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Zu diesem Heft

DIe evangelische Predigt ist Christuspredigt. [)as bleibt eın Allgemeinplatz,
wenn Christus dabei NUuT als Inhalrt der Predigt 1m Blick ist Spannender wird
C5S, wenn mıiıt Luther Christus als Subjekt der Kanzelrede benannt wird EnNtT-
Jastung und Herausforderung zugleich, für Predigerinnen und Prediger nicht
weniger als für Horerinnen und Hörer. Daran, da{ß Christus da hörbar wird,

Menschen getroöstet werden, erinnert der VOIl MI1r bearbeitete Äuszug duUs
Luthers Predigten, der das Heft eröffnet.

Auf den Zusammenhang Von tröstlichem Zuspruch und gelingendem Le-
ben stöfst auch Michael Basse In selner Darstellung von Luthers frühen De-
kalogpredigten. {)amit vergegenwärtigt eın TIhema, das Luthers Wirken
durchzieht und iıh für die Gegenwart frisch und aktuell erscheinen äßt

7u den ekklesiologischen Konsequenzen VO  3 Luthers Theologie, besonders
seıiıner Einsicht ın die Einheit des Christenstandes, führen Henning Theißens
Überlegungen ZUu[r Theorie und PraxyIıs der Ordination In der evangelischen
Kirche. Die Fragen, denen exemplarisch anhand des rdinatı-
Onsgesetzes der Evangelischen Kirche 1mM Rheinland tellung nımmt, stehen
1Mm deutschen Protestantismus Nachdem bereits 1m veErganSsechNCN
ahrgang Heft 2/2006, eın zentraler Luthertext azu vorgestellt WUÜul-

de, ist für eiınes der folgenden efte eın weılterer Beıtrag AUS der Perspektive
elıner utherischen Kirche ın Aussicht

Streiflichtartig beleuchtet Albrecht Steinwachs die sozialpolitischen Folgen
der Reformation Martin Luthers und rlaubt den Leserinnen und Lesern da-
mıt eınen 1C ın das Archiv der Wittenberger Stadtkirche. uch die Buchbe-
sprechungen 1n der zweıten Hälfte des Heftes moögen aNICHCH theologischen,
historischen un touristischen Blicken auf den Reformator, auf die Folgen sSE1-
Nes Wirkens un! die sich daraus ergebenden aktuellen Diskussionen.

Hellmut Zschoch
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Zu diesem Heft

Die evangelische Predigt ist Christuspredigt. Das bleibt ein Allgemeinplatz, 
wenn Christus dabei nur als Inhalt der Predigt im Blick ist. Spannender wird 
es, wenn mit Luther Christus als Subjekt der Kanzelrede benannt wird ־  Ent- 
lastung und Herausforderung zugleich, für Predigerinnen und Prediger nicht 
weniger als für Hörerinnen und Hörer. Daran, daß Christus da hörbar wird, 
wo Menschen getröstet werden, erinnert der von mir bearbeitete Auszug aus 
Luthers Predigten, der das Heft eröffnet.

Auf den Zusammenhang von tröstlichem Zuspruch und gelingendem Le- 
ben stößt auch Michael Basse in seiner Darstellung von Luthers frühen De- 
kalogpredigten. Damit vergegenwärtigt er ein Thema, das Luthers Wirken 
durchzieht und ihn für die Gegenwart frisch und aktuell erscheinen läßt.

Zu den ekklesiologischen Konsequenzen von Luthers Theologie, besonders 
seiner Einsicht in die Einheit des Christenstandes, führen Henning Theißens 
Überlegungen zur Theorie und Praxis der Ordination in der evangelischen 
Kirche. Die Fragen, zu denen er exemplarisch anhand des neuen Ordinati- 
onsgesetzes der Evangelischen Kirche im Rheinland Stellung nimmt, stehen 
im gesamten deutschen Protestantismus an. Nachdem bereits im vergangenen 
Jahrgang (Heft 2/2006, 74-82) ein zentraler Luthertext dazu vorgestellt wur- 
de, ist für eines der folgenden Hefte ein weiterer Beitrag aus der Perspektive 
einer lutherischen Kirche in Aussicht genommen.

Streiflichtartig beleuchtet Albrecht Steinwachs die sozialpolitischen Folgen 
der Reformation Martin Luthers und erlaubt den Leserinnen und Lesern da- 
mit einen Blick in das Archiv der Wittenberger Stadtkirche. Auch die Buchbe- 
sprechungen in der zweiten Hälfte des Heftes mögen anregen zu theologischen, 
historischen und touristischen Blicken auf den Reformator, auf die Folgen sei- 
nes Wirkens und die sich daraus ergebenden aktuellen Diskussionen.

Hellmut Zschoch

Luther, 78. Jg., 1, ISSN 0340-6210 
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Christus, der Trostprediger
Aus Luthers Auslegung VON Joh und 15 (1537/38)
Bearbeitet VOon Hellmut Zschoch

Nach der ucCVO Bundestag 1ın Schmalkalden uUun: der erfolgreichen rholung
VONN einem schweren Anfall se1nes Harnsteinleidens predigte Luther zwischen Ostern
und Pfingsten 1537 1n Wittenberg über Joh und In diesen apiteln erkannte
eın Konzentrat der tröstlichen Frohbotschaft Jesu, desjenigen Evangeliums, das seiıne
eigene Predigt nachzusprechen hatte FSs jeg offenkundig dieser Von ihm selbst
als gelungen mpfundenen evangelischen Verdichtung, dafß Luther Kaspar Crucigers
Druckbearbeitung seıner Predigten, die 1538 unter dem 1ıte „Das X IV. und Ca-
pite! Johannis urc Mart Luther gepredigt und ausgelegt erschien, als „das
beste Buch unfier en Büchern, die ich Je geschrieben habe“ bezeichnen und S1Ee seiner
Käthe als geistliches Testament als Herz egen konnte

ach WIeE VOT beeindruc Luthers Auslegung die Konzentration auf die EVanNn-

gelische Zusage VON Irost und Heil 1mM Duktus des seelsorglichen Nachsprechens der
Botschaft Jesu gerade angesichts der Anfechtungen un: Bedrohungen der Christen in
der Welt Der sich politisch für die Protestanten verdüsternde Horizont des Jahres 1537/
steht dem rediger erkennbar VOT ugen, heller trahlt dagegen das Evangelium
Christi Luther zielt darauf, die 1mM Schriftwort festgehaltene Zusage Christi als Wort
ın die eigene Gegenwart hören und sich ihr können gerade das
Gefühl der Ferne Christi und der ngs ın der Welt Der Trost ist auch das Kriterium für
die Unterscheidung der Geister: Wo die Herzen nicht fröhlich werden 1mM Vertrauen auf
diese Zusage, sich Depression und Verzweiflung breit machen, da 1st nicht das Wort
Christi, sondern da wirken die Einflüsterungen des Teufels, auch ın rommMer Verklei-
dung. Die folgenden Auszüge du»> den ersten Seiten der Auslegung, adu»$ der Vorrede und
den Ausführungen ZUu]] Wort „Euer Herz erschrecke nicht“” Joh 14, la) en dazu e1n,
dieser tröstlichen Konzentration folgen und ihrer geistlichen Ermutigung {rauen

auch angesichts al dessen, Wäas 1ın der Gegenwart das erz erschrecken äflßt
Der ext wird wiedergegeben nach 4 » 465—733 genaue Seiten- und Zeilenan-

gaben untfen iın eckigen Klammern), wobei Zu besseren Verständnis Rechtschrei-
bung, Zeichensetzung, grammatische Formen und Satzbau behutsam dem gegenwar-
tıgen £eDTrauC. angeglichen und heute mifsverständliche oder unverständliche OTrlte
erseizt worden sind.

Der Bericht ber une entsprechende Außerung Luthers findet sich handschriftlich ın einem
Dresdner Exemplar der Schrift: jer ıtıert ach 45, AL, Anm im SANZCNH: „Das 1st
das beste buch VnN! allen buchern die ich ihe geschriben hab, Darumb ibe kethe, lass 1IrSs
beuohlen se1n, vnd behalts fur mein testament, WwIıe wol ich’s allein gepredigtt hab, Doctor
Caspar Creutziger hats U meınen predigten gelesen, vnd hat wol daran gethon,
ich mIrs tzt nicht Iso NCN ZL bringen.‘ Vgl WA IR D, 41, Nr. 5275 „Jam studeo
1n SCI 11OMNEC Christi ich studiere bereits das Buch über die Predigt Christi], vnd ich hab kein
besser buch gemacht; WäaTl ich habs nicht gemacht, sondern Creutziger.‘ Vgl uch WALIR 4,
560, Nr. 4862

Vandenhoeck Ruprecht 2007
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Christus, der Trostprediger
Aus Luthers Auslegung von Joh 14 und 15 (1537/38) 

Bearbeitet von Hellmut Zschoch

Nach der Rückkehr vom Bundestag in Schmalkalden und der erfolgreichen Erholung 
von einem schweren Anfall seines Harnsteinleidens predigte Luther zwischen Ostern 
und Pfingsten 1537 in Wittenberg über Joh 14 und 15. In diesen Kapiteln erkannte er 
ein Konzentrat der tröstlichen Frohbotschaft Jesu, desjenigen Evangeliums, das seine 
eigene Predigt nachzusprechen hatte. Es liegt offenkundig an dieser von ihm selbst 
als gelungen empfundenen evangelischen Verdichtung, daß Luther Kaspar Crucigers 
Druckbearbeitung seiner Predigten, die 1538 unter dem Titel ״Das XIV. und XV. Ca- 
pitel S. Johannis durch D. Mart. Luther gepredigt und ausgelegt“ erschien, als ״das 
beste Buch unter allen Büchern, die ich je geschrieben habe“ bezeichnen und sie seiner 
Käthe als geistliches Testament ans Herz legen konnte.1

Nach wie vor beeindruckt an Luthers Auslegung die Konzentration auf die evan- 
gelische Zusage von Trost und Heil im Duktus des seelsorglichen Nachsprechens der 
Botschaft Jesu -  gerade angesichts der Anfechtungen und Bedrohungen der Christen in 
der Welt. Der sich politisch für die Protestanten verdüsternde Horizont des Jahres 1537 
steht dem Prediger erkennbar vor Augen, um so heller strahlt dagegen das Evangelium 
Christi. Luther zielt darauf, die im Schriftwort festgehaltene Zusage Christi als Wort 
in die eigene Gegenwart hören und sich ihr anvertrauen zu können -  gerade gegen das 
Gefühl der Ferne Christi und der Angst in der Welt. Der Trost ist auch das Kriterium für 
die Unterscheidung der Geister: Wo die Herzen nicht fröhlich werden im Vertrauen auf 
diese Zusage, wo sich Depression und Verzweiflung breit machen, da ist nicht das Wort 
Christi, sondern da wirken die Einflüsterungen des Teufels, auch in frommer Verklei- 
dung. Die folgenden Auszüge aus den ersten Seiten der Auslegung, aus der Vorrede und 
den Ausführungen zum Wort ״Euer Herz erschrecke nicht“ (Joh 14, la), laden dazu ein, 
dieser tröstlichen Konzentration zu folgen und ihrer geistlichen Ermutigung zu trauen 
-  auch angesichts all dessen, was in der Gegenwart das Herz erschrecken läßt.

Der Text wird wiedergegeben nach WA 45, 465-733 (genaue Seiten- und Zeilenan- 
gaben unten in eckigen Klammern), wobei zum besseren Verständnis Rechtschrei־ 
bung, Zeichensetzung, grammatische Formen und Satzbau behutsam dem gegenwär- 
tigen Gebrauch angeglichen und heute mißverständliche oder unverständliche Worte 
ersetzt worden sind.

1 Der Bericht über eine entsprechende Äußerung Luthers findet sich handschriftlich in einem 
Dresdner Exemplar der Schrift; hier zitiert nach WA 45, XL, Anm. 1. Im ganzen: ״Das ist 
das beste buch vnter allen buchern die ich ihe geschriben hab, Darumb libe kethe, lass dirs 
beuohlen sein, vnd behalts fur mein testament, wie wol ich’s allein gepredigtt hab. Doctor 
Caspar Creutziger hats aus meinen predigten zu samen gelesen, vnd hat wol daran gethon, 
ich getrautt mirs itzt nicht also zu samen zu bringen.“ Vgl. WA.TR 5,41, Nr. 5275: ״lam studeo 
in sermone Christi [ich studiere bereits das Buch über die Predigt Christi], vnd ich hab kein 
besser buch gemacht; zwar ich habs nicht gemacht, sondern Creutziger.“ Vgl. auch WA.TR 4, 
560, Nr. 4862.
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Christus, der Trostprediger

467, In diesem vierzehnten und en| Zwel folgenden apiteln des Evangeli-
sten Sankt Johannes Joh und 15| haben WITr die schöne Predigt des Herrn
Christi, welche getlan hat ach dem etzten Abendmahl, da Jjetzt seın
Leiden ftreten un seine lieben Jünger zurücklassen ollte, S1e damit roösten
und stärken, sowohl wider die gegenwartige Traurigkeit ber seinem Ab-
scheiden als auch wider das zukünftige Leiden, S1€ überfallen würde VOomnl

Teufel, VOolmn der Welt und ihrem eigenen (GJewlssen. Und ıst freilich les die
beste und tröstlichste Predigt, der Herr Christus auf Erden g  > und an
Johannes dieses Stücks halber insonderheit preisen ist Vor andern Evangeli-
sten, da{fßs solche Predigt aufgeschrieben und der Christenheit Irost hin-
terlassen ‚ hat als einen Schatz und ein| Kleinod, mıt der Welt Gut nicht
bezahlen ist], un:! Ja immer schade und hoch beklagen ware, wWenn solche
Predigt sollte ungeschrieben und WITr olches Schatzes beraubt geblieben se1n.

Denn 65 sind doch hierin die allerlieblichsten, freundlichsten TIröstungen
un ie| sußesten Worte des treuen, lieben Heilands Christi, seiınen lie-
ben Jüngern, als Von ihnen scheidet, ZU Abschied gibt, dergleichen nım-
Her eın ensch auf en gegenüber seinen liebsten und besten Freunden
tun und reden ann Daran sieht INaIl, WI1Ie AaUus$ gahz voller unaussprechli-
cher Liebe, mıiıt der seıiın Herz S$1€e gebrannt \ hat!, für S1Ee und sich
ihrer annımmt, herzlicher, als einem Menschen seines nächsten Freundes
höchste Gefahr un: Not Herzen gehen kann, da{ßs auch darüber seın
eigenes Leid und ngs vergifßt (damit HUT S1E durch seinen Trost erhalte),
von|!| welchen doch dieser Stunde se1ın Herz voll WadlChristus, der Trostprediger  3  [467,2] In diesem vierzehnten und [den] zwei folgenden Kapiteln des Evangeli-  sten Sankt Johannes [= Joh 14 und 15] haben wir die schöne Predigt des Herrn  Christi, welche er getan hat nach dem letzten Abendmahl, da er jetzt an sein  Leiden treten und seine lieben Jünger zurücklassen sollte, sie damit zu trösten  und zu stärken, sowohl wider die gegenwärtige Traurigkeit über seinem Ab-  scheiden als auch wider das zukünftige Leiden, so sie überfallen würde vom  Teufel, von der Welt und ihrem eigenen Gewissen. Und ist freilich dies die  beste und tröstlichste Predigt, so der Herr Christus auf Erden getan, und Sankt  Johannes dieses Stücks halber insonderheit zu preisen ist vor andern Evangeli-  sten, daß er solche Predigt aufgeschrieben und der Christenheit zu Trost hin-  terlassen [hat] als einen Schatz und [ein] Kleinod, so mit der Welt Gut nicht zu  bezahlen [ist], und ja immer schade und hoch zu beklagen wäre, wenn solche  Predigt sollte ungeschrieben und wir solches Schatzes beraubt geblieben sein.  Denn es sind doch hierin die allerlieblichsten, freundlichsten Tröstungen  und [die] süßesten Worte des treuen, lieben Heilands Christi, so er seinen lie-  ben Jüngern, als er von ihnen scheidet, zum Abschied gibt, dergleichen nim-  mer kein Mensch auf Erden gegenüber seinen liebsten und besten Freunden  tun und reden kann. Daran sieht man, wie er aus ganz voller unaussprechli-  cher Liebe, mit der sein Herz gegen sie gebrannt [hat], für sie sorgt und sich  ihrer annimmt, herzlicher, als einem Menschen seines nächsten Freundes  höchste Gefahr und Not zu Herzen gehen kann, daß er auch darüber sein  eigenes Leid und Angst vergißt (damit er nur sie durch seinen Trost erhalte),  [von] welchen doch zu dieser Stunde sein Herz voll war ... und bereits in dem  höchsten Kampf stand wider den Tod und Teufel. Und [er] hat allhier reich-  lich ausgeschüttet all den hohen, herzlichen Trost, so die ganze Christenheit  hat und so ein Mensch in allen Nöten und Leiden begehren soll.  [467,29] ... [Luther schließt die Vorrede mit dem Hinweis, daß Christi Predigt alle  Zentrallehren des Christentums, insbesondere Trinität und Christologie, enthalte,  daß sie deshalb um der Erhaltung der reinen Christusbotschaft willen regelmäßig  ausgelegt werden müsse.]  [468,13] „Euer Herz erschrecke nicht.“ Hier siehst du zuerst, wie herzlich und  treulich der freundliche Herr Christus sich seiner lieben Jünger annimmt und  für sie sorgt, daß er sie nicht ohne Trost lasse, weil es jetzt an dem war, daß  er eben in derselbigen Nacht sollte von ihnen geschieden werden durch sein  bittres Leiden und Kreuz ... und sie alleine zurücklassen in großer Gefahr,  Furcht und Schrecken. Denn bis daher waren sie allzeit sicher, getrost und  ohne Furcht gewesen, weil er selbst persönlich bei ihnen war und sie sahen,  wie er sich so gewaltiglich erwiesen [hatte] in dem Volk mit Predigen und  Wundern, daß sie alle auf ihn sehen mußten und die Hohenpriester und Ober-  sten selbst sich mußten fürchten und sorgen, wenn sie ihn angriffen, könnte  sich das ganze Volk wider sie erregen.  [468,25] ... [Luther zeigt, wie die Apostel in der Situation des Abschieds von Chri-  stus getröstet werden, wie der Trost sie aber auch für die ihnen selbst noch bevorste-  henden Anfechtungen rüstet.]und bereits in dem
höchsten Kampf stand wider den Tod un Teufel. Und er‘| hat allhier reich-
ich ausgeschüttet al] den hohen, herzlichen Irost, die Christenheit
hat und ein Mensch ın allen Nöten und Leiden begehren soll

1467,29]Christus, der Trostprediger  3  [467,2] In diesem vierzehnten und [den] zwei folgenden Kapiteln des Evangeli-  sten Sankt Johannes [= Joh 14 und 15] haben wir die schöne Predigt des Herrn  Christi, welche er getan hat nach dem letzten Abendmahl, da er jetzt an sein  Leiden treten und seine lieben Jünger zurücklassen sollte, sie damit zu trösten  und zu stärken, sowohl wider die gegenwärtige Traurigkeit über seinem Ab-  scheiden als auch wider das zukünftige Leiden, so sie überfallen würde vom  Teufel, von der Welt und ihrem eigenen Gewissen. Und ist freilich dies die  beste und tröstlichste Predigt, so der Herr Christus auf Erden getan, und Sankt  Johannes dieses Stücks halber insonderheit zu preisen ist vor andern Evangeli-  sten, daß er solche Predigt aufgeschrieben und der Christenheit zu Trost hin-  terlassen [hat] als einen Schatz und [ein] Kleinod, so mit der Welt Gut nicht zu  bezahlen [ist], und ja immer schade und hoch zu beklagen wäre, wenn solche  Predigt sollte ungeschrieben und wir solches Schatzes beraubt geblieben sein.  Denn es sind doch hierin die allerlieblichsten, freundlichsten Tröstungen  und [die] süßesten Worte des treuen, lieben Heilands Christi, so er seinen lie-  ben Jüngern, als er von ihnen scheidet, zum Abschied gibt, dergleichen nim-  mer kein Mensch auf Erden gegenüber seinen liebsten und besten Freunden  tun und reden kann. Daran sieht man, wie er aus ganz voller unaussprechli-  cher Liebe, mit der sein Herz gegen sie gebrannt [hat], für sie sorgt und sich  ihrer annimmt, herzlicher, als einem Menschen seines nächsten Freundes  höchste Gefahr und Not zu Herzen gehen kann, daß er auch darüber sein  eigenes Leid und Angst vergißt (damit er nur sie durch seinen Trost erhalte),  [von] welchen doch zu dieser Stunde sein Herz voll war ... und bereits in dem  höchsten Kampf stand wider den Tod und Teufel. Und [er] hat allhier reich-  lich ausgeschüttet all den hohen, herzlichen Trost, so die ganze Christenheit  hat und so ein Mensch in allen Nöten und Leiden begehren soll.  [467,29] ... [Luther schließt die Vorrede mit dem Hinweis, daß Christi Predigt alle  Zentrallehren des Christentums, insbesondere Trinität und Christologie, enthalte,  daß sie deshalb um der Erhaltung der reinen Christusbotschaft willen regelmäßig  ausgelegt werden müsse.]  [468,13] „Euer Herz erschrecke nicht.“ Hier siehst du zuerst, wie herzlich und  treulich der freundliche Herr Christus sich seiner lieben Jünger annimmt und  für sie sorgt, daß er sie nicht ohne Trost lasse, weil es jetzt an dem war, daß  er eben in derselbigen Nacht sollte von ihnen geschieden werden durch sein  bittres Leiden und Kreuz ... und sie alleine zurücklassen in großer Gefahr,  Furcht und Schrecken. Denn bis daher waren sie allzeit sicher, getrost und  ohne Furcht gewesen, weil er selbst persönlich bei ihnen war und sie sahen,  wie er sich so gewaltiglich erwiesen [hatte] in dem Volk mit Predigen und  Wundern, daß sie alle auf ihn sehen mußten und die Hohenpriester und Ober-  sten selbst sich mußten fürchten und sorgen, wenn sie ihn angriffen, könnte  sich das ganze Volk wider sie erregen.  [468,25] ... [Luther zeigt, wie die Apostel in der Situation des Abschieds von Chri-  stus getröstet werden, wie der Trost sie aber auch für die ihnen selbst noch bevorste-  henden Anfechtungen rüstet.]Luther SCAliI1e die Vorrede mıiıt dem Hinwels, da{ß CHhristi Predigt alle
Zentrallehren des Christentums, insbesondere Trinität und Christologie, enthalte,
da{fß S1e deshalb der Erhaltung der reinen Christusbotschaft willen regelmäßig
ausgelegt werden müsse.]
1468, 13| „Euer Herz erschrecke nicht.“ Hier siehst du zuers(t, w 1e herzlich und
treulich der freundliche Herr Christus sich seliner lieben Jünger annımmt und
für S1e S:  T'  3 da{ßs S1€ nicht hne Irost lasse, weil s jetz dem WälIl);, da{ß
er eben In derselbigen Nacht sollte VOon ihnen geschieden werden Urc se1n
bittres Leiden un KreuzChristus, der Trostprediger  3  [467,2] In diesem vierzehnten und [den] zwei folgenden Kapiteln des Evangeli-  sten Sankt Johannes [= Joh 14 und 15] haben wir die schöne Predigt des Herrn  Christi, welche er getan hat nach dem letzten Abendmahl, da er jetzt an sein  Leiden treten und seine lieben Jünger zurücklassen sollte, sie damit zu trösten  und zu stärken, sowohl wider die gegenwärtige Traurigkeit über seinem Ab-  scheiden als auch wider das zukünftige Leiden, so sie überfallen würde vom  Teufel, von der Welt und ihrem eigenen Gewissen. Und ist freilich dies die  beste und tröstlichste Predigt, so der Herr Christus auf Erden getan, und Sankt  Johannes dieses Stücks halber insonderheit zu preisen ist vor andern Evangeli-  sten, daß er solche Predigt aufgeschrieben und der Christenheit zu Trost hin-  terlassen [hat] als einen Schatz und [ein] Kleinod, so mit der Welt Gut nicht zu  bezahlen [ist], und ja immer schade und hoch zu beklagen wäre, wenn solche  Predigt sollte ungeschrieben und wir solches Schatzes beraubt geblieben sein.  Denn es sind doch hierin die allerlieblichsten, freundlichsten Tröstungen  und [die] süßesten Worte des treuen, lieben Heilands Christi, so er seinen lie-  ben Jüngern, als er von ihnen scheidet, zum Abschied gibt, dergleichen nim-  mer kein Mensch auf Erden gegenüber seinen liebsten und besten Freunden  tun und reden kann. Daran sieht man, wie er aus ganz voller unaussprechli-  cher Liebe, mit der sein Herz gegen sie gebrannt [hat], für sie sorgt und sich  ihrer annimmt, herzlicher, als einem Menschen seines nächsten Freundes  höchste Gefahr und Not zu Herzen gehen kann, daß er auch darüber sein  eigenes Leid und Angst vergißt (damit er nur sie durch seinen Trost erhalte),  [von] welchen doch zu dieser Stunde sein Herz voll war ... und bereits in dem  höchsten Kampf stand wider den Tod und Teufel. Und [er] hat allhier reich-  lich ausgeschüttet all den hohen, herzlichen Trost, so die ganze Christenheit  hat und so ein Mensch in allen Nöten und Leiden begehren soll.  [467,29] ... [Luther schließt die Vorrede mit dem Hinweis, daß Christi Predigt alle  Zentrallehren des Christentums, insbesondere Trinität und Christologie, enthalte,  daß sie deshalb um der Erhaltung der reinen Christusbotschaft willen regelmäßig  ausgelegt werden müsse.]  [468,13] „Euer Herz erschrecke nicht.“ Hier siehst du zuerst, wie herzlich und  treulich der freundliche Herr Christus sich seiner lieben Jünger annimmt und  für sie sorgt, daß er sie nicht ohne Trost lasse, weil es jetzt an dem war, daß  er eben in derselbigen Nacht sollte von ihnen geschieden werden durch sein  bittres Leiden und Kreuz ... und sie alleine zurücklassen in großer Gefahr,  Furcht und Schrecken. Denn bis daher waren sie allzeit sicher, getrost und  ohne Furcht gewesen, weil er selbst persönlich bei ihnen war und sie sahen,  wie er sich so gewaltiglich erwiesen [hatte] in dem Volk mit Predigen und  Wundern, daß sie alle auf ihn sehen mußten und die Hohenpriester und Ober-  sten selbst sich mußten fürchten und sorgen, wenn sie ihn angriffen, könnte  sich das ganze Volk wider sie erregen.  [468,25] ... [Luther zeigt, wie die Apostel in der Situation des Abschieds von Chri-  stus getröstet werden, wie der Trost sie aber auch für die ihnen selbst noch bevorste-  henden Anfechtungen rüstet.]un! SiE Jleine zurücklassen ıIn großer Gefahr,
Furcht und Schrecken. Denn bis daher S1€E allzeit sicher, getrost und
ohne Furcht gCeWESCH, weil selbst persönlich bei ihnen Wal un! s1€e sahen,
wI1e sich gewaltiglich erwliesen hatte]| 1n dem olk miıt redigen un!
Wundern, da{fß Sie alle aufıh sehen muflsten un die Hohenpriester unı ber-
sfen selbst sich mußften fürchten un:! SOTSCNH, wWeinin s1e ihn angriffen, könnte
sich das olk wider 1E CITESCNH.

1468, 25]Christus, der Trostprediger  3  [467,2] In diesem vierzehnten und [den] zwei folgenden Kapiteln des Evangeli-  sten Sankt Johannes [= Joh 14 und 15] haben wir die schöne Predigt des Herrn  Christi, welche er getan hat nach dem letzten Abendmahl, da er jetzt an sein  Leiden treten und seine lieben Jünger zurücklassen sollte, sie damit zu trösten  und zu stärken, sowohl wider die gegenwärtige Traurigkeit über seinem Ab-  scheiden als auch wider das zukünftige Leiden, so sie überfallen würde vom  Teufel, von der Welt und ihrem eigenen Gewissen. Und ist freilich dies die  beste und tröstlichste Predigt, so der Herr Christus auf Erden getan, und Sankt  Johannes dieses Stücks halber insonderheit zu preisen ist vor andern Evangeli-  sten, daß er solche Predigt aufgeschrieben und der Christenheit zu Trost hin-  terlassen [hat] als einen Schatz und [ein] Kleinod, so mit der Welt Gut nicht zu  bezahlen [ist], und ja immer schade und hoch zu beklagen wäre, wenn solche  Predigt sollte ungeschrieben und wir solches Schatzes beraubt geblieben sein.  Denn es sind doch hierin die allerlieblichsten, freundlichsten Tröstungen  und [die] süßesten Worte des treuen, lieben Heilands Christi, so er seinen lie-  ben Jüngern, als er von ihnen scheidet, zum Abschied gibt, dergleichen nim-  mer kein Mensch auf Erden gegenüber seinen liebsten und besten Freunden  tun und reden kann. Daran sieht man, wie er aus ganz voller unaussprechli-  cher Liebe, mit der sein Herz gegen sie gebrannt [hat], für sie sorgt und sich  ihrer annimmt, herzlicher, als einem Menschen seines nächsten Freundes  höchste Gefahr und Not zu Herzen gehen kann, daß er auch darüber sein  eigenes Leid und Angst vergißt (damit er nur sie durch seinen Trost erhalte),  [von] welchen doch zu dieser Stunde sein Herz voll war ... und bereits in dem  höchsten Kampf stand wider den Tod und Teufel. Und [er] hat allhier reich-  lich ausgeschüttet all den hohen, herzlichen Trost, so die ganze Christenheit  hat und so ein Mensch in allen Nöten und Leiden begehren soll.  [467,29] ... [Luther schließt die Vorrede mit dem Hinweis, daß Christi Predigt alle  Zentrallehren des Christentums, insbesondere Trinität und Christologie, enthalte,  daß sie deshalb um der Erhaltung der reinen Christusbotschaft willen regelmäßig  ausgelegt werden müsse.]  [468,13] „Euer Herz erschrecke nicht.“ Hier siehst du zuerst, wie herzlich und  treulich der freundliche Herr Christus sich seiner lieben Jünger annimmt und  für sie sorgt, daß er sie nicht ohne Trost lasse, weil es jetzt an dem war, daß  er eben in derselbigen Nacht sollte von ihnen geschieden werden durch sein  bittres Leiden und Kreuz ... und sie alleine zurücklassen in großer Gefahr,  Furcht und Schrecken. Denn bis daher waren sie allzeit sicher, getrost und  ohne Furcht gewesen, weil er selbst persönlich bei ihnen war und sie sahen,  wie er sich so gewaltiglich erwiesen [hatte] in dem Volk mit Predigen und  Wundern, daß sie alle auf ihn sehen mußten und die Hohenpriester und Ober-  sten selbst sich mußten fürchten und sorgen, wenn sie ihn angriffen, könnte  sich das ganze Volk wider sie erregen.  [468,25] ... [Luther zeigt, wie die Apostel in der Situation des Abschieds von Chri-  stus getröstet werden, wie der Trost sie aber auch für die ihnen selbst noch bevorste-  henden Anfechtungen rüstet.]Luther zeigt, wI1Ie die Apostel in der Situation des Abschieds VOon CHhri-
StTUS getröstet werden, WI1I€e der Irost sS1e aber auch für die ihnen selbst noch bevorste-
henden Anfechtungen rüstet.|

3Christus, der Trostprediger

[467,2] In diesem vierzehnten und [den] zwei folgenden Kapiteln des Evangeli- 
sten Sankt Johannes [= Joh 14 und 15] haben wir die schöne Predigt des Herrn 
Christi, welche er getan hat nach dem letzten Abendmahl, da er jetzt an sein 
Leiden treten und seine lieben Jünger zurücklassen sollte, sie damit zu trösten 
und zu stärken, sowohl wider die gegenwärtige Traurigkeit über seinem Ab- 
scheiden als auch wider das zukünftige Leiden, so sie überfallen würde vom 
Teufel, von der Welt und ihrem eigenen Gewissen. Und ist freilich dies die 
beste und tröstlichste Predigt, so der Herr Christus auf Erden getan, und Sankt 
Johannes dieses Stücks halber insonderheit zu preisen ist vor ändern Evangeli- 
sten, daß er solche Predigt aufgeschrieben und der Christenheit zu Trost hin- 
terlassen [hat] als einen Schatz und [ein] Kleinod, so mit der Welt Gut nicht zu 
bezahlen [ist], und ja immer schade und hoch zu beklagen wäre, wenn solche 
Predigt sollte ungeschrieben und wir solches Schatzes beraubt geblieben sein.

Denn es sind doch hierin die allerlieblichsten, freundlichsten Tröstungen 
und [die] süßesten Worte des treuen, lieben Heilands Christi, so er seinen lie- 
ben Jüngern, als er von ihnen scheidet, zum Abschied gibt, dergleichen nim- 
mer kein Mensch auf Erden gegenüber seinen liebsten und besten Freunden 
tun und reden kann. Daran sieht man, wie er aus ganz voller unaussprechli- 
eher Liebe, mit der sein Herz gegen sie gebrannt [hat], für sie sorgt und sich 
ihrer annimmt, herzlicher, als einem Menschen seines nächsten Freundes 
höchste Gefahr und Not zu Herzen gehen kann, daß er auch darüber sein 
eigenes Leid und Angst vergißt (damit er nur sie durch seinen Trost erhalte), 
[von] welchen doch zu dieser Stunde sein Herz voll war ... und bereits in dem 
höchsten Kampf stand wider den Tod und Teufel. Und [er] hat allhier reich- 
lieh ausgeschüttet all den hohen, herzlichen Trost, so die ganze Christenheit 
hat und so ein Mensch in allen Nöten und Leiden begehren soll.

[467,29] ... [Luther schließt die Vorrede mit dem Hinweis, daß Christi Predigt alle 
Zentrallehren des Christentums, insbesondere Trinität und Christologie, enthalte, 
daß sie deshalb um der Erhaltung der reinen Christusbotschaft willen regelmäßig 
ausgelegt werden müsse.]

 Euer Herz erschrecke nicht.“ Hier siehst du zuerst, wie herzlich und״ [468,13]
treulich der freundliche Herr Christus sich seiner lieben Jünger annimmt und 
für sie sorgt, daß er sie nicht ohne Trost lasse, weil es jetzt an dem war, daß 
er eben in derselbigen Nacht sollte von ihnen geschieden werden durch sein 
bittres Leiden und Kreuz ... und sie alleine zurücklassen in großer Gefahr, 
Furcht und Schrecken. Denn bis daher waren sie allzeit sicher, getrost und 
ohne Furcht gewesen, weil er selbst persönlich bei ihnen war und sie sahen, 
wie er sich so gewaltiglich erwiesen [hatte] in dem Volk mit Predigen und 
Wundern, daß sie alle auf ihn sehen mußten und die Hohenpriester und Ober- 
sten selbst sich mußten fürchten und sorgen, wenn sie ihn angriffen, könnte 
sich das ganze Volk wider sie erregen.

[468,25] ... [Luther zeigt, wie die Apostel in der Situation des Abschieds von Chri- 
stus getröstet werden, wie der Trost sie aber auch für die ihnen selbst noch bevorste- 
henden Anfechtungen rüstet.]



Luther für heute NC entdeckt

1470, Iso hat diesmal seiıne lieben Apostel ermahnt und getröstet, als die
auch des Irostes sehr eduriten ESs ist aber nicht ihretwillen, sondern uns

geschrieben, da{ß WIT auch diesen Irost lernen gebrauchen auf gegenwartige
und künftige Not und da{(l(ß eın jeglicher Christ, wenn getauft ist und sich hat

Christus begeben, ann und sol] sich auch drein schicken und gewißlich
dessen versehen, da{ß ihm auch egegnen wird Schrecken un: AÄngst, die ihm
das Herz chwach und verzagt macht.

470,14|4  Luther - für heute neu entdeckt  [470, 8] Also hat er diesmal seine lieben Apostel ermahnt und getröstet, als die  auch des Trostes sehr bedurften. Es ist aber nicht um ihretwillen, sondern uns  geschrieben, daß wir auch diesen Trost lernen gebrauchen auf gegenwärtige  und künftige Not und daß ein jeglicher Christ, wenn er getauft ist und sich hat  zu Christus begeben, kann und soll sich auch so drein schicken und gewißlich  dessen versehen, daß ihm auch begegnen wird Schrecken und Angst, die ihm  das Herz schwach und verzagt macht.  [470,14] ... [Luther führt den Gedanken der Anfechtungen, die allen Christen be-  vorstehen, weiter aus und warnt vor falscher Sicherheit.]  [471,18] Das weiß nun Christus wohl, daß es, wenn wir wollen sein bleiben,  [uns] an der Taufe, [an] Sakrament und Evangelium [fest]halten, nicht anders  sein kann: Wir müssen den Teufel zum Feind haben, der uns ohne Unterlaß  zusetzt mit aller seiner Macht und uns nach Leib und Seele trachtet. Und ob-  gleich ihm Gott wehrt, [so] daß er dich nicht kann in einem Tag erwürgen, so  läßt er doch nicht ab mit allerlei Listen und Tücken, daß er dir zum wenigsten  deinen Mut und [deine] Sicherheit nehme und [dich] zu Unruhe und Trau-  rigkeit, danach auch in andere Gefahr und Not bringe. Weil es denn so gehen  muß, daß wir müssen dem Teufel unter die Spieße laufen und uns von ihm  plagen und martern lassen, so will uns Christus dagegen hiermit ermahnt  und getröstet haben, daß wir uns dazu schicken sollen, nicht zu sehr zu er-  schrecken noch den Teufel so leicht uns einnehmen [zu] lassen, daß er uns in  Schwermut und Verzweiflung bringe.  Darum laßt uns diesen Trost auch gesagt sein und so einprägen und fassen,  daß wir ihn gebrauchen und damit uns stärken können, wenn wir Trübsal und  Angst fühlen, als hörten wir alsdann Christus solche Worte zu uns sagen: „Was  tust du? Willst du darum zu Tode erschrecken und verzagen? Sei doch getrost  und fasse ein Herz. Es ist darum noch nicht aus, ob dich der Teufel, die Welt  oder dein eigenes Gewissen plagt und schreckt und [du] mich nicht gegenwär-  tig fühlst. Weißt du nicht, daß ich dir’s lange zuvor gesagt habe und den Trost  zurückgelassen [habe], der dich stärken und erhalten soll?“ etc. Siehe, so sollten  wir lernen und uns [daran]} gewöhnen, diese Tröstung des Herrn Christi [uns]  zunutze zu machen durch tägliche Übung in all unseren Anfechtungen, daß  wir uns solches nicht ließen vergeblich gesagt und geschrieben sein.  [472,1] Und aus diesen und dergleichen Worten und Ermahnungen Christi  sollen wir auch lernen, den Herrn Christus recht [er]Jkennen, daß wir desto  herzlichere, tröstlichere Zuversicht zu ihm gewinnen können und mehr auf  sein Wort achten denn auf alles, was uns kann vor Augen, Ohren und Sinne  kommen. Denn so ich ein Christ bin und mich zu ihm halte, so weiß ich ja,  daß er mit mir redet. Nun höre ich ja hier und anderswo, daß alle seine Worte  dahin gehen, daß er mich tröste, ja [daß] alles, was er redet und tut oder plant,  nur freundliche, tröstliche Worte und Werke sind. Darum muß das gewiß sein  und nicht fehlgehen: Wenn ein Mensch trauert und ein schwaches, erschrok-  kenes Herz hat, das kann nicht von Christus sein. Denn er ist nicht der Mann,Luther den edanken der Anfechtungen, die en Christen be-
vorstehen, weiter AUS und VOT alscher Sicherhei
471,18] [)as wei(ß nNnu  —_ Christus wohl, da{fß CS, wenn WIr wollen seın bleiben,
uns| der Taufe, [an Sakrament und Evangelium fest]halten, nicht anders
sein annn Wir mussen den Teufel Zzu Feind haben, der uns hne Unterla{fß
zusetzt mıt aller seıiner acC und u85 ach Leib un: Seele trachtet. Und ob-
sleich ihm Gott wehrt, 1SO] da{fß dich nicht annn 1n einem lag erwurgen,
afst doch nıcht ab mıt allerlei Listen und Tücken, da{fß dir zu wenigsten
deinen Mut und deine] Sicherheit nehme und 1C. Unruhe und Tau-
rigkeit, danach auch in andere Gefahr und Not bringe. Weil enn gehen
muÄfß, da{fß WIr MUSsSsen dem Teufel die Spieße laufen und uns VOoN ihm
plagen und artern lassen, 11 uns Christus dagegen hiermit ermahnt
und getröstet haben, da{fß® WIr unNs a7zu schicken sollen, nicht csehr PTr-

schrecken och den Teufel leicht uns einnehmen [zU] lassen, da{fß uns in
Schwermut und Verzweiflung bringe.

arum afßt uns diesen TOS auch gesagt sein und einprägen und fassen,
da{fs WITr ihn gebrauchen und damit U115 stärken können, Wnnn WITr Irübsal un
ngs fühlen, als hörten WITr alsdann Christus solche Worte u11l „Was
LUSsSt du?® Willst du darum Tode erschrecken un verzagen‘ Nei doch getrost
und fasse eın Herz. ESs ıst darum och nicht du5, ob dich der Teufel, die Welt
der eın eigenes (jewılssen plag un: schreckt un! \ du] mich nıicht gegenwär-
tig fühlst Weißlt du nicht, da{iß ich 1Irs ange gesagt habe und den Irost
zurückgelassen habe! der dich stärken und erhalten sol1?” efic Siehe, sollten
WIr lernen un! u11l daran] gewöhnen, diese röstung des Herrn Christi uns
zunutze machen durch tägliche UÜbung ın all uNMNseren Anfechtungen, dais
WIr u solches nicht ließen vergeblich gesagt un!: geschrieben seın.

1472, Und Au diesen und dergleichen Worten und Ermahnungen Christi
sollen WIr auch lernen, den Herrn Christus recht ler]kennen, da{fß WIr desto
herzlichere, tröstlichere Zuversicht ihm gewinnen können un mehr auf
seın Wort achten enn auf alles, Wa uns annn VOT ugen, Ohren un!: Sinne
kommen. Denn ich eın Christ bin und mich ihm halte, weifß ich Ja,
da{s mit MIr redet Nun ore ich Ja 1er und anderswo, da{ß alle se1ıne Worte
1ın gehen, da{fß mich tröste, Ja alles, Was redet un tut oder plant,
1Ur freundliche, tröstliche Worte under sSind. Darum mufs das gewifß sein
und nicht fehlgehen: Wenn eın ensch TrTauert und eın schwaches, erschrok-
kenes Herz hat, das ann nicht Von Christus se1n. Denn ist nicht der Mann,

Luther -  für heute neu entdeckt4

[470,8] Also hat er diesmal seine lieben Apostel ermahnt und getröstet, als die 
auch des Trostes sehr bedurften. Es ist aber nicht um ihretwillen, sondern uns 
geschrieben, daß wir auch diesen Trost lernen gebrauchen auf gegenwärtige 
und künftige Not und daß ein jeglicher Christ, wenn er getauft ist und sich hat 
zu Christus begeben, kann und soll sich auch so drein schicken und gewißlich 
dessen versehen, daß ihm auch begegnen wird Schrecken und Angst, die ihm 
das Herz schwach und verzagt macht.

[470,14] ... [Luther führt den Gedanken der Anfechtungen, die allen Christen be- 
vorstehen, weiter aus und warnt vor falscher Sicherheit.]

[471,18] Das weiß nun Christus wohl, daß es, wenn wir wollen sein bleiben, 
[uns] an der Taufe, [an] Sakrament und Evangelium [fest]halten, nicht anders 
sein kann: Wir müssen den Teufel zum Feind haben, der uns ohne Unterlaß 
zusetzt mit aller seiner Macht und uns nach Leib und Seele trachtet. Und ob- 
gleich ihm Gott wehrt, [so] daß er dich nicht kann in einem Tag erwürgen, so 
läßt er doch nicht ab mit allerlei Listen und Tücken, daß er dir zum wenigsten 
deinen Mut und [deine] Sicherheit nehme und [dich] zu Unruhe und Trau- 
rigkeit, danach auch in andere Gefahr und Not bringe. Weil es denn so gehen 
muß, daß wir müssen dem Teufel unter die Spieße laufen und uns von ihm 
plagen und martern lassen, so will uns Christus dagegen hiermit ermahnt 
und getröstet haben, daß wir uns dazu schicken sollen, nicht zu sehr zu er- 
schrecken noch den Teufel so leicht uns einnehmen [zu] lassen, daß er uns in 
Schwermut und Verzweiflung bringe.

Darum laßt uns diesen Trost auch gesagt sein und so einprägen und fassen, 
daß wir ihn gebrauchen und damit uns stärken können, wenn wir Trübsal und 
Angst fühlen, als hörten wir alsdann Christus solche Worte zu uns sagen: ״Was 
tust du? Willst du darum zu Tode erschrecken und verzagen? Sei doch getrost 
und fasse ein Herz. Es ist darum noch nicht aus, ob dich der Teufel, die Welt 
oder dein eigenes Gewissen plagt und schreckt und [du] mich nicht gegenwär- 
tig fühlst. Weißt du nicht, daß ich dirs lange zuvor gesagt habe und den Trost 
zurückgelassen [habe], der dich stärken und erhalten soll?“ etc. Siehe, so sollten 
wir lernen und uns [daran] gewöhnen, diese Tröstung des Herrn Christi [uns] 
zunutze zu machen durch tägliche Übung in all unseren Anfechtungen, daß 
wir uns solches nicht ließen vergeblich gesagt und geschrieben sein.

[472,1] Und aus diesen und dergleichen Worten und Ermahnungen Christi 
sollen wir auch lernen, den Herrn Christus recht [er] kennen, daß wir desto 
herzlichere, tröstlichere Zuversicht zu ihm gewinnen können und mehr auf 
sein Wort achten denn auf alles, was uns kann vor Augen, Ohren und Sinne 
kommen. Denn so ich ein Christ bin und mich zu ihm halte, so weiß ich ja, 
daß er mit mir redet. Nun höre ich ja hier und anderswo, daß alle seine Worte 
dahin gehen, daß er mich tröste, ja [daß] alles, was er redet und tut oder plant, 
nur freundliche, tröstliche Worte und Werke sind. Darum muß das gewiß sein 
und nicht fehlgehen: Wenn ein Mensch trauert und ein schwaches, erschrok- 
kenes Herz hat, das kann nicht von Christus sein. Denn er ist nicht der Mann,



Christus, der Trostprediger

der die Herzen erschrecken oder traurıg un! schwermütig machen will, enn
el ist eben azu gekommen und hat alles g  ’ sich auch darum hinauf in
den Himmel gesetzt, da{ß Traurigkeit und Schrecken des Herzens hinweg-
nehme und dafür ein| fröhliches Herz, (jewissen und edanken gebe. Und
jer] verhei{fßt auch darum seinen Jüngern und Christen, den Heiligen Geist
senden, und nenn: ihn einen Iröster |Joh 4,  9 dadurch s1€e stärken und
erhalten will, nachdem eiblich VOoNn ihnen gehen mußte.

Wer 1U  —_ das könnte lernen un! ohl] 1Ns Herz fassen, W1e€e Christus mıt SE1-
Ne€E Mund redet und Zeugnis gibt, dafß 1eS| ihm und eid sel, wenn e1-

Christen Herz traurig oder erschrocken ist, der ware ohl ran und / hätte]
mehr enn halb Denn WE C weılt kommt, da{is ich den Feind,
mich erschrecken un! eiIruben will, ler]kenne un: weifß, woher solche edan-
ken und Einfälle kommen, habe ich bereits einen testen Irıtt und Fels, dar-
auf ich mich| gründen und stehen annn un: mich seiner erwehren un!
„Das ist nicht meın Herr Christus, sondern Christi eind, der leidige Teuftfel.“
eic Denn CT Detrügt auch ohl die frommen Herzen damit, da{s CI sich VOI-

stellt (wie an Paulus L KOTr 11;, 14| sagt) ın einen nge des Lichts un: sich
darstellt un! vorgibt, als se1l CT T1ISIUS selbst. Das ist aber das wahre Zeichen,
daran CI erkennen ist, da{ß CT allezeit seiınen Gestank zurückläfst, das ist eın
schwaches, erschrockenes, unruhiges (jJewilissen macht.

1472,30Christus, der Trostprediger  5  der die Herzen erschrecken oder traurig und schwermütig machen will, denn  er ist eben dazu gekommen und hat alles getan, sich auch darum hinauf in  den Himmel gesetzt, daß er Traurigkeit und Schrecken des Herzens hinweg-  nehme und dafür [ein] fröhliches Herz, Gewissen und Gedanken gebe. Und  [er] verheißt auch darum seinen Jüngern und Christen, den Heiligen Geist zu  senden, und nennt ihn einen Tröster [Joh 14, 26], dadurch er sie stärken und  erhalten will, nachdem er leiblich von ihnen gehen mußte.  Wer nun das könnte lernen und wohl ins Herz fassen, wie Christus mit sei-  nem Mund redet und Zeugnis gibt, daß [es] ihm entgegen und leid sei, wenn ei-  nes Christen Herz traurig oder erschrocken ist, der wäre wohl dran und [hätte]  mehr denn halb gewonnen. Denn wenn es so weit kommt, daß ich den Feind, so  mich erschrecken und betrüben will, [er]kenne und weiß, woher solche Gedan-  ken und Einfälle kommen, so habe ich bereits einen festen Tritt und Fels, dar-  auf ich [mich] gründen und stehen kann und mich seiner erwehren und sagen:  „Das ist nicht mein Herr Christus, sondern Christi Feind, der leidige Teufel.“  etc. Denn er betrügt auch wohl die frommen Herzen damit, daß er sich ver-  stellt (wie Sankt Paulus [2 Kor 11,14] sagt) in einen Engel des Lichts und sich so  darstellt und vorgibt, als sei er Christus selbst. Das ist aber das wahre Zeichen,  daran er zu erkennen ist, daß er allezeit seinen Gestank zurückläßt, das ist: ein  schwaches, erschrockenes, unruhiges Gewissen macht.  [472,30 ... Luther illustriert den Teufelsgestank an der veräußerlicht-asketischen,  freudlosen Lebensweise mancher radikaler Gruppen - von ihm als „Rottengeister“  apostrophiert.]  [472, 40] Ein Christ aber lebt wohl auch so, daß er äußerlich viel Leiden [473, 1]  und Anfechtung hat. Aber dennoch kann er ein getrostes, fröhliches Herz  und Gemüt zu Gott haben und sich des Allerbesten zu ihm versehen. Darum  laßt uns solches wohl lernen, es komme über uns, was für Unglück kommen  mag, Pestilenz, Krieg, teure Zeit, Armut, Verfolgung, schwere Gedanken, so  den Kopf niederschlagen und das Herz klopfen und zappeln machen: daß wir  doch so viel wissen und schließen können, daß solches nicht von Christus  sei und hüten uns vor dem Teufel, der sich gestalten und darstellen kann in  Christi Gestalt und Namen.  Prof. Dr. Hellmut Zschoch, Dietrich-Bonhoeffer-Weg 18, 42285 Wuppertal;  E-Mail: zschoch@thzw.deLuther illustriert den Teufelsgestank der veräußerlicht-asketischen,
freudlosen Lebensweise mancher radikaler Gruppen VoNn ihm als „Rottengeister”
apostrophiert.
1472, 40} Ein Christ aber ebt ohl auch S da{ß aufßerlich 1e1 Leiden 1473, ]|
und Anfechtung hat ber dennoch annn eın getrostes, fröhliches Herz
und (jemut ott haben un: sich des Allerbesten ihm versehen. Darum
aflßt uns solches ohl lernen, komme ber uns, Was für Unglück kommen
Mag, Pestilenz, rieg, Zeit, AÄArmut, Verfolgung, schwere edanken,
den Kopf niederschlagen und das Herz klopfen und zappeln machen: da{fß WITr
doch 1e] wWwissen und schließen können, daß Oolches nicht VonNn Christus
sCe1 und hüten uns VOT dem Teufel, der sich gestalten un! darstellen ann in
Christi Gestalt und Namen.

Prof. Dr. Hellmut Zschoch, Dietrich-Bonhoeffer-Weg 18, Wuppertal;
E-Mai zschoch@thzw.de

5Christus, der Trostprediger

der die Herzen erschrecken oder traurig und schwermütig machen will, denn 
er ist eben dazu gekommen und hat alles getan, sich auch darum hinauf in 
den Himmel gesetzt, daß er Traurigkeit und Schrecken des Herzens hinweg- 
nehme und dafür [ein] fröhliches Herz, Gewissen und Gedanken gebe. Und 
[er] verheißt auch darum seinen Jüngern und Christen, den Heiligen Geist zu 
senden, und nennt ihn einen Tröster [Joh 14,26], dadurch er sie stärken und 
erhalten will, nachdem er leiblich von ihnen gehen mußte.

Wer nun das könnte lernen und wohl ins Herz fassen, wie Christus mit sei- 
nem Mund redet und Zeugnis gibt, daß [es] ihm entgegen und leid sei, wenn ei- 
nes Christen Herz traurig oder erschrocken ist, der wäre wohl dran und [hätte] 
mehr denn halb gewonnen. Denn wenn es so weit kommt, daß ich den Feind, so 
mich erschrecken und betrüben will, [er] kenne und weiß, woher solche Gedan- 
ken und Einfälle kommen, so habe ich bereits einen festen Tritt und Fels, dar- 
auf ich [mich] gründen und stehen kann und mich seiner erwehren und sagen: 
 “.Das ist nicht mein Herr Christus, sondern Christi Feind, der leidige Teufel״
etc. Denn er betrügt auch wohl die frommen Herzen damit, daß er sich ver- 
stellt (wie Sankt Paulus [2 Kor 11,14] sagt) in einen Engel des Lichts und sich so 
darstellt und vorgibt, als sei er Christus selbst. Das ist aber das wahre Zeichen, 
daran er zu erkennen ist, daß er allezeit seinen Gestank zurückläßt, das ist: ein 
schwaches, erschrockenes, unruhiges Gewissen macht.

[472,30 ... Luther illustriert den Teufelsgestank an der veräußerlicht-asketischen, 
freudlosen Lebensweise mancher radikaler Gruppen -  von ihm als ״Rottengeister“ 
apostrophiert.]

[472,40] Ein Christ aber lebt wohl auch so, daß er äußerlich viel Leiden [473,1] 
und Anfechtung hat. Aber dennoch kann er ein getrostes, fröhliches Herz 
und Gemüt zu Gott haben und sich des Allerbesten zu ihm versehen. Darum 
laßt uns solches wohl lernen, es komme über uns, was für Unglück kommen 
mag, Pestilenz, Krieg, teure Zeit, Armut, Verfolgung, schwere Gedanken, so 
den Kopf niederschlagen und das Herz klopfen und zappeln machen: daß wir 
doch so viel wissen und schließen können, daß solches nicht von Christus 
sei und hüten uns vor dem Teufel, der sich gestalten und darstellen kann in 
Christi Gestalt und Namen.

Prof. Dr. Hellmut Zschoch, Dietrich-Bonhoeffer-Weg 18,42285 Wuppertal; 
E-Mail: zschoch@thzw.de



Luthers ru Dekalogpredigten ıIn ihrer historischen
un theologischen Bedeutung
Von Michael Basse

In memoriam Jörg Haustein (1957-2004)

Der 1C auf Luthers Tu Dekalogauslegung, auf die lateinische Edi-
tion seiner Dekalogpredigten, die 516/17 gehalten un! 1518 veröftentlicht
hat, lohnt sich ın doppeiter Hinsicht Erstens sind diese Dekalogpredigten, die
bislang ın der Forschung nicht hinreichend beachtet wurden,' eın historisches
Zeugnis ersten Kanges, Wa die Frühzeit der Reformation un:! ihren sozial-
geschichtlichen Kontext anbelangt; und zweıtens werden in diesen Predigten
theologische Grundgedanken entfaltet, deren systematische Bedeutung darin
besteht, da{fß vielfältige Aspekte der Betrachtung un!: der Beurteilung mensch-
lichen Lebens VUIN1 der Miıtte der Schrift her einer Einheit zusammengefügt
werden. SO eröffnen sich 1er theologische Perspektiven, die für den ethischen
Diskurs un! die gesellschaftlichen Debatten der Gegenwart hilfreich sind.*

Im folgenden soll zunächst die spätmittelalterliche Auslegung der Zehn
Gebote ın ihren Grundzügen vorgestellt werden, ann VOT diesem Hın-
tergrund Luthers frühe Dekalogpredigten analysieren und abschließen:
deren Wirkungsgeschichte betrachten SOWIE ihre Bedeutung insgesamt
beurteilen.

Die Auslegung der Zehn Gebote IM späten Mittelalter

Bis weıt 1NSs späte Mittelalter hinein ist den Zehn Geboten ın der auDens-
unterweisung keine besondere Bedeutung beigemessen worden, vielmehr

Der ext basiert auf unterschiedlichen Fassungen VOonNn Vorträgen, die Januar 2005
der Universitäi Bielefeld, Maı 2005 der Universitä}i Dortmund, Juni 2005 auf
dem Dies academicus der Unıiversıitä: Bonn 1m Rahmen eINESs Wissenschaftlichen Symposi-
U7 AUS Anla{f der Geburtstage der Professoren Karl-Heinz ZUur Mühlen, Gerhard Sauter

halten wurden.
und Werner Schmidt SOWIE September 2005 auf der Bonn-Oxford-Conference gC

D  D JOrg austein hat dieses Desiderat rkannt (vgl ders., artın Luthers tellung Zauber-
und Hexenwegsen, Stuttgart 1989%, 35 ders., Luthers frühe Kritik der Heiligenvereh-
rung und ihre Bedeutung für das Öökumenische Gespräch, IN: IhLZ 124 1999| /-L1 1ler

un! eın Forschungsprojekt inıtllert, Au dem In KUurze die Edition der ersien deutschen
Übersetzung VOI Luthers „Decem praecepta‘ durch den Basler Reformator, Hebraisten un!
Kosmographen Sebastijan Munster (1488-1552) hervorgehen soll
Vgl Friedrich Wilhelm Graf, Moses Vermächtnis. ber göttliche und menschliche Gesetze,
München 2006, 35
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Luthers frühe Dekalogpredigten in ihrer historischen 
und theologischen Bedeutung"
Von Michael Basse

In memoriam Jörg Haustein (1957-2004)

Der Blick auf Luthers frühe Dekalogauslegung, d. h. auf die lateinische Edi- 
tion seiner Dekalogpredigten, die er 1516/17 gehalten und 1518 veröffentlicht 
hat, lohnt sich in doppelter Hinsicht: Erstens sind diese Dekalogpredigten, die 
bislang in der Forschung nicht hinreichend beachtet wurden,1 ein historisches 
Zeugnis ersten Ranges, was die Frühzeit der Reformation und ihren sozial- 
geschichtlichen Kontext anbelangt; und zweitens werden in diesen Predigten 
theologische Grundgedanken entfaltet, deren systematische Bedeutung darin 
besteht, daß vielfältige Aspekte der Betrachtung und der Beurteilung mensch־ 
liehen Lebens von der Mitte der Schrift her zu einer Einheit zusammengefügt 
werden. So eröffnen sich hier theologische Perspektiven, die für den ethischen 
Diskurs und die gesellschaftlichen Debatten der Gegenwart hilfreich sind.2

Im folgenden soll zunächst die spätmittelalterliche Auslegung der Zehn 
Gebote in ihren Grundzügen vorgestellt werden, um dann vor diesem Hin- 
tergrund Luthers frühe Dekalogpredigten zu analysieren und abschließend 
deren Wirkungsgeschichte zu betrachten sowie ihre Bedeutung insgesamt zu 
beurteilen.

I. Die Auslegung der Zehn Gebote im späten Mittelalter

Bis weit ins späte Mittelalter hinein ist den Zehn Geboten in der Glaubens- 
Unterweisung keine besondere Bedeutung beigemessen worden, vielmehr

Der Text basiert auf unterschiedlichen Fassungen von Vorträgen, die am 24. Januar 2005 an 
der Universität Bielefeld, am 9. Mai 2005 an der Universität Dortmund, am 1. Juni 2005 auf 
dem Dies academicus der Universität Bonn im Rahmen eines Wissenschaftlichen Symposi- 
ums aus Anlaß der 70. Geburtstage der Professoren Karl-Heinz zur Mühlen, Gerhard Sauter 
und Werner H. Schmidt sowie am 23. September 2005 auf der Bonn-Oxford-Conference ge- 
halten wurden.

1 Jörg Haustein hat dieses Desiderat erkannt (vgl. ders., Martin Luthers Stellung zum Zauber- 
und Hexenwesen, Stuttgart u. a. 1989, 35 f.; ders., Luthers frühe Kritik an der Heiligenvereh- 
rung und ihre Bedeutung für das ökumenische Gespräch, in: ThLZ 124 [1999], 1187-1204, hier 
1197) und ein Forschungsprojekt initiiert, aus dem in Kürze die Edition der ersten deutschen 
Übersetzung von Luthers ״Decem praecepta“ durch den Basler Reformator, Hebraisten und 
Kosmographen Sebastian Münster (1488-1552) hervorgehen soll.

2 Vgl. Friedrich Wilhelm Graf, Moses Vermächtnis. Über göttliche und menschliche Gesetze, 
München 2006, 33 ff.
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Luthers frühe Dekalogpredigten

standen das Vaterunser, das Apostolische Glaubensbekenntnis und die re
VvVon den sieben Sakramenten SOWI1e den Todsünden 1im Vordergrund.* Ebrst 1mM
Laufe des Jahrhunderts andert sich as, und 1m Jahrhundert rücken die
Zehn Gebote ın den Mittelpunkt der Betrachtung. Ihr praktisch-theologischer
Ort i1st die Beichte, die mıiıt dem Laterankonzil 1m Jahre 1215 ZUr alljährli-
chen Pflicht jedes Christen erhoben worden ist.* Die Beichte wurde damit
einem wesentlichen FElement der „Kontrolle w1e auch der Indoktrination der
Gläubigen durch die Amtskirche“.> Die Einhaltung dieser Pflicht wurde
Androhung Von Sanktionen CEIZWUNSCH werT ihr nicht nachkam, mu{fßte VOTL

der Kirche Pranger stehen, azu mancherorts den Kirchentü-
Ien Halseisen angebracht.‘ DIie katechetische Bedeutung der Beichte wurde 1n
theologischen Schriften und insbesondere 1ın Predigten dargelegt. Zunächst
Orientieren Ss1e sich in ihrer Systematik den sieben Todsünden, bis ann die
Dekalogauslegungen diese Funktion übernehmen. Nun wWar die Beichte 1mM
Spätmittelalter WIe eın „Tribunal“ konzipiert, un: dementsprechend
die Beichtanleitungen, die sich auf die Zehn Gebote bezogen, Kataloge VON

Verfehlungen un inkriminierenden Fragen. 1ele Beichtbücher sind gerade
auch für weniger gebildete Beichtväter Zu unmittelbaren praktischen Ge-
brauch verfafit worden, enn die Anforderungen, die die Beichtpriester
gestellt wurden, Ja nicht gering: Sie mufbsten das, Was ihnen gebeichtet
wurde, theologisc un rechtlich beurteilen und zugleich die Lebensverhält-
nısse einschätzen.’ Nun ware e eın sehr einselitiges Bild,; die Beichte Ur als
eın Mittel der kirchlichen Disziplinierung anzusehen, vielmehr ist 1ın der hi-
storischen Entwicklung eın Wandel festzustellen Von der Anwendung eines
Frageschemas hin ZUrTr Selbstbeobachtung und Selbstkontrolle.? So sind die
Beichtbücher auch als „Beichtspiegel” bezeichnet worden, weil die Zehn Ge-
ote als „Spiegel” aufgefafst wurden, 1n dem der ensch sich selbst ın seiınem
Süundersein erkennen ollte.?

Vgl Johannes Geffcken, Bilderkatechismus des Jahrhunderts un: die katechetischen
Hauptstücke in dieser Zeit Dis auf Luther. DIe ehn Gebote, Leipzıg 1855, 18; Robert
James Bast, Honor yOUT athers. Catechism and the EINCISCNCE f patriarchal ideology ın
GGermany O-1 SMRI 63, Leiden 1997/, 1—-5'
Vgl artın ÖOhst, Pflichtbeichte. Untersuchungen Zu Bufßßwesen 1m Hohen und Späten Mit-
telalter, BH 89, Tübingen 1995, 32-36
' efier Dinzelbacher, Handbuch der Religionsgeschichte 1mM deutschsprachigen Raum.
och- und Spätmittelalter, Paderborn 2000,
Vgl ebı
Vgl Arnold Angenendt, Geschichte der Religiosität 1mM Spätmittelalter, Darmstadt 1997, 651. 2# 2 8 S H Vgl O, 64 / un: 65/.
Vgl Johannes Gerson, Le MIrr de ME  ame, 1n ders., euvres completes, ng. VOon Palemon Glori-
CÜAX, 711, Parıs 1966, 193-206, hier 203-206; ders., Opusculum tripratıtum de PracccP-
t1S decalogi, de conf{fessione, ei de Tie moriendi, übers. mıt eliner Vorrede VO  —_ Johann Geiler
VO  — Kaysersberg dem Titel „Der dreieckecht Spiegel” mıiıt mehreren anderen Schriften:
[)as rrıg Schaf usw., Strafsburg 1510], abgedr. bei Geffcken, (S. AÄAnm Beilage L11,
29—-4 /

7Luthers frühe Dekalogpredigten

standen das Vaterunser, das Apostolische Glaubensbekenntnis und die Lehre 
von den sieben Sakramenten sowie den Todsünden im Vordergrund.3 Erst im 
Laufe des 14. Jahrhunderts ändert sich das, und im 15. Jahrhundert rücken die 
Zehn Gebote in den Mittelpunkt der Betrachtung. Ihr praktisch-theologischer 
Ort ist die Beichte, die mit dem 4. Laterankonzil im Jahre 1215 zur alljährli- 
chen Pflicht jedes Christen erhoben worden ist.4 Die Beichte wurde damit zu 
einem wesentlichen Element der ״Kontrolle wie auch der Indoktrination der 
Gläubigen durch die Amtskirche“.5 Die Einhaltung dieser Pflicht wurde unter 
Androhung von Sanktionen erzwungen -  wer ihr nicht nachkam, mußte vor 
der Kirche am Pranger stehen, dazu waren mancherorts an den Kirchentü- 
ren Halseisen angebracht.6 Die katechetische Bedeutung der Beichte wurde in 
theologischen Schriften und insbesondere in Predigten dargelegt. Zunächst 
orientieren sie sich in ihrer Systematik an den sieben Todsünden, bis dann die 
Dekalogauslegungen diese Funktion übernehmen. Nun war die Beichte im 
Spätmittelalter wie ein ״Tribunal“ konzipiert, und dementsprechend waren 
die Beichtanleitungen, die sich auf die Zehn Gebote bezogen, Kataloge von 
Verfehlungen und inkriminierenden Fragen. Viele Beichtbücher sind gerade 
auch für weniger gebildete Beichtväter zum unmittelbaren praktischen Ge- 
brauch verfaßt worden, denn die Anforderungen, die an die Beichtpriester 
gestellt wurden, waren ja nicht gering: Sie mußten das, was ihnen gebeichtet 
wurde, theologisch und rechtlich beurteilen und zugleich die Lebensverhält־ 
nisse einschätzen.7 Nun wäre es ein sehr einseitiges Bild, die Beichte nur als 
ein Mittel der kirchlichen Disziplinierung anzusehen, vielmehr ist in der hi- 
storischen Entwicklung ein Wandel festzustellen von der Anwendung eines 
Frageschemas hin zur Selbstbeobachtung und Selbstkontrolle.8 So sind die 
Beichtbücher auch als ״Beichtspiegel“ bezeichnet worden, weil die Zehn Ge- 
bote als ״Spiegel“ aufgefaßt wurden, in dem der Mensch sich selbst in seinem 
Sündersein erkennen sollte.9

3 Vgl. Johannes Geffcken, Bilderkatechismus des 15. Jahrhunderts und die katechetischen 
Hauptstücke in dieser Zeit bis auf Luther. Bd. 1: Die Zehn Gebote, Leipzig 1855, 18; Robert 
James Bast, Honor your fathers. Catechism and the emergence of a patriarchal ideology in 
Germany 1400-1600, SMRT 63, Leiden u. a. 1997,1-52.

4 Vgl. Martin Ohst, Pflichtbeichte. Untersuchungen zum Bußwesen im Hohen und Späten Mit- 
telalter, BHTh 89, Tübingen 1995,32-36.

5 Peter Dinzelbacher, Handbuch der Religionsgeschichte im deutschsprachigen Raum. Bd. 2: 
Hoch- und Spätmittelalter, Paderborn u. a. 2000, 99.

6 Vgl. ebd.
7 Vgl. Arnold Angenendt, Geschichte der Religiosität im Spätmittelalter, Darmstadt 1997, 651.
8 Vgl. a.a.O., 647 und 657.
9 Vgl. Johannes Gerson, Le miroir de l’âme, in: ders., Oeuvres complètes, hg. von Palémon Glori- 

eux, Bd. 7/1, Paris u. a. 1966,193-206, hier 203-206; ders., Opusculum tripratitum de praecep- 
tis decalogi, de confessione, et de arte moriendi, übers, mit einer Vorrede von Johann Geiler 
von Kaysersberg unter dem Titel ״Der dreieckecht Spiegel“ mit mehreren anderen Schriften: 
Das irrig Schaf usw., Straßburg o. J. [1510], abgedr. bei Geffcken, a. a. O. (s. Anm. 3), Beilage III, 
29-47.
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on bald seizte sich die Auffassung urch, da{fß mıt der kinprägung der
Normen 1Im Kindesalter begonnen werden musse.® So nthält auch das mei1stge-
lesene Beichtbüchlein des Spätmittelalters, das der Frankfurter Kaplan Johan-
Nes5 Wolftf 1478 verfa{ißt hat,; einen deutschsprachigen Kinderbeichtspiegel. Dar-
iın wird dargelegt, Was erfragen un:! worıin kindliches Fehlverhalten

sehen ist In der Auslegung des dritten Gebotes heißt c beispielsweise, da{fß
Schnitzen und einen Vogelkorb Anfertigen, damit öge. fangen, ebenso

das Gebot, den Sonn- und Felertag eiligen, verstofßen wI1e die Messe
versaumen oder diesem Tag ZUu tanzen.‘!‘ DIieser konkrete ezug ZUT All-

tagswelt der damaligen Zeıit a{ßt die Beichtbücher Fundgruben für die Erfor-
schung der Kultur- un Sozialgeschichte des Spätmittelalters werden. el ist
och einmal zwischen den theologischen Abhandlungen ber die Zehn Gebote
un den Dekalogpredigten unterscheiden. Letztere sind In der Voikssprache
gehalten un ann ın lateinischer Sprache ausgearbeitet worden.

die Beichtbücher mıt Holzschnitten illustriert, teilweise
auch UT Abbildungen 1m Umlauf, sogenannte offene Blätter, die Waäan-
de plakatiert wurden un! der enrner derer, die nicht lesen konnten,
mittelbar VOT ugen führten, wIıe die Zehn Gebote Beachtung finden sollten.‘“
Das bedeutendste vorreformatorische Beispiel ist die Münchener Beic  ale
au dem re 1481.'* Interessant ıst auch die Heidelberger Bilderhandschrilft,
weil s1e sich ın der Kontrastierung VON Engels- un Teufelsgestalten apoka-
Iyptischer Motive bediente, die in der Vorstellungswelt der Menschen unmlıt-
telbar prasent waren.“* Und nicht zuletzt wurden auch die Altarbilder für die
theologischen und kirchlichen 7wecke der Beichte funktionalisiert: Gerade
aufder Rückseite des Hochaltars, dort, seılt dem Spätmittelalter die Beichte
abgenommen wurde, en sich besonders viele Höllendarstellungen.”

Theologie- wI1ıe auch frömmigkeitsgeschichtlich vertreten die Beichtspiegel
den Grundsatz einer Werkgerechtigkeit. {)as entsprach dem Geist dieser Zeit,
deren Mentalıität w1e auch gesellschaftliche Realität VOomn der ständigen Bedro-
hung durch die Pestwellen se1t der Miıtte des Jahrhunderts gepragt War und
ın deren theologischer Reflexion das Bestreben dominierte, alles daran sef-
ZCI, gottwohlgefällig leben und sich das ewige Leben verdienen.® In die-
SCI1 Sinne werden auch die Zehn Gebote gesetzlich, Ja zu Teil geradezu 1mM

10 Vgl Dinzelbacher, Handbuch (s Anm.
Vgl Geffcken (S. Änm 3),

12 Vgl O., ZU[ Bedeutung VC Bildern ur die Vermittlung und Veranschaulichung des
Glaubens vgl Hartmut Boockmann, Belehrung durch Bilder?®, In: Zi{KG (1994), 1—22; ders.,
ber Schrifttafeln In spätmittelalterlichen deutschen Kirchen, In (1984). 210-224;
Ruth Slenczka, Lehrhafte Bildtafeln 1n spätmittelalterlichen Kirchen, Pıctura el pOoesISs 10,
öln 1998

14 Vgl Geffcken (S ÄAnm 3), Beilage Ä,; 119-12]1; Sienczka, O., 31 und Abb. EL
Vgl Geffcken, O., Beilage 1L 1—2!

15

16
Vgl Dinzelbacher, Handbuch (s Anm. 10
Vgl 572 f.; ders., ngs 1m Mittelalter. Teufels-, Todes- Un: Gotteserfahrung: Mentali-
tätsgeschichte und Ikonographie, Paderborn 1996, 166 ff.; Angenendt (S AÄAnm 68
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Schon bald setzte sich die Auffassung durch, daß mit der Einprägung der 
Normen im Kindesalter begonnen werden müsse.10 So enthält auch das meistge- 
lesene Beichtbüchlein des Spätmittelalters, das der Frankfurter Kaplan Johan- 
nes Wolff 1478 verfaßt hat, einen deutschsprachigen Kinderbeichtspiegel. Dar- 
in wird dargelegt, was genau zu erfragen und worin kindliches Fehlverhalten 
zu sehen ist: In der Auslegung des dritten Gebotes heißt es beispielsweise, daß 
Schnitzen und einen Vogelkorb Anfertigen, um damit Vögel zu fangen, ebenso 
gegen das Gebot, den Sonn- und Feiertag zu heiligen, verstoßen wie die Messe 
zu versäumen oder an diesem Tag zu tanzen.11 Dieser konkrete Bezug zur All- 
tagsweit der damaligen Zeit läßt die Beichtbücher zu Fundgruben für die Erfor- 
schung der Kultur- und Sozialgeschichte des Spätmittelalters werden. Dabei ist 
noch einmal zwischen den theologischen Abhandlungen über die Zehn Gebote 
und den Dekalogpredigten zu unterscheiden. Letztere sind in der Volkssprache 
gehalten und dann in lateinischer Sprache ausgearbeitet worden.

Oft waren die Beichtbücher mit Holzschnitten illustriert, teilweise waren 
auch nur Abbildungen im Umlauf, sogenannte offene Blätter, die u. a. an Wän- 
de plakatiert wurden und so der Mehrheit derer, die nicht lesen konnten, un- 
mittelbar vor Augen führten, wie die Zehn Gebote Beachtung finden sollten.12 
Das bedeutendste vorreformatorische Beispiel ist die Münchener Beichttafel 
aus dem Jahre 1481.13 Interessant ist auch die Heidelberger Bilderhandschrift, 
weil sie sich in der Kontrastierung von Engels- und Teufelsgestalten apoka- 
lyptischer Motive bediente, die in der Vorstellungswelt der Menschen unmit- 
telbar präsent waren.14 Und nicht zuletzt wurden auch die Altarbilder für die 
theologischen und kirchlichen Zwecke der Beichte funktionalisiert: Gerade 
auf der Rückseite des Hochaltars, dort, wo seit dem Spätmittelalter die Beichte 
abgenommen wurde, finden sich besonders viele Höllendarstellungen.15

Theologie- wie auch frömmigkeitsgeschichtlich vertreten die Beichtspiegel 
den Grundsatz einer Werkgerechtigkeit. Das entsprach dem Geist dieser Zeit, 
deren Mentalität wie auch gesellschaftliche Realität von der ständigen Bedro- 
hung durch die Pestwellen seit der Mitte des 14. Jahrhunderts geprägt war und 
in deren theologischer Reflexion das Bestreben dominierte, alles daran zu set- 
zen, gottwohlgefällig zu leben und sich das ewige Leben zu verdienen.16 In die- 
sem Sinne werden auch die Zehn Gebote gesetzlich, ja zum Teil geradezu im

10 Vgl. Dinzelbacher, Handbuch (s. Anm. 5), 99.
11 Vgl. Geffcken (s. Anm. 3), 26 f.
12 Vgl. a. a. O., 50 f.; zur Bedeutung von Bildern für die Vermittlung und Veranschaulichung des 

Glaubens vgl. Hartmut Boockmann, Belehrung durch Bilder?, in: ZfKG 57 (1994), 1-22; ders., 
Über Schrifttafeln in spätmittelalterlichen deutschen Kirchen, in: DA 40 (1984), 210-224; 
Ruth Slenczka, Lehrhafte Bildtafeln in spätmittelalterlichen Kirchen, Pictura et poesis 10, 
Köln u.a. 1998.

13 Vgl. Geffcken (s. Anm. 3), Beilage X, 119-121; Slenczka, a. a. O., 31 ff. und Abb. 1.1.
14 Vgl. Geffcken, a. a. O., Beilage 1,1-20.
15 Vgl. Dinzelbacher, Handbuch (s. Anm. 5), 100 f.
16 Vgl. a. a. O. 52 ff; ders., Angst im Mittelalter. Teufels-, Todes- und Gotteserfahrung: Mentali-

tätsgeschichte und Ikonographie, Paderborn u.a. 1996,166ff; Angenendt (s. Anm. 7), 68ff.
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CHSCICNH Sinne juristisch verstanden und ausgelegt. 1e dienen ZU[T Formulie-
IUNS klarer Handlungsanweisungen, die kasuistisch verfahren, OoOnkre{ie
Situationen beschreiben und einzelne unterscheiden. In der Fülle ihrer
Aspekte, die das Alltagsleben bis ın seline etzten Winkel ausleuchten, VCI-

mitteln diese Dekalogauslegungen ihren Lesern eine gewIlsse Sicherheit 1ın der
Befragung un der Beurteilung dessen, WwWas gebeichtet wird bzw. gebeichtet
werden soll Da MNUuUN aber diese Dekalogauslegungen Ja auch Grundlage für die
Predigt aIcll, s1e also al das ZU! Sprache brachten, worauf jeder Christ bei
der Überprüfung seines (jewissens achten sollte, wird die vordergründige 1-
cherheit ın der Beurteilung aAaNgEMESSCHECN Verhaltens überlagert VonNn der Un-
gewißheit, das Richtige auch hinreichend en Das ä{fst sich der
lıImmer wieder thematisierten scrupulositas belegen, jener Skrupelhaftigkeit
oder Heilsungewißheit, WwIeE s1ie VOT em Johannes Gerson, der bedeutende
Theologe und Kirchenpolitiker Beginn des Jahrhunderts, eingehend
reflektiert und In seliner eigenen Trosttheologie bewältigen versucht hat _!
Die herausragende Bedeutung, die der Beichte ın der Frömmigkeitstheologie
des ausgehenden Jahrhunderts beigemessen wurde, äfßt sich nicht LUT

den Praeceptorien dieser eit ablesen,'® sondern auch bei dem Augustiner-
Eremiten Johann VON Paltz, mıt dem Luther 1505 och eine kurze eit gemelin-
Sa 1M Erfurter Kloster verbracht hat.!” Im 1C auf die besondere Funktion
des ekalogs als Anleitung ZUT: Beichte stellt sich Von er die Frage, WwI1e sich
die Auslegung der Zehn Gebote 1Im Zuge der Reformation verändert hat

Luthers Dekalogpredigten Von 516/17

Luther hat VOnNn Ende Junı 1516 Dis Ende Februar 51/ ıIn der Wittenberger adt-
Kirche ber den Dekalog gepredigt.“” 1518 wurden diese Predigten erstmals ın
eıiner lateinischen Fassung gedruckt, während Luthers deutsche Bearbeitung
nicht mehr erhalten ist Nun können 1er nicht alle Details vorgestellt werden,
aber soll doch eın Einblick vermiüittelt werden 1n die Vielfalt der TIhemen
und der SalzZ konkreten Lebensbezüge, die l1er ZUTr Sprache kommen. Dabei
ist die besondere Quellengattung beachten, enn während die Predigten
Menschen In ihrer Situation ansprechen wollen, 1st die lateinische Fassung
zugleich eıne theologische Abhandlung und eıne Anleitung ZU redigen.
1/ Vgl ven Grosse, Heilsungewißheit un: Scrupulositas 1im spaten Mittelalter. Studien Jjohan-
I5

11C$5 (ıjerson und Gattungen der Frömmigkeitstheologie seiner Zeıt, BH' 8I, Tübingen 1994
Neben den Dekalogauslegungen VOoO  — Johannes Herolt (Straßburg, VOTLC Johannes Nider
(Strafßburg Heinrich Herp (Basel und Marquard VONN Lindau (Straßburg 1st
VOLE allem das Praeceptorium VO  - Gottschalk Hollen (Nürnberg CIMNCIL, handelt

19
sich doch hierbei einen Augustiner-Eremiten un!: somıt Ordensbruder Luthers.
Vgl Berndt Hamm, Frömmigkeitstheologie Anfang des Jahrhunderts. Studien Jo
hannes Paltz un: seinem Umkrreis, BH 65, Tübingen 1982, 1 f. und 24 /

20 Vgl 1, 394; artın Brecht, artın Luther. €e1in Weg ZUfr Reformation 3-1
Stuttgart 151-154
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engeren Sinne juristisch verstanden und ausgelegt. Sie dienen zur Formulie- 
rung klarer Handlungsanweisungen, die kasuistisch verfahren, d. h. konkrete 
Situationen beschreiben und einzelne Fälle unterscheiden. In der Fülle ihrer 
Aspekte, die das Alltagsleben bis in seine letzten Winkel ausleuchten, ver- 
mitteln diese Dekalogauslegungen ihren Lesern eine gewisse Sicherheit in der 
Befragung und der Beurteilung dessen, was gebeichtet wird bzw. gebeichtet 
werden soll. Da nun aber diese Dekalogauslegungen ja auch Grundlage für die 
Predigt waren, sie also all das zur Sprache brachten, worauf jeder Christ bei 
der Überprüfung seines Gewissens achten sollte, wird die vordergründige Si- 
cherheit in der Beurteilung angemessenen Verhaltens überlagert von der Un- 
gewißheit, das Richtige auch hinreichend getan zu haben. Das läßt sich an der 
immer wieder thematisierten scrupulositas belegen, jener Skrupelhaftigkeit 
oder Heilsungewißheit, wie sie vor allem Johannes Gerson, der bedeutende 
Theologe und Kirchenpolitiker zu Beginn des 15. Jahrhunderts, so eingehend 
reflektiert und in seiner eigenen Trosttheologie zu bewältigen versucht hat.17 
Die herausragende Bedeutung, die der Beichte in der Frömmigkeitstheologie 
des ausgehenden 15. Jahrhunderts beigemessen wurde, läßt sich nicht nur an 
den Praeceptorien dieser Zeit ablesen,18 sondern auch bei dem Augustiner- 
Eremiten Johann von Paltz, mit dem Luther 1505 noch eine kurze Zeit gemein- 
sam im Erfurter Kloster verbracht hat.19 Im Blick auf die besondere Funktion 
des Dekalogs als Anleitung zur Beichte stellt sich von daher die Frage, wie sich 
die Auslegung der Zehn Gebote im Zuge der Reformation verändert hat.

2. Luthers Dekalogpredigten von 1516/17

Luther hat von Ende Juni 1516 bis Ende Februar 1517 in der Wittenberger Stadt- 
kirche über den Dekalog gepredigt.201518 wurden diese Predigten erstmals in 
einer lateinischen Fassung gedruckt, während Luthers deutsche Bearbeitung 
nicht mehr erhalten ist. Nun können hier nicht alle Details vorgestellt werden, 
aber es soll doch ein Einblick vermittelt werden in die Vielfalt der Themen 
und der ganz konkreten Lebensbezüge, die hier zur Sprache kommen. Dabei 
ist die besondere Quellengattung zu beachten, denn während die Predigten 
Menschen in ihrer Situation ansprechen wollen, ist die lateinische Fassung 
zugleich eine theologische Abhandlung und eine Anleitung zum Predigen.

17 Vgl. Sven Grosse, Heilsungewißheit und Scrupulositas im späten Mittelalter. Studien zu Johan- 
nes Gerson und Gattungen der Frömmigkeitstheologie seiner Zeit, BHTh 85, Tübingen 1994.

18 Neben den Dekalogauslegungen von Johannes Herolt (Straßburg, vor 1477), Johannes Nider 
(Straßburg 1483), Heinrich Herp (Basel 1496) und Marquard von Lindau (Straßburg 1516) ist 
vor allem das Praeceptorium von Gottschalk Hollen (Nürnberg 1503) zu nennen, handelt es 
sich doch hierbei um einen Augustiner-Eremiten und somit Ordensbruder Luthers.

19 Vgl. Bernât Hamm, Frömmigkeitstheologie am Anfang des 16. Jahrhunderts. Studien zu Jo- 
hannes Paltz und seinem Umkreis, BHTh 65, Tübingen 1982, If. und 247ff.

20 Vgl. WA 1, 394; Martin Brecht, Martin Luther. Bd. 1: Sein Weg zur Reformation 1483-1521, 
Stuttgart 31990,151-154.
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Die Gesamtstruktur dieser frühen Dekalogauslegung orlentiert sich Au-
gustins systematischer Entfaltung der Zehn Gebote ach dem Doppelgebot
der Gottes- und Nächstenliebe.“ Dementsprechend teilt auch Luther die (Ge-
bote der beiden Tafeln e1IN, da{ß die ersten reıl Gebaote die Gottesliebe un!
die übrigen sieben Gebote die Naächstenliebe 1ın den Blick nehmen. Ebenfalls
1mM Anschluß Augustin unterlegt Luther seinen Ausführungen den e_
sten reıl Geboten eine triadische TuUukKiIur ın der anthropologisch entfalteten
Relation VonN Herz, Mund un erk.“ Den heilsgeschichtlichen Kontext des
ekalogs (Ex 20,2; Ditn 5,6) hat Luther anders als später Calvin getilgt
und dessen Geltung stattdessen naturrechtlich, anthropologisch begrün-
det, insofern jedem menschlichen Herzen eingeschrieben sel.  23

In Luthers Auslegung des ersten Gebotes geht ‚N insbesondere die Ab-
der gebotenen Gottesverehrung Vln Aberglaube und Heiligenkult.

Deren vielfältige Erscheinungsformen werden sehr anschaulich geschildert,
indem die individuellen Bedürfnisse un: Erwartungen ZUr Sprache kommen,
die die Menschen damit verknüpfift haben Da{iß Aberglaube und Heiligenkult
1er miteinander verbunden werden, ist bereits eın wichtiger chritt In Rich-
tung Reformation. Im Unterschied ZU spätmittelalterlichen Dekalogauslegun-
SCH, die das eine, nämlich den Aberglauben, als den falschen Weg aufzeigen,

dem ann die Verehrung der Heiligen gegenüberzustellen, stellt 1U  —_ Lu-
ther die Heiligenverehrung überhaupt ın rage, weil 1er nicht 1LIUT Aus-
wüchse eiınes Mifsbrauchs sieht, sondern den Heiligenkult insgesamt als eın
theologisches Problem betrachtet.“* Er macht das seıiınen Zuhörern VOLE allem
auch der Verehrung des Christophorus deutlich, VON dem eın riesengrofßes
Bild eiıner Aufßenwan oder 1mM Innenraum vieler Kirchen betrachtet WeTl-
den konnte, weil das angeblich VOT einem unbußfertigen Tod schützen sollte

un: Schlimmeres als einen plötzlichen Tod, auf den iNan sich nıcht
hinreichend vorbereitet hatte, konnte für den Menschen des Spätmittelal-
ters nıcht geben.“ In einem Wortspiel mıiıt theologischem Tiefsinn fragt Lu-
ther „Ist enn etwa das Bild des Christophorus besser als das Christi, da doch
das Kreuz Christi ıIn Wahrheit eine Art Christophorus ist?“26

SO anschaulich bereits 1n der Auslegung des ersten Gebats der Alltag un
die Frömmigkeitspraxis dieser eit ın den 1C kommen, konkret wird e
auch ın den anderen Predigten, un diese sind deshalb VON großem SO71-
al- un:! kulturgeschichtlichen Interesse. So wird etwa In der Auslegung des

Vgl Augustinus, Sermo 1AX,14 CChr.SL 3  y vgl Albrecht Peters, Kommentar Lu-
thers Katechismen. Die ehn Gebote, hg. Von Gottfried Seebaß, Göttingen 1990,

22 l) 436,18-20 »  uare haec trila praecepta parant hominem deo velut materliam,
ut quiescat corde, OTIC,r id est interjor1ı et exterliore et medio homine, quı Sunt SCI1SUd-

1S, rationalis, spiritualis, Et s1it PUId quies. ‘ Vgl Augustinus, Enchiridion AVIL1,64 (CChr.5SL
y  y f 9 vgl Peters (s. Anm 21), 558

24 1, 302,22-24
24

25
Vgl Haustein, Luthers frühe Kritik (S. AÄAnm 1) 1192
Vgl Dinzelbacher, Handbuch (s. Anm 5), un: Bildtafel 11L

26 1,
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Die Gesamtstruktur dieser frühen Dekalogauslegung orientiert sich an Au- 
gustins systematischer Entfaltung der Zehn Gebote nach dem Doppelgebot 
der Gottes- und Nächstenliebe.21 Dementsprechend teilt auch Luther die Ge- 
bote der beiden Tafeln so ein, daß die ersten drei Gebote die Gottesliebe und 
die übrigen sieben Gebote die Nächstenliebe in den Blick nehmen. Ebenfalls 
im Anschluß an Augustin unterlegt Luther seinen Ausführungen zu den er- 
sten drei Geboten eine triadische Struktur in der anthropologisch entfalteten 
Relation von Herz, Mund und Werk.22 Den heilsgeschichtlichen Kontext des 
Dekalogs (Ex 20,2; Dtn 5,6) hat Luther -  anders als später Calvin -  getilgt 
und dessen Geltung stattdessen naturrechtlich, d.h. anthropologisch begrün- 
det, insofern er jedem menschlichen Herzen eingeschrieben sei.23

In Luthers Auslegung des ersten Gebotes geht es insbesondere um die Ab- 
grenzung der gebotenen Gottesverehrung von Aberglaube und Heiligenkult. 
Deren vielfältige Erscheinungsformen werden sehr anschaulich geschildert, 
indem die individuellen Bedürfnisse und Erwartungen zur Sprache kommen, 
die die Menschen damit verknüpft haben. Daß Aberglaube und Heiligenkult 
hier miteinander verbunden werden, ist bereits ein wichtiger Schritt in Rieh- 
tung Reformation. Im Unterschied zu spätmittelalterlichen Dekalogauslegun- 
gen, die das eine, nämlich den Aberglauben, als den falschen Weg aufzeigen, 
um dem dann die Verehrung der Heiligen gegenüberzustellen, stellt nun Lu- 
ther die Heiligenverehrung überhaupt in Frage, weil er hier nicht nur Aus- 
wüchse eines Mißbrauchs sieht, sondern den Heiligenkult insgesamt als ein 
theologisches Problem betrachtet.24 Er macht das seinen Zuhörern vor allem 
auch an der Verehrung des Christophorus deutlich, von dem ein riesengroßes 
Bild an einer Außenwand oder im Innenraum vieler Kirchen betrachtet wer- 
den konnte, weil das angeblich vor einem unbußfertigen Tod schützen sollte 
-  und etwas Schlimmeres als einen plötzlichen Tod, auf den man sich nicht 
hinreichend vorbereitet hatte, konnte es für den Menschen des Spätmittelai- 
ters nicht geben.25 In einem Wortspiel mit theologischem Tiefsinn fragt Lu- 
ther: ״Ist denn etwa das Bild des Christophorus besser als das Christi, da doch 
das Kreuz Christi in Wahrheit eine Art Christophorus ist?“26

So anschaulich bereits in der Auslegung des ersten Gebots der Alltag und 
die Frömmigkeitspraxis dieser Zeit in den Blick kommen, so konkret wird es 
auch in den anderen Predigten, und diese sind deshalb von so großem sozi- 
al- und kulturgeschichtlichen Interesse. So wird etwa in der Auslegung des

21 Vgl. Augustinus, Sermo IX,14 (CChr.SL 41,135,519 f.); vgl. Albrecht Peters, Kommentar zu Lu- 
thers Katechismen. Bd. 1: Die Zehn Gebote, hg. von Gottfried Seebaß, Göttingen 1990, 68.

22 WA 1, 436,18-20: ״Quare haec tria praecepta parant hominem deo velut puram materiam, 
ut quiescat corde, ore, opere, id est interior! et exteriore et medio homine, qui sunt sensua- 
lis, rationalis, spiritualis, Et sit pura quies.“ Vgl. Augustinus, Enchiridion XVII,64 (CChr.SL 
46,83,8 f.); vgl. Peters (s. Anm. 21), 88.

23 WA 1, 502,22-24.
24 Vgl. Haustein, Luthers frühe Kritik (s. Anm. 1), 1192 if.
25 Vgl. Dinzelbacher, Handbuch (s. Anm. 5), 79 und Bildtafel VIII.
26 WA 1,413,29 f.
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vierten Gebots, dem Luther einen Vorrang VOT den anderen Geboten der ZWEel-
ten Tafel einraumt, die besondere tellung der Eltern als irdische Regenten
un Statthalter (Giottes hervorgehoben. Damıt verbunden ist eine detaillierte
und anschauliche Darlegung der eiterlıchen Pflichten, Wa das leibliche und
seelisch-geistige Wohl ihrer Kinder betrifit _ ?’ So wird 1er das famıliäre Zu-
sammenleben 1n den wechselseitigen Relationen un auch Rollenmustern VoN
Eltern und ind SOWIeEe Mann und Frau, aber auch Herrschaft und Bediensteten
beleuchtet, His hin der rage, Wäas enn Dienstboten Irost geben kann, wenn

S1e „überlistige Herren“ haben.“S Hier spricht der Seelsorger Luther, der die
Ote der Menschen wei(6ß un: die Gebote IU  3 ZU[T Sprache bringt, da{ß S1e
Trost geben können. Darüber hinaus hat Luther ihren schützenden Charakter
insbesondere ın seiner Auslegung des fünften bis zehnten Gebotes herausge-
stellt ınd darin eine Ordnung (Gottes gesehen, die VO Größeren ZU Ge-
ringeren voranschreitet.“* ugleic kommen nicht 91988 die (juter In den 1C.
die durch die einzelnen Gebote geschützt werden, sondern Luther analysiert
auch ın einer spiegelbildlichen Analogie ZUr ersten Tafel un!: In Anknüpfung

die traditionelle Gegenüberstellung Von Tugenden un Lastern, auf welche
Weise der Mensch die Gebote verstöfßt un WwI1Ie Sie ıIn rechter Weise
ZUTr Geltung bringt.” Dadurch wird die Tugendlehre mıt einer Pflichtenlehre
kombiniert. Mit ezug auf die Antithesen der Bergpredigt und ın Anknüpfung

die mittelalterliche Tradition interpretiert Luther die Gebote der zweıten
aie einerseıts Von aufßen ach innen, Von der leiblichen Existenz des
Menschen seiner nneren Einstellung, und VOmIn Negativen ZU Posıtiven,

VOm Verbot schädigenden andelns hin ZU[r aktiven Nächstenliebe.
In der Auslegung des fünften Gebotes hat Luther ezeigt, da{fß der Schutz

des Lebens 1el mehr umfa{fßt als I11UI das Verbot VOINl Mord un: Totschlag 1mM
CHSCICH Sinne, insofern 65 nämlich auch 1er VOT allem die richtige innere
Einstellung dem Mitmenschen gegenüber geht.”“ Und 1m 1C auf das achte

entfaltet Luther eın zentrales sozialethisches Problem seiner Zeit, 1N-
dem Cr die Haltung der Christen ZUT1 bestehenden Rechtsordnung thematisiert
und damit dem Bedürtfnis der Menschen ach Recht un:! Frieden echnung
trägt.” Das schlie{ßt nıcht dus, da{ß bestimmte Erwartungen durchkreuzt,

bedient sich nicht der uDliıchen Polemik gegenüber den Türken, sondern

27 1, 449,3-451,26
29

l, (nach der Übersetzung VO  —_ Sebastian Münster).
50

1, 461,4-10.
Vgl Peters (s. ÄAnm. 21),

1, 46 /,12-468,8 Vgl Petrus Lombardus, 11 Sent. dist. 3) Quaracchi 1916, 2, /18;
Thomas vVon quin, In duo praecepla carıtatıs eft ın decem legis praecepta eXposit10, In: ders.,
Opuscula Theologica, 2, hg VO  —_ Raymundus Verardo/ Raymundus Spiazzli, TIurin/
KOom 1954, 245-271, 1eT 260U; Bonaventura, Collationes de decem praeceptis V1,4, in: pera
Oomn1a, 5, Quaracchi 1891, 526; Gabriel Biel, 111 Sent. dist. Qu. un artl. noL. 5, 28-7/0,
ed Wilfried Werbeck/Udo Hofmann, Tübingen 1979, 634-636

42 1, 464,5-11
44 1, 08,6-36. 512,13-513,3/.
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vierten Gebots, dem Luther einen Vorrang vor den anderen Geboten der zwei- 
ten Tafel einräumt, die besondere Stellung der Eltern als irdische Regenten 
und Statthalter Gottes hervorgehoben. Damit verbunden ist eine detaillierte 
und anschauliche Darlegung der elterlichen Pflichten, was das leibliche und 
seelisch-geistige Wohl ihrer Kinder betrifft.27 So wird hier das familiäre Zu- 
sammenleben in den wechselseitigen Relationen und auch Rollenmustern von 
Eltern und Kind sowie Mann und Frau, aber auch Herrschaft und Bediensteten 
beleuchtet, bis hin zu der Frage, was denn Dienstboten Trost geben kann, wenn 
sie ״überlistige Herren“ haben.28 Hier spricht der Seelsorger Luther, der um die 
Nöte der Menschen weiß und die Gebote nun so zur Sprache bringt, daß sie 
Trost geben können. Darüber hinaus hat Luther ihren schützenden Charakter 
insbesondere in seiner Auslegung des fünften bis zehnten Gebotes herausge- 
stellt und darin eine Ordnung Gottes gesehen, die vom Größeren zum Ge- 
ringeren voranschreitet.29 Zugleich kommen nicht nur die Güter in den Blick, 
die durch die einzelnen Gebote geschützt werden, sondern Luther analysiert 
auch in einer spiegelbildlichen Analogie zur ersten Tafel und in Anknüpfung 
an die traditionelle Gegenüberstellung von Tugenden und Lastern, auf welche 
Weise der Mensch gegen die Gebote verstößt und wie er sie in rechter Weise 
zur Geltung bringt.30 Dadurch wird die Tugendlehre mit einer Pflichtenlehre 
kombiniert. Mit Bezug auf die Antithesen der Bergpredigt und in Anknüpfung 
an die mittelalterliche Tradition interpretiert Luther die Gebote der zweiten 
Tafel einerseits von außen nach innen, d. h. von der leiblichen Existenz des 
Menschen zu seiner inneren Einstellung, und vom Negativen zum Positiven, 
d. h. vom Verbot schädigenden Handelns hin zur aktiven Nächstenliebe.31

In der Auslegung des fünften Gebotes hat Luther gezeigt, daß der Schutz 
des Lebens viel mehr umfaßt als nur das Verbot von Mord und Totschlag im 
engeren Sinne, insofern es nämlich auch hier vor allem um die richtige innere 
Einstellung dem Mitmenschen gegenüber geht.32 Und im Blick auf das achte 
Gebot entfaltet Luther ein zentrales sozialethisches Problem seiner Zeit, in- 
dem er die Haltung der Christen zur bestehenden Rechtsordnung thematisiert 
und damit dem Bedürfnis der Menschen nach Recht und Frieden Rechnung 
trägt.33 Das schließt nicht aus, daß er bestimmte Erwartungen durchkreuzt, 
so bedient er sich nicht der üblichen Polemik gegenüber den Türken, sondern

27 WA 1, 449,3-451,26.
28 WA 1, 458,33 f. (nach der Übersetzung von Sebastian Münster).
29 WA 1, 461,4-10.
30 Vgl. Peters (s. Anm. 21), 92.
31 WA 1, 467,12-468,8. Vgl. Petrus Lombardus, III Sent. dist. 37 c. 3, Quaracchi 1916, Bd. 2, 718; 

Thomas von Aquin, In duo praecepta caritatis et in decem legis praecepta expositio, in: ders., 
Opuscula Theologica, Bd. 2, hg. von Raymundus A. Verardo/ Raymundus M. SpiazzU Turin/ 
Rom 1954, 245-271, hier 260; Bonaventura, Collationes de decem praeceptis VI,4, in: Opera 
omnia, Bd. 5, Quaracchi 1891, 526; Gabriel Biely III Sent. dist. 37 qu.un. art. 1 not. 5, K 28-70, 
ed. Wilfried Werbeck/Udo Hofmann, Tübingen 1979, 634-636.

32 WA 1, 464,5-11.
33 WA 1,508,6-36. 512,13-513,37.
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wendet die Kreuzzugstimmung SUZUSasCIH ach innen, indem die Men-
schen auffordert, doch erst einmal bei sich selbst anzufangen, anstatt einen
Rachefeldzug ach aufßen führen ZUu wollen.** Da{fß diese Haltung zu JTur-
kenkrieg und Zu Kreuzzug annn eın Anklagepunkt der päpstlichen Bulle
WAaäl), mıt der Luther gebannt wurde, ist emerkenswerrt.

I hese wenigen Beispiele verdeutlichen, wI1ıe konkret Luther die Zehn Gebote
auf die Lebenswelt selner Zuhörer bezogen nat In ihrer seelsorgerlichen Aus-
richtung entsprachen Luthers Predigten durchaus och den Grundintentio-
TenN der spätmittelalterlichen Frömmigkeitstheologie, die sich ausdrücklich als
eine ‚simplex theologia‘ für die große Masse der einfachen Christen verstand .
ber die theologische Tiefenstruktur dieser Dekalogauslegung äfst doch den
Neuansatz erkennen. Es ıst aufschlußreich, WwWI1IE Luther In der Auslegung des
ersten Gebotes beginnt Br rag nicht zuerst danach, WdS ler gesagt wird, S()I1-
ern wIie esS gesagt wird, namlich 1mM Indikativ un nicht 1im Imperativ.” Luther
folgt damit dem sprachanalytischen Ansatz seiner Erfurter Lehrer, zieht aber
daraus seine eigenen theologischen CAIUSsSeEe Denn indem darüber reifleK-
tlert, Wa enn mıt diesem Indikativ angezeligt wird, elangt im Nschliu

den Römerbrief, mıt dem sich in seıiner Vorlesung bis Zzu Ende des Som-
MmMersemesters 1516, 1mM unmittelbaren zeitlichen Kontext der Dekalogpre-
digten, befa{fßt hat, dem Ergebnis, daß 65 die un:! des Menschen ist, die
1er ın den Blick kommt.? Ist (UN aber die Verehrung remder GöÖötter w1e
auch immer sie sich ıIn ihrer außeren orm oder der inneren Einstellung
nifestiert als nbetung der Kreatur verstehen, der jeder ensch verfallen
ist, steht für Luther fest, da{ß hiervon nicht menschliches Bemühen, sondern
allein die na Gottes befreien ann. Luther expliziert diese Gnade (ottes
als den Glauben Christus 1mM Hören auf das Wort Gottes.®®8 Damit greift

Jenen Grundgedanken auf, den ın der Römerbriefexegese entwickelt
hat, nämlich die Externität der Gnade Gottes ın der Akzentuierung des aufße-
IECN, gepredigten Wortes, un! dessen kritische Funktion gegenüber dem
mittelalterlichen Prinzıp der Werkgerechtigkeit.” Und wenn 1n diesem Zu-
sammenhang heidfßt, da{ß 1im Vertrauen auf Christus €s Vertrauen auf eigene
Fähigkeiten überwunden wird,“** schliefßt auch diese Redeweise VOI der »fi'
ducia” unmittelbar die Auslegung des Römerbriefs an 41 Interessanterwelse

34 1, 432,10—-15
55 Vgl Hamm (S Anm 19), 163—-17/5.
356 1, ,6—9, Im Lateinischen kann durch die Verwendung des Futurs ZU Ausdruck g -

bracht werden, daß die Erfüllung eines Gebotes nicht, wIıe eim Imperativ, direkt gefordert,
sondern An der Oorm sicherer Erwartung ausgesprochen wird” (Raphael Kühner/Carlt Steg-
MANN, Ausführliche rammatik der lateinischen Sprache, eil 2, L, Darmstadt 1982, 144)

1) 398,10-399,9
18 1, 399,19-2/.
39 Vgl Karl-Heinz ZUT Mühlen, Nos exira 1105. Luthers Iheologie zwischen Mystik und Schola-

stik, BH 46, Tübingen 1972, 317
1, 399,29—-400,2

Vgl 56, 297/,1-298,20 (zu ROöom 5,1).
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wendet die Kreuzzugstimmung sozusagen nach innen, indem er die Men- 
sehen aufFordert, doch erst einmal bei sich selbst anzufangen, anstatt einen 
Rachefeldzug nach außen führen zu wollen.34 Daß diese Haltung zum Tür- 
kenkrieg und zum Kreuzzug dann ein Anklagepunkt der päpstlichen Bulle 
war, mit der Luther gebannt wurde, ist bemerkenswert.

Diese wenigen Beispiele verdeutlichen, wie konkret Luther die Zehn Gebote 
auf die Lebenswelt seiner Zuhörer bezogen hat. In ihrer seelsorgerlichen Aus- 
richtung entsprachen Luthers Predigten durchaus noch den Grundintentio- 
nen der spätmittelalterlichen Frömmigkeitstheologie, die sich ausdrücklich als 
eine ״simplex theologia“ für die große Masse der einfachen Christen verstand.35 
Aber die theologische Tiefenstruktur dieser Dekalogauslegung läßt doch den 
Neuansatz erkennen. Es ist aufschlußreich, wie Luther in der Auslegung des 
ersten Gebotes beginnt. Er fragt nicht zuerst danach, was hier gesagt wird, son- 
dern wie es gesagt wird, nämlich im Indikativ und nicht im Imperativ.36 Luther 
folgt damit dem sprachanalytischen Ansatz seiner Erfurter Lehrer, zieht aber 
daraus seine eigenen theologischen Schlüsse. Denn indem er darüber reflek- 
tiert, was denn mit diesem Indikativ angezeigt wird, gelangt er im Anschluß 
an den Römerbrief, mit dem er sich in seiner Vorlesung bis zum Ende des Som- 
mersemesters 1516, d. h. im unmittelbaren zeitlichen Kontext der Dekalogpre- 
digten, befaßt hat, zu dem Ergebnis, daß es die Sünde des Menschen ist, die 
hier in den Blick kommt.37 Ist nun aber die Verehrung fremder Götter -  wie 
auch immer sie sich in ihrer äußeren Form oder der inneren Einstellung ma- 
nifestiert -  als Anbetung der Kreatur zu verstehen, der jeder Mensch verfallen 
ist, so steht für Luther fest, daß hiervon nicht menschliches Bemühen, sondern 
allein die Gnade Gottes befreien kann. Luther expliziert diese Gnade Gottes 
als den Glauben an Christus im Hören auf das Wort Gottes.38 Damit greift er 
genau jenen Grundgedanken auf, den er in der Römerbriefexegese entwickelt 
hat, nämlich die Externität der Gnade Gottes in der Akzentuierung des äuße- 
ren, d. h. gepredigten Wortes, und dessen kritische Funktion gegenüber dem 
mittelalterlichen Prinzip der Werkgerechtigkeit.39 Und wenn es in diesem Zu- 
sammenhang heißt, daß im Vertrauen auf Christus alles Vertrauen auf eigene 
Fähigkeiten überwunden wird,40 so schließt auch diese Redeweise von der ״fi- 
ducia“ unmittelbar an die Auslegung des Römerbriefs an.41 Interessanterweise

34 WA 1, 432,10-15.
35 Vgl. Hamm (s. Anm. 19), 163-175.
36 WA 1, 398,6-9. -  Im Lateinischen kann durch die Verwendung des Futurs zum Ausdruck ge- 

bracht werden, daß die Erfüllung eines Gebotes nicht, wie beim Imperativ, direkt gefordert, 
sondern ״in der Form sicherer Erwartung ausgesprochen wird“ (Raphael Kühner/Carl Steg- 
mann, Ausführliche Grammatik der lateinischen Sprache, Teil 2, Bd. 1, Darmstadt 1982,144).

37 WA 1, 398,10-399,9.
38 WA 1, 399,19-27.
39 Vgl. Karl-Heinz zur Mühlen, Nos extra nos. Luthers Theologie zwischen Mystik und Schola- 

stik, BHTh 46, Tübingen 1972, 93-176.
40 WA 1, 399,29-400,2.
41 Vgl. WA 56, 297,1-298,20 (zu Röm 5,1).
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findet SIE sich aber auch ın eıner Randbemerkung Luthers Johannes Taulers
Predigten, mıt denen sich Just 1n jenem Jahr 1516 intensiv beschäftigt hat,*
un! ZWar dort einer Stelle, Tauler seın zentrales Motiv, das Kreuz auf
sich nehmen, mıt der Aufforderung verbindet, nıcht immer gleich einem
Beichtvater rennen,* Wäas Luther mıf dem Kkommentar versieht, das sel eın
sehr nützlicher Rat,; enn die Beichte schade eher, während doch die wahre
Erneuerung VonNn ıinnen her erfolgen musse.“*

Luthers Erkenntnis, da{fß der ensch allein 1im Vertrauen auf Christus von
der Anbetung des Kreatürlichen befreit werde, Walr wegweisend, und die e-

chatologische Diımension dieser Christozentrik War für Luther wi1ie auch für
seıne Zuhörer alles andere als abstrakt. In eıner Zeit, die VOnNn apokalyptischen
Erwartungen un Befürchtungen gepragt Wäaäl);, hatte die theologische Rede
VOInl einer Zuversicht, die ın Christus begründet und VonNn er auch auf ihn
bezogen ist, e{was zutiefst Iröstendes. Zugleich wird der ensch befreit VOINl
dem ‚Wang, seinem eil selbst mitwirken mussen.

Diese theologische Axiomatik des ersten Gebotes ist CS, die auch die Ausle-
SUNg der anderen Gebote bestimmt, enn diese „fließen , wI1ıe Luther sagt, au s
dem ersten Gebot.* Hier wird theologische Ethik Volmn der Zusage (Gottes her
konzipiert un:! die Freiheit des Menschen Vomn daher als Antwort aufdiese Zu-
Sdpc verstanden.“® Dieser Grundgedanke bestimmt nicht L1UTI Luthers weıtere
Auslegung des ekalogs, sondern seine retormatorische Theologie insgesamt.
Damıuıt verbunden ı1st die schrittweise Abkehr Von fundamentalen Auffassun-
gCn mittelalterlicher eologie und Frömmigkeit. Und das nachzuvoll-
ziehen, w 1e von einer theologischen Erkenntnis uS nämlich der durch den
Römerbrief CWONNCHNECEN Rechtfertigungslehre immer weitergehende prak-
tische Konsequenzen BEeEZOPCH werden, macht den historischen Re1z dieser
frühen Dekalogausliegung des Wittenberger Reformators AUuUuSs

Das ä18t sich Beispiel des dritten Gebotes konkretisieren. Zunächst VeCI-
weist Luther auf Paulus, einzuschärfen, da{(ß das Gebot, den Feiertag ZUuU

heiligen, für den vollkommenen Christen, den Gerechten, seine Verbindlich-
eit verloren hat Iieser ollkommene ist WwWI1e Luther sagt „gottförmig‘,
da{ß ihm alle Tage gleich „heilig und hochzeitlic  €t sind, WIE auch ott kei-
nen Unterschied kennt zwischen den einzelnen agen, Orten der Personen.“*
Hier sich jene Aufwertung des Alltags und der weltlichen Lebenszu-
sammenhänge die kulturgeschichtlich eminent bedeutsam geworden

Vgl Karl-Heinz ZUT Mühlen, Mystik des Wortes. Über die Bedeutung mystischen Denkens
für Luthers Lehre Von der Rechtfertigung des Sünders, In: 52 1981), 206 -225, abgedr. 1N:
ders., Reformatorisches Profil. Studien ZUI Weg artın Luthers und der Reformation, hg.
Vo  —_ Johannes Brosseder un: Athina Lexutt, Göttingen 1995, 66-85, 1er 75
Johannes Tauler, Predigten, hg VOoO.  - eorg Hofmann, Freiburg Br. 196J1, 454, Nr. JTau-
ler ıtıert hier die Glosse ZU KOm S,

9, 104,10-13
1, 430,6.

46

4 /
()swald ayer, Freiheit als Antwort Zur theologischen Ethik, Tübingen 1995,

1, 436,37-437,2 (Übersetzung ach Sebastian Münster).
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findet sie sich aber auch in einer Randbemerkung Luthers zu Johannes Taulers 
Predigten, mit denen er sich just in jenem Jahr 1516 intensiv beschäftigt hat,42 
und zwar dort an einer Stelle, wo Tauler sein zentrales Motiv, das Kreuz auf 
sich zu nehmen, mit der Aufforderung verbindet, nicht immer gleich zu einem 
Beichtvater zu rennen,43 was Luther mit dem Kommentar versieht, das sei ein 
sehr nützlicher Rat, denn die Beichte schade eher, während doch die wahre 
Erneuerung von innen her erfolgen müsse.44

Luthers Erkenntnis, daß der Mensch allein im Vertrauen auf Christus von 
der Anbetung des Kreatürlichen befreit werde, war wegweisend, und die es- 
chatologische Dimension dieser Christozentrik war für Luther wie auch für 
seine Zuhörer alles andere als abstrakt. In einer Zeit, die von apokalyptischen 
Erwartungen und Befürchtungen geprägt war, hatte die theologische Rede 
von einer Zuversicht, die in Christus begründet und von daher auch auf ihn 
bezogen ist, etwas zutiefst Tröstendes. Zugleich wird der Mensch befreit von 
dem Zwang, an seinem Heil selbst mitwirken zu müssen.

Diese theologische Axiomatik des ersten Gebotes ist es, die auch die Ausle- 
gung der anderen Gebote bestimmt, denn diese ״fließen“, wie Luther sagt, aus 
dem ersten Gebot.45 Hier wird theologische Ethik von der Zusage Gottes her 
konzipiert und die Freiheit des Menschen von daher als Antwort auf diese Zu- 
sage verstanden.46 Dieser Grundgedanke bestimmt nicht nur Luthers weitere 
Auslegung des Dekalogs, sondern seine reformatorische Theologie insgesamt. 
Damit verbunden ist die schrittweise Abkehr von fundamentalen Auffassun- 
gen mittelalterlicher Theologie und Frömmigkeit. Und genau das nachzuvoll- 
ziehen, wie von einer theologischen Erkenntnis aus -  nämlich der durch den 
Römerbrief gewonnenen Rechtfertigungslehre -  immer weitergehende prak- 
tische Konsequenzen gezogen werden, macht den historischen Reiz dieser 
frühen Dekalogauslegung des Wittenberger Reformators aus.

Das läßt sich am Beispiel des dritten Gebotes konkretisieren. Zunächst ver- 
weist Luther auf Paulus, um einzuschärfen, daß das Gebot, den Feiertag zu 
heiligen, für den vollkommenen Christen, den Gerechten, seine Verbindlich- 
keit verloren hat. Dieser Vollkommene ist -  wie Luther sagt -  so ״gottförmig“, 
daß ihm alle Tage gleich ״heilig und hochzeitlich“ sind, so wie auch Gott kei- 
nen Unterschied kennt zwischen den einzelnen Tagen, Orten oder Personen.47 
Hier bahnt sich jene Aufwertung des Alltags und der weltlichen Lebenszu- 
sammenhänge an, die kulturgeschichtlich so eminent bedeutsam geworden

42 Vgl. Karl-Heinz zur Mühlen, Mystik des Wortes. Über die Bedeutung mystischen Denkens 
für Luthers Lehre von der Rechtfertigung des Sünders, in: ZW 52 (1981), 206-225, abgedr. in: 
der s., Reformatorisches Profil. Studien zum Weg Martin Luthers und der Reformation, hg. 
von Johannes Brosseder und Athina Lexutt, Göttingen 1995, 66-85, hier 75 ff.

43 Johannes Tauler, Predigten, hg. von Georg Hofmann, Freiburg i. Br. u. a. 1961,454, Nr. 59. Tau- 
1er zitiert hier die Glosse zu Röm 8,28.

44 WA 9,104,10-13.
45 WA 1,430,6.
46 Oswald Bayer, Freiheit als Antwort. Zur theologischen Ethik, Tübingen 1995,1.
47 WA 1,436,37-437,2 (Übersetzung nach Sebastian Münster).
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ist Nun sieht aber auch Luther, da{fß e$ nicht UTr ollkommene giDt, Ja auf der
Linie der theologischen Anthropologie selner Römerbriefvorlesung mu{fß
gal gesagt werden, solches ollkommensein ist eın Status, den der Christ e_
reichen kann, vielmehr bleibt STEeis „Gerechter und Süunder zugleich .“ Und

dieser Unvollkommenheit willen bedarf 65 ach Luther bestimmter Tage
und Festzeiten, denen die Christen fest- und innehalten und darin iInner-
lich, geistlich wachsen sollen.? Entscheidend ist €1 nicht der äAufßere
Vollzug dieses Werkes, sondern die innere Einstellung, mıt der esS wird.
DDas schlie{fßt nıcht aus, da{fß Luther gallZ konkret und bis ın letzte Details hin-
ein darzulegen versucht, die (irenze zwischen ahgEeMESSCACM un!
UuNaNSCMESSCHEIM Verhalten Oölchen Feiertagen ziehen ist Hiıer steht er
Zzu Zeitpunkt dieser frühen Dekalogpredigten och ganz in der Tradition
der Sonntagskasuistik, die Onkretie Fälle unterscheidet und bewertet,
das Schützenfest und die Militärparaden der Wittenberger.” Manches ufie
da dem heutigen Leser sehr r1goros d wWennll etwa Völlerei, Trunksucht un Iu-
XUur10se Kleidung SOWIE pie. und Unkeuschheit angeprangert werden. ber
Zu einen mMussen ler die traditionellen Moaotive und der sozialgeschichtliche
Kontext berücksichtigt werden, un! ZUuU anderen sind solche Normlierungen
nicht Selbstzweck, sondern stehen 1 Dienste eines zutiefst seelsorglichen An-
jegens Luther gıng esS nicht eıne Moralisierung des Gesetzes, wI1ie SiE ann
später im Zuge der Konfessionalisierung un! der damit einhergehenden SOZ1-
aldisziplinierung festzustellen ist 1elmenr beschäftigte ihn das Problem, die
Relevanz des ekalogs seinen Zeitgenossen in ihrer konkreten Lebenswelt
vermitteln. Die Auslegung der Zehn Gebote War somuıt für Luther eine religi-
onspädagogische Aufgabe, Predigt wird selbst rÄN christlicher Unterweisung.

Besondere Aufmerksamkeit hat Luther der rage gewidmet, ın welcher
Form Sonn- und Felertag gearbeitet werden darf. uch ler hatte se1ine
Wittenberger Zuhörerschaft unmittelbar VOTLT ugen. Daißs Arbeiten, die für
jede Gesellschaft notwendig sind, erlaubt ist nicht besonders erwäh-

Interessanter i1st Luthers Stellungnahme ZU[LI Arbeit aAaus$s einem pr1-
vVvaten Interesse heraus. Das entscheidende Kriteriıum ist für ihn hierbei ZU

einen die Gröfße des Chadens, WEn eine Arbeit nicht verrichtet der eın
Handel nicht getatigt wird, und zu anderen eın Verursacherprinzip ın dem
Sinne, da{is DU annn solche Arbeit rlaubt sein sollte, WeNnn andere Personen
Ooder Umstände solcher Arbeit Oder solchem Handel zwıngen, nicht
das eiıgene treben dominiert.“

Lag Luther mıt seiınen sozialethischen Ausführungen ZUF Sonntagsarbeit
och auf der Linle der mittelalterlichen Tradition,” hat 1im Zusammen-

6, 269,21-24 (ZU Kom 4, 61.); vgl ZUFTr Mühlen, Nos exf{ifra 1105 (S. Anm 39), 142-146
49 1, 437,2-10.

1, 442,24-—-29; vgl Peters (S. Anm 21), 169
1, 440,1—-21

52 l, 440,33—-442,33.
Vgl Geffcken (s. Anm 3)
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ist. Nun sieht aber auch Luther, daß es nicht nur Vollkommene gibt, ja auf der 
Linie der theologischen Anthropologie seiner Römerbriefvorlesung muß so- 
gar gesagt werden, solches Vollkommensein ist kein Status, den der Christ er- 
reichen kann, vielmehr bleibt er stets ״Gerechter und Sünder zugleich“.48 Und 
um dieser Unvollkommenheit willen bedarf es nach Luther bestimmter Tage 
und Festzeiten, an denen die Christen fest- und innehalten und darin inner־ 
lieh, d. h. geistlich wachsen sollen.49 Entscheidend ist dabei nicht der äußere 
Vollzug dieses Werkes, sondern die innere Einstellung, mit der es getan wird. 
Das schließt nicht aus, daß Luther ganz konkret und bis in letzte Details hin- 
ein darzulegen versucht, wo genau die Grenze zwischen angemessenem und 
unangemessenem Verhalten an solchen Feiertagen zu ziehen ist. Hier steht er 
zum Zeitpunkt dieser frühen Dekalogpredigten noch ganz in der Tradition 
der Sonntagskasuistik, die konkrete Fälle unterscheidet und bewertet, sogar 
das Schützenfest und die Militärparaden der Wittenberger.50 Manches mutet 
da dem heutigen Leser sehr rigoros an, wenn etwa Völlerei, Trunksucht und lu- 
xuriöse Kleidung sowie Spiel und Unkeuschheit angeprangert werden.51 Aber 
zum einen müssen hier die traditionellen Motive und der sozialgeschichtliche 
Kontext berücksichtigt werden, und zum anderen sind solche Normierungen 
nicht Selbstzweck, sondern stehen im Dienste eines zutiefst seelsorglichen An- 
liegens. Luther ging es nicht um eine Moralisierung des Gesetzes, wie sie dann 
später im Zuge der Konfessionalisierung und der damit einhergehenden Sozi- 
aldisziplinierung festzustellen ist. Vielmehr beschäftigte ihn das Problem, die 
Relevanz des Dekalogs seinen Zeitgenossen in ihrer konkreten Lebenswelt zu 
vermitteln. Die Auslegung der Zehn Gebote war somit für Luther eine religi- 
onspädagogische Aufgabe, Predigt wird selbst zu christlicher Unterweisung.

Besondere Aufmerksamkeit hat Luther der Frage gewidmet, in welcher 
Form am Sonn- und Feiertag gearbeitet werden darf. Auch hier hatte er seine 
Wittenberger Zuhörerschaft unmittelbar vor Augen. Daß Arbeiten, die für 
jede Gesellschaft notwendig sind, erlaubt waren, ist nicht besonders erwäh- 
nenswert. Interessanter ist Luthers Stellungnahme zur Arbeit aus einem pri- 
vaten Interesse heraus. Das entscheidende Kriterium ist für ihn hierbei zum 
einen die Größe des Schadens, wenn eine Arbeit nicht verrichtet oder ein 
Handel nicht getätigt wird, und zum anderen ein Verursacherprinzip in dem 
Sinne, daß nur dann solche Arbeit erlaubt sein sollte, wenn andere Personen 
oder Umstände zu solcher Arbeit oder solchem Handel zwingen, d. h. nicht 
das eigene Streben dominiert.52

Lag Luther mit seinen sozialethischen Ausführungen zur Sonntagsarbeit 
noch auf der Linie der mittelalterlichen Tradition,53 so hat er im Zusammen-

48 WA 56,269,21-24 (zu Röm 4,6 f.); vgl. zur Mühlen, Nos extra nos (s. Anm. 39), 142-146.
49 WA 1,437,2-10.
50 WA 1,442,24-29; vgl. Peters (s. Anm. 21), 169.
51 WA 1,440,1-21.
52 WA 1,440,33-442,33.
53 Vgl. Geffcken (s. Anm. 3), 64.
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hang mıt der rage, WwI1e enn Hu  —; der Feiertag In rechter Weise geheiligt wird,
einen Akzent gesetzT. War orıentlierte sich ın seinen Ausführun-
BCH den „Werken der Heiligung” (opera sanctificationis) den mittel-
alterlichen Beichtspiegeln““ und 1e auch diesem Zeitpunkt och der
traditionellen Oorm der Messe fest, jedoch ordnete ihr das Hören auf das
gepredigte Wort VOTIL. In Abgrenzung der weıt verbreiteten Praxis der Pri-
vatmessen und mıiıt schonungsloser Kritik der grofßen Zahl Von Priestern,
die garl nicht predigen wollten bzw. es ZU großen Teil auch gal nicht ONnNn-
ten, weil s1e 65 nı1€e elernt hatten ordert Luther, da{fß das Evangelium ın
der Messe verkündigt wird.° Andernfalls se1l jener Aberglaube, auf den ın
der Auslegung des ersten Gebots eingegangen Wal/;, überhaupt nicht VCI WUul-
derlich und könne den Menschen letztlich auch Sal nicht ZUuU Vorwurf
gemacht werden.”® Hıer schlie{ßt sich der KreIls, indem och einmal deutlich
wird, WwI1e das dritte aus$s dem ersten hervorgeht. Damit eröffnet sich eine
€C€Uu«C Perspektive: Nicht die Handlungsanweisung steht 1M Zentrum wI1ıe in
den mittelalterlichen Beichtspiegeln sondern die Anleitung der theologi-
schen Erkenntnis, da{fß ethische Fragen VO ersten Gebot her aufzuschlüsseln
sind. Nur ä{f8t sich das erreichen, Was für Luther das Wichtigste ist, nämlich
die Versöhnung mıt ott.> Das aufseıten des Menschen die Prüfung des
Gewissens un:! eıne wirkliche eue VOTIdaUs, deren affektive Dimension Luther
aber ausdrücklich nicht verstanden w1issen will, da{ß jier der Hafßs die
eigenen Sunden und damit sich selbst dominiert, sondern die Liebe ott
aber nicht mehr 1M Sinne Jener Tugend der carıtas, die in der mittelalterlichen
Theologie ım Zentrum stand, sondern als Wahrnehmung der Wohltaten, die
(jott dem Menschen erwıesen hat_ >® Diesen Zusammenhang erkennen ZW1-
schen dem Vertrauen auf ott 1mM Horen auf seıin Wort und einer ethischen
Urteilsbildung, die das Handeln Gottes wahrnimmt, Vonerdas eigene
Handeln daraufhin überprüfen, ob (Gijottes illen folgt,” das ist eiıne
damals WIE heute anspruchsvolle Aufgabe, die Luther seinem Zuhörer bzw.
Leser abverlangt. ber gerade durch die Stringenz und die Anschaulichkeit
seiner Dekalogauslegung hat Luther die Relevanz der Zehn Gebote aufzeigen
können.

l’ 443,8-10; vgl Egino Weidenhiller, Untersuchungen ZUur! deutschsprachigen katecheti-
schen Literatur des spaten Mittelalters, Müuünchen 1965, 23; Peters, (S. Anm. 21), 1/1

L, 444,29-445,15
”6

» /
1, 445,16-34
1, 446,11{f.

58 1,
; Gerhard Sauter, Zugänge ZU[ Dogmatik. Elemente theologischer Urteilsbildung, Göttingen

1998, 341
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hang mit der Frage, wie denn nun der Feiertag in rechter Weise geheiligt wird, 
einen neuen Akzent gesetzt. Zwar orientierte er sich in seinen Ausführun- 
gen zu den ״Werken der Heiligung” (opera sanctificationis) an den mittel- 
alterlichen Beichtspiegeln54 und hielt auch zu diesem Zeitpunkt noch an der 
traditionellen Form der Messe fest, jedoch ordnete er ihr das Hören auf das 
gepredigte Wort vor. In Abgrenzung zu der weit verbreiteten Praxis der Pri- 
vatmessen und mit schonungsloser Kritik an der großen Zahl von Priestern, 
die gar nicht predigen wollten -  bzw. es zum großen Teil auch gar nicht konn- 
ten, weil sie es nie gelernt hatten -, fordert Luther, daß das Evangelium in 
der Messe verkündigt wird.55 Andernfalls sei jener Aberglaube, auf den er in 
der Auslegung des ersten Gebots eingegangen war, überhaupt nicht verwun- 
derlich und könne er den Menschen letztlich auch gar nicht zum Vorwurf 
gemacht werden.56 Hier schließt sich der Kreis, indem noch einmal deutlich 
wird, wie das dritte Gebot aus dem ersten hervorgeht. Damit eröffnet sich eine 
neue Perspektive: Nicht die Handlungsanweisung steht im Zentrum -  wie in 
den mittelalterlichen Beichtspiegeln -, sondern die Anleitung zu der theologi- 
sehen Erkenntnis, daß ethische Fragen vom ersten Gebot her aufzuschlüsseln 
sind. Nur so läßt sich das erreichen, was für Luther das Wichtigste ist, nämlich 
die Versöhnung mit Gott.57 Das setzt auf seiten des Menschen die Prüfung des 
Gewissens und eine wirkliche Reue voraus, deren affektive Dimension Luther 
aber ausdrücklich nicht so verstanden wissen will, daß hier der Haß gegen die 
eigenen Sünden und damit sich selbst dominiert, sondern die Liebe zu Gott -  
aber nicht mehr im Sinne jener Tugend der caritas, die in der mittelalterlichen 
Theologie im Zentrum stand, sondern als Wahrnehmung der Wohltaten, die 
Gott dem Menschen erwiesen hat.58 Diesen Zusammenhang zu erkennen zwi- 
sehen dem Vertrauen auf Gott im Hören auf sein Wort und einer ethischen 
Urteilsbildung, die das Handeln Gottes wahrnimmt, um von daher das eigene 
Handeln daraufhin zu überprüfen, ob es Gottes Willen folgt,59 das ist eine -  
damals wie heute -  anspruchsvolle Aufgabe, die Luther seinem Zuhörer bzw. 
Leser abverlangt. Aber gerade durch die Stringenz und die Anschaulichkeit 
seiner Dekalogauslegung hat Luther die Relevanz der Zehn Gebote aufzeigen 
können.

54 WA 1, 443,8-10; vgl. Egino Weidenhiller, Untersuchungen zur deutschsprachigen katecheti- 
sehen Literatur des späten Mittelalters, München 1965,23; Peters, (s. Anm. 21), 171.

55 WA 1,444,29-445,15.
56 WA 1,445,16-34.
57 WA 1,446,11 f.
58 WA 1,446,14 f.
59 Gerhard Sauter, Zugänge zur Dogmatik. Elemente theologischer Urteilsbildung, Göttingen 

1998,341.



Michael Basse

Die Wirkungsgeschichte der Dekalogpredigten
Da{iß Luther 1518 eiıne lateinische Fassung seıner Dekalogpredigten drucken
iefß und damit seine VO Umfang her wirkliche Frühschrift”®e® VCI-

öffentlichte, unterstreicht, weiche Bedeutung der Wittenberger Reformator
selbst diesen Predigten beigemessen hat In der Folgezeit erschienen mehre-

Ausgaben un: wurde die lateinische Fassung auch als Lutherschrift
übersetzt, und ZWal interessanterwelse iNs Tschechische® un 1INs Niederlän-
dische®* wodurch die Verbindung der Reformation den Hussiten einer-
seIts und ZUur devotio moderna andererseits deutlich wird. 1520 folgte ann
die erste deutsche Übersetzung von Sebastian unster (1488-1552), der sich
spater VOL em als Hebraist un: als Kosmograph einen Namen gemacht
hat.° Mit dieser Übersetzung rückt auch das Verhältnis Von Reformation und
Humanısmus ın den Blick unster Wal dieser eıit bei dem Basler ruk-
ker dam Petr1 als Korrektor, Herausgeber un: Übersetzer tätig.°“ Insbeson-
ere im Südwesten des Reiches Wal die Nachfrage ach deutschen Schriften
VOoOon Luther grofß, nachdem dieser dort durch die Heidelberger Dıisputation
nhänger hatte DIie Übersetzung der Decem Praecepta entsprach
somıt dieser Nachfrage. Da{ß die Lutherrezeption in dieser Region Urc die
Decem Praecepta gefördert wurde, während die Predigten In der Vonmn W ıt-
tenberg ausgehenden Lutherrezeption hinter dem „Sermon VOIl den guten
Werken“ zurücktraten, den Luther 1mM Junı 1520 veröftentlichte, hat ohl e1l-
nEeN praktischen Grund { Jie Verbreitung beider Schriften erfolgte VoNN ihrem
jeweiligen Druckort aus Angesichts der inhaltlichen Afhnität wurden aber
vermutlich nicht beide Schriften zugleich nachgefragt, zumal In diesem Jahr
1520 Ja och 1N kurzem zeitlichen Abstand weıtere wichtige Schriften Luthers
veröffentlicht wurden.

Die Wirkungsgeschichte VON Luthers Dekalogpredigten äfßt sich nicht 1Ur
deren Übersetzungen ablesen, sondern auch der weıteren Entwicklung

des Reformators. Eın ganz eigenes ittel, die Auslegung der Zehn Gebote
1im reformatorischen Sinne verbreiten, die Dekaloglieder.° Das An-
liegen, die Menschen ZU rechten Verständnis der Zehn Gebaote anzuleiten,
bestimmte auch Luthers Einsatz für die cCNrıstliche Unterweisung der Jugend
Hatte das bereits In seiner Auslegung des vierten Gebaots als die wichtig-

austein, Luthers frühe Kritik (s Anm l)) 1191
Vgl l) 396 f.; 0Se Benzing, Lutherbibliographie. Verzeichnis der gedruckten Schriften
artıin Luthers bis dessen Tod, Baden-Baden 1966, 28 f) Nr. 204
Vgl A, A OY 28, Nr. 202
Vgl Viktor Hantzsch, Sebastian Munster. Leben, Werk, wissenschaftliche Bedeutung, SGW.

41, 18,3, Leipzig 1898, Nachar. Nieuwkoop 1965; arl Heinz Burmeister, Sebastian Mun--
ster. Versuch eines biographischen Gesamtbildes, Basel Werner aupp, Art unster,

04
Sebastian, 1n: BBKL 6, Herzberg 1993, 316—326.

65
Vgl Burmeister (s Anm 63),

6-4 „Dies sind die heiligen ehn ebot  ‚.. (EG 3 9 428 („Mensch willst
du leben seliglich ‘).
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3. Die Wirkungsgeschichte der Dekalogpredigten

Daß Luther 1518 eine lateinische Fassung seiner Dekalogpredigten drucken 
ließ und damit seine vom Umfang her ״erste wirkliche Frühschrift“60 ver- 
öffentlichte, unterstreicht, welche Bedeutung der Wittenberger Reformator 
selbst diesen Predigten beigemessen hat. In der Folgezeit erschienen mehre- 
re Ausgaben und wurde die lateinische Fassung auch als erste Lutherschrift 
übersetzt, und zwar interessanterweise ins Tschechische61 und ins Niederlän- 
dische62 -  wodurch die Verbindung der Reformation zu den Hussiten einer- 
seits und zur devotio moderna andererseits deutlich wird. 1520 folgte dann 
die erste deutsche Übersetzung von Sebastian Münster (1488-1552), der sich 
später vor allem als Hebraist und als Kosmograph einen Namen gemacht 
hat.63 Mit dieser Übersetzung rückt auch das Verhältnis von Reformation und 
Humanismus in den Blick. Münster war zu dieser Zeit bei dem Basler Druk- 
ker Adam Petri als Korrektor, Herausgeber und Übersetzer tätig.64 Insbeson- 
dere im Südwesten des Reiches war die Nachfrage nach deutschen Schriften 
von Luther groß, nachdem dieser dort durch die Heidelberger Disputation 
Anhänger gewonnen hatte. Die Übersetzung der Decem Praecepta entsprach 
somit dieser Nachfrage. Daß die Lutherrezeption in dieser Region durch die 
Decem Praecepta gefördert wurde, während die Predigten in der von Wit- 
tenberg ausgehenden Lutherrezeption hinter dem ״Sermon von den guten 
Werken“ zurücktraten, den Luther im Juni 1520 veröffentlichte, hat wohl ei- 
nen praktischen Grund: Die Verbreitung beider Schriften erfolgte von ihrem 
jeweiligen Druckort aus. Angesichts der inhaltlichen Affinität wurden aber 
vermutlich nicht beide Schriften zugleich nachgefragt, zumal in diesem Jahr 
1520 ja noch in kurzem zeitlichen Abstand weitere wichtige Schriften Luthers 
veröffentlicht wurden.

Die Wirkungsgeschichte von Luthers Dekalogpredigten läßt sich nicht nur 
an deren Übersetzungen ablesen, sondern auch an der weiteren Entwicklung 
des Reformators. Ein ganz eigenes Mittel, die Auslegung der Zehn Gebote 
im reformatorischen Sinne zu verbreiten, waren die Dekaloglieder.65 Das An- 
liegen, die Menschen zum rechten Verständnis der Zehn Gebote anzuleiten, 
bestimmte auch Luthers Einsatz für die christliche Unterweisung der Jugend. 
Hatte er das bereits in seiner Auslegung des vierten Gebots als die wichtig­

60 Haustein, Luthers frühe Kritik (s. Anm. 1), 1191.
61 Vgl. WA 1, 396 f.; Josef Benzing, Lutherbibliographie. Verzeichnis der gedruckten Schriften 

Martin Luthers bis zu dessen Tod, Baden-Baden 1966, 28 f., Nr. 204.
62 Vgl. a.a.O., 28, Nr. 202.
63 Vgl. Viktor Hantzsch, Sebastian Münster. Leben, Werk, wissenschaftliche Bedeutung, ASGW. 

PH 41,18,3, Leipzig 1898, Nachdr. Nieuwkoop 1965; Karl Heinz Burmeister, Sebastian Mün- 
ster. Versuch eines biographischen Gesamtbildes, Basel 21967; Werner Raupp, Art. Münster, 
Sebastian, in: BBKL 6, Herzberg 1993,316-326.

64 Vgl. Burmeister (s. Anm. 63), 30.
65 WA 35,426-428 (״Dies sind die heiligen zehn Gebot“ [EG 231]); WA 35,428 f. (״Mensch willst 

du leben seliglich“).
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ste Aufgabe der Eltern bezeichnet, csah sich 1524 durch die Mifstände
1im Bildungswesen azu veranladlSst, die städtische Obrigkeit azu aufzurufen,
Schulen einzurichten.®® Die Visıtationen haben ann ber das materielle Pro-
blem der aNgEMESSCHCH Lehrerbesoldung hinaus VOTI allem das unzureichen-
de Wissen vVvon Kindern und Jugendlichen selbst in elementaren Fragen des
Glaubens deutlich gemacht. Luther hat daraufhin die Katechismen verfaßßt,
die ZuU Verständnis der Zehn Gebote, des Glaubensbekenntnisses un des
Vaterunsers anleiten sollten. Im Großen Katechismus, den Luther für die
Pfarrer und Prediger verfa{ißt hat, g1ing weıt 9 da(ß derjenige, der
die Zehn Gebote wirklich versteht, die Schrift beherrscht und ber al-
les kompetent urteilen kann.° Mit seiner Dekalogauslegung hat CT schlie{-
ich auch auf die Bildersprache seiner Zeiıit eingewirkt: Man vergleiche hierzu
Lucas Cranachs Holzschnitte, die den Großen Katechismus illustrierten, mıiıt
cseiner Zehn-Gebote-Tafel AauUs dem Jahre 1516 VOTLT allem in der Darstellung
des dritten Gebotes wird der Perspektivenwechsel, den Luther theologisc
inıtıuert hat, sofort deutlich Da{(ß der Wittenberger Reformator 1540,
nıge re VOT seinem Tod, ın eıner Tischrede bemerkt hat, se1 VOTr allem

der zunehmenden Zauberei nöt1g, die Dekalogpredigten och einmal
NEeu herauszugeben,® zeigt, welche Relevanz seiner Frühschrift ach w1e
VOT beigemessen hat

Deren historische Bedeutung liegt somıt dar  1n, da{fß ın dieser sozial- und
kulturgeschichtlichen Quelle ersten Ranges die theologische Entwicklung Lu-
thers ZU] Reformator deutlich wird, deren Ausgangspunkt ın der Römerbrief-
CXCHECSC ijeg Was die theologische Bedeutung der frühen Dekalogauslegung
anbetriflt, hat Luther ın der Folgezeit manches och SCHAUCI explizieren
mussen VOor allem die grundlegende Verhältnisbestimmung VOI Gesetz und
Evangelium. Insgesamt werden l1er aber doch die entscheidenden Perspekti-
VCn reformatorischer Theologie eröfinet und wird insbesondere eın Konzept
ethischer Urteilsbildung entfaltet, das auch und gerade ın den eDatten1
1CI eıt Beachtung verdient.,

Prof. Dr. Michae]l Basse, Weiers Wiesen 49, Bonn;
E-Mail michael.basse@uni-dortmund.de

66 15, 27-53 („An die Ratsherren aller Städte deutschen Landes, da{fß S1Ee christliche Schulen
aufrichten un! halten sollen‘)

67/ 1, 128,22-26; vgl. artın Brecht, artın Luther. Ordnung un Abgrenzung der
Reformation 1-15. Stuttgart 1986, 27i
WA IR 4, 621,19-21
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ste Aufgabe der Eltern bezeichnet, so sah er sich 1524 durch die Mißstände 
im Bildungswesen dazu veranlaßt, die städtische Obrigkeit dazu aufzurufen, 
Schulen einzurichten.66 Die Visitationen haben dann über das materielle Pro- 
blem der angemessenen Lehrerbesoldung hinaus vor allem das unzureichen- 
de Wissen von Kindern und Jugendlichen selbst in elementaren Fragen des 
Glaubens deutlich gemacht. Luther hat daraufhin die Katechismen verfaßt, 
die zum Verständnis der Zehn Gebote, des Glaubensbekenntnisses und des 
Vaterunsers anleiten sollten. Im Großen Katechismus, den Luther für die 
Pfarrer und Prediger verfaßt hat, ging er so weit zu sagen, daß derjenige, der 
die Zehn Gebote wirklich versteht, die ganze Schrift beherrscht und über al- 
les kompetent urteilen kann.67 Mit seiner Dekalogauslegung hat er schließ- 
lieh auch auf die Bildersprache seiner Zeit eingewirkt: Man vergleiche hierzu 
Lucas Cranachs Holzschnitte, die den Großen Katechismus illustrierten, mit 
seiner Zehn-Gebote-Tafel aus dem Jahre 1516 -  vor allem in der Darstellung 
des dritten Gebotes wird der Perspektivenwechsel, den Luther theologisch 
initiiert hat, sofort deutlich. Daß der Wittenberger Reformator 1540, d. h. we- 
nige Jahre vor seinem Tod, in einer Tischrede bemerkt hat, es sei vor allem 
wegen der zunehmenden Zauberei nötig, die Dekalogpredigten noch einmal 
neu herauszugeben,68 zeigt, welche Relevanz er seiner Frühschrift nach wie 
vor beigemessen hat.

Deren historische Bedeutung liegt somit darin, daß in dieser sozial- und 
kulturgeschichtlichen Quelle ersten Ranges die theologische Entwicklung Lu- 
thers zum Reformator deutlich wird, deren Ausgangspunkt in der Römerbrief- 
exegese liegt. Was die theologische Bedeutung der frühen Dekalogauslegung 
anbetrifft, so hat Luther in der Folgezeit manches noch genauer explizieren 
müssen -  vor allem die grundlegende Verhältnisbestimmung von Gesetz und 
Evangelium. Insgesamt werden hier aber doch die entscheidenden Perspekti- 
ven reformatorischer Theologie eröffnet und wird insbesondere ein Konzept 
ethischer Urteilsbildung entfaltet, das auch und gerade in den Debatten unse- 
rer Zeit Beachtung verdient.

Prof. Dr. Michael Basse, Weiers Wiesen 49, 53229 Bonn;
E-Mail: michael.basse@uni-dortmund.de

66 WA 15, 27-53 (״An die Ratsherren aller Städte deutschen Landes, daß sie christliche Schulen 
aufrichten und halten sollen“).

67 WA 30 1,128,22-26; vgl. Martin Brecht, Martin Luther. Bd. 2: Ordnung und Abgrenzung der 
Reformation 1521-1532, Stuttgart 1986, 271.

68 WA.TR 4, 621,19-21.



DIe Öffentlichkeit der Verkündigung
Zur Auseinandersetzung mıt dem rheinischen Ordinationsgesetz‘
Von Henning Theißen

ber das Ihema Ordination annn INan nicht sprechen, ohne Von dem Streit
reden, den regelmäßig auslöst. Ich NUT die beiden Jungsten Bei-

spiele: Im November 2004 hat die Bischofskonferenz der Vereinigten vVan-
gelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands VELKD) eine Empfehlung Zu
TIhema abgegeben, die in ihrer verabschiedeten Fassung Von der Vorsitzenden
des Theologischen Ausschusses derselben abgelehnt wurde. Und 1ım
Jahre 2005 gab im Ökumenischen Arbeitskreis OAK, dem früheren Jaeger-
Stählin-Kreis) bei der Diskussion ber das ordinierte Amt eıne innerevange-
lische Auseinandersetzung,* deren reformiert-lutherische Frontstellung dem
Betrachter schroffer als die herkömmlichen evangelisch-katholischen ntge-
gensetzungen erscheinen mu{ trittig scheint insbesondere die Verhältnis-
bestimmung zwischen der Ordination und dem Amt, dem ordiniert wird,
enn damit ist eine argumentative Gratwanderung zwischen sakramentaler
Hypertrophie un funktionalistischer Unterbestimmung des mtes verlangt.
Seit kurzem liegt NUu  3 mıt dem Ordinationsgesetz, das die Synode der Van-
gelischen Kirche 1m Rheinland ach einem Grundsatzbeschlufß ZUr rdi-
natiıon Vom Januar 1mM Jahre 2005 verabschiedet hat,* eın Text OT,

dem sich die Problematik des ÖOrdinationsthemas exemplarisch studieren
äafßst Das (Jesetz beansprucht nämlich nicht UIl, das ordinierende Handeln
der Kirche auf eine verbindliche Basıs tellen, sondern versteht sich damit
in der unılerten Tradition der rheinischen Landeskirche zugleich als Ansatz
ZUF Überwindung der herkömmlichen Frontstellungen in der Ordinations-
frage, WIE S1ie sich z. B in den erwähnten Streitigkeiten in un! OAK

Leicht überarbeitete und Anmerkungen erganzte Fassung eines Referats 1mMm Theologischen
Zentrum Wuppertal September 2006 bei einem Studientag des Rheinischen Konvents

{
un! des Pastoralkollegs ZU. Ihema „Was für Pfarrer, weilche Gemeinde?“
Allgemeines Priestertum, Ordination und Beauftragung nach evangelischem Verständnis. Eine
Empfehlung der Bischofskonferenz der hg. VO: Kirchenamt der IVELKD
130, Hannover 2004 mıiıt dem darın enthaltenen Sondervotum Von Dorothea Wendebourg.
Dokumentiert als Themenheft: Kul) 52 (2006), Heft
Verhandlungen der ordentlichen rheinischen Landessynode. Jagung VUo® 11l bis Januar
2004 in Bad Neuenahr, Handschrift gedruckt, hg. VoO Buüuro der Landessynode, Düssel-
dorf 2004 (im folgenden als EKIR 2004 zitiert), 102-125 (Beschluß 10).
Kirchengesetz Der die Ordnung des Dienstes der öffentlichen Wortverkündigung, Sakra-
mentsverwaltung und Seelsorge 1n der Evangelischen Kirche 1 Rheinland (Ordinationsge-
se{iz OrdG), 1n Kirchliches Amtsblatt der Evangelischen Kirche 1 Rheinland 146 (2005)
68-—-/0 He folgenden Zitate diesem (Jesetz: O.,

Luther, Jg., 15-3]1, ISSN
C  X Vandenhoeck Ruprecht 2007

Die Öffentlichkeit der Verkündigung
Zur Auseinandersetzung mit dem rheinischen Ordinationsgesetz* 

Von Henning Theißen

Über das Thema Ordination kann man nicht sprechen, ohne von dem Streit 
zu reden, den es regelmäßig auslöst. Ich nenne nur die beiden jüngsten Bei- 
spiele: Im November 2004 hat die Bischofskonferenz der Vereinigten Evan- 
gelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands (VELKD) eine Empfehlung zum 
Thema abgegeben, die in ihrer verabschiedeten Fassung von der Vorsitzenden 
des Theologischen Ausschusses derselben VELKD abgelehnt wurde.1 Und im 
Jahre 2005 gab es im Ökumenischen Arbeitskreis (ÖAK, dem früheren Jaeger- 
Stählin-Kreis) bei der Diskussion über das ordinierte Amt eine innerevange- 
lische Auseinandersetzung,2 deren reformiert-lutherische Frontstellung dem 
Betrachter schroffer als die herkömmlichen evangelisch-katholischen Entge- 
gensetzungen erscheinen muß. Strittig scheint insbesondere die Verhältnis- 
bestimmung zwischen der Ordination und dem Amt, zu dem ordiniert wird, 
denn damit ist eine argumentative Gratwanderung zwischen sakramentaler 
Hypertrophie und funktionalistischer Unterbestimmung des Amtes verlangt. 
Seit kurzem liegt nun mit dem Ordinationsgesetz, das die Synode der Evan- 
gelischen Kirche im Rheinland -  nach einem Grundsatzbeschluß zur Ordi- 
nation vom Januar 20043 -  im Jahre 2005 verabschiedet hat,4 ein Text vor, 
an dem sich die Problematik des Ordinationsthemas exemplarisch studieren 
läßt. Das Gesetz beansprucht nämlich nicht nur, das ordinierende Handeln 
der Kirche auf eine verbindliche Basis zu stellen, sondern versteht sich damit 
in der unierten Tradition der rheinischen Landeskirche zugleich als Ansatz 
zur Überwindung der herkömmlichen Frontstellungen in der Ordinations- 
frage, wie sie sich z. B. in den erwähnten Streitigkeiten in VELKD und ÖAK

Leicht überarbeitete und um Anmerkungen ergänzte Fassung eines Referats im Theologischen 
Zentrum Wuppertal am 1. September 2006 bei einem Studientag des Rheinischen Konvents 
und des Pastoralkollegs zum Thema ״Was für Pfarrer, welche Gemeinde?“

1 Allgemeines Priestertum, Ordination und Beauftragung nach evangelischem Verständnis. Eine 
Empfehlung der Bischofskonferenz der VELKD, hg. vom Kirchenamt der VELKD, TVELKD 
130, Hannover 2004 mit dem darin enthaltenen Sondervotum von Dorothea Wendebourg.

2 Dokumentiert als Themenheft: KuD 52 (2006), Heft 1.
3 Verhandlungen der 53. ordentlichen rheinischen Landessynode. Tagung vom 11. bis 16. Januar 

2004 in Bad Neuenahr, statt Handschrift gedruckt, hg. vom Büro der Landessynode, Düssel- 
dorf 2004 (im folgenden als EKiR LS 2004 zitiert), 102-125 (Beschluß 10).

4 Kirchengesetz über die Ordnung des Dienstes der öffentlichen Wortverkündigung, Sakra- 
mentsverwaltung und Seelsorge in der Evangelischen Kirche im Rheinland (Ordinationsge- 
setz -  OrdG), in: Kirchliches Amtsblatt der Evangelischen Kirche im Rheinland 146 (2005), 
68-70. Alle folgenden Zitate aus diesem Gesetz: a. a. O., 68.
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DiIie Öffentlichkeit der Verkündigung

niederschlagen. Ich werde er 1mM folgenden ein1ıge zentrale Streitpunkte
des Ihemas diskutieren, indem ich die Praäambel des rheinischen Ordinati-
Onsgesetzes eiıner detaillierten un: kritischen Interpretation unterziehe.

Das Problem der Ordination zwischen Charisma und Institution

Bereıits der Satz der Taambe ZU1 rheinischen Ordinationsgesetz gibt
durch einige Auffälligkeiten 1ın der Begriffswahl Aufschluß darüber, Was die
rheinische Kirche Ordination versteht:

„Der Dienst der öffentlichen Wortverkündigung, Sakramentsverwaltung und Seel-
OI ist gegründet ın dem einen Jenst der ANZEN Gemeinde, die OftfScha der
freien na (jottes auszurichten es Volk (Barmen

E1in erstes wesentliches Merkmal des rheinischen Ordinationsverständnisses
ist angezeigt, wenn das Gesetz durchgängig davon spricht, da{fß die Ordination

einem Dienst beauftrage, und damit die traditionelle und 1m ökume-
nischen Diskurs übliche Rede VO Amt vermeidet. DIe Feststellung, da{f$ß ın
eiınen Dienst un: nicht ın eın Amt ordiniert werde, verneılnt ausdrücklich,
da{ß die Ordination innerlich mıiıt der kinsetzung INn eın bestimmtes Beschäf-
tigungsverhältnis, herkömmlicherweise 1n eın Pfarramt, verbunden sel.? DIe
Entkoppelung VO  — ÖOrdination un: Amt durch die Verwendung des Dienst-
begriffs ıst eın erklärtes Ziel des rheinischen Ordinationsverständnisses. Wle
sinnvoll diese Begriffswahl freilich angesichts dessen ist, da{ß sowohl Dienst
als auch Amt Übersetzungen des Terminus mıinısterı.m sind, lasse ich ffen

Für das rheinische Ordinationsverständnis ist wichtiger, da{fß die Verwen-
dung des Dienstbegriffes unterstreicht: Es gibt nNUr eine Ordination, weil der
ganzcen Gemeinde der eiıne Dienst aufgetragen ist, die Botschaft der freien (ina-
de (jottes auszurichten alles olk Barmen VI) Ile Ordinierten sind also

e1n- un: demselben Dienst beauftragt, weil dieser der eıne Dienst der gan-
zen Gjemeinde ist Damlıit sind auch alle räumlichen oder zeitlichen Beschrän-
kungen der Ordination abgelehnt. ] )hese Einheit der Ordination ist eın Zzwel-
fes erklärtes Ziel des rheinischen Ordinationsverständnisses, un auch dieses
schlägt sich In einem bestimmten Begriffsgebrauch nieder: Das Ordinations-
gesetZ verweigert sich konsequent der Unterscheidung zweler Stufen Von rdi-
natıon, nämlich einerseıits einer Ordination VvVon eologen zu Pfarramt un
andererseits eıner Beauftragung von Prädikanten Wortverkündigung und
Sakramentsverwaltung.‘ dessen gilt Wer die Oöffentliche Wortverkündi-

„DIe Ordination impliziert och nicht die Einsetzung ın eın bestimmtes A mt19  Die Öffentlichkeit der Verkündigung  niederschlagen. Ich werde daher im folgenden einige zentrale Streitpunkte  des Themas diskutieren, indem ich die Präambel des rheinischen Ordinati-  onsgesetzes einer detaillierten und kritischen Interpretation unterziehe.  1. Das Problem der Ordination zwischen Charisma und Institution  Bereits der erste Satz der Präambel zum rheinischen Ordinationsgesetz gibt  durch einige Auffälligkeiten in der Begriffswahl Aufschluß darüber, was die  rheinische Kirche unter Ordination versteht:  „Der Dienst der öffentlichen Wortverkündigung, Sakramentsverwaltung und Seel-  sorge ist gegründet in dem einen Dienst der ganzen Gemeinde, die Botschaft der  freien Gnade Gottes auszurichten an alles Volk (Barmen VI).“  Ein erstes wesentliches Merkmal des rheinischen Ordinationsverständnisses  ist angezeigt, wenn das Gesetz durchgängig davon spricht, daß die Ordination  zu einem Dienst beauftrage, - und damit die traditionelle und im ökume-  nischen Diskurs übliche Rede vom Amt vermeidet. Die Feststellung, daß in  einen Dienst und nicht in ein Amt ordiniert werde, verneint ausdrücklich,  daß die Ordination innerlich mit der Einsetzung in ein bestimmtes Beschäf-  tigungsverhältnis, herkömmlicherweise in ein Pfarramt, verbunden sei.? Die  Entkoppelung von Ordination und Amt durch die Verwendung des Dienst-  begriffs ist ein erklärtes Ziel des rheinischen Ordinationsverständnisses. Wie  sinnvoll diese Begriffswahl freilich angesichts dessen ist, daß sowohl Dienst  als auch Amt Übersetzungen des Terminus ministerium sind, lasse ich offen.  Für das rheinische Ordinationsverständnis ist wichtiger, daß die Verwen-  dung des Dienstbegriffes unterstreicht: Es gibt nur eine Ordination, weil der  ganzen Gemeinde der eine Dienst aufgetragen ist, die Botschaft der freien Gna-  de Gottes auszurichten an alles Volk (Barmen VI). Alle Ordinierten sind also  zu ein- und demselben Dienst beauftragt, weil dieser der eine Dienst der gan-  zen Gemeinde ist. Damit sind auch alle räumlichen oder zeitlichen Beschrän-  kungen der Ordination abgelehnt. Diese Einheit der Ordination ist ein zwei-  tes erklärtes Ziel des rheinischen Ordinationsverständnisses, und auch dieses  schlägt sich in einem bestimmten Begriffsgebrauch nieder: Das Ordinations-  gesetz verweigert sich konsequent der Unterscheidung zweier Stufen von Ordi-  nation, nämlich einerseits einer Ordination von Theologen zum Pfarramt und  andererseits einer Beauftragung von Prädikanten zu Wortverkündigung und  Sakramentsverwaltung.‘ Statt dessen gilt: Wer die öffentliche Wortverkündi-  E  „Die Ordination impliziert noch nicht die Einsetzung in ein bestimmtes Amt ... Es empfiehlt  sich daher im Blick auf die Ordination primär nicht den Amtsbegriff, sondern den Dienstbe-  griff zu verwenden“ (EKiR LS 2004, 115).  Das Sondervotum von Dorothea Wendebourg zur erwähnten VELKD-Empfehlung war da-  durch veranlaßt, daß der Text der Empfehlung in seiner theologischen Grundlegung die Ein-  heit der Ordination aufgrund der Allgemeinheit des Priestertums aller Gläubigen vertritt, inESs empfiehlt
sich daher 1mM Blick auf die ÖOrdination priımar nicht den Amtsbegriff, sondern den Dienstbe-
griff verwenden“ 2004, 115)
[)as Sondervotum VON Dorothea Wendebourg ZUuU[r erwähnten VELKD-Empfehlung Wäal da-
durch veranladist, da{fß der Text der Empfehlung INn seiner theologischen Grundlegung die FEıin-
heit der Ordination aufgrund der Allgemeinheit des Priıestertums aller Gläubigen ver{irı ın

19Die Öffentlichkeit der Verkündigung

niederschlagen. Ich werde daher im folgenden einige zentrale Streitpunkte 
des Themas diskutieren, indem ich die Präambel des rheinischen Ordinati- 
onsgesetzes einer detaillierten und kritischen Interpretation unterziehe.

1. Das Problem der Ordination zwischen Charisma und Institution

Bereits der erste Satz der Präambel zum rheinischen Ordinationsgesetz gibt 
durch einige Auffälligkeiten in der Begriffswahl Aufschluß darüber, was die 
rheinische Kirche unter Ordination versteht:

-Der Dienst der öffentlichen Wortverkündigung, Sakramentsverwaltung und Seel״
sorge ist gegründet in dem einen Dienst der ganzen Gemeinde, die Botschaft der
freien Gnade Gottes auszurichten an alles Volk (Barmen VI).“

Ein erstes wesentliches Merkmal des rheinischen Ordinationsverständnisses 
ist angezeigt, wenn das Gesetz durchgängig davon spricht, daß die Ordination 
zu einem Dienst beauftrage, -  und damit die traditionelle und im ökume- 
nischen Diskurs übliche Rede vom Amt vermeidet. Die Feststellung, daß in 
einen Dienst und nicht in ein Amt ordiniert werde, verneint ausdrücklich, 
daß die Ordination innerlich mit der Einsetzung in ein bestimmtes Beschäf- 
tigungsverhältnis, herkömmlicherweise in ein Pfarramt, verbunden sei.5 Die 
Entkoppelung von Ordination und Amt durch die Verwendung des Dienst- 
begriffs ist ein erklärtes Ziel des rheinischen Ordinationsverständnisses. Wie 
sinnvoll diese Begriffswahl freilich angesichts dessen ist, daß sowohl Dienst 
als auch Amt Übersetzungen des Terminus ministerium sind, lasse ich offen.

Für das rheinische Ordinationsverständnis ist wichtiger, daß die Verwen- 
dung des Dienstbegriffes unterstreicht: Es gibt nur eine Ordination, weil der 
ganzen Gemeinde der eine Dienst aufgetragen ist, die Botschaft der freien Gna- 
de Gottes auszurichten an alles Volk (Barmen VI). Alle Ordinierten sind also 
zu ein- und demselben Dienst beauftragt, weil dieser der eine Dienst der gan- 
zen Gemeinde ist. Damit sind auch alle räumlichen oder zeitlichen Beschrän- 
kungen der Ordination abgelehnt. Diese Einheit der Ordination ist ein zwei- 
tes erklärtes Ziel des rheinischen Ordinationsverständnisses, und auch dieses 
schlägt sich in einem bestimmten Begriffsgebrauch nieder: Das Ordinations- 
gesetz verweigert sich konsequent der Unterscheidung zweier Stufen von Ordi- 
nation, nämlich einerseits einer Ordination von Theologen zum Pfarramt und 
andererseits einer Beauftragung von Prädikanten zu Wortverkündigung und 
Sakramentsverwaltung.6 Statt dessen gilt: Wer die öffentliche Wortverkündi-

Die Ordination impliziert noch nicht die Einsetzung in ein bestimmtes A״ 5 m t... Es empfiehlt 
sich daher im Blick auf die Ordination primär nicht den Amtsbegriff, sondern den Dienstbe- 
griff zu verwenden“ (EKiR LS 2004,115).

6 Das Sondervotum von Dorothea Wendebourg zur erwähnten VELKD-Empfehlung war da- 
durch veranlaßt, daß der Text der Empfehlung in seiner theologischen Grundlegung die Ein- 
heit der Ordination aufgrund der Allgemeinheit des Priestertums aller Gläubigen vertritt, in



Henning Theißen

gUunNng und Sakramentsverwaltung ausuüben soll,; wird ordiniert. Das Ordinati-
OnNsgesetZ ]1er durchgehend zwel Personengruppen, nämlich eologen
und Prädikanten DDie rheinische Landessynode hat daneben och einen drit-
ten Zugang ZUT! Ordination 1M Blick,‘ nämlich für gemeindliche Mitarbeiter,

Jugendleiter, die 1n ihrer Arbeit regelmäßig Gottesdienste feiern.
Diese einheitliche, aber dreifach zugängliche Ordination ist, WIE InNan

schwer erkennen kann, eın Gegenmodell das katholische Verständnis
der Weihe oder des Ordo, WI1e der kanonistische Terminus für die Ordination
lautet. uch 1mM katholischen Bereich bilden Diakon-, Priester- und 1SCHNOIS-
weihe eın einziges Sakrament, das aber dreifach abgestuft ist, da{(ß lediglich
der Bischof die Fülle des Weihesakraments innehat.? Das rheinische Ordinati-
onsverständnis mıiıt seiner Abkehr VOIN Amtsbegriff sowie VO Beauftragungs-
gedanken der posıtıv formuliert: mit seiıiner HinwendungZU Dienstbegriff
un: ZUur Einheit der Ordination dürfte 1M (jJanzen dem Bestreben entsprin-
SCNH, einer Verselbständigung der Ordination und damit einer Klerikalisierung
der Kirche entgegenzutreten. Jüngste ökumenische Erfahrungen mıt dem ka-
tholischen Amtsverständnis eiwa ach „Dominus lesus” könnten ]l1er als
Negativfolie gedient en Demgegenüber betont das rheinische Ordinati-
onsverständnis, da{fß sich der Gottesdienst nicht auf das Handeln der Pfarrer
und da{ß sich überhaupt der Dienst der Gemeinde nicht auf den Gottesdienst
beschränkt.

In diese Richtung weIlst auch die dritte begriffliche Auffälligkeit des Or-
dinationsgesetzes: Der Dienst, vA dem ordiniert wird, wird 1ImM ganzech Ge-
seizestiex{ nicht NUTFr Urc Wortverkündigung un: Sakramentsverwaltung
charakterisiert, sondern auch UrCcC die regelmäßig daneben Seel-

Damit wird das aus dem Artikel der Confessio Augustana CA) be-
kannte Begriffspaar Von Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung
eiıner Irias erweiıtert. Derartige Erweiterungen anderwärts Urc das
Stichwort Diakonie sollen das Mißverständnis ausraumen, als se1 der Dienst
der Kirche durch Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung schon
assend beschrieben.?

seinen Konsequenzen für das gegenwartige kirchliche Handeln ber 1m beschriebenen Sinne
„Ordination” und „Beauftragung” als wel Formen dieser Einheit unterscheidet. emgegen-
ber versteht die rheinische Landessynode unter „Beauftragung“ die VON der Ordination
abhängige Einsetzung In eın Amt „Die Ordination als ıne Berufung durch die Kirche für die
Kirche ist strikt VOnN einer Beauftragung durch die Ortsgemeinde (pro I0cC0O et fempore Iräum-
ich und zeitlich definiert]) unterscheiden“ (EKiR 2004, 117). Daß die etztere keinen
ordinierenden Charakter hat, ergibt sich der Feststellung: „Eine Ordination pro [0CO et
ljempore ist abzulehnen“ (a O) 125).
EKIR LS 2004;, 125
Vaticanum 1, Konstitution „Lumen entium“ 21 die Ausschliefßlichkeit
der Formulierung, „daß durch die Bischofsweihe die Fülle des Weihesakraments übertragen
wird  . freilich UT implizit aus der Einbettung der Lehre ber das Bischotsamt 1n die hierar-

7
chische Struktur des mtes überhaupt folgern ist.

schreibt die 2005 eingesetzte Jandessynodale „Presbyterial-synodale Ordnung‘
ZUuU Auftrag der Kirche „Dieser Auftrag Ist nicht beschränkt auf die Verantwortung für

Henning Theißen20

gung und Sakramentsverwaltung ausüben soll, wird ordiniert. Das Ordinati- 
onsgesetz nennt hier durchgehend zwei Personengruppen, nämlich Theologen 
und Prädikanten. Die rheinische Landessynode hat daneben noch einen drit- 
ten Zugang zur Ordination im Blick,7 nämlich für gemeindliche Mitarbeiter, 
z. B. Jugendleiter, die in ihrer Arbeit regelmäßig Gottesdienste feiern.

Diese einheitliche, aber dreifach zugängliche Ordination ist, wie man un- 
schwer erkennen kann, ein Gegenmodell gegen das katholische Verständnis 
der Weihe oder des Ordo, wie der kanonistische Terminus für die Ordination 
lautet. Auch im katholischen Bereich bilden Diakon-, Priester- und Bischofs- 
weihe ein einziges Sakrament, das aber dreifach abgestuft ist, so daß lediglich 
der Bischof die Fülle des Weihesakraments innehat.8 Das rheinische Ordinati- 
onsverständnis mit seiner Abkehr vom Amtsbegriff sowie vom Beauftragungs- 
gedanken -  oder positiv formuliert: mit seiner Hinwendung zum Dienstbegriff 
und zur Einheit der Ordination -  dürfte im Ganzen dem Bestreben entsprin- 
gen, einer Verselbständigung der Ordination und damit einer Klerikalisierung 
der Kirche entgegenzutreten. Jüngste ökumenische Erfahrungen mit dem ka- 
tholischen Amtsverständnis -  etwa nach ״Dominus lesus“ -  könnten hier als 
Negativfolie gedient haben. Demgegenüber betont das rheinische Ordinati- 
onsverständnis, daß sich der Gottesdienst nicht auf das Handeln der Pfarrer 
und daß sich überhaupt der Dienst der Gemeinde nicht auf den Gottesdienst 
beschränkt.

In diese Richtung weist auch die dritte begriffliche Auffälligkeit des Or- 
dinationsgesetzes: Der Dienst, zu dem ordiniert wird, wird im ganzen Ge- 
setzestext nicht nur durch Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung 
charakterisiert, sondern auch durch die regelmäßig daneben genannte Seel- 
sorge. Damit wird das aus dem 7. Artikel der Confessio Augustana (CA) be- 
kannte Begriffspaar von Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung zu 
einer Trias erweitert. Derartige Erweiterungen -  anderwärts z.B. durch das 
Stichwort Diakonie -  sollen das Mißverständnis ausräumen, als sei der Dienst 
der Kirche durch Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung schon um- 
fassend beschrieben.9

seinen Konsequenzen für das gegenwärtige kirchliche Handeln aber im beschriebenen Sinne 
 -Beauftragung“ als zwei Formen dieser Einheit unterscheidet. Demgegen״ Ordination“ und״
über versteht die rheinische Landessynode unter ״Beauftragung“ die von der Ordination un- 
abhängige Einsetzung in ein Amt: ״Die Ordination als eine Berufung durch die Kirche für die 
Kirche ist strikt von einer Beauftragung durch die Ortsgemeinde (pro loco et tempore [räum- 
lieh und zeitlich definiert]) zu unterscheiden“ (EKiR LS 2004, 117). Daß die letztere keinen 
ordinierenden Charakter hat, ergibt sich aus der Feststellung: ״Eine Ordination pro loco et 
tempore ist abzulehnen“ (a. a. O., 125).

7 EKiR LS 2004,125.
8 Vaticanum II, Konstitution ״Lumen Gentium“ 21 (= DH 4145), wo die Ausschließlichkeit 

der Formulierung, ״daß durch die Bischofsweihe die Fülle des Weihesakraments übertragen 
wird“, freilich nur implizit aus der Einbettung der Lehre über das Bischofsamt in die hierar- 
chische Struktur des Amtes überhaupt zu folgern ist.

9 Z.B. schreibt die 2005 eingesetzte landessynodale AG I ״Presbyterial-synodale Ordnung“ 
zum Auftrag der Kirche: ״Dieser Auftrag ist nicht beschränkt auf die Verantwortung für
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Miıt dieser Akzentuierung des Ordinationsgesetzes fällt die rheinische Lan-
dessynode eine Richtungsentscheidung, die in der gegenwartigen Struktur-
reformdiskussion bemerkenswert ist DIie Kirche hätte ihrer Pfarrerschaft für
diese Diskussion eine günstigere Ausgangsposition verschaften können, wenn
s1e ekannte Argumentationsfäden pCZOPCH hätte, die auf eine institut1o0-
nelle ärkung der Ordination zielen. ließe sich argumentieren, da{fß der
eine Dienst der ganzch Gemeinde einzelne erfordert, die sich stellvertretend
für die Gemeinde diesem Dienst miıt ihrer ganzch Arbeitskra widmen
und darum auch für diesen Dienst eıne institutionell gesicherte, beamtete
Arbeitsstelle erhalten us  = Das rheinische Ordinationsverständnis weiıst 1MmM
Grundsatz nicht in diese Richtung eıner institutionellen Stärkung der Ordina-
tıon, sondern zielt 1m Gegenteil darauf, das institutionelle Moment der Ordina-
tion zurückzufahren. Gedacht ist daran, da{fß ordiniert wird, wer als Theologe,
Prädikant oder beruflich Mitarbeitender eın Amt (sei aupt-, neben- der
ehrenamtlich) in der Kirche ausüben soll Da die Ordination aber Ja unabhängig
VOm spater e{wa ausgeübten Amt geschieht, können grundsätzlich alle rdi-
niert werden, die getauft sind, Ja die Ordination wird selbst etwas WwIıe eine
Tauferinnerung un! ist damit VOoNn en institutionellen Anklängen frei.

Wir können SOM1' als Grundtendenz des rheinischen Ordinationsgesetzes
festhalten, dafß die Ordination ın nicht-institutioneller Weise verstanden Wer-

den soll, da{fß also der ın der Theologiegeschichte selbstverständlich geworde-
Ne Konnex von Ordination und Amt aufgebrochen werden soll Ordination
soll nicht mehr mit Amt verkoppelt werden. Will INan positiv formulieren,
e ist mıiıt der klassischen Begrifflichkeit von Charisma und Amt SageCN: In
seiner Grundtendenz ı11 das rheinische Verständnis der Ordination deren
charismatisches Moment verstärkt ZUT Geltung bringen. Wiıe diese Grundten-
enz freilich umgesetzZzt wird, das ist Jetz fragen.

Dazu stutze ich mich auf den zweıiten Satz der Taambe
„LEr SC der Dienst der Oifentlichen Wortverkündigung, Sakramentsverwaltung und
Seelsorge| ist bezogen aufdie eine, heilige, cNrıistiiche und apostolische Kirche.“

Dieser Natz bezieht die Ordination auf die Kirche Was Kirche 1er heißen soll,
wird verdeutlicht durch das Zitat der 1er Eigenschaften der Kirche ach dem
SUB. Nizänischen (eigentlich Nizäno-Konstantinopolitanischen) Glaubensbe-
kenntnis, also dem Symboltext mıiıt dem weiıtesten Öökumenischen Geltungsbe-
reich. Wenn mithin die Ordination auf die Kirche bezogen ist, ann S! da{fß
der Kirchenbegriff dabei nicht auf diese Oder jene Konfessionskirche verengt
wird. Das liegt einerseıts ıIn der Linıe dessen, da{s die Ordination nıicht-insti-
tutionell verstanden werden soll Andererseits klingt 1mM Echo des Symbolzi-
tats der S5at7z der TAaamMmbDe och einmal anders ach Dort wurde Ja das
nicht-institutionelle Ordinationsverständnis ausgedrückt, indem der Auftrag

Wortverkündigung un!: Sakramentsverwaltung‘ (Prioritätendiskussion. Ergebnisse der
1, Materialheft, 4, erhältlich ber http://www.ekir.de/ekir/229_38724.asp [31 2006|)
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Mit dieser Akzentuierung des Ordinationsgesetzes fällt die rheinische Lan- 
dessynode eine Richtungsentscheidung, die in der gegenwärtigen Struktur- 
reformdiskussion bemerkenswert ist. Die Kirche hätte ihrer Pfarrerschaft für 
diese Diskussion eine günstigere Ausgangsposition verschaffen können, wenn 
sie altbekannte Argumentationsfäden gezogen hätte, die auf eine institutio- 
nelle Stärkung der Ordination zielen. Z. B. ließe sich argumentieren, daß der 
eine Dienst der ganzen Gemeinde einzelne erfordert, die sich stellvertretend 
für die ganze Gemeinde diesem Dienst mit ihrer ganzen Arbeitskraft widmen 
und darum auch für diesen Dienst eine institutionell gesicherte, d.h. beamtete 
Arbeitsstelle erhalten usw. -  Das rheinische Ordinationsverständnis weist im 
Grundsatz nicht in diese Richtung einer institutionellen Stärkung der Ordina- 
tion, sondern zielt im Gegenteil darauf, das institutionelle Moment der Ordina- 
tion zurückzufahren. Gedacht ist daran, daß ordiniert wird, wer als Theologe, 
Prädikant oder beruflich Mitarbeitender ein Amt (sei es haupt-, neben- oder 
ehrenamtlich) in der Kirche ausüben soll. Da die Ordination aber ja unabhängig 
vom später etwa ausgeübten Amt geschieht, können grundsätzlich alle ordi- 
niert werden, die getauft sind, ja die Ordination wird selbst so etwas wie eine 
Tauferinnerung und ist damit von allen institutioneilen Anklängen frei.

Wir können somit als Grundtendenz des rheinischen Ordinationsgesetzes 
festhalten, daß die Ordination in nicht-institutioneller Weise verstanden wer- 
den soll, daß also der in der Theologiegeschichte selbstverständlich geworde- 
ne Konnex von Ordination und Amt aufgebrochen werden soll: Ordination 
soll nicht mehr mit Amt verkoppelt werden. Will man es positiv formulieren, 
so ist mit der klassischen Begrifflichkeit von Charisma und Amt zu sagen: In 
seiner Grundtendenz will das rheinische Verständnis der Ordination deren 
charismatisches Moment verstärkt zur Geltung bringen. Wie diese Grundten- 
denz freilich umgesetzt wird, das ist jetzt zu fragen.

Dazu stütze ich mich auf den zweiten Satz der Präambel:
Er [sc. der Dienst der öffentlichen Wortverkündigung, Sakramentsverwaltung und״
Seelsorge] ist bezogen auf die eine, heilige, christliche und apostolische Kirche.“

Dieser Satz bezieht die Ordination auf die Kirche. Was Kirche hier heißen soll, 
wird verdeutlicht durch das Zitat der vier Eigenschaften der Kirche nach dem 
sog. Nizänischen (eigentlich Nizäno-Konstantinopolitanischen) Glaubensbe- 
kenntnis, also dem Symboltext mit dem weitesten ökumenischen Geltungsbe- 
reich. Wenn mithin die Ordination auf die Kirche bezogen ist, dann so, daß 
der Kirchenbegriff dabei nicht auf diese oder jene Konfessionskirche verengt 
wird. Das liegt einerseits in der Linie dessen, daß die Ordination nicht-insti- 
tutionell verstanden werden soll. Andererseits klingt im Echo des Symbolzi- 
tats der erste Satz der Präambel noch einmal anders nach. Dort wurde ja das 
nicht-institutionelle Ordinationsverständnis ausgedrückt, indem der Auftrag

Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung“ (Prioritätendiskussion. Ergebnisse der AG
I, Materialheft, 4, erhältlich über http://www.ekir.de/ekir/229_38724.asp [31.8.2006]).
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der Kirche ber das au bekannte Begriffspaar Von Wortverkündigung
und Sakramentsverwaltung hinaus urc die Seelsorge charakterisiert wurde.
Nun werden aber Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung in Ja
selbst als die beiden einzigen) Krıterien der wahren Einheit der Kirche einge-
führt.'® Miıt anderen Worten: Das Ihema des zweıten Präambelsatzes die eine
Kirche, nicht blo{fs die vielen institutionell greifbaren Kirchen ist 1m ersten
Präambelsatz Urc die Zitierung und gewollte Erweiterung VonNn bereits
virulent. Mehr och Vom zweiten Präambelsatz AUS wird INan die Trias des
ersten Präambelsatzes AUS Wortverkündigung, Sakramentsverwaltung un:
Seelsorge aum anders lesen können als S! dafßß 1er der wahren Einheit
der Kirche mehr verstanden wird als Ur Wortverkündigung un: Sakraments-
verwaltung. kın derartiges Kirchenverständnis ist 1n eiıner wesentlichen Linie
des ökumenischen Ordinationsdiskurses tatsächlich anzutreften, und die Tat-
sache, dafß das rheinische Ordinationsgesetz sich 1er nicht auf das gangige
Apostolikum, sondern das ökumenisch weitreichende Nizänum berult, annn
als Fingerzeig dafür gelten, da{fß 1er der Öökumenische Anschluß gesucht wird.
Die fragliche ökumenische Diskurslinie versteht die beiden KriterienA
91088 als „fundamentale Bedingungen als notwendige, aber nicht auch hin-
reichende Kriterien, neben einer wahren Einheit, WI1e S1e tormu-
liert, ist auch och eine wahrere, jedenfalls eine vollere FEinheit denkbar ! Und
esS ist eın Geheimnis, da{ß in diesem Öökumenischen Diskurs insbesondere das
ordinierte Amt als Zeichen SOIC vollerer Einheit diskutiert wird.

Was un freilich ın der rheinischen Perspektive solche gegenüber ortver-
kündigung und Sakramentsverwaltung vollere Einheit der Kirche ausmacht,
das äfst S$1IC aufgrund der ersten beiden Präambelsätze ZUIN Ordinations-
gesetz och nicht entscheiden. DIie Problematik des rheinischen Ordinati-
Onsverständnisses ist aber freilich schon umrıssen em CS die Ordination
Urc die Abkehr VOIN Amtsbegriff nicht institutionell, sondern charisma-
tisch interpretieren will, sich aber zugleich durch die Erweiterung vVvon
einem ökumenischen Diskursstrang anschliefßt, der die Institution des Amtes
als ekklesiologisch notwendiges Kriterium ansieht, zeigt Umrisse eines Ja
nusgesichts. Die Ordination soll also charismatisch interpretiert werden, 1es
geschieht aber auf institutionellem Wege, buchstäblich dadurch, da{fß das Cha-
risma der Ordination in die Form eines Ordinationsgesetzes wird.
Wo die Wurzeln dieses Problems jiegen, ist 1UN überlegen.
10 „Und ZUT wahren Einheit der Kirche genugt lat satıs est], übereinzustimmen ın

bezug auf die Lehre des Evangeliums und die Verwaltung der Sakramente“ (Evangelische
Bekenntnisse. Bekenntnisschriften der Reformation und CueiIE Iheologische Erklärungen,

Bde., hg. Rudolf Mauyu, Bielefeld 1997/, 1, 39).
GAK mıt der Fortsetzung: „Das ‚satis' darf nicht verstanden werden, als se1l die Feststel-
Jung weiterer Übereinstimmungen {wa nicht mehr legitim.‘ (Gemeinsame römisch-katho-
lische/evangelisch-lutherische Kommission, Das geistliche Amt ın der Kirche Pader-
Orn und Frankfurt Maın 1981, 52.) Hinzu kommt, dafß dieser Text das Amt als VON ott
eingesetzt 1n Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung eingeschlossen ansieht.
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der Kirche über das aus CA 7 bekannte BegrifFspaar von Wortverkündigung 
und Sakramentsverwaltung hinaus durch die Seelsorge charakterisiert wurde. 
Nun werden aber Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung in CA 7 ja 
selbst als (die beiden einzigen) Kriterien der wahren Einheit der Kirche einge- 
führt.10 Mit anderen Worten: Das Thema des zweiten Präambelsatzes -  die eine 
Kirche, nicht bloß die vielen institutioneil greifbaren Kirchen -  ist im ersten 
Präambelsatz durch die Zitierung und gewollte Erweiterung von CA 7 bereits 
virulent. Mehr noch: Vom zweiten Präambelsatz aus wird man die Trias des 
ersten Präambelsatzes aus Wortverkündigung, Sakramentsverwaltung und 
Seelsorge kaum anders lesen können als so, daß hier unter der wahren Einheit 
der Kirche mehr verstanden wird als nur Wortverkündigung und Sakraments- 
Verwaltung. Ein derartiges Kirchenverständnis ist in einer wesentlichen Linie 
des ökumenischen Ordinationsdiskurses tatsächlich anzutreffen, und die Tat- 
sache, daß das rheinische Ordinationsgesetz sich hier nicht auf das gängige 
Apostolikum, sondern das ökumenisch weitreichende Nizänum beruft, kann 
als Fingerzeig dafür gelten, daß hier der ökumenische Anschluß gesucht wird. 
Die fragliche ökumenische Diskurslinie versteht die beiden Kriterien aus CA 7 
nur als ״fundamentale Bedingungen“, d. h. als notwendige, aber nicht auch hin- 
reichende Kriterien, m. a. W. neben einer wahren Einheit, wie CA 7 sie formu- 
liert, ist auch noch eine wahrere, jedenfalls eine vollere Einheit denkbar.11 Und 
es ist kein Geheimnis, daß in diesem ökumenischen Diskurs insbesondere das 
ordinierte Amt als Zeichen solch vollerer Einheit diskutiert wird.

Was nun freilich in der rheinischen Perspektive solche gegenüber Wortver- 
kündigung und Sakramentsverwaltung vollere Einheit der Kirche ausmacht, 
das läßt sich aufgrund der ersten beiden Präambelsätze zum Ordinations- 
gesetz noch nicht entscheiden. Die Problematik des rheinischen Ordinati- 
onsverständnisses ist aber freilich schon umrissen: Indem es die Ordination 
durch die Abkehr vom Amtsbegriff nicht institutioneil, sondern charisma- 
tisch interpretieren will, sich aber zugleich durch die Erweiterung von CA 7 
einem ökumenischen Diskursstrang anschließt, der die Institution des Amtes 
als ekklesiologisch notwendiges Kriterium ansieht, zeigt es Umrisse eines Ja- 
nusgesichts. Die Ordination soll also charismatisch interpretiert werden, dies 
geschieht aber auf institutionellem Wege, buchstäblich dadurch, daß das Cha- 
risma der Ordination in die Form eines Ordinationsgesetzes gegossen wird. 
Wo die Wurzeln dieses Problems liegen, ist nun zu überlegen.

10 CA 7: ״Und zur wahren Einheit der Kirche genügt es [lat.: satis est], übereinzustimmen in 
bezug auf die Lehre des Evangeliums und die Verwaltung der Sakramente“ (Evangelische 
Bekenntnisse. Bekenntnisschriften der Reformation und neuere Theologische Erklärungen, 
2 Bde., hg. v. Rudolf Mau, Bielefeld 1997, Bd. 1,39).

11 GAK 80 mit der Fortsetzung: ״Das ,satis‘ darf nicht so verstanden werden, als sei die Feststei- 
lung weiterer Übereinstimmungen etwa nicht mehr legitim.“ (Gemeinsame römisch-katho- 
lische/evangelisch-lutherische Kommission, Das geistliche Amt in der Kirche [GAK], Pader- 
born und Frankfurt am Main 1981, 52.) Hinzu kommt, daß dieser Text das Amt als von Gott 
eingesetzt in Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung eingeschlossen ansieht.
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Ehe das geschieht, sel aber schon darauf hingewiesen, da{ß 65 unfer den
rheinischen Synodalbeschlüssen prominente Vorläufer gibt für den Versuch,
das Charismatische institutionalisieren. Ich meıne den Beschlufß „kinge-
laden sind alle”,  er mıiıt dem 1mM Jahre 2004 dem Abendmahlsausschlufß der fei-
erliche SCHI1€e gegeben wurde. FEın Hintergrund hierfür sicherlich
die schlechten ökumenischen Erfahrungen des Jahres 2003 miıt der exklusiven
katholischen Abendmahlsauffassung ach der Enzyklika „Ecclesia de eucha-
ristia” un: dem Ökumenischen Kirchentag. Im egenzug einem en:!
mahlsverständnis, das den Bischof oder Priester stellvertretend „1N der Person
Christi handeln“ sieht,!“ argumentierte die rheinische Landessynode da{ß
sich die Kirche e1ım Abendmahl nicht M die Stelle des eiblich abwesenden
Gastgebers Christus sefizen dürfe, sondern 1M Gegenteil hat S1e „VOLr allem
darauf achten, ass S1e dem Gastgeber den atz freihalten“ müsse $ Man
ahnt das argumentatıve Loch dieses Beschlusses: Im Bestreben, dem nstıtu-
tionellen Amtsbegriff des Katholizismus eın nicht-institutionelles Verständ-
N1Ss entgegenzusetzen, übersieht der Beschlufß, da{ß keinen Unterschie: aUuU$Ss-

macht, ob die Kirche sich Christi Stelle seiz oder ihm den atz re1ihnhalt,
weil Stellvertreter un! Platzhalter eın und dasselbe sind. Das 1Ns Auge gefaßte
charismatische Moment, also die gnadenhafte Unverfügbarkeit des Amtes,
äfst sich nicht institutionalisieren.

Der argumentative Ansatz beim theologischen Öffentlichkeitsbegriff
Die ersten beiden Präambelsätze des rheinischen Ordinationsgesetzes en
uns in eın Dilemma geführt: Einerseits soll die Ordination als Charisma und
nicht als Institution interpretiert werden, andererseits soll 1es institutionell
geschehen. Meiıne These wird Nu se1n, da{S$ dieses Dilemma seine urzel ın
einem unzureichenden Begriff VoNn Öffentlichkeit hat Des Überblicks halber
erläutere ich diese These vorab: Der unzureichende Begriff versteht Öf-
fentlichkeit 1U die kirchliche Offentlichkeit als Forum des Ausgleichs ZW1-
schen den Interessen einzelner un:! denen der Allgemeinheit. Die Ordination
mu{fß ann als deelle Übertragung des Anspruchs er bestimmte einzel-
I}} also ach der lheorie des Gesellschaftsvertrags un: damit institutionell,
entworfen werden. Der verkürzte Öffentlichkeitsbegriff zwingt also einem
institutionellen Verständnis der Ordination. Was bei diesem vertragstheore-
tischen Modell der Ordination als Anspruchsausgleich e ist eın christo-
logischer Öffentlichkeitsbegriff‘*, der den Anspruch Christi auf die Kirche

12 Vaticanum 11; Konstıitution „Lumen entium'
14 EKIıK 2004, 191 (Beschlufß 34)

Der In Anm. erwähnte innerevangelische Streit 1M OAK entzündete sich Ihesen Ulrich
Kortners, der unfier dem Stichwort der Episkope 1mM Rückgriff auf u.a.) die Übertragungs-
theorie die Ordination VOo bischöflichen (episkopalen) A mt gerade entkoppeln wollte: UT
rich Ortner, Kirchenleitung un Episkope. Funktionen und Frormen der Episkope 1m Rah-
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Ehe das geschieht, sei aber schon darauf hingewiesen, daß es unter den 
rheinischen Synodalbeschlüssen prominente Vorläufer gibt für den Versuch, 
das Charismatische zu institutionalisieren. Ich meine den Beschluß ״Einge- 
laden sind alle“, mit dem im Jahre 2004 dem Abendmahlsausschluß der fei- 
erliche Abschied gegeben wurde. Ein Hintergrund hierfür waren sicherlich 
die schlechten ökumenischen Erfahrungen des Jahres 2003 mit der exklusiven 
katholischen Abendmahlsauffassung nach der Enzyklika ״Ecclesia de eucha- 
ristia“ und dem Ökumenischen Kirchentag. Im Gegenzug zu einem Abend- 
mahlsverständnis, das den Bischof oder Priester stellvertretend ״in der Person 
Christi handeln“ sieht,12 argumentierte die rheinische Landessynode so, daß 
sich die Kirche beim Abendmahl nicht an die Stelle des leiblich abwesenden 
Gastgebers Christus setzen dürfe, sondern im Gegenteil hat sie ״vor allem 
darauf zu achten, dass sie dem Gastgeber den Platz freihalten“ müsse.13 Man 
ahnt das argumentative Loch dieses Beschlusses: Im Bestreben, dem institu- 
tionellen Amtsbegriff des Katholizismus ein nicht-institutionelles Verständ- 
nis entgegenzusetzen, übersieht der Beschluß, daß es keinen Unterschied aus- 
macht, ob die Kirche sich an Christi Stelle setzt oder ihm den Platz freihält, 
weil Stellvertreter und Platzhalter ein und dasselbe sind. Das ins Auge gefaßte 
charismatische Moment, also die gnadenhafte Unverfügbarkeit des Amtes, 
läßt sich nicht institutionalisieren.

2. Der argumentative Ansatz beim theologischen Öffentlichkeitsbegriff

Die ersten beiden Präambelsätze des rheinischen Ordinationsgesetzes haben 
uns in ein Dilemma geführt: Einerseits soll die Ordination als Charisma und 
nicht als Institution interpretiert werden, andererseits soll dies institutioneil 
geschehen. Meine These wird nun sein, daß dieses Dilemma seine Wurzel in 
einem unzureichenden Begriff von Öffentlichkeit hat. Des Überblicks halber 
erläutere ich diese These vorab: Der unzureichende Begriff versteht unter Öf- 
fentlichkeit nur die kirchliche Öffentlichkeit als Forum des Ausgleichs zwi- 
sehen den Interessen einzelner und denen der Allgemeinheit. Die Ordination 
muß dann als ideelle Übertragung des Anspruchs aller an bestimmte einzel- 
ne, also nach der Theorie des Gesellschaftsvertrags und damit institutionell, 
entworfen werden. Der verkürzte Öffentlichkeitsbegriff zwingt also zu einem 
institutioneilen Verständnis der Ordination. Was bei diesem vertragstheore- 
tischen Modell der Ordination als Anspruchsausgleich fehlt, ist ein christo- 
logischer Öffentlichkeitsbegriff14, der den Anspruch Christi auf die Kirche

12 Vaticanum II, Konstitution ״Lumen Gentium“ 28 (= DH 4153).
13 EKiR LS 2004,191 (Beschluß 34).
14 Der in Anm. 2 erwähnte innerevangelische Streit im ÖAK entzündete sich an Thesen Ulrich 

Kortners, der unter dem Stichwort der Episkopé im Rückgriff auf (u. a.) die Übertragungs- 
theorie die Ordination vom bischöflichen (episkopalen) Amt gerade entkoppeln wollte: Ul- 
rieh Kortner, Kirchenleitung und Episkopé. Funktionen und Formen der Episkopé im Rah­
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und ihre Institutionen ZUFTF Geltung bringt un:! die Ordination unbeschadet
ihres institutionellen Ooments als Charisma interpretieren annn So weıt die
Ihese 1im Vorblick: ich Kkomme ihrer Entfaltung. Der dritte Satz der
Taambe des rheinischen Ordinationsgesetzes lautet:

„Als Dienst der Gemeinde ist SC der jenst der OMentliıchen Wortverkündigung,
Sakramentsverwaltung und Seelsorge] ıne Gestalt des Priestertums er Gläubi-
gCn und wird als olcher ausgeübt ın der Gemeinschaft er Dienste der Kirche.“

Hıer stÖöft INanßn 1U  — em Anschein ach auf reformatorisches Urgestein:
Der ordinierte Dienst ist eine Gestalt des Priestertums er Gläubigen.” Es
seht also die Einheit zweler Gröfßen Priestertum aller Gläubigen auf der
einen Seite, ordinierter Dienst auf der anderen NSeite An dieser Verhältnis-
bestimmung entbrennt herkömmlicherweise der innerreformatorische Bru-
derzwist zwischen Lutheranern und Reformierten. Es geht In diesem Zwist

das Problem der Öfrentlichkeit. Öffentlichkeit ist seıt dem Artikel der
Confessio Augustana, der Begriff die Einheit des ordinierten Dienstes mit
dem allgemeinen Priestertum begründet, das Schlüsselargument 1mM reforma-
torischen Ordinationsdiskurs. Die rage lautet: Was hei{fßt CS, „1IN der Kirche
Öftentlich verkündigen ?'®

Herkömmlicherweise wird das Argument aufgebaut: Da{iß alle Christen
Zu Priesterdienst also dem einen Dienst, VonNn dem das Ordinationsgesetz

erufung auf Barmen VI spricht) berufen sind, zugleich aber bestimmte
einzelne diesem selben Dienst besonders ordiniert werden, wird erst ann
zu Problem, wenn die Ansprüche dieser einzelnen nicht NUur 1m tillen Käm-
merlein, sondern öffentlich geltend gemacht werden, daß sie offen auf das
Priesterrecht der Gesamtheit stoßen. Die nächstliegende Lösung ist dann, die
Ordination einzelner als Beauftragung durch die Gesamtheit entwerfen.!
ber Wer ıst diese Gesamtheit? In reformierter Perspektive aglert 1er das res-

InNen der presbyterial-synodalen Ordnung evangelischer Kirchen, ın Kul) 52 (2006) 2-24,
Leider spielte der mıit der Übertragungstheorie zusammenhängende Öffentlichkeitsbegriff in
diesem Streit ber keine Rolle der wurde selbstverständlich auf die kirchliche Öffentlichkeit
beschränkt, Ulrich Kühn, Allgemeines Priestertum, Amt un Episkope. Zum Beitrag VOonNn
Ulrich Koörtner, ın a.a.Q.,, 94-9/,

15 Im Streit des ÖOAK die erwähnten TIhesen KoOrtners sich die übrigen 1Im KuD-The-
menheft versammelten Stimmen freilich darin ein1g, da{ß die Bedeutung des allgemeinen TIE-
sSstertums bei Luther 193004 bis {wa 1525 herausragend se1 und ıin der gegenwartigen Diskussion
überschätzt werde. Dieser ONsens wird allerdings ın rage gestellt, wWenn Reinhard Schwarz In
der vorliegenden Zeitschrift anhand VÜU)  — Luthers „De instituendis ministris’ exemplarisch die
Bedeutung des allgemeinen Priestertums für den Reformator hervorhebt: Reinhard Schwarz,
Geistliche Vollmacht. Luther ber allgemeines Priestertum und kirchliches Amt (1523) In
Luther (2006) /4-82 Schwarz reagiert damiuit auf die Tendenz eines ekklesiologischen Se-
miıinars der Luther-Gesellschaft, ber das 1M selben Heft berichtet wurde.

16 „1IN ecclesia publice docere , BSLK
17 Diese Auffassung wird uch VO:  » der In der (vom erwähnten Sondervotum Dorothea

Wendebourgs nicht IN Zweitel gezogenen) theologischen Grundlegung ihrer Empfehlung
verireien Allgemeines Priestertum (s. Anm. 1),
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und ihre Institutionen zur Geltung bringt und so die Ordination unbeschadet 
ihres institutioneilen Moments als Charisma interpretieren kann. So weit die 
These im Vorblick; ich komme nun zu ihrer Entfaltung. Der dritte Satz der 
Präambel des rheinischen Ordinationsgesetzes lautet:

,Als Dienst der Gemeinde ist er [sc. der Dienst der öffentlichen Wortverkündigung״
Sakramentsverwaltung und Seelsorge] eine Gestalt des Priestertums aller Gläubi-
gen und wird als solcher ausgeübt in der Gemeinschaft aller Dienste der Kirche.“

Hier stößt man nun allem Anschein nach auf reformatorisches Urgestein: 
Der ordinierte Dienst ist eine Gestalt des Priestertums aller Gläubigen.15 Es 
geht also um die Einheit zweier Größen: Priestertum aller Gläubigen auf der 
einen Seite, ordinierter Dienst auf der anderen Seite. An dieser Verhältnis- 
bestimmung entbrennt herkömmlicherweise der innerreformatorische Bru- 
derzwist zwischen Lutheranern und Reformierten. Es geht in diesem Zwist 
um das Problem der Öffentlichkeit. Öffentlichkeit ist seit dem 14. Artikel der 
Confessio Augustana, wo der Begriff die Einheit des ordinierten Dienstes mit 
dem allgemeinen Priestertum begründet, das Schlüsselargument im reforma- 
torischen Ordinationsdiskurs. Die Frage lautet: Was heißt es, ״in der Kirche 
öffentlich zu verkündigen‘?16

Herkömmlicherweise wird das Argument so aufgebaut: Daß alle Christen 
zum Priesterdienst (also zu dem einen Dienst, von dem das Ordinationsgesetz 
unter Berufung auf Barmen VI spricht) berufen sind, zugleich aber bestimmte 
einzelne zu diesem selben Dienst besonders ordiniert werden, wird erst dann 
zum Problem, wenn die Ansprüche dieser einzelnen nicht nur im stillen Käm- 
merlein, sondern öffentlich geltend gemacht werden, so daß sie offen auf das 
Priesterrecht der Gesamtheit stoßen. Die nächstliegende Lösung ist dann, die 
Ordination einzelner als Beauftragung durch die Gesamtheit zu entwerfen.17 
Aber wer ist diese Gesamtheit? In reformierter Perspektive agiert hier das Pres-

men der presbyterial-synodalen Ordnung evangelischer Kirchen, in: KuD 52 (2006), 2-24,14. 
Leider spielte der mit der Übertragungstheorie zusammenhängende Öffentlichkeitsbegriff in 
diesem Streit aber keine Rolle oder wurde selbstverständlich auf die kirchliche Öffentlichkeit 
beschränkt, so Ulrich Kühn> Allgemeines Priestertum, Amt und Episkopé. Zum Beitrag von 
Ulrich Körtner, in: a. a. O., 94-97, 95.

15 Im Streit des ÖAK um die erwähnten Thesen Kortners waren sich die übrigen im KuD-The- 
menheft versammelten Stimmen freilich darin einig, daß die Bedeutung des allgemeinen Prie- 
stertums bei Luther nur bis etwa 1525 herausragend sei und in der gegenwärtigen Diskussion 
überschätzt werde. Dieser Konsens wird allerdings in Frage gestellt, wenn Reinhard Schwarz in 
der vorliegenden Zeitschrift anhand von Luthers ״De instituendis ministris“ exemplarisch die 
Bedeutung des allgemeinen Priestertums für den Reformator hervorhebt: Reinhard Schwarz, 
Geistliche Vollmacht. Luther über allgemeines Priestertum und kirchliches Amt (1523), in: 
Luther 77 (2006), 74-82. Schwarz reagiert damit auf die Tendenz eines ekklesiologischen Se- 
minars der Luther-Gesellschaft, über das im selben Heft berichtet wurde.

16 CA 14: ״in ecclesia publice docere“, BSLK 69.
17 Diese Auffassung wird auch von der VELKD in der (vom erwähnten Sondervotum Dorothea 

Wendebourgs nicht in Zweifel gezogenen) theologischen Grundlegung ihrer Empfehlung 
vertreten: Allgemeines Priestertum (s. Anm. 1), 12.
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byterium der Gemeinde, In der der Ordinand künftig Dienst tul, ıIn utheri-
scher Sichtweise dagegen die Gesamtkirche, reprasentiert durch den Bischof
und unabhängig VoN jeder späateren Gemeindetätigkeit des Ordinanden. Be1-
de Seiten jedoch, Lutheraner WI1Ie Reformierte, verstehen Öffentlichkeit
die OÖffentlichkeit der Kirche.* DDas entscheidende Argument lautet demnach
für €l Seiten WwIe folgt Jeder einzelne Christ hat die Vollmacht Zu rie-
sStertum; dieses Priestertum aber In der Öffentlichkeit der einen Kirche

mag iINnan diese lutherisch oder reformiert verstehen ausuben können,
bedarfes der Ordination. Scheinbar ist das eine völlig aNSCMESSCHC Wiederga-
be VoN 14, 6S Ja heifßt, „dafß niemand 1n der Kirche Öfftfentlich lehren oder
Sakramente spenden soll, ohne ordnungsgemäfs azu berufen sein .“ och
INnNnan beachte CHaU, WI1IeE argumentiert wird, WEnnn INan liest! ES wird
annn behauptet, die Öffentlichkeit der kirchlichen Verkündigung sel auf die
Ordination angewlesen, m. a. W. die Ordination konstituiere die Öffentlich-
keit der einen Kirche Das aber annn schlechterdings nıcht die Meıinung der

se1n, enn damit würde S$1e sich einen handfesten Widerspruch ihrem
eigenen Artikel einhandeln, festgehalten wird, da{ß Wortverkündigung
und Sakramentsverwaltung selbst die einziıgen Konstitutionsbedingungen der
einen Kirche sind. Wenn 1INan NUunNn AUS 14 entnehmen will, da{s die Aus-
übung VOInl Wortverkündigung un Sakramentsverwaltung ın der kirchlichen
Öffentlichkeit konstitutiv die Ordination V  S  €, annn stellt 1INan den 0_
dinierten Dienst als eın drittes ZUTr Einheit der Kirche notwendiges Kriterium
neben Wort und Sakrament. Die Trias von Verkündigung, Sakramenten un!
Amt als Konstitutionsgrund der Kirche ıst freilich auch theologische Lehr-
melnung. ber nicht ıIn der Reformation, sondern entwirft der römische
Katholizismus ıIn der Gegenreformation des Robert Bellarmin die Lehre VOIl
der Kirche

eiım Öffentlichkeitsproblem vollzieht sich also die entscheidende We:i-
chenstellung für das Ordinationsthema. Und WIr können U  an Sapcnh, da{ß der

18 Das rheinische Ordinationsverständnis nicht das Ordinationsgesetz Von 2005, ohl ber
sein vorbereitender Beschlufß von 2004 vertri bemerkenswerterweise sowoh! die refor-
mierte als uch die Iutherische Positlon: „Der Dienst der ÖOrdinierten als Dienst der (Gemein-
de wird deutlich durch die Art des ‚uganges Zu Dienst Ordinierter (Berufung Aurch die
Gemeinde)“ bzw ‚Es 1155 jedoch deutlich se1ln, ass 1E SC cie Ordinierenden| 1 Akt der
Ordination eine bischöfliche Funktion übernehmen, die als solche verantwortfet werden
muss“ (EKiR 2004, 121 bzw. 117)
Bemerkenswerterweise wird 1e5 uch 1mM deutschsprachigen evangelisch-katholischen ÖOku
menediskurs bejaht: „Während die Verkündigung des Evangeliums untereinander Sache al
ler rısten st, die Verkündigung in der OÖffentlichkeit der Kirche die Ööffentliche
mündliche Verkündigung und die Verwaltung der ihrem Wesen ach öftentlichen Sakra-
men Taufe und Abendmahl VOIaUS, da{fßs ein Christ diesem DIienst 1mM Auftrag Christiı
VU.  b der Kirche berufen, und gesandt wird, Wa ın der Ordination geschieht ; (
132 mıt alteren Formulierungen (Bilaterale Arbeitsgruppe der Deutschen Bischofskonferenz
und der Kirchenleitung der COommun10 Sanctorum. Die Kirche als Gemeinschaft
der Heiligen 1CS];, Paderborn und Frankfurt Maın 68)

2U Evangelische Bekenntnisse (s Anm. 10), 1,
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byterium der Gemeinde, in der der Ordinand künftig Dienst tut, in lutheri- 
scher Sichtweise dagegen die Gesamtkirche, repräsentiert durch den Bischof 
und unabhängig von jeder späteren Gemeindetätigkeit des Ordinanden.18 Bei- 
de Seiten jedoch, Lutheraner wie Reformierte, verstehen unter Öffentlichkeit 
die Öffentlichkeit der Kirche.19 Das entscheidende Argument lautet demnach 
für beide Seiten wie folgt: Jeder einzelne Christ hat die Vollmacht zum Prie- 
stertum; um dieses Priestertum aber in der Öffentlichkeit der einen Kirche 
- mag man diese lutherisch oder reformiert verstehen ־־  ausüben zu können, 
bedarf es der Ordination. Scheinbar ist das eine völlig angemessene Wiederga־ 
be von CA 14, wo es ja heißt, ״daß niemand in der Kirche öffentlich lehren oder 
Sakramente spenden soll, ohne ordnungsgemäß dazu berufen zu sein‘.20 Doch 
man beachte genau, wie argumentiert wird, wenn man CA 14 so liest! Es wird 
dann behauptet, die Öffentlichkeit der kirchlichen Verkündigung sei auf die 
Ordination angewiesen, m. a. W. die Ordination konstituiere die Öffentlich- 
keit der einen Kirche. Das aber kann schlechterdings nicht die Meinung der 
CA sein, denn damit würde sie sich einen handfesten Widerspruch zu ihrem 
eigenen 7. Artikel einhandeln, wo festgehalten wird, daß Wortverkündigung 
und Sakramentsverwaltung selbst die einzigen Konstitutionsbedingungen der 
einen Kirche sind. Wenn man nun aus CA 14 entnehmen will, daß die Aus- 
Übung von Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung in der kirchlichen 
Öffentlichkeit konstitutiv die Ordination voraussetze, dann stellt man den or- 
dinierten Dienst als ein drittes zur Einheit der Kirche notwendiges Kriterium 
neben Wort und Sakrament. Die Trias von Verkündigung, Sakramenten und 
Amt als Konstitutionsgrund der Kirche ist freilich auch theologische Lehr- 
meinung. Aber nicht in der Reformation, sondern so entwirft der römische 
Katholizismus in der Gegenreformation des Robert Bellarmin die Lehre von 
der Kirche.

Beim Öffentlichkeitsproblem vollzieht sich also die entscheidende Wei- 
chenstellung für das Ordinationsthema. Und wir können nun sagen, daß der

18 Das rheinische Ordinationsverständnis -  nicht das Ordinationsgesetz von 2005, wohl aber 
sein vorbereitender Beschluß von 2004 -  vertritt bemerkenswerterweise sowohl die refor- 
mierte als auch die lutherische Position: ״Der Dienst der Ordinierten als Dienst der Gemein- 
de wird deutlich durch die Art des Zuganges zum Dienst Ordinierter (Berufung durch die 
Gemeinde)“ bzw. ״Es muss jedoch deutlich sein, dass sie [sc. die Ordinierenden] im Akt der 
Ordination eine bischöfliche Funktion übernehmen, die als solche verantwortet werden 
muss“ (EKiR LS 2004,121 bzw. 117).

19 Bemerkenswerterweise wird dies auch im deutschsprachigen evangelisch-katholischen Öku- 
menediskurs bejaht: ״Während die Verkündigung des Evangeliums untereinander Sache al- 
1er Christen ist, setzt die Verkündigung in der Öffentlichkeit der Kirche -  d. h. die öffentliche 
mündliche Verkündigung und die Verwaltung der ihrem Wesen nach öffentlichen Sakra- 
mente Taufe und Abendmahl -  voraus, daß ein Christ zu diesem Dienst im Auftrag Christi 
von der Kirche berufen, gesegnet und gesandt wird, was in der Ordination geschieht“; so CS 
132 mit älteren Formulierungen (Bilaterale Arbeitsgruppe der Deutschen Bischofskonferenz 
und der Kirchenleitung der VELKD, Communio Sanctorum. Die Kirche als Gemeinschaft 
der Heiligen [CS], Paderborn und Frankfurt am Main 22003,68).

20 Evangelische Bekenntnisse (s. Anm. 10), Bd. 1,44.
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lutherisch-reformierte Zwist ber dieses Ihema den entscheidenden Abzweig
bereits verpaßt hat Dieser jeg nämlich nicht bei der rage, ob kirchliche
Öffentlichkeit die Ortsgemeinde oder die Gesamtkirche meınt, sondern bei
der rage, die das ıst logisch elementar vorher beantwortet sein will, ehe
InNan ber kirchliche Öffentlichkeit nachdenkt Wie verhalten sich überhaupt
Kirche un Öffentlichkeit zueinander?

Damlit berührt INaAan das Themenfeld „Kirche und ÖOÖffentlichkeit“. Ich be-
schränke mich 1er auf den für TIhema entscheidenden Punkt Kirche
und Öffentlichkeit sind nicht etwa blo{(ß zwel distinkte Größen, die sich als BC-
sellschaftliche Institutionen gegenüberstünden. Deswegen geht 6S bei diesem
Ihema auch nicht darum, w1e die Kirche ın der Offentlichkeit ankommt oder
WwI1e s1e öffentlichen Einflu{iß gewinnen kann, und 6S geht auch nicht darum,
inwiefern die Kirche selbst eine Öffentlichkeit darstellt, eine Binnenöftentlich-
keit SOZUSaCN. Denn bei all diesen Betrachtungsweisen, die sicherlich wichtige
Segmente des Ihemas ausmachen, bleibt 6S dabei, da{is Kirche und Öffentlich-
keit gesellschaftliche Institutionen sind. Wenn jedoch ın adverbialer,
nicht attributiver Welise Von Öffentlichkeit spricht, ann bezeichnet Öffent-
ichkeit eine Eigenschaft der Verkündigung der Kirche, un! die Kirche selbst
ist öffentlich, indem ihre Verkündigung Offentlich ist Was eı das?*“!

Es heifßt Ja nicht NUL, da{ißs Gottesdienste öffentliche Veranstaltungen sind,
denen jeder kommen kann, der ı1l also keinesfalls ur Angehörige der

Kirche oder gal 11UT Mitglieder der jeweiligen örtlichen (Gjemeinde. Gewi{iß
sind die Gottesdienste Öftentliche Veranstaltungen auch in diesem Sinne.
ber darin erschöpft sich der Sınn VOon Öffentlichkeit nicht, sondern die-
SCT gibt, recht verstanden, allererst den theologischen Tun:! die
Gottesdienste Öftfentlich auch 1ın diesem Sinne Sind. Diıie Kirche verkündigt 1n
ihren (Gjottesdiensten WIFr können ler durchaus das Barmenzitat des rdi-
nationsgesetzes aufgreifen die Botschaft der freien Gnade (Jottes alles
olk Sie verkündigt allem Volk, da{fß Gott in Christus die Welt mıit sich Vel-

sÖöhnt hat Diese Versöhnung der Welt ın Christus ist die Verkündigung der
Kirche: 1E ist die Wortverkündigung, die ach die Kirche konstituiert.
Was die Kirche also verkündigt, das ist ihr eigener Konstitutionsgrund. Die
Kirche verkündigt damit Wi  $ das größer ist als S1€E selbst da{ß die
Welt versöhnt ist (nicht etiwa NUTr die Kirche) Die Kirche überschreitet sich
also miıt ihrer Verkündigung tändig selbst, S1e 400080881 gewissermafßena_
ent den Mund voll Entscheidend ist NUIl, woraufhin die Kirche sich selbst
überschreitet: nämlich auf die Welt 1n, die in Y1IS{US versöhnt ist Ihr e1ge-
NeT Grund, auf den hin sich die Kirche in ihrer Verkündigung immer wieder
selbst überschreitet, ist also nichts anderes als der Adressat, den sich inre
Verkündigung richtet: ist beide Male die Welt Diese ın jenem Überschritt

{m folgenden skizziere ich ein1ıge Eckpunkte einer Auffassung der Ekklesiologie, die ich
demnächst 1n einer Interpretation besonders der einschlägigen Paragraphen VO  . arl Barths
Kirchlicher Dogmatik In größerem Zusammenhang darzustellen beabsichtige (vgl. arl
Barth, 4/1, 62,2 4/2, 6/,1; 4/3, 72,1)
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lutherisch-reformierte Zwist über dieses Thema den entscheidenden Abzweig 
bereits verpaßt hat. Dieser liegt nämlich nicht bei der Frage, ob kirchliche 
Öffentlichkeit die Ortsgemeinde oder die Gesamtkirche meint, sondern bei 
der Frage, die -  das ist logisch elementar -  vorher beantwortet sein will, ehe 
man über kirchliche Öffentlichkeit nachdenkt: Wie verhalten sich überhaupt 
Kirche und Öffentlichkeit zueinander?

Damit berührt man das Themenfeld ״Kirche und Öffentlichkeit“. Ich be- 
schränke mich hier auf den für unser Thema entscheidenden Punkt: Kirche 
und Öffentlichkeit sind nicht etwa bloß zwei distinkte Größen, die sich als ge- 
sellschaftliche Institutionen gegenüberstünden. Deswegen geht es bei diesem 
Thema auch nicht darum, wie die Kirche in der Öffentlichkeit ankommt oder 
wie sie öffentlichen Einfluß gewinnen kann, und es geht auch nicht darum, 
inwiefern die Kirche selbst eine Öffentlichkeit darstellt, eine Binnenöffentlich־ 
keit sozusagen. Denn bei all diesen Betrachtungsweisen, die sicherlich wichtige 
Segmente des Themas ausmachen, bleibt es dabei, daß Kirche und Öffentlich- 
keit gesellschaftliche Institutionen sind. Wenn CA 14 jedoch -  in adverbialer, 
nicht attributiver Weise -  von Öffentlichkeit spricht, dann bezeichnet Öffent- 
lichkeit eine Eigenschaft der Verkündigung der Kirche, und die Kirche selbst 
ist öffentlich, indem ihre Verkündigung öffentlich ist. Was heißt das?21

Es heißt ja nicht nur, daß Gottesdienste öffentliche Veranstaltungen sind, 
zu denen jeder kommen kann, der will -  also keinesfalls nur Angehörige der 
Kirche oder gar nur Mitglieder der jeweiligen örtlichen Gemeinde. Gewiß 
sind die Gottesdienste öffentliche Veranstaltungen auch in diesem Sinne. 
Aber darin erschöpft sich der Sinn von Öffentlichkeit nicht, sondern die- 
ser gibt, recht verstanden, allererst den theologischen Grund an, warum die 
Gottesdienste öffentlich auch in diesem Sinne sind. Die Kirche verkündigt in 
ihren Gottesdiensten -  wir können hier durchaus das Barmenzitat des Ordi- 
nationsgesetzes aufgreifen -  die Botschaft der freien Gnade Gottes an alles 
Volk: Sie verkündigt allem Volk, daß Gott in Christus die Welt mit sich ver- 
söhnt hat. Diese Versöhnung der Welt in Christus ist die Verkündigung der 
Kirche; sie ist die Wortverkündigung, die nach CA 7 die Kirche konstituiert. 
Was die Kirche also verkündigt, das ist ihr eigener Konstitutionsgrund. Die 
Kirche verkündigt damit etwas, das größer ist als sie selbst: daß die ganze 
Welt versöhnt ist (nicht etwa nur die Kirche). Die Kirche überschreitet sich 
also mit ihrer Verkündigung ständig selbst, sie nimmt gewissermaßen perma- 
nent den Mund zu voll. Entscheidend ist nun, woraufhin die Kirche sich selbst 
überschreitet: nämlich auf die Welt hin, die in Christus versöhnt ist. Ihr eige- 
ner Grund, auf den hin sich die Kirche in ihrer Verkündigung immer wieder 
selbst überschreitet, ist also nichts anderes als der Adressat, an den sich ihre 
Verkündigung richtet: es ist beide Male die Welt. Diese in jenem Überschritt

21 Im folgenden skizziere ich einige Eckpunkte einer Auffassung der Ekklesiologie, die ich 
demnächst in einer Interpretation besonders der einschlägigen Paragraphen von Karl Barths 
Kirchlicher Dogmatik in größerem Zusammenhang darzustellen beabsichtige (vgl. Karl 
Barth, KD 4/1, § 62,2; KD 4/2, § 67,1; KD 4/3, § 72,1).
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sich ausdrückende Identifikation des Grundes kirchlicher Verkündigung mit
ihrem Gegenüber ist die Pointe des theologischen Öffentlichkeitsbegriffs. Auf
die Welt hin überschreitet die Kirche sich ın ihrer Verkündigung selbst, und
zugleich ist diese Verkündigung die Welt gerichtet. Die Kirche verkündigt
der Welt deren eigene Versöhnung. Damıt Sagt S$i1Ee ihr, Wads diese sich nıcht
selbst ann Zugleich aber schuldet die Kirche der Welt diese Verkün-
digung, weil die Kirche Ja selbst VOon dieser Welt als versöhnter Welt ebt rst
dieses oppelte Verhältnis der Kirche ZU[ Welilt macht den theologischen Sinn
von Öffentlichkeit aus Öffentlichkeit hei{fßt also zu einen, da{ß die Kirche
vVomn der Welt als versöhnter Welt lebt, weil Christus, ın dessen Kreuz alle Welt
versöhnt ist; Öftentlich, VOT den Toren Jerusalems, gekreuzigt wurde. Und weil
die Kirche Von dieser Öffentlichkeit lebt, deswegen ann s1e ihre Cjottesdien-
ste nicht anders als Ööftentlich auch ın dem anderen Sinne feiern, da{ißs sich die
Kirche ler als Institution präasentiert, deren gottesdienstlichen Veranstal-
tungen auch der hinzukommen kann, der dieser Institution nicht angehört,
ihr vielleicht ablehnend oder ga feindselig gegenübersteht. Zu Verständi-
gungszwecken ich Jjenen ersten Sinn VONN ÖOffentlichkeit christologische
Öffentlichkeit Un: den zweıten institutionelle Öffentlichkeit, welse aber gleich
darauf in, da{ß das Entscheidende nicht die Begriffe sind, sondern die eben
beschriebene Art un: Weilse, w1e Öffentlichkeit ın dem einen mıt Öffentlich-
eıt In dem anderen Sinne zusammenhängt.

Zur Anwendung auf das Ordinationsthema

Nachdem WIT uns ber den theologischen Sınn VOIl Offentlichkeit arner
verschafft aben, können WITr das Öffentlichkeitsproblem 1U  — wieder auf
SCT Ihema beziehen: die Frage, ob die Ordination als Institution verstanden
werden mu{ß oder überhaupt annn IDannn ergibt sich das Folgende: Das Stich-
wort der Öffentlichkeit der Verkündigung thematisiert ın doppelter Weise
den Gottesdienst. ESs thematisiert ihn als Institution, aber Sagt zugleich,
wodurch diese Institution konstituiert ist un: S1e lebt, nämlich Von

der Versöhnung aller Welt im Öffentlichen K reuzestod Christi. Das Öffent-
lichkeitsproblem macht a1sSO den institutionellen Aspekt VONN Kirche thema-
tisch, doch s da{iß In christologischer Beschreibung NeuUu konstituiert wird.
Die Kirche annn a1so nicht ohne Ööftentliche Institutionen se1ln,; Ja, wenlnl der
Ööffentliche Kreuzestaod Christi der Konstitutionsgrund der Kirche Ist;, annn
ist letztlich auch der Konstitutionsgrund für die Institutionen der Kirche;
diese christologische Öffentlichkeit ıst annn aber auch das Forum, VOT dem
sich diese Institutionen immer wieder auswelsen mussen. Der doppelte Öf-
fentlichkeitsbegriff wendet sich eiıne Verselbständigung der nstitu-
tionen Das wird gerade uUuNnserem Thema, der Ordination, deutlich:

Versteht INa l1er unter Offentlichkeit NUur die kirchliche Öffentlichkeit,
die (zumindest virtuelle) Gesamtheit er Gläubigen, die kraft der Taufe

27Die Öffentlichkeit der Verkündigung

sich ausdrückende Identifikation des Grundes kirchlicher Verkündigung mit 
ihrem Gegenüber ist die Pointe des theologischen ÖffentlichkeitsbegrifFs. Auf 
die Welt hin überschreitet die Kirche sich in ihrer Verkündigung selbst, und 
zugleich ist diese Verkündigung an die Welt gerichtet. Die Kirche verkündigt 
der Welt deren eigene Versöhnung. Damit sagt sie ihr, was diese sich nicht 
selbst sagen kann. Zugleich aber schuldet die Kirche der Welt diese Verkün- 
digung, weil die Kirche ja selbst von dieser Welt als versöhnter Welt lebt. Erst 
dieses doppelte Verhältnis der Kirche zur Welt macht den theologischen Sinn 
von Öffentlichkeit aus. Öffentlichkeit heißt also zum einen, daß die Kirche 
von der Welt als versöhnter Welt lebt, weil Christus, in dessen Kreuz alle Welt 
versöhnt ist, öffentlich, vor den Toren Jerusalems, gekreuzigt wurde. Und weil 
die Kirche von dieser Öffentlichkeit lebt, deswegen kann sie ihre Gottesdien- 
ste nicht anders als öffentlich auch in dem anderen Sinne feiern, daß sich die 
Kirche hier als Institution präsentiert, zu deren gottesdienstlichen Veranstal- 
tungen auch der hinzukommen kann, der dieser Institution nicht angehört, 
ihr vielleicht ablehnend oder gar feindselig gegenübersteht. Zu Verständi- 
gungszwecken nenne ich jenen ersten Sinn von Öffentlichkeit christologische 
Öffentlichkeit und den zweiten institutionelle Öffentlichkeit, weise aber gleich 
darauf hin, daß das Entscheidende nicht die Begriffe sind, sondern die eben 
beschriebene Art und Weise, wie Öffentlichkeit in dem einen mit Öffentlich- 
keit in dem anderen Sinne zusammenhängt.

3. Zur Anwendung auf das Ordinationsthema

Nachdem wir uns so über den theologischen Sinn von Öffentlichkeit Klarheit 
verschafft haben, können wir das Öffentlichkeitsproblem nun wieder auf un- 
ser Thema beziehen: die Frage, ob die Ordination als Institution verstanden 
werden muß oder überhaupt kann. Dann ergibt sich das Folgende: Das Stich- 
wort der Öffentlichkeit der Verkündigung thematisiert in doppelter Weise 
den Gottesdienst. Es thematisiert ihn als Institution, aber es sagt zugleich, 
wodurch diese Institution konstituiert ist und wovon sie lebt, nämlich von 
der Versöhnung aller Welt im öffentlichen Kreuzestod Christi. Das Öffent- 
lichkeitsproblem macht also den institutioneilen Aspekt von Kirche thema- 
tisch, doch so, daß er in christologischer Beschreibung neu konstituiert wird. 
Die Kirche kann also nicht ohne öffentliche Institutionen sein, ja, wenn der 
öffentliche Kreuzestod Christi der Konstitutionsgrund der Kirche ist, dann 
ist er letztlich auch der Konstitutionsgrund für die Institutionen der Kirche; 
diese christologische Öffentlichkeit ist dann aber auch das Forum, vor dem 
sich diese Institutionen immer wieder ausweisen müssen. Der doppelte Öf- 
fentlichkeitsbegriff wendet sich so gegen eine Verselbständigung der Institu- 
tionen. Das wird gerade an unserem Thema, der Ordination, deutlich:

Versteht man hier unter Öffentlichkeit nur die kirchliche Öffentlichkeit, 
d. h. die (zumindest virtuelle) Gesamtheit aller Gläubigen, die kraft der Taufe
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Je einzeln die geistliche Vollmacht ZzZu Priestersein haben, ann das 1st lo-
gisch elementar sind diese einzelnen ihrem Zusammenschlu{fß ZUr: (jesamt-
eit immer vorausgesetzt, da{ß diese Gesamtheit dadurch als Öffentlichkeit
konstituiert wird, da{fß einzelne die Ööfftentliche Institution des geistlichen Am-
tes vertreten Sanz S! wIeE ach der Theorie des Gesellschaftsvertrags ein
Ööftentliches (jemeinwesen Staat) nicht schon durch das Zusammensein all
seıner Angehörigen entsteht, sondern erst dadurch, da{fß al diese Angehörigen
gewisse eingeborene Rechte einzelne abtreten, die S$1Ee institutionell, Nnam-
ich iın hoheitlicher Funktion, ausüben. In dieser eingeschränkten Perspektive
VOonNn Öffentlichkeit konstituiert die Institution des Oordinierten A mtes allererst
die ÖOÖffentlichkeit un: ZWalt gleichgültig, b INan diese Öffentlichkeit Te-
formiert als die Ortsgemeinde und deren Presbyterium bestimmt oder aber
lutherisch als Repräsentation der Gesamtkirche. DIie herkömmlicherweise AUS

entnommene Frage, ob und welchen Bedingungen der ordinierte
Dienst neben dem allgemeinen Priestertum aNSCINESSCH der gar erforder-
ich ist, verfehlt a1lso schon 1mM Ansatz die Einheit dieser beiden Größen. Die
Ööffentliche Verkündigung erfordert nicht die Ordination, sondern die recht
verstandene Offentlichkeit der Verkündigung SC die Ordination un!:
ordert S1€ nicht blo(ß Das ist die christologische Offentlichkeit. Christologi-
sche Öffentlichkeit heißt, dafß der Ööffentliche Kreuzestod Christi die Kirche
iIimmMer schon konstituiert, dafßs s1e auch institulert Von ihrem christolo-
gischen Grund her ist die Kirche also immer auch Institution, freilich S da{(ß
diese durch den Grund, der S1e konstituiert, auch dauerhaft begrenzt bleibt.
So ist auch die Ordination eine öffentliche Institution der Kirche, und der
Dienst, dem ordiniert wird, ıst eın institutionalisierter Ööftentlicher Dienst,
a1sSo ein Amt,; WwI1e WITr eben Institutionen des Ööftentlichen Dienstes Amter
NeEMNNEN Wır sprechen VOI Finanzamt, VOIl Einwohnermeldeamt, aber z.B
auch VOIN Pfarramt. Nur meılinen WIT damit nicht blofßs das Amt, das dieser
Pfarrer oder jene Pfarrerin bekleidet, och blo{fß die Person, die c bekleidet,
sondern ın der kirchlichen Alltagssprache bezeichnet der Ausdruck Pfarramt
auch das Pfarrhaus, also eın Haus, das nicht als solches, sondern des
Dienstes, der ort wird, VOIl Interesse ist Mit der alten Belegstelle für
die re VOIN allgemeinen Priestertum, dem „Haus N lebendigen Steinen‘
(1Petr 2,5-9), INa mıiıt diesem Beispiel deutlich werden, da{ß der theologische
Öffentlichkeitsbegriff die Ordination als Verbindung Von Person Un Ämtlt,
Charisma und Insti:tution konstituiert. Dies dürfte auch der Grund se1n,

in der Begriff des kirchlichen Amtes Ooder Dienstes (ministerium
ecclesiasticum) mıt der Näherbestimmung eingeführt wird: „WO un! Wanln 65
(,ott gefällt”.““ In die Begrifflichkeit NeUerTeTr Bekenntnisschriften übertragen:
Die Institution des ordinierten Dienstes ist durch den christologischen Öf-
fentlichkeitsbegriff konstituiert, mu davon aber auch Zeugnis geben Maiıt der
dritten Barmer These ann 11anb die Kirche habe mıt ihrer Botschaft

22 Evangelische Bekenntnisse (S. Anm 10), 1,
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je einzeln die geistliche Vollmacht zum Priestersein haben, dann -  das ist lo- 
gisch elementar -  sind diese einzelnen ihrem Zusammenschluß zur Gesamt- 
heit immer vorausgesetzt, so daß diese Gesamtheit dadurch als Öffentlichkeit 
konstituiert wird, daß einzelne die öffentliche Institution des geistlichen Am- 
tes vertreten -  ganz so, wie nach der Theorie des Gesellschaftsvertrags ein 
öffentliches Gemeinwesen (Staat) nicht schon durch das Zusammensein all 
seiner Angehörigen entsteht, sondern erst dadurch, daß all diese Angehörigen 
gewisse eingeborene Rechte an einzelne abtreten, die sie institutioneil, näm- 
lieh in hoheitlicher Funktion, ausüben. In dieser eingeschränkten Perspektive 
von Öffentlichkeit konstituiert die Institution des ordinierten Amtes allererst 
die Öffentlichkeit -  und zwar gleichgültig, ob man diese Öffentlichkeit re- 
formiert als die Ortsgemeinde und deren Presbyterium bestimmt oder aber 
lutherisch als Repräsentation der Gesamtkirche. Die herkömmlicherweise aus 
CA 14 entnommene Frage, ob und unter welchen Bedingungen der ordinierte 
Dienst neben dem allgemeinen Priestertum angemessen oder gar erforder- 
lieh ist, verfehlt also schon im Ansatz die Einheit dieser beiden Größen. Die 
öffentliche Verkündigung erfordert nicht die Ordination, sondern die recht 
verstandene Öffentlichkeit der Verkündigung schafft die Ordination -  und 
fordert sie nicht bloß. Das ist die christologische Öffentlichkeit. Christologi- 
sehe Öffentlichkeit heißt, daß der öffentliche Kreuzestod Christi die Kirche 
immer schon so konstituiert, daß er sie auch mstituiert. Von ihrem christolo- 
gischen Grund her ist die Kirche also immer auch Institution, freilich so, daß 
diese durch den Grund, der sie konstituiert, auch dauerhaft begrenzt bleibt. 
So ist auch die Ordination eine öffentliche Institution der Kirche, und der 
Dienst, zu dem ordiniert wird, ist ein institutionalisierter öffentlicher Dienst, 
also ein Amt, so wie wir eben Institutionen des öffentlichen Dienstes Ämter 
nennen: Wir sprechen vom Finanzamt, vom Einwohnermeldeamt, aber z. B. 
auch vom Pfarramt. Nur meinen wir damit nicht bloß das Amt, das dieser 
Pfarrer oder jene Pfarrerin bekleidet, noch bloß die Person, die es bekleidet, 
sondern in der kirchlichen Alltagssprache bezeichnet der Ausdruck Pfarramt 
auch das Pfarrhaus, also ein Haus, das nicht als solches, sondern wegen des 
Dienstes, der dort getan wird, von Interesse ist. Mit der alten Belegstelle für 
die Lehre vom allgemeinen Priestertum, dem ״Haus aus lebendigen Steinen4 
(IPetr 2,5-9), mag mit diesem Beispiel deutlich werden, daß der theologische 
Öffentlichkeitsbegriff die Ordination als Verbindung von Person und Amt, 
Charisma und Institution konstituiert. Dies dürfte z.B. auch der Grund sein, 
warum in CA 5 der Begriff des kirchlichen Amtes oder Dienstes (ministerium 
ecclesiasticum) mit der Näherbestimmung eingeführt wird: ״wo und wann es 
Gott gefällt“.22 In die Begrifflichkeit neuerer Bekenntnisschriften übertragen: 
Die Institution des ordinierten Dienstes ist durch den christologischen Öf- 
fentlichkeitsbegriff konstituiert, muß davon aber auch Zeugnis geben. Mit der 
dritten Barmer These kann man sagen, die Kirche habe ״mit ihrer Botschaft

22 CA 5 = Evangelische Bekenntnisse (s. Anm. 10), Bd. 1,37.
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WwIe mıt iNnrer Ordnung‘ also eben auch mıt ihren Institutionen „mitten In
der Welt der un: als die Kirche der begnadigten Sünder bezeugen, da{fß
S1e allein se1in SC Jesu Christi| FEigentum ist, allein von seinem Trost und vVvVon

i&seliner Weisung In Erwartung seiner Erscheinung ehbht und leben möchte
Damliıt komme ich Z vierten und etzten Satz der Präambel des rheini-

schen Ordinationsgesetzes, der sich auf eben diese dritte TIhese VonN Barmen
beruft

„Als Gegenüber ZUr Gemeinde nımmt SC der lenst der Oiffentflichen Wort-
verkündigung, Sakramentsverwaltung und Seelsorge| die Aufgabe wahr, der (Ge-
meinde ihren rsprung verkundiıgen den auferstandenen Jesus Christus, der in
Wort und Sakrament Urc den eiligen Geist als der Herr gegenwärtig andelt
Barmen I1I1).”

Dieser letzte Satz bringt och einmal eine Besonderheit des rheinischen rdi-
nationsverständnisses Zu Ausdruck, die schon ın der Formulierung sehr 1Ns
Auge fällt Der ordinierte Lhenst wird als „Gegenüber ZUT Gemeinde“ bezeich-
net Miıt dieser Formulierung, die auf den schon erwähnten ökumenischen
Gesprächszusammenhang zurückgeht,“ drückt der Grundsatzbeschlufß VON

2004 AUs, da{fß die Ordinierten und 1es 1mM Unterschie den Nichtor-
dinierten „ausdrücklich un verantwortlich ihren Dienst zurückbeziehen
auf den Grund der Kirche 1MmM Wort Gottes“. Mehr och: Da die Kirche „ZW1-
schen sich selbst und ihrem Grund unterscheidet”, ist die Ordination derjeni-
C Dienst, den die Kirche eigens mıt der Aufgabe „einrichtet“”, die Kirche „mıit
diesem rsprung ıIn Beziehung setzen“. Und der Beschlufß fort Die
Kirche „gewährt diesem Dienst eine Freiheit, die auch nstitutionell gesichert
ist‘ .“ ESs ist uflserst aufschlufßßreich, dieses Konzept VOIINn Oordinierten Dienst
als Gegenüber ZUT Gemeinde mıt dem vergleichen, Wa sich uns Aaus$s dem
Öffentlichkeitskonzept ergab.

Auf den ersten Blick ahneln beide Konzepte einander sehr. Beide betonen
den Grund der Kirche, der e1Den: VOImn ihr unterscheiden Ist, un €1|
sehen die Verkündigung dieses Unterschiedes als konstitutiv für den Ordinier-
ten Dienst Damlıit erschöpfen sich die (GGemeinsamkeiten aber auch schon.
Tatsächlich ist die Vorstellung, da{ß der Ordinierte Dienst ein Gegenüber ZUT
Gemeinde bilde, völlig unvereinbar mıt dem theologischen Öffentlichkeits-
konzept, weil diese Vorstellung die Verkündigung 1Ur im Horı1ızont einer
kirchlichen Öffentlichkeit denken VEIINAS. on die Rede VOIINl Dienst der
Ordinierten als Gegenüber ZUu[r Gemeinde reduziert die Verkündigung auf
die Gegenüberstellung VOIN precher und HöOrer, Amt und Gemeinde, Ja, VON

23 A.a.0., 2, 261
24 (jAK (S. Anm 11) „Grundlegend für das rechte Verstäindnis des mtes ist für Luthe-

und Katholiken, ‚da{fß das A mt sowohl gegenüber der (Gjemeinde WIE IN der Gemeinde
steht‘.“ Das 1{ta; 1m ıta!| entstammt dem SOß. Maltabericht von 197/2,; der ökumenisch dis-
kussionsbedürftige Frragen der Ekklesiologie sammelte.

25 EKIRK LS 2004, 115 und 121
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wie mit ihrer Ordnung“ -  also eben auch mit ihren Institutionen -  mitten in״ 
der Welt der Sünde als die Kirche der begnadigten Sünder zu bezeugen, daß 
sie allein sein [sc. Jesu Christi] Eigentum ist, allein von seinem Trost und von 
seiner Weisung in Erwartung seiner Erscheinung lebt und leben möchte“.23

Damit komme ich zum vierten und letzten Satz der Präambel des rheini- 
sehen Ordinationsgesetzes, der sich auf eben diese dritte These von Barmen 
beruft:

 -Als Gegenüber zur Gemeinde nimmt er [sc. der Dienst der öffentlichen Wort״
Verkündigung, Sakramentsverwaltung und Seelsorge] die Aufgabe wahr, der Ge- 
meinde ihren Ursprung zu verkündigen: den auferstandenen Jesus Christus, der in 
Wort und Sakrament durch den Heiligen Geist als der Herr gegenwärtig handelt 
(Barmen III).“

Dieser letzte Satz bringt noch einmal eine Besonderheit des rheinischen Ordi- 
nationsverständnisses zum Ausdruck, die schon in der Formulierung sehr ins 
Auge fällt: Der ordinierte Dienst wird als ״Gegenüber zur Gemeinde“ bezeich- 
net. Mit dieser Formulierung, die auf den schon erwähnten ökumenischen 
Gesprächszusammenhang zurückgeht,24 drückt der Grundsatzbeschluß von 
2004 aus, daß die Ordinierten -  und dies im Unterschied zu den Nichtor- 
dinierten -  ausdrücklich und verantwortlich ihren Dienst zurückbeziehen״ 
auf den Grund der Kirche im Wort Gottes“. Mehr noch: Da die Kirche ״zwi- 
sehen sich selbst und ihrem Grund unterscheidet“, ist die Ordination derjeni- 
ge Dienst, den die Kirche eigens mit der Aufgabe ״einrichtet“, die Kirche ״mit 
diesem Ursprung in Beziehung zu setzen“. Und der Beschluß fährt fort: Die 
Kirche ״gewährt diesem Dienst eine Freiheit, die auch institutioneil gesichert 
ist“.25 Es ist äußerst aufschlußreich, dieses Konzept vom ordinierten Dienst 
als Gegenüber zur Gemeinde mit dem zu vergleichen, was sich uns aus dem 
Öffentlichkeitskonzept ergab.

Auf den ersten Blick ähneln beide Konzepte einander sehr. Beide betonen 
den Grund der Kirche, der bleibend von ihr zu unterscheiden ist, und beide 
sehen die Verkündigung dieses Unterschiedes als konstitutiv für den ordinier- 
ten Dienst an. Damit erschöpfen sich die Gemeinsamkeiten aber auch schon. 
Tatsächlich ist die Vorstellung, daß der ordinierte Dienst ein Gegenüber zur 
Gemeinde bilde, völlig unvereinbar mit dem theologischen Öffentlichkeits- 
konzept, weil diese Vorstellung die Verkündigung nur im Horizont einer 
kirchlichen Öffentlichkeit zu denken vermag. Schon die Rede vom Dienst der 
Ordinierten als Gegenüber zur Gemeinde reduziert die Verkündigung auf 
die Gegenüberstellung von Sprecher und Hörer, Amt und Gemeinde, ja, von

23 A.a.O., Bd. 2, 261 f.
24 GAK 23 (s. Anm. 11): ״Grundlegend für das rechte Verständnis des Amtes ist es für Luthe- 

raner und Katholiken, ,daß das Amt sowohl gegenüber der Gemeinde wie in der Gemeinde 
steht‘.“ Das Zitat im Zitat entstammt dem sog. Maltabericht von 1972, der ökumenisch dis- 
kussionsbedürftige Fragen der Ekklesiologie sammelte.

25 EKiR LS 2004,115 und 121.
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Klerus und Lalen Kein Wort mehr davon, da{f die Verkündigung Öffentlich
ist, daiß die Kirche ın und VOT der Welt verkündigt, da{ß Menschen die Ver-
kündigung hören können, die nichts mit der Kirche ftun haben Das Kon-
zept des Oordinierten Dienstes als Gegenüber ZUT: Gemeinde blendet die Welt
systematisch Au der Verkündigungssituation AaUuSs un macht die Ööffentliche
Verkündigung das ist Ja ach der ordinierte Dienst eiıner acC
der kirchlichen Binnenöftfentlichkeit.

Man annn dasselbe Problem auch beschreiben: Dem rheinischen Ver-
ständnis zufolge wahrt die Kirche den Unterschied, der zwischen ihr selbst
und dem auferstandenen Jesus Christus als ihrem run besteht, dadurch,
dafß 1E eigens hierfür den ordinierten Dienst einrichtet, der, WIE 1Im rdi-
nationsbeschluß Von 2004 ausdrücklich heißt, „auch institutionell gesichert
ist  e Was der Kirche uneinholbar VOTauUus ist; sol] a1lsO in einer eigenen nstitu-
tion eingefangen werden, m. a. W. das Charisma col]] institutionalisiert Wer-

den Es ist eıne Argumentation, WI1Ie WIr S1e AUS dem Beschlufß „Eingeladen
sind ll €t kennen,“® den 1eselDe Synode LIUT einen Tag später gefaßt hat D)a-
mıt sich die Kirche NUTr Ja nicht Christi Stelle hat s1e den Ordinierten
Dienst, der diese Leerstelle offenhält Freilich ıst auch diesmal der Platzhalter
Christi nichts anderes als SeIN Stellvertreter. Man wird jedenfalls aum für
Zufall halten können, daß, WI1e 1ImM ext heißt, die Kirche und S1E galzZ
allein den Ordinierten Dienst „einrichtet“ und ih „institutionell gesichert“
ausstattet Handgreiflicher hätte die Synode aum ausdrücken können, da{(ß
sS1e mıit ihrem Ordinationsverständnis das Charisma der Wortverkündigung
institutionell dingfest machen, nicht Sagen:; festnageln 11

Wir stehen Ende uNnseIieceI Betrachtung des rheinischen Ordinationsge-
setizes essen abschliefßende Annahme, da{ß die Ordinierten eın Gegenüber
ZULT Gemeinde darstellen, wurde, WwI1Ie erwähnt, 1M ökumenischen Diskurs
entwickelt, und S1e galt VOTF dem genannten /Zwist 1m OAK als das Fundament,
auf das weıtere ökumenische Schritte gegründet werden können.“ Wır ONN-
ten aber feststellen, da{fs dieses Fundament brüchig ıst, weil c den Versuch
darstellt, das Charisma der Ordination institutionalisieren. Wahrschein-
ich betrifft dieser Einwand schon die Vorstellung, da{ßs die Einheit der Kirche
sich überhaupt auf derartigen, 1mM ökumenischen Gespräch gelegten, Funda-
mMenten erbaut, weil das gebaute Haus der Kirche ZWaTtTr auf Stein, aber aum
aus$s lebendigen Steinen gebaut ware DIe re VOI1ll allgemeinen Priestertum,
Vomn welcher ökumenischen Neite MNan S1e auch ansieht, besagt also ın jedem
Fall, da{ das Gegenüber ZUT (GGemeinde das angeblich 1M ordinierten Dienst
bestehen So. nicht ihrem institutionellen Fundament werden kann, weil
In Wahrheit Christus selbst ın seiınem (eist dieses Gegenüber ist un! damit
26 bei Anm 15
27 Hierauf welisen besonders hin Ulrich Wilckens, Kirchliches Amt und gemeinsames Priester-

{u  3 aller Getauften 1 Blick auf die Kirchenverfassungen der Lutherischen Kirchen, in KuD
572 (2006) 25-95/, 25; Walter 1etz, Stellungnahme ZU Thesenpapier Ulrich Koörtners „KIr-
chenleitung un!:! Episkope”, 1N: O., 63-/l1; 63; ühn (S. Anm 14),
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Klerus und Laien. Kein Wort mehr davon, daß die Verkündigung öffentlich 
ist, daß die Kirche in und vor der Welt verkündigt, daß Menschen die Ver- 
kündigung hören können, die nichts mit der Kirche zu tun haben. Das Kon- 
zept des ordinierten Dienstes als Gegenüber zur Gemeinde blendet die Welt 
systematisch aus der Verkündigungssituation aus und macht die öffentliche 
Verkündigung -  das ist ja nach CA 14 der ordinierte Dienst -  zu einer Sache 
der kirchlichen Binnenöffentlichkeit.

Man kann dasselbe Problem auch so beschreiben: Dem rheinischen Ver- 
ständnis zufolge wahrt die Kirche den Unterschied, der zwischen ihr selbst 
und dem auferstandenen Jesus Christus als ihrem Grund besteht, dadurch, 
daß sie eigens hierfür den ordinierten Dienst einrichtet, der, wie es im Ordi- 
nationsbeschluß von 2004 ausdrücklich heißt, ״auch institutionell gesichert 
ist“. Was der Kirche uneinholbar voraus ist, soll also in einer eigenen Institu- 
tion eingefangen werden, m. a. W. das Charisma soll institutionalisiert wer- 
den. Es ist eine Argumentation, wie wir sie aus dem Beschluß ״Eingeladen 
sind alle“ kennen,26 den dieselbe Synode nur einen Tag später gefaßt hat: Da- 
mit sich die Kirche nur ja nicht an Christi Stelle setzt, hat sie den ordinierten 
Dienst, der diese Leerstelle offenhält. Freilich ist auch diesmal der Platzhalter 
Christi nichts anderes als sein Stellvertreter. Man wird es jedenfalls kaum für 
Zufall halten können, daß, wie es im Text heißt, die Kirche ־  und sie ganz 
allein -  den ordinierten Dienst ״einrichtet“ und ihn ״institutioneil gesichert“ 
ausstattet. Handgreiflicher hätte die Synode kaum ausdrücken können, daß 
sie mit ihrem Ordinationsverständnis das Charisma der Wortverkündigung 
institutionell dingfest machen, um nicht zu sagen: festnageln will.

Wir stehen am Ende unserer Betrachtung des rheinischen Ordinationsge- 
setzes. Dessen abschließende Annahme, daß die Ordinierten ein Gegenüber 
zur Gemeinde darstellen, wurde, wie erwähnt, im ökumenischen Diskurs 
entwickelt, und sie galt vor dem genannten Zwist im ÖAK als das Fundament, 
auf das weitere ökumenische Schritte gegründet werden können.27 Wir konn- 
ten aber feststellen, daß dieses Fundament brüchig ist, weil es den Versuch 
darstellt, das Charisma der Ordination zu institutionalisieren. Wahrschein־ 
lieh betrifft dieser Einwand schon die Vorstellung, daß die Einheit der Kirche 
sich überhaupt auf derartigen, im ökumenischen Gespräch gelegten, Funda- 
menten erbaut, weil das so gebaute Haus der Kirche zwar auf Stein, aber kaum 
aus lebendigen Steinen gebaut wäre. Die Lehre vom allgemeinen Priestertum, 
von welcher ökumenischen Seite man sie auch ansieht, besagt also in jedem 
Fall, daß das Gegenüber zur Gemeinde (das angeblich im ordinierten Dienst 
bestehen soll) nicht zu ihrem institutionellen Fundament werden kann, weil 
in Wahrheit Christus selbst in seinem Geist dieses Gegenüber ist und damit

26 S.o. bei Anm. 13.
27 Hierauf weisen besonders hin: Ulrich Wilckens, Kirchliches Amt und gemeinsames Priester- 

tum aller Getauften im Blick auf die Kirchenverfassungen der Lutherischen Kirchen, in: KuD 
52 (2006), 25-57, 25; Walter Dietz, Stellungnahme zum Thesenpapier Ulrich Kortners ״Kir- 
chenleitung und Episkopé“, in: a. a. O., 63-71, 63; Kühn (s. Anm. 14), 94.
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das Fundament der (GGemeinde schon gelegt ist (vgl 1Kor 3, 11) uch ler annn
also, WI1IE 65 der christologische Öffentlichkeitsbegriff treffend beschreibt, der
Grund der Gemeinde identifziert werden mıt ihrem Gegenüber. Deswegen
aut die Ordination eın Gegenüber ZUTF Gemeinde auf, sondern beauftragt
ım Gegenteil die Ordinierten mıt demselben Dienst der Wortverkündigung
und Sakramentsverwaltung, dem alle Christen geistliche Vollmacht ha-
ben.“ Einziger Unterschied ist; dafß die Ordinierten diesen Dienst Öffentlich
tun, da{fß s1e in (institutionell) Öffentlichen Gottesdiensten die christo-
logische) Öffentlichkeit des Kreuzes verkündigen. Gerade 1mM Lichte dieser
(Christologischen) Öffentlichkeit werden die Grenzziehungen institutioneller
Öffentlichkeiten hinterfragt, und legt selbst och dieser Unterschied ZW1-
schen Ordinierten un! Nichtordinierten Zeugnis VON dem allgemeinen rie-
tertum er Gläubigen ab

Pfarrer Dr Henning Theißen, Luisenstraße 31, Bonn:
E-Mail dr.henning.theissen@web.de

28 Mit vollem Recht betont Schwarz (S. Anm. 15), 8l, diese Einheit VU:  s allgemeinem Priestertum
und kirchlichem Amt.
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das Fundament der Gemeinde schon gelegt ist (vgl. IKor 3,11). Auch hier kann 
also, wie es der christologische ÖfFentlichkeitsbegrifF trefFend beschreibt, der 
Grund der Gemeinde identifiziert werden mit ihrem Gegenüber. Deswegen 
baut die Ordination kein Gegenüber zur Gemeinde auF, sondern beauftragt 
im Gegenteil die Ordinierten mit demselben Dienst der Wortverkündigung 
und Sakramentsverwaltung, zu dem alle Christen geistliche Vollmacht ha- 
ben.28 Einziger Unterschied ist, daß die Ordinierten diesen Dienst öfFentlich 
tun, d.h. daß sie in (institutionell) öfFentlichen Gottesdiensten die (christo- 
logische) ÖfFentlichkeit des Kreuzes verkündigen. Gerade im Lichte dieser 
(christologischen) ÖfFentlichkeit werden die Grenzziehungen institutioneller 
ÖfFentlichkeiten hinterFragt, und so legt selbst noch dieser Unterschied zwi- 
sehen Ordinierten und Nichtordinierten Zeugnis von dem allgemeinen Prie- 
stertum aller Gläubigen ab.

Pfarrer z. A. Dr. Henning Theißen, Luisenstraße 31,53129 Bonn;
E-Mail: dr.henning.theissen@web.de

28 Mit vollem Recht betont Schwarz (s. Anm. 15), 81, diese Einheit von allgemeinem Priestertum 
und kirchlichem Amt.
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Von Albrecht Steinwachs

Im Archiv der Sta:  ırche VON Wittenberg finden sich die Rechnungsunter-
lagen des „Gemeinen Kasten“ Von 524 bis 806 sind die Jahresrechnungen
Ilückenlos vorhanden uch der Rechentisch aus dem 16 Jahrhundert dem
die Einnahmen un: Ausgaben getatıgt wurden, 1St Archiv der Sta:  ırche

besichtigen
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Der Gemeine Kasten
Eine oft übersehene soziale Leistung der Reform ation  

Von Albrecht Steinwachs

Im  A rchiv der Stadtkirche von  W ittenberg finden sich die R echnungsunter- 
lagen des ״G em einen  Kasten“. Von 1524 bis 1806 sind die Jahresrechnungen  
lückenlos vorhanden.1 Auch der R echentisch aus dem  16. Jahrhundert, an dem  
die E innahm en und A usgaben getätigt wurden, ist im  A rchiv der Stadtkirche 
zu besichtigen.

Was bedeutet eigentlich  die Einrich- 
tung des ״G em einen Kasten“? W as kann  
m an an den R echnungen ablesen?

1522 w urde der ״G em eine Kasten“ auf  
A nregung von  M artin Luther in  W it- 
tenberg eingerichtet. Zum  ersten M al in  
der G eschichte w urden alle A ktivitäten, 
die es auf dem  Gebiet der Fürsorge, Ar- 
m enpflege und ärztlichen Versorgung  
gab, in einer O rdnung für eine G em ein- 
schaftskasse, dem G״  em einen Kasten”, 
zusam m engeführt.

Äußerer A nlaß  waren neben der all- 
gem einen  N ot kranker, alter und armer 
M enschen das kurfürstliche Verbot der 
Bettelei und die A uflösung der Klöster. 
D am it die ״G eistlichen Güter“ nicht 
in  frem de H ände gerieten oder zweck- 
entfrem det wurden, m ußte gehandelt 
werden.

In der Leisniger K astenordnung von  
1523, die den U ntertitel ״Ratschlag w ie  
die geistlichen  Güter zu handeln  s in d ” 
trägt,2 em pfiehlt Luther, daß es das Be- 
ste ist, ״daß m an alles andere lasse zum  
gem einsam en Gut eines gem einen  Ka- 
stens gelangen, daraus m an in christli-

1 S. Abb. der Titelseite für 1526/27; Fotografie des Autors.
2 S. Abb. des Titelblatts; Fotografie des Autors. Luthers Vorwort: WA 12,11-15; modernisiert in: 

Martin Luther, Ausgewählte Schriften, hg. von Karin Bornkamm und Gerhard Ebeling, Bd. 5, 
Frankfurt a.M. 1982,19-26.

Luther, 78. Jg., 32-34, ISSN 0340-6210 
© Vandenhoeck 8c Ruprecht 2007
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DDer emeılne Kasten 33

cher Liebe allen gebe und leihe, die 1M
an bedürftig sind“.} 7U dieser nicht F  a Ian
unerheblichen Einnahme kamen och A / aln _—  Pa  A ——

PE\ SWAl (die FEinkünfte aus den Sammlungen der l’ AS
Pfarrkirche, die Übernahme der KIır- — —AD rn E

1OCHNÄg eYNS gEMEY:chengüter, der Hospitäler, Stiftungen
un Bruderschaften. Urc die Zen-
tralisierung konnten soziale Leistungen GEYV: A

zu Dan-erbracht werden, die e ın dieser Form &, ‚K«och nicht gegeben hatte Die Fürsorge V  N ‘l  Den An. Y
für armıe, kranke un alte Menschen 4

IN
N UU MM

Wal nicht mehr abhängig VOIN zufälli- c
gCcnh Opfergaben un: Zzu eispie bei [
Mifsernten unregelmäfßigen Einnah-
IN  - Die Hospitäler ın Wittenberg 5gab 05 Trel Hospitäler konnten mıt ?:— D
festem Personal, Lebensmitteln un!
Feuerholz für den Wiınter ausgestattet DEn 5 Ir SS
werden. Fur die Stadt wurde ZUuU ersten
Mal eın Armenarzt angestellt. Keıin geringerer als Professor Melchior en
wurde der ers Armenarzt ın Wittenberg. Seine Dienste un! die verabreich-
ten Medikamente für die Bedürftigen kostenlos! Der „Gemeine Kasten”
gab auch gezielt Hilfestellung bei der Abschaffung der Bettele]l. Das Betteln
Wäal dieser eit eın einträgliches Geschäft un verführte viele, Stelle e1-
NeT ordentlichen Arbeit lieber den bequemen Weg der Bettelei gehen Dem
Kirchenvolk wurde durch die Bettler eiıne gute Gelegenheit geboten, durch
Almosengeben „gute Werke“ tun, VON Gott dafür belohnt werden.
Durch das Verbot der Bettelei, wurden viele Leute brotlos Sie wurden ST

Arbeit angehalten, auf anständige Weise ihr rot verdienen. In dieser
Situation betrieb der „Gemeine Kasten“ aktive Arbeitsvermittlung! Handwer-
ker bekamen zinslose Kredite bis 500 Gulden, WeNnn s1e ihre Werkstatt e_

weıterten, Arbeitsplätze schaften. uch der Hausbau wurde gefördert.
Fuür die peisung bedürftiger Bürger wurde eine „Suppenküche” eingerichtet.
In den Jahren mıt reicher Ernte wurde das übrige Korn aufgekauft, F ıIn
Zeiten der Not abgeben können.

528 wurden die Leistungen des „Gemeinen Kasten“ och erweiıtert. Indem
die Kirchengemeinde alle Einnahmen AaUuUs ihrem Vermögen mıiıt ıIn
den „Gemeinen Kasten“ gab, konnten die Mitarbeiter der Kirche un Was

besonders wichtig Wal auch die Lehrkräfte für die Schulen bezahlt werden.
DiIie vermögenden Bürger der wurden einem jährlichen Beitrag 528

das Pfennige herangezogen. Auf diese Weise konnte en Kindern,
Zu ersten Mal auch allen Mädchen, der vierjährige Besuch einer Schule me1lst
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eher Liebe allen gebe und leihe, die im  
Lande bedürftig s in d “.3 Zu dieser nicht 
unerheblichen E innahm e kam en noch  
die Einkünfte aus den Sam m lungen der 
Pfarrkirche, die Ü bernahm e der Kir- 
chengüter, der Hospitäler, Stiftungen  
und Bruderschaften. D urch die Zen- 
tralisierung konnten soziale Leistungen  
erbracht werden, die es in  dieser Form  
noch nicht gegeben hatte. D ie Fürsorge 
für arm e, kranke und alte M enschen  
war nicht m ehr abhängig von  zufälli- 
gen Opfergaben und -  zum  Beispiel bei 
M ißernten -  unregelm äßigen E innah־ 
m en. D ie H ospitäler -  in  W ittenberg  
gab es drei H ospitäler -  konnten m it 
festem  Personal, Lebensm itteln und  
Feuerholz für den W inter ausgestattet 
werden. Für die Stadt w urde zum  ersten  
M al ein  A rm enarzt angestellt. Kein geringerer als Professor M elchior Fendt 
w urde der erste A rm enarzt in  W ittenberg. Seine D ienste und die verabreich- 
ten M edikam ente waren für die Bedürftigen kostenlos! Der ״G em eine Kasten” 
gab auch gezielt H ilfestellung bei der A bschaffung der Bettelei. Das Betteln  
war zu dieser Zeit ein  einträgliches G eschäft und verführte viele, an Stelle ei- 
ner ordentlichen Arbeit lieber den bequem en W eg der Bettelei zu gehen. D em  
K irchenvolk w urde durch die Bettler eine gute G elegenheit geboten, durch  
A lm osengeben gute W״  erke“ zu tun, um  von G ott dafür belohnt zu werden. 
D urch das Verbot der Bettelei, w urden viele Leute brotlos. Sie wurden zur 
Arbeit angehalten, um  auf anständige W eise ihr Brot zu verdienen. In dieser 
Situation betrieb der ״G em eine Kasten“ aktive A rbeitsverm ittlung! Handwer- 
ker bekam en zinslose Kredite bis zu 500 Gulden, w enn sie ihre W erkstatt er- 
weiterten, um  Arbeitsplätze zu schaffen. Auch der Hausbau w urde gefördert. 
Für die Speisung bedürftiger Bürger w urde eine ״Suppenküche“ eingerichtet. 
In den Jahren m it reicher Ernte w urde das übrige Korn aufgekauft, um  es in  
Zeiten der N ot abgeben zu können.

1528 w urden die Leistungen des ״G em einen  Kasten“ noch  erweitert. Indem  
die K irchengem einde alle E innahm en aus ihrem  gesam ten Verm ögen m it in  
den ״G em einen  Kasten“ gab, konnten die M itarbeiter der Kirche und -  was 
besonders w ichtig war -  auch die Lehrkräfte für die Schulen bezahlt werden. 
D ie verm ögenden Bürger der Stadt wurden zu einem  jährlichen Beitrag -  1528 
waren das 4 Pfennige -  herangezogen. A u f diese W eise konnte allen Kindern, 
zum  ersten M al auch allen M ädchen, der vierjährige Besuch einer Schule m eist
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Albrecht Steinwachs

kostenlos ermöglicht werden. egabten Söhnen Eltern wurden Beihil-
fen ZUu Besuch eıner weiterführenden Schule und Uniıversität gewährt

Um betroflenen Mitbürgern den demütigenden Gang ZzZu „Sozialamt“
CTrSPaICNH, wurde das Stadtgebiet ın Bezirke eingeteilt. FÜr jeden Bezirk wurde
eın Obmann bestellt, der e1m Vorstand des „Gemeinen Kasten“ WI1Ie eın ate
die Bitte Hilfe vortrug. Er War zuständig dafür, da{ß die Bedürftigen ın
seinem Stas  ezirk, oft verwıtwete Müuültter mıt vielen Kindern, nicht
hne Hilfe blieben.

Verwaltet wurde der „Gemeine Kasten Urc. sechs für eın Jahr gewähl-
te, vertrauenswürdige Burger der Bei allen Einahmen und usgaben
mu{fßten mindestens rel Mitglieder des Vorstandes anwesend seın Der eld-
kasten hatte TEI verschiedene Schlösser mıiıt unterschiedlichen Schlüsseln
Der Kasten jefß sich NUuUI öffnen, wWwWenn alle rel Schlösser gleichzeitig betätigt
wurden. Auf diese Weise wurde eın Mißbrauch nahezu ausgeschlossen. Der
Kasten mıf den reı Schlüsseln ist och heute 1mM Wittenberger Lutherhaus
besichtigen. Die Jahresrechnung wurde VOMM Bürgermeister unı! Pfarrer BC-
prüft und abgenommen un: mit einem entsprechenden Vermerk versehen.

Die Praxis des „Gemeinen Kastens“ ist eın hervorragendes Zeugnis der
zialen Leistung der Reformation, die sich eben nicht NUur Geist und Seele
gekümmert hat, sondern wußte, da{(ß ZUuU „Frieden aufen auch das leibli-
che Wohl des Menschen gehört. Die Kritik, dafß der lutherischen Reformation
die soziale Seite gefehlt habe und diese eher bei Thomas üuntzer finden
gEeEWESCH sel,; übersieht, welche eistung die Einrichtung des „Gemeinen Ka-
stens“ darstellt Sie ist eın richtungsweisendes Beispiel für die Solidargemein-
schaft eines Gemeinwesens, das Von christlicher Nächstenliebe bestimmt ist.

Superintendent TecC Steinwachs, Friedrich-Engeis-Strafße 14,
Luthersta Wittenberg
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kostenlos ermöglicht werden. Begabten Söhnen armer Eltern wurden Beihil- 
fen zum Besuch einer weiterführenden Schule und Universität gewährt.

Um betroffenen Mitbürgern den demütigenden Gang zum ״Sozialamt“ zu 
ersparen, wurde das Stadtgebiet in Bezirke eingeteilt. Für jeden Bezirk wurde 
ein Obmann bestellt, der beim Vorstand des ״Gemeinen Kasten“ wie ein Pate 
die Bitte um Hilfe vortrug. Er war zuständig dafür, daß die Bedürftigen in 
seinem Stadtbezirk, oft waren es verwitwete Mütter mit vielen Kindern, nicht 
ohne Hilfe blieben.

Verwaltet wurde der ״Gemeine Kasten“ durch sechs für ein Jahr gewähl- 
te, vertrauenswürdige Bürger der Stadt. Bei allen Einahmen und Ausgaben 
mußten mindestens drei Mitglieder des Vorstandes anwesend sein. Der Geld- 
kästen hatte drei verschiedene Schlösser mit unterschiedlichen Schlüsseln. 
Der Kasten ließ sich nur öffnen, wenn alle drei Schlösser gleichzeitig betätigt 
wurden. Auf diese Weise wurde ein Mißbrauch nahezu ausgeschlossen. Der 
Kasten mit den drei Schlüsseln ist noch heute im Wittenberger Lutherhaus zu 
besichtigen. Die Jahresrechnung wurde vom Bürgermeister und Pfarrer ge- 
prüft und abgenommen und mit einem entsprechenden Vermerk versehen.

Die Praxis des ״Gemeinen Kastens“ ist ein hervorragendes Zeugnis der so- 
zialen Leistung der Reformation, die sich eben nicht nur um Geist und Seele 
gekümmert hat, sondern wußte, daß zum ״Frieden auf Erden“ auch das leibli־ 
che Wohl des Menschen gehört. Die Kritik, daß der lutherischen Reformation 
die soziale Seite gefehlt habe und diese eher bei Thomas Müntzer zu finden 
gewesen sei, übersieht, welche Leistung die Einrichtung des ״Gemeinen Ka- 
stens“ darstellt. Sie ist ein richtungsweisendes Beispiel für die Solidargemein- 
schaft eines Gemeinwesens, das von christlicher Nächstenliebe bestimmt ist.

Superintendent i. R. Albrecht Steinwachs, Friedrich-Engels-Straße 14,
06886 Lutherstadt Wittenberg
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Rainer Iın Hg.) Lutherforschung 1m sacNAlıc nachvollziehbaren Begrenzung
Jahrhundert Rückblick Bilanz des mfanges seiner meisterlichen Studie

USDIICK, Maiınz: Philipp VvVon Zabern NUuUr kurz die Wandlungen bei Hirsch 1
2004, 79() SBN 3.8053-34724-9 Ver- Gefolge des Kirchenkampfes, legt den Ak-
öffentlichungen des Instituts für uro- zent aber VOT em auf eine differenzierte
päische Geschichte Mainz Beiheft 62) exemplarische Nachzeichnung der Anfän-

C der Holi-Schule VOI dem Hintergrund
Der Bogen, den der vorliegende Band der Lutherdeutung TreCcC 1tSCHIS (19—
chlägt, ist weıt Er reicht VON der Debat- 50) Und Thomas Kaufmann (71-97) wid-

Denitfle und (yrisar Martin Brecht, met sich Bizers „Fides auditu“ Dabei
1-17), deren innerkatholische Überho- sieht dessen Leistung VOTr em ıIn der
lung 1m Oortilau des Jahrhunderts Jos Aufdeckung der „geschichtliche(n) Pro-
Vercruysse darstellt —  , bis e1- zessualität der theologischen Erkenntnis
ne  3 USDIl1c auf mpulse Luthers für Luthers” 95} Wäas er VOT em egen-weılılfteres theologisches Nachdenken: die- über Zzur Lehrergeneration Bizers plausi-sieht oachim Ringleben VOIT em in
der unauflöslichen pneumatischen Ver-

bilisiert. Die zeitgenössische Debatte, in
die Bizer hineinsprach, hatte gerade darin,bindung des Wortes Gottes mıt Sprach- daßß selıne Vorstellung eiINes Durc  TUCNS1C  €e1 und damit In einer deutlichen

Abgrenzung gegenüber einer Wort-Got- das Prozeßhafte VoON Luthers Entwicklung
punktuell reduziert, das eigentliche Pro-tes-Theologie stärker reformierten Ge- blem esehen (s hierzu 1 f.)prages (117-134). Als bedeutender chüler Bizers außertEıne ucKe 1im breiten pektrum sich 1n dem Sammelband Oswald ayereklatant 1Ns Auge: die Lutherforschung „philosophischen Denkformen“ bei1im Dritten E1IC| Aus nachvollziehbaren

Gründen beschränkt sich ernäarı Buschs Luther 5-14 und entwickelt €l die
Ihese, da{ßs vieles, Wa Luther dezidiert alsAufsatz über die Bedeutung Luthers in der
theologische enKIorm beansprucht, sichdialektischen eologie ausdrücklich auf

die eıt des Erscheinens VON „Zwischen 1mM ern „der Einlassung auf die Philoso-
den Zeiten‘ als dem aufßeren USdaruc. h« verdanke Den neben Bizer

deren und letztlich wohl nachhaltigereneINes Zusammenhaltes der mıit diesem
Begriff bezeichenbaren eologen (51-69) bedeutenden Neuansatz nach dem WEe1-
DIe der Lutherdeutung 1m Kirchen- ten Weltkrieg, elings Lutherdeutung,

behandelt TECi Beutel 99-116) Ebe-ampf, erst recht die Verstrickung der
Lutherforschung gerade auch 1n eutsch- ings umfangreiches Werk wird in schlüs-
cNrıstiliche Kontexte, bleibt damit aber siger Weise UrCc! „Konturen” einerseıts
weitgehend ausgespart. Vielleicht ıst dies hinsichtlich seiner methodischen Zugänge
auch MNUr den uDBlıchen Zufälligkeiten und und literarischen FOormen umschrieben,
Komplikationen eıner Tagungsorganisati- UrCc: „Brennpunkte” andererseits hin-

zuzuschreiben. Aussagefähige Forscher sichtlich seiner leitenden Fragestellungen
diesem Thementeld jedenfalls charakterisiert. Beutel betont aDel, da{fß

durchaus beteiligt, en aber gewichtige sich hier auf knappem aum 1Ur

Beıtrage anders gelagerten Fragestellun- ıne erstie Annäherung andeln kann, die
SCH geliefert: Martin Ohst erührt ın einer aber en läfst, da{ß seiıne sensible H-

Vandenhoeck Ruprecht 2007
Luther, Ig 35-57/, ISSN
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sachlich nachvollziehbaren Begrenzung 
des Umfanges seiner meisterlichen Studie 
nur kurz die Wandlungen bei Hirsch im  
Gefolge des Kirchenkampfes, legt den Ak- 
zent aber vor allem auf eine differenzierte 
exemplarische Nachzeichnung der Anfän- 
ge der Holl-Schule vor dem Hintergrund 
der Lutherdeutung Albrecht Ritschls (19- 
50). Und Thomas Kaufmann  (71-97) wid- 
met sich Bizers ״Fides ex auditu“. Dabei 
sieht er dessen Leistung vor allem in der 
Aufdeckung der ״geschichtliche(n) Pro- 
zessualität der theologischen Erkenntnis 
Luthers‘4 (95), was er vor allem am Gegen- 
über zur Lehrergeneration Bizers plausi- 
bilisiert. Die zeitgenössische Debatte, in 
die Bizer hineinsprach, hatte gerade darin, 
daß seine Vorstellung eines Durchbruchs 
das Prozeßhafte von Luthers Entwicklung 
punktuell reduziert, das eigentliche Pro- 
blem gesehen (s. hierzu 91 f.).

Als bedeutender Schüler Bizers äußert 
sich in dem Sammelband Oswald Bayer 
zu ״philosophischen Denkformen“ bei 
Luther (135-149) und entwickelt dabei die 
These, daß vieles, was Luther dezidiert als 
theologische Denkform beansprucht, sich 
im Kern ״der Einlassung auf die Philoso- 
phie“ verdanke (140). Den neben Bizer an- 
deren und letztlich wohl nachhaltigeren 
bedeutenden Neuansatz nach dem Zwei- 
ten Weltkrieg, Ebelings Lutherdeutung, 
behandelt Albrecht Beutel (99-116). Ehe- 
lings umfangreiches Werk wird in schlüs- 
siger Weise durch ״Konturen“ einerseits 
hinsichtlich seiner methodischen Zugänge 
und literarischen Formen umschrieben, 
durch ״Brennpunkte“ andererseits hin- 
sichtlich seiner leitenden Fragestellungen 
charakterisiert. Beutel betont dabei, daß 
es sich hier auf knappem Raum nur um 
eine erste Annäherung handeln kann, die 
aber hoffen läßt, daß er seine sensible Er-

Rainer Vinke (Hg.): Lutherforschung im  
20. Jahrhundert. Rückblick -  Bilanz 
-  Ausblick, Mainz: Philipp von Zabern 
2004,290 S. -  ISBN 3-8053-3424-9 (Ver- 
Öffentlichungen des Instituts für Euro- 
päische Geschichte Mainz. Beiheft 62).

Der Bogen, den der vorliegende Band 
schlägt, ist weit: Er reicht von der Debat- 
te um Denifle und Grisar (M artin Brecht, 
1-17), deren innerkatholische Überho- 
lung im Fortlauf des Jahrhunderts Jos 
Vercruysse darstellt (191-212), bis zu ei- 
nem Ausblick auf Impulse Luthers für 
weiteres theologisches Nachdenken; die- 
se sieht Joachim Ringleben vor allem in 
der unauflöslichen pneumatischen Ver- 
bindung des Wortes Gottes mit Sprach- 
lichkeit -  und damit in einer deutlichen 
Abgrenzung gegenüber einer Wort-Got- 
tes-Theologie stärker reformierten Ge- 
präges (117-134).

Eine Lücke im breiten Spektrum fällt 
eklatant ins Auge: die Lutherforschung 
im Dritten Reich. Aus nachvollziehbaren 
Gründen beschränkt sich Eberhard Buschs 
Aufsatz über die Bedeutung Luthers in der 
dialektischen Theologie ausdrücklich auf 
die Zeit des Erscheinens von ״Zwischen 
den Zeiten“ als dem äußeren Ausdruck 
eines Zusammenhaltes der mit diesem 
Begriffbezeichenbaren Theologen (51-69). 
Die Rolle der Lutherdeutung im Kirchen- 
kampf, erst recht die Verstrickung der 
Lutherforschung gerade auch in deutsch- 
christliche Kontexte, bleibt damit aber 
weitgehend ausgespart. Vielleicht ist dies 
auch nur den üblichen Zufälligkeiten und 
Komplikationen einer Tagungsorganisati- 
on zuzuschreiben. Aussagefähige Forscher 
zu diesem Themenfeld waren jedenfalls 
durchaus beteiligt, haben aber gewichtige 
Beiträge zu anders gelagerten Fragestellun- 
gen geliefert: M artin Ohst berührt in einer

Luther, 78. Jg., 35-57, ISSN 0340-6210 
© Vandenhoeck & Ruprecht 2007
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schließung VOIN elings Werk weiıter ent- einnar'! Dithmar: Auf Luthers Spuren,
falten wird. Dankbar ist wahrzunehmen, Ein biographischer Reiseführer, Le1ip-
da{fß Scott Hendrix auch einen eigenen Bei- zig Evangelische Verlagsanstait 2006,
trag ZUT amerikanischen Lutherforschung 54 SBN 3-3/4-02360-6
vorgelegt hat _  ' die vorsichtig In
ihrem Eigencharakter bestimmt, der sich echnzenn re nach der Wiedervereini-
ın theologischer Hinsicht eher IN der Aus- gung der beiden deutschen Staaten steckt
wahl bestimmter Ihemen (Sozialethik, der 1ourismus den Lutherstätten iIm
Schriftverständnis) niederschlägt als In Osten Deutschlands iImmer noch In den
spezifischen interpretatorischen Akzent- nfängen. Um erfreulicher ist CS5, dafß
setzungen, während die Beschäftigung DU  - mıiıt dem Buch des Berliner erma-
mit der Wirkung Luthers und seinem nısten einnar:! Dithmar ndlich eın
spätmittelalterlichen Kontext als beson- Reiseführer erschienen ist, der nteres-
dere Domüäne amerikanischer Lutherfor- sıerte, die aufden Spuren Martin Luthers
schung gelten kann. Auch die finnische In die Bundesländer reisen wollen,
Forschung ist präasent, TENNC weniger In begleiten will
Gestalt elınes Forschungsüberblicks als Finen „biographischen Reiseführer“
eines eigenen Beitrages _1uthers politi- nenn der Autor seın Werk und nımmt
scher VoOonNn Antti Raunio— damit den Aufbau des Buches VOrWCR,; in

Daiß auch der Beitrag ZU[! „Bedeutung dem der Biographie Luthers folgend
die verschiedenen Stationen 1mM enLuthers für das Öökumenische espräc

AUS evangelischer Sicht“ Von einem dezi- des Reformators vorstellt und €1 Je-
dierten Vertreter der 1n Deutschlan sehr weils den Ort und die dort befindlichen
umstrittenen finnischen Lutherdeutung, Lutherstätten ım biographischen usam-
Simo Peura, erfafßt ist ıst SC- menhang prasentiert. Die biographische
rade angesichts der konfessionalistischen „Reiseroute” VO Stammort der
Oone anderen tellen des Bandes nicht amilie Luther In ra über Luthers
wirklich förderlich. Ebenso wle Peura ist Geburts- und Sterbesta: 1sleben in
auch das Pendant VOIl Rolfeco S ro- die (Orte seıner Kindheit, nach Manstfeld
misch-katholischer 1C. stark VO  3 auch und Eisenach. Von dort geht die Reise ın
ıIn anderen Beitragen der 1999 abgehalte- die Studienstadt Erfurt, auf die Wart-
NCI} Tagung spürbaren aktuellen €eZu- burg und SC  1e1s11C. Luthers aupt-
sCHh auf (Jemeinsame Erklärung und Ge- wirkungsstätte Wittenberg SOWI1e nach
melınsame Öffentliche Feststellung ZU[r Torgau. Dem „Reiseweg‘ vorgeschaltet

ist eın kurzes Vorwort,; das die verschie-Rechtfertigungslehre gepragt 3-23
Hıler hätte angesichts der doch rhebli- denen (OOrte 1m Zusammenhang VO.  an Lu-
chen Verzögerung der Publikation eine thers Biographie kurz vorstellt sOWIle eın

tabellarischer Überblick über Luthers Le-deutlichere Überarbeitung der eitrage
1m 1C aufdie weitergegangene ökume- ben Das Buch endet gahız biographisc
nische Debatte mıiıt einem Kapitel terben und l1od

des Reformators.Insgesamt ist eın Band entstanden, der,
grei INa  - die Dreiteiiung des Untertitels uffällig 1st das Fehlen der Lutherstät-
auf, seine besonderen tärken insbeson- tien 1mM Westen Deutschlands, das lei-
dere ın den rückblickenden Partien hat der keiner Stelle begründet. war INa

aber auch in en anderen Teilen gut die Reduktion auf die Lutherstätten 1mM
und nuüutzlich lesen ist ()sten für diejenigen, die tatsachiic| eiıne

e1lse auf Luthers Spuren unternehmen
Volker Leppin wollen, ıne zweckmäßfßige Beschränkung

Bücherschau36

Reinhard Dithmar: Auf Luthers Spuren.
Ein biographischer Reiseführer, Leip-
zig: Evangelische Verlagsanstalt 2006,
154 S. -  ISBN 3-374-02360-6.

Sechzehn Jahre nach der Wiedervereini- 
gung der beiden deutschen Staaten steckt 
der Tourismus zu den Lutherstätten im  
Osten Deutschlands immer noch in den 
Anfängen. Um so erfreulicher ist es, daß 
nun mit dem Buch des Berliner Germa- 
nisten Reinhard Dithmar endlich ein 
Reiseführer erschienen ist, der Interes- 
sierte, die auf den Spuren Martin Luthers 
in die neuen Bundesländer reisen wollen, 
begleiten will.

Einen ״biographischen Reiseführer“ 
nennt der Autor sein Werk und nimmt 
damit den Aufbau des Buches vorweg, in 
dem er -  der Biographie Luthers folgend
-  die verschiedenen Stationen im Leben 
des Reformators vorstellt und dabei je- 
weils den Ort und die dort befindlichen 
Lutherstätten im biographischen Zusam- 
menhang präsentiert. Die biographische 
 Reiseroute“ führt vom Stammort der״
Familie Luther in Möhra über Luthers 
Geburts- und Sterbestadt Eisleben in 
die Orte seiner Kindheit, nach Mansfeld 
und Eisenach. Von dort geht die Reise in 
die Studienstadt Erfurt, auf die Wart- 
bürg und schließlich an Luthers Haupt- 
Wirkungsstätte Wittenberg sowie nach 
Torgau. Dem ״Reiseweg“ vorgeschaltet 
ist ein kurzes Vorwort, das die verschie- 
denen Orte im Zusammenhang von Lu- 
thers Biographie kurz vorstellt sowie ein 
tabellarischer Überblick über Luthers Le- 
ben. Das Buch endet -  ganz biographisch
-  mit einem Kapitel zu Sterben und Tod 
des Reformators.

Auffällig ist das Fehlen der Lutherstät- 
ten im Westen Deutschlands, das D. lei- 
der an keiner Stelle begründet. Zwar mag 
die Reduktion auf die Lutherstätten im 
Osten für diejenigen, die tatsächlich eine 
Reise auf Luthers Spuren unternehmen 
wollen, eine zweckmäßige Beschränkung

Schließung von Ebelings Werk weiter ent- 
falten wird. Dankbar ist wahrzunehmen, 
daß Scott Hendrix auch einen eigenen Bei- 
trag zur amerikanischen Lutherforschung 
vorgelegt hat (171-189), die er vorsichtig in 
ihrem Eigencharakter bestimmt, der sich 
in theologischer Hinsicht eher in der Aus- 
wähl bestimmter Themen (Sozialethik, 
Schriftverständnis) niederschlägt als in 
spezifischen interpretatorischen Akzent- 
Setzungen, während die Beschäftigung 
mit der Wirkung Luthers und seinem 
spätmittelalterlichen Kontext als beson- 
dere Domäne amerikanischer Lutherfor- 
schung gelten kann. Auch die finnische 
Forschung ist präsent, freilich weniger in 
Gestalt eines Forschungsüberblicks als 
eines eigenen Beitrages zu Luthers politi- 
scher Ethik von A n tti Raunio (151-170).

Daß auch der Beitrag zur ״Bedeutung 
Luthers für das ökumenische Gespräch 
aus evangelischer Sicht“ von einem dezi- 
dierten Vertreter der in Deutschland sehr 
umstrittenen finnischen Lutherdeutung, 
Simo Peura, verfaßt ist (235-259), ist ge- 
rade angesichts der konfessionalistischen 
Töne an anderen Stellen des Bandes nicht 
wirklich förderlich. Ebenso wie Peura ist 
auch das Pendant von R olfD ecot aus rö- 
misch-katholischer Sicht stark von -  auch 
in anderen Beiträgen der 1999 abgehalte- 
nen Tagung spürbaren -  aktuellen Bezü- 
gen auf Gemeinsame Erklärung und Ge- 
meinsame Öffentliche Feststellung zur 
Rechtfertigungslehre geprägt (213-233). 
Hier hätte angesichts der doch erhebli- 
chen Verzögerung der Publikation eine 
deutlichere Überarbeitung der Beiträge 
im Blick auf die weitergegangene ökume- 
nische Debatte gutgetan.

Insgesamt ist ein Band entstanden, der, 
greift man die Dreiteilung des Untertitels 
auf, seine besonderen Stärken insbeson- 
dere in den rückblickenden Partien hat 
-  aber auch in allen anderen Teilen gut 
und nützlich zu lesen ist.

Volker Leppin
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sein (es sind Ja zugleic‘ auch ZU TOLSLEL Möhra erbte Richtig ist, da{ß der Hof
die ÖOrte, denen sich Luther die meiste den Jungsten Sohn He1inz g1ing (so zutref-
eit seines Lebens aufgehalten hat); 8 ist fend auf 39)
jedoch für das Verständnis des biographi- Inhaltlich elingt der Versuch, die
schen Zusammenhanges bisweilen ei{was Biographie des Reformators mıit den
mifßlich, da{(ß der Vf (JIrte WIe ugsburg, spezifischen Informationen eines Reise-
Worms, Marburg oder die este Coburg ührers verbinden, nicht immer ganz
nicht 1n gleicher Weise würdigt Aus dem optimal. Zum einen ıst die Orientierung
Bereich der el  uecen Bundesländer ware den Wirkungsstätten uthers biswei-
wohl mindestens noch Schmalkalden als len ein Hindernis, wenn es darum geht,
Lutherstätte aufzunehmen. biographische Zusammenhänge eutlic

Innerhalb der einzelnen Kapitel wird machen, wWeNn der V{. zuerst den
der jeweilige (Irt 1n der Biographie Lu- Wartburgaufenthalt Luthers bespricht
thers und oft auch mıiıt /Zıtaten un erst danach das Kapitel „Wiıtten-
des Reformators als dessen irkungs- berg‘ anschlie{t, welches biographisc.
statte anschaulich emacht. DIe VOTLr (Jrt betrachtet eigentlich schon auf das Fr-

besichtigenden Lutherstätten werden furt-Kapite hätte folgen mussen.
eingehend beschrieben unter besonderer Zum anderen auf, da{fß der V{f,, der
Berücksichtigung ihrer jeweiligen „High- in weıiten Teilen recht „benutzerfreund-
S Dabei jeg Fokus gallZ auf Lu- lich“ auch für interessierte Luther-Neu-
thers Biographie, wodurch gelegentlich inge schreibt, doch einigen tellen
andere interessante Aspekte ausgeblendet eın nicht geringes Maf{(ß Hintergrund-
werden, z B bei der Darstellung der informationen vorausse{tizt 1elfac. WTl -

Wittenberger Schloßkirche deren 1m den 7 B Personen erwähnt, ohne da{iß
und Jahrhundert geformter Charakter deren Bedeutung für die Reformation
als Reformationsgedenkstätte. Auch hätte weıiter rklärt wird. Möglicherweise ware
1Nan sich "Nne eingehendere Besprechung sinnvoll, kurze Biogramme der 1m
der Ausstellungen In den Lutherhäusern Buch genannten ersonen 1M Rahmen
in 1sleDen, Wittenberg, Fisenach und auf eines Registers zusammenzustellen.
der artburg gewünscht. Auch bestimmte Begrifllichkeiten oder

insichtlic der Historiziıtät der Lu- Sachverhalte Ollten tür eın uneingeweih-
therstätten 1st der utor zuweilen grofß- tes Lesepublikum besser rklärt werden,
züugi1g; geht noch VO  — der 1INZWI1- WIE etwa das „Auftreten der ‚Zwickauer
schen nicht einmal] (Irt selbst noch Propheten in Wittenberg“ 92) die Un-
behaupteten Authentizität des Öter- terscheidung zwischen ernestinischer
behauses in ı1sileben AUS Fkinen kleinen und albertinischer Linie 1im Hause Wet-
Fehler finde ich auf Im Altarraum tın 97) Oder die Invocavitpredigten
der Georgenkirche ın Eisenach zeigt Wünschenswert ware auch,
nicht der linke, sondern der rechte Teil mehr über die inhaltlichen mpulse in
des Doppelgemäldes die Darreichung uthers Werk erfahren. Ein biographi-
des Abendmahls uUrcC. Luther und Hus scher Reiseführer kann auf die ın Luthers

die sächsischen Kurfürsten, während Biographie Nun einmal nicht nebensäch-
das 1n Bild den Iypus des Konfes- 1C eologie nıicht gul verzichten und
S$1ONSDIIdes die Überreichung der sollte z.B die Rechtfertigung N CGlau-
Confessio Augustana repräasentiert. Eın ben wenigstens erwähnen.
Versehen ıst auch die Angabe auf 1 9 Als praktischer Reiseführer eignet sich
wonach der ungste Bruder Hans Luders das Buch LU bedingt, besser verwenden
„Hans der Kleine“ den eiterlıchen Hof in äfst sich ZUTr Vorbereitung einer Keise
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Möhra erbte. Richtig ist, daß der Hof an 
den jüngsten Sohn Heinz ging (so zutref- 
fend auf S. 39).

Inhaltlich gelingt der Versuch, die 
Biographie des Reformators mit den 
spezifischen Informationen eines Reise- 
führers zu verbinden, nicht immer ganz 
optimal. Zum einen ist die Orientierung 
an den Wirkungsstätten Luthers biswei- 
len ein Hindernis, wenn es darum geht, 
biographische Zusammenhänge deutlich 
zu machen, z. B. wenn der Vf. zuerst den 
Wartburgaufenthalt Luthers bespricht 
und erst danach das Kapitel ״Witten- 
berga anschließt, welches -  biographisch 
betrachtet -  eigentlich schon auf das Er- 
furt-Kapitel hätte folgen müssen.

Zum anderen fällt auf, daß der Vf., der 
in weiten Teilen recht ״benutzerfreund- 
lieh“ auch für interessierte Luther-Neu- 
linge schreibt, doch an einigen Stellen 
ein nicht geringes Maß an Hintergrund- 
Informationen voraussetzt. Vielfach wer- 
den z.B. Personen erwähnt, ohne daß 
deren Bedeutung für die Reformation 
weiter erklärt wird. Möglicherweise wäre 
es sinnvoll, kurze Biogramme der im 
Buch genannten Personen im Rahmen 
eines Registers zusammenzustellen.

Auch bestimmte Begrifflichkeiten oder 
Sachverhalte sollten für ein uneingeweih- 
tes Lesepublikum besser erklärt werden, 
wie etwa das ״Auftreten der ,Zwickauer 
Propheten’ in Wittenberg92) ״), die Un- 
terscheidung zwischen ernestinischer 
und albertinischer Linie im Hause Wet- 
tin (97) oder die Invocavitpredigten (101). 
Wünschenswert wäre es auch, etwas 
mehr über die inhaltlichen Impulse in 
Luthers Werk zu erfahren. Ein biographi- 
scher Reiseführer kann auf die in Luthers 
Biographie nun einmal nicht nebensäch- 
liehe Theologie nicht gut verzichten und 
sollte z.B. die Rechtfertigung aus Glau- 
ben wenigstens erwähnen.

Als praktischer Reiseführer eignet sich 
das Buch nur bedingt, besser verwenden 
läßt es sich zur Vorbereitung einer Reise

sein (es sind ja zugleich auch zum Großteil 
die Orte, an denen sich Luther die meiste 
Zeit seines Lebens aufgehalten hat); es ist 
jedoch für das Verständnis des biographi- 
sehen Zusammenhanges bisweilen etwas 
mißlich, daß der Vf. Orte wie Augsburg, 
Worms, Marburg oder die Veste Coburg 
nicht in gleicher Weise würdigt. Aus dem 
Bereich der neuen Bundesländer wäre 
wohl mindestens noch Schmalkalden als 
Lutherstätte aufzunehmen.

Innerhalb der einzelnen Kapitel wird 
der jeweilige Ort in der Biographie Lu- 
thers verortet und oft auch mit Zitaten 
des Reformators als dessen Wirkungs- 
Stätte anschaulich gemacht. Die vor Ort 
zu besichtigenden Lutherstätten werden 
eingehend beschrieben unter besonderer 
Berücksichtigung ihrer jeweiligen ״High- 
lights״. Dabei liegt er Fokus ganz auf Lu- 
thers Biographie, wodurch gelegentlich 
andere interessante Aspekte ausgeblendet 
werden, so z.B. bei der Darstellung der 
Wittenberger Schloßkirche deren im 19. 
und 20. Jahrhundert geformter Charakter 
als Reformationsgedenkstätte. Auch hätte 
man sich eine eingehendere Besprechung 
der Ausstellungen in den Lutherhäusern 
in Eisleben, Wittenberg, Eisenach und auf 
der Wartburg gewünscht.

Hinsichtlich der Historizität der Lu- 
therstätten ist der Autor zuweilen groß- 
zügig; so geht er noch von der -  inzwi- 
sehen nicht einmal am Ort selbst noch 
behaupteten -  Authentizität des Ster- 
behauses in Eisleben aus. Einen kleinen 
Fehler finde ich auf S. 59: Im Altarraum 
der Georgenkirche in Eisenach zeigt 
nicht der linke, sondern der rechte Teil 
des Doppelgemäldes die Darreichung 
des Abendmahls durch Luther und Hus 
an die sächsischen Kurfürsten, während 
das linke Bild den Typus des Konfes- 
sionsbildes um die Überreichung der 
Confessio Augustana repräsentiert. Ein 
Versehen ist auch die Angabe auf S. 18, 
wonach der jüngste Bruder Hans Luders 
den elterlichen Hof in ״Hans der Kleine״
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ernnarF: Tu DIe Schlosskirche ıInauf Luthers Spuren. den me1-
Sien dargestellten rien oder Museen der Lutherstadt Wittenberg, Kegens-
die entsprechenden Kontaktanschriften burg chnell Steiner 2006,
und Internetadressen, die für die Reise- SBN 3-/954-1/98 -8 (Grofße unst-
planung wichtig sein können (hilfreich führer 224)
ware hier noch der Hinwels, welche Lu-
therstätten sich DUr miıt Führung besich- Die Wittenberger Schloßkirche ist die
tigen assen) Leider en sich die ent- Symbolkirche der deutschen Reformati-
Sprechenden Angaben nicht bei jedem Inag sich miıt der Hıistorizität des
Ort So bei ansie der 1nwels Thesenanschlags verhalten wI1e WO.
auf die Internetadresse der (WWW. Als Kirche der Universitat Wdl S$1€e€ oder
mansfeld-Iluthersta  e) und der Be- untrennbar mit den theologischen Ein-
gegnungsstätte Schliofß ansie (WWW. sichten des Professors Luther verbunden,schloss-mansfel:  e) Bei den Angaben der ın ihr mıtunfier gepredigt hat und ıIn

den Lutherhäusern In isieDen wird ihr seline letzte Ruhestätte fand Wer heu-
INa  - nicht auf die Seıite der „Stiftung LU- te als Tourist auf Luthers Spuren nach
thergedenkstätten In Sachsen-Anhalt  ‚er Wittenberg kommt, strebt miıt Sicherheit
verwıiesen (www.martinluther.de) auch der Schloßkirche und In

DiIie abgebildeten OfOos sind hilfreich, ihr einen der großen FErinnerungsorteeinen ersten Eindruck der besproche- deutscher und internationaler Ge-
NeN (JIrte gewınnen. Damlıt erschöpfen schichte. Mıt Gruhls Kirchenführer wirdsich jedoch schon die praktischen e- ihm DU  - kurze, aber inhaltlich umfas-stellungen, die 1INan gemeinhin von €1- sende Information über den au, se1ine
NEIN „Reiseführer‘” Insbesonde-

die Ergaänzung Stadtpläne miıt dem Ausstattung und seine geschichtliche
die Hand egeben. schildertVerzeichnis der dargestellten Lutherstät- die Entwicklung VOo  3 der Burgkapelle ZUIten SOWI1e ein Stichwortverzeichnis zu

Sschnelleren ückgri auf die dargebote- Universitätskirche und geht auch auf die
Reliquiensammlung Friedrichs des Weı-NnEeN Informationen sind ringen wun-
SE eın Neben der Reformation selbstschenswert. Auch könnte gerade aNSC-

sichts der bisweilen e{was kurz geratenen und der Geschichte ihrer uDijlaen bis
Zerstörung und WiederherstellungDarstellungen auf weiterführende Lıte-

ratur verwiesen werden. Ende des Jahrhunderts gilt seın Au-

Insgesamt bietet U.Ss Reiseführer ıne enmerk Vor em der Neugestaltung
ZU[E „Gedächtniskirche der Reformationhilfreiche Lektüre für alle Jene;, die pC 30) und ZU „Pantheon deutscher (Je1-undelilte und optisch ansprechend auf-

bereitete Intormationen einzelnen stesheiden‘ 28) in der Gründungsphase
Stätten 1mM Leben Martin Luthers suchen des wilhelminischen Deutschen Reiches:

zieht die Liniıen aber auch aAau$s 1Nsund bereit sind, sich die Zu besseren
Verständnis nötigen Zusatzinformatio- Jahrhundert Auch den Tiefpunkt der
TICH Au S welteren Quellen erschlieisen symbolischen Indienstnahme der KIr-

che in (jestalt der braunen Nationalsyn-
TNe Dembek ode Vo  ; 1933 32) verschweigt nicht

Mıiıt ewegung liest INan auch V  — der
Bedeutung der Kirche als Kirche des
Wittenberger Predigerseminars 1n der
deutschen endegeschichte des Jahres
1989 (35
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Bernhard Gruhl: Die Schlosskirche in 
der Lutherstadt Wittenberg, Regens- 
bürg: Schnell & Steiner 2006, 64 S. 
-  ISBN 3-7954-1798-8 (Große Kunst- 
führer 224).

Die Wittenberger Schloßkirche ist die 
Symbolkirche der deutschen Reformati- 
on -  mag es sich mit der Historizität des 
Thesenanschlags verhalten wie es wolle. 
Als Kirche der Universität war sie so oder 
so untrennbar mit den theologischen Ein- 
sichten des Professors Luther verbunden, 
der in ihr mitunter gepredigt hat und in 
ihr seine letzte Ruhestätte fand. Wer heu- 
te als Tourist auf Luthers Spuren nach 
Wittenberg kommt, strebt mit Sicherheit 
auch der Schloßkirche zu und findet in 
ihr einen der großen Erinnerungsorte 
deutscher -  und internationaler -  Ge- 
schichte. Mit Gruhls Kirchenführer wird 
ihm nun kurze, aber inhaltlich umfas- 
sende Information über den Bau, seine 
Ausstattung und seine geschichtliche 
Rolle an die Hand gegeben. G. schildert 
die Entwicklung von der Burgkapelle zur 
Universitätskirche und geht auch auf die 
Reliquiensammlung Friedrichs des Wei- 
sen ein. Neben der Reformation selbst 
und der Geschichte ihrer Jubiläen bis zu 
Zerstörung und Wiederherstellung am 
Ende des 18. Jahrhunderts gilt sein Au- 
genmerk vor allem der Neugestaltung 
zur ״Gedächtniskirche der Reformation״ 
(30) und zum ״Pantheon deutscher Gei- 
steshelden28) ״) in der Gründungsphase 
des wilhelminischen Deutschen Reiches; 
er zieht die Linien aber auch aus ins 20. 
Jahrhundert. Auch den Tiefpunkt der 
symbolischen Indienstnahme der Kir- 
che in Gestalt der braunen Nationalsyn- 
ode von 1933 (32) verschweigt er nicht. 
Mit Bewegung liest man auch von der 
Bedeutung der Kirche -  als Kirche des 
Wittenberger Predigerseminars -  in der 
deutschen Wendegeschichte des Jahres 
1989 (35 f.).

auf Luthers Spuren. D. nennt zu den mei- 
sten dargestellten Orten oder Museen 
die entsprechenden Kontaktanschriften 
und Internetadressen, die für die Reise- 
planung wichtig sein können (hilfreich 
wäre hier noch der Hinweis, welche Lu- 
therstätten sich nur mit Führung besieh- 
tigen lassen). Leider finden sich die ent- 
sprechenden Angaben nicht bei jedem 
Ort. So fehlt bei Mansfeld der Hinweis 
auf die Internetadresse der Stadt (www. 
mansfeld-lutherstadt.de) und der Be- 
gegnungsstätte Schloß Mansfeld (www. 
schloss-mansfeld.de). Bei den Angaben 
zu den Lutherhäusern in Eisleben wird 
man nicht auf die Seite der ״Stiftung Lu- 
thergedenkstätten in Sachsen-Anhalt״ 
verwiesen (www.martinluther.de).

Die abgebildeten Fotos sind hilfreich, 
um einen ersten Eindruck der besproche- 
nen Orte zu gewinnen. Damit erschöpfen 
sich jedoch schon die praktischen Hilfe- 
Stellungen, die man gemeinhin von ei- 
nem ״Reiseführer״ erwartet. Insbesonde- 
re die Ergänzung um Stadtpläne mit dem 
Verzeichnis der dargestellten Lutherstät- 
ten sowie ein Stichwortverzeichnis zum  
schnelleren Rückgriff auf die dargebote- 
nen Informationen sind dringend wün- 
sehenswert. Auch könnte -  gerade ange- 
sichts der bisweilen etwas kurz geratenen 
Darstellungen -  auf weiterführende Lite- 
ratur verwiesen werden.

Insgesamt bietet D.s Reiseführer eine 
hilfreiche Lektüre für alle jene, die ge- 
bündelte und optisch ansprechend auf- 
bereitete Informationen zu einzelnen 
Stätten im Leben Martin Luthers suchen 
und bereit sind, sich die zum besseren 
Verständnis nötigen Zusatzinformatio- 
nen aus weiteren Quellen zu erschließen.

Arne Dembek
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Gerade die historistische Neugestal- Ner akribisch gearbeiteten und etailge-
tung des Jahrhunderts ist CcS, die den u€en Göttinger Dissertation legt CHhri-
1C der Besucherinnen und Besucher
im Innern der Schlofßkirche bis heute

st]1an Chulken das Augenmerk auf den
ersten Aspekt der eiligen Schrift das

gefangennimmt, die ihnen aber zugleic göttliche esetz, dessen Sprachlic  eit
auch ein Panorama der europäischen Re- zu einen und dessen Explizierung 1n
formationsgeschichte vermitteln kann. Luthers Antinomer-Disputationen Zu
Dazu raucht INan Informationen, die anderen ın der bisherigen theologischen
ın einem präazisen, schön und instruktiv Forschung sowohl der ogmati als auch
bebilderten undgang uUrc. die Kirche der Soziale SOWI1eEe der Homiletik VeIr-
bietet. Man nehme das Buch mıit und lese nachlässigt worden selen.

(Jrt und Stelle! Der Plan im hin- Diese Forschungslücke versucht der
Einbanddecke hilft ZUI Orientie- Autor schließen, indem sich Lu-

LUNS. Kurzum: Kın schönes un: gelun- thers Neuakzentuierung des ese{izes-
Buch, wI1e INa sich für andere begriffs ın den spaten 1530er Jahren

Gedenkorte der Reformation 1U WUun- wendet: Während ıIn der theologischen
schen kann. Frühzeit Von Luther VOLr em etwa 1m

erzählt, da{fß Bundespräsident Richard Streit mıiıt Erasmus die Unmöglichkeit
VONN Weizsäcker 1992 In der Schlofßkirche der Gesetzeserfüllung betont worden sel,
mıiıt den Worten begrüßt wurde „Herr werde 1m Streit mıiıt den Antinomern das
Bundespräsident, WIr sind froh, dass S1e (jesetz als des Schöpfers „11N$ Licht
eit gefunden aDen, u15 besuchen.“ gerückt‘ das als Anrede ottes
Daraufantworteie Weizsäcker: „Was glau- zunächst unversehrt den Menschen
ben Sle, WwI1Ie glücklich ich bin, dass ich wI1e- ergehe;, der sich seinerseıts ın dieser An-
der nach Wittenberg kommen kann!“ 36) rede als Scheiternder erfahren musse.
(G3.Ss Kirchenführer 1st auch ine Einladung, Darın aber erwelse sich CGott als der sıch
demC.eines Besuchs In Wittenberg In verbergende, unverhüllte, nicht In sein
der Schlofßkirche und nıcht 191088 ın ihr! Wort gekleidete ott eus nudus), der

auf dAje Spur kommen. VoMnl Menschen (nicht eflohen, sondern)
esucht werden musSse, damit Gott und

Hellmut Zschoch Mensch zusammenfinden.
„Weilche Sprachgestalt hat das Gesetz?”,

bildet die Ausgangsfrage des folgenden
materialen Untersuchungsteils. Sch VeI-

Christian chulken Tex efhicax. tudien steht Luthers Gesetzesinterpretation chri-
ZUT!T Sprachwerdung des (jesetzes bei stologisch: Christus se1ı für Luther der

„Hermeneut des Gesetzes“, der „wahreLuther 1m NsSchIu die Disputa-
tionen die Antinomer, ubın- Mose  C6 der sicherstelle, da{fß das Wort

CM ohr jebeck 2005, 45() ISBN des Gesetzes Forderung als UNeTr-

2.16-148638-2 (Hermeneutische Un- üllbar laut werden lasse. Vor em ıIn den
tersuchungen ZuUrT eologie 48) Antithesen (Mt 5,21ff. finde Luther diese

Funktion Christi ausgedrückt, weNlll CI

„Und ist wissen , chrieb Luther als TIiulier des (jesetzes jenes zugleic
1520 in seiner Freiheitsschrift (WA 77 2 » bekräftige. Dabei erwelse sich das (Gjesetz

„da{ß die I Heilige Schrift In aber zugleic insofern als Redevollzug, als
zweierlei Wort eteilt wird, welche die jedes reignis der Heilsgeschichte ZU[XI ÖOf-
Gebote Ooder das (jesetz (:ottes sind, und fenbarung der menschlichen un und
die Verheißung oder die Zusage. In se1- des göttlichen Orns werden könne. 1)a-
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ner akribisch gearbeiteten und detailge- 
nauen Göttinger Dissertation legt Chri- 
stian Schulken das Augenmerk auf den 
ersten Aspekt der Heiligen Schrift: das 
göttliche Gesetz, dessen Sprachlichkeit 
zum einen und dessen Explizierung in 
Luthers Antinomer-Disputationen zum  
anderen in der bisherigen theologischen 
Forschung sowohl der Dogmatik als auch 
der Sozialethik sowie der Homiletik ver- 
nachlässigt worden seien.

Diese Forschungslücke versucht der 
Autor zu schließen, indem er sich Lu- 
thers Neuakzentuierung des Gesetzes- 
begriffs in den späten 1530er Jahren zu- 
wendet: Während in der theologischen 
Frühzeit von Luther vor allem etwa im 
Streit mit Erasmus die Unmöglichkeit 
der Gesetzeserfüllung betont worden sei, 
werde im Streit mit den Antinomern das 
Gesetz als Gebot des Schöpfers ״ins Licht 
gerückt“ (111), das als Anrede Gottes 
zunächst unversehrt an den Menschen 
ergehe, der sich seinerseits in dieser An- 
rede als Scheiternder erfahren müsse. 
Darin aber erweise sich Gott als der sich 
verbergende, unverhüllte, nicht in sein 
Wort gekleidete Gott (deus nudus), der 
vom Menschen (nicht geflohen, sondern) 
gesucht werden müsse, damit Gott und 
Mensch zusammenfinden.

 ,“?Welche Sprachgestalt hat das Gesetz״
bildet die Ausgangsfrage des folgenden 
materialen Untersuchungsteils. Sch. ver- 
steht Luthers Gesetzesinterpretation chri- 
stologisch: Christus sei für Luther der 
 wahre״ Hermeneut des Gesetzes“, der״
Mose“ (203), der sicherstelle, daß das Wort 
des Gesetzes seine Forderung als uner- 
füllbar laut werden lasse. Vor allem in den 
Antithesen (Mt 5,21 ff.) finde Luther diese 
Funktion Christi ausgedrückt, wenn er 
als Erfüller des Gesetzes jenes zugleich 
bekräftige. Dabei erweise sich das Gesetz 
aber zugleich insofern als Redevollzug, als 
jedes Ereignis der Heilsgeschichte zur Of- 
fenbarung der menschlichen Sünde und 
des göttlichen Zorns werden könne. Da­

Gerade die historistische Neugestal- 
tung des 19. Jahrhunderts ist es, die den 
Blick der Besucherinnen und Besucher 
im Innern der Schloßkirche bis heute 
gefangennimmt, die ihnen aber zugleich 
auch ein Panorama der europäischen Re- 
formationsgeschichte vermitteln kann. 
Dazu braucht man Informationen, die G. 
in einem präzisen, schön und instruktiv 
bebilderten Rundgang durch die Kirche 
bietet. Man nehme das Buch mit und lese 
es an Ort und Stelle! Der Plan im hin- 
teren Einbanddeckel hilft zur Orientie- 
rung. Kurzum: Ein schönes und gelun- 
genes Buch, wie man es sich für andere 
Gedenkorte der Reformation nur wün- 
sehen kann.

G. erzählt, daß Bundespräsident Richard 
von Weizsäcker 1992 in der Schloßkirche 
mit den Worten begrüßt wurde ״Herr 
Bundespräsident, wir sind froh, dass Sie 
Zeit gefunden haben, uns zu besuchen.“ 
Darauf antwortete Weizsäcker: ״Was glau- 
ben Sie, wie glücklich ich bin, dass ich wie- 
der nach Wittenberg kommen kann!“ (36) 
G.s Kirchenführer ist auch eine Einladung, 
dem Glück eines Besuchs in Wittenberg in 
der Schloßkirche -  und nicht nur in ihr! 
-  auf die Spur zu kommen.

Hellmut Zschoch

Christian Schulken: Lex effieax. Studien 
zur Sprachwerdung des Gesetzes bei 
Luther im Anschluß an die Disputa- 
tionen gegen die Antinomer, Tübin- 
gen: Mohr Siebeck 2005,450 S. -  ISBN 
3-16-148638-2 (Hermeneutische Un- 
tersuchungen zur Theologie 48).

 Und es ist zu wissen“, schrieb Luther״
1520 in seiner Freiheitsschrift (WA 7, 23, 
29 f.), ״daß die ganze Heilige Schrift in 
zweierlei Wort geteilt wird, welche die 
Gebote oder das Gesetz Gottes sind, und 
die Verheißung oder die Zusage.“ In sei­
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mıt stehe zeitlich aber VOFr dem Wort letzte Zuspitzung, aber auch hre Girenze.
des Evangeliums. Als sprachliche Gestalt in der Argumentation die Antino-
wahre das Gesetz zugleic die Extraseität INeT Sch €1 mıt der „präazisler-
der Verkündigung: „Was das Gesetz sagt, ten Konzession“ eiıine besonders VO  — Lu-
kann INan sich nicht denken, inan ann ther geprägte rhetorische Funktion der
Ur hören.‘ Zuordnung VO  } esetz und Evangelium

Von diesen Überlegungen her versucht und des Verständnisses VO esetz Da-
Sch die Funktion des (Gesetzes 1n Luthers muıt werde für Luther möglich, die sich
eologie DNEU bestimmen, und War allererst IN der spateren eit der Refor-
nicht ausschließlich 1mM Gegenüber Von matıon manifestierende Dialektik Von
esetz und Evangelium, sondern ın der Gesetz und Evangelium inhaltlich und
eigenständigen Funktion des Gesetzes als argumentatıv erfassen. Erst aufgrun
sich nicht selbst überholende, ewige For- der nfragen seitens der ntinomer
derung, die VOoO  - Gott den Menschen gewınne die Unterscheidung zwischen
ergehe. „Es ist die Sprache der Willensge- (Gjeset7z und Evangelium und hre unter-
meinschaft VonN ott und Mensch.“ scheidende Zuordnung ihr TO Sch
SO erwelse sich das Gesetz nicht UTr als falßt INMMECI, „da{ß erst der Angriff auf
überführende, sondern zugleic als den das (Jesetz Luther dazu brachte, den
Menschen fordernde nstanz, die ihren formatorischen Glauben als vorbehaltlos
Ort genulın in der Verkündigungssituati- gewährtes, aber nicht weniger unverfüg-
O: 1mM Hoören habe „Der Verkündigungs- bares Hören auf (jottes zweifaches Wort
vollzug schöpft AuUus$ dem Hören des (Ge- vollständig durc  en Dabe:i
se{zes, wI1e 1m Christuswort vorliegt.‘ kommt die Unterschiedenheit zwischen

Die Verortung 1m Hören macht aus (esetz und Evangelium 1Im mündlichen
der Funktion des Gesetzes ın den ugen und konkreten Streit des Wortes ste-
des Vf.s zugleic einen ommunikativen, hen und bleibt nicht 1Im abstrakten Streit
wortbezogenen Zusammenhang inner- des „freizulegenden Begriffs‘
halb der christlichen Gemeinde: elche Die emühung die Sprachlic  eit
Funktion erhalte, entscheide sich ın des esetzes, schile die Studie, hat
der Kommunikationssituation der ihren Fluchtpunkt IN der Predigt VO  '

Sprachlic.  eit des Gesetzes. Evangelium un (Gesetz. „Der rediger
Als sprachliche TO Luther hat sich dem Wort 1m Vollzug

das esetz ın Zusammenhang miıt der selıner Vergegenwartigung anzuvertrau-
Unterscheidung V  — verborgenem und i< amı Jegt der Uutor aber das
offenbarem ott Der sich verbergende Augenmerk auf die Vorgängigkeit des
(Gott ist der deus nudus, jener „nackte Wortes Gottes, das der Kirche verkün-
Gott‘, der dem Menschen 1n der Forde- igen aufgegeben ist. ES ist das Verdienst
rTung des Gesetzes entgegentrit und in der Arbeit, dieser Vorgegebenheit des
In die Antechtung Der ngefoch- göttlichen Wortes echnung Lragen,
tene rfährt sich als unter dem esetz das den hörenden Menschen ın beiden
und kann doch die Anfechtung nicht auf Gestalten, Gesetz un Evangelium In An-
dem Wege des eseizes eenden „Gott spruch nımmt. Beide Gestalten sind VOoO  -
verwirft ih und verbirgt sich ın dem der Kirche predigen nicht IM

Sinne einer moralistischen Gesetzlich-Wort, mıt dem ih anspricht.
Miıt dieser Zuordnung Von Anfechtung, keit, die Luther Dekanntlic entschieden
Gesetz und Verborgenheit Gottes SC blehnt, sondern INn der Dialektik VOoO  a
wınnt Luthers Anschauung vVoO Gesetz ‚ubiquitärem Gesetz und ubiquitärem
innerhalb des Antinomer-Streits 1  -  hre Evangelium' Gesetz und van-
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letzte Zuspitzung, aber auch ihre Grenze. 
In der Argumentation gegen die Antino- 
mer findet Sch. dabei mit der ״präzisier- 
ten Konzession“ eine besonders von Lu- 
ther geprägte rhetorische Funktion der 
Zuordnung von Gesetz und Evangelium 
und des Verständnisses vom Gesetz: Da- 
mit werde es für Luther möglich, die sich 
allererst in der späteren Zeit der Refor- 
mation manifestierende Dialektik von 
Gesetz und Evangelium inhaltlich und 
argumentativ zu erfassen. Erst aufgrund 
der Anfragen seitens der Antinomer 
gewinne die Unterscheidung zwischen 
Gesetz und Evangelium und ihre unter- 
scheidende Zuordnung ihr Profil. Sch. 
faßt zusammen, ״daß erst der Angriff auf 
das Gesetz Luther dazu brachte, den re- 
formatorischen Glauben als vorbehaltlos 
gewährtes, aber nicht weniger unverfüg- 
bares Hören auf Gottes zweifaches Wort 
vollständig zu durchdenken“ (369). Dabei 
kommt die Unterschiedenheit zwischen 
Gesetz und Evangelium im mündlichen 
und konkreten Streit des Wortes zu ste- 
hen und bleibt nicht im abstrakten Streit 
des ״freizulegenden Begriffs“ (370).

Die Bemühung um die Sprachlichkeit 
des Gesetzes, so schließt die Studie, hat 
ihren Fluchtpunkt in der Predigt von 
Evangelium und  Gesetz. ״Der Prediger 
hat sich dem Wort im gesamten Vollzug 
seiner Vergegenwärtigung anzuvertrau- 
en.“ (410) Damit legt der Autor aber das 
Augenmerk auf die Vorgängigkeit des 
Wortes Gottes, das der Kirche zu verkün- 
digen aufgegeben ist. Es ist das Verdienst 
der Arbeit, dieser Vorgegebenheit des 
göttlichen Wortes Rechnung zu tragen, 
das den hörenden Menschen in beiden 
Gestalten, Gesetz und Evangelium in An- 
Spruch nimmt. Beide Gestalten sind von 
der Kirche stets zu predigen -  nicht im 
Sinne einer moralistischen Gesetzlich- 
keit, die Luther bekanntlich entschieden 
ablehnt, sondern in der Dialektik von 
 ubiquitärem Gesetz und ubiquitärem״
Evangelium“ (426). Gesetz und Evan­

mit stehe es zeitlich aber vor dem Wort 
des Evangeliums. Als sprachliche Gestalt 
wahre das Gesetz zugleich die Extraseität 
der Verkündigung: ״Was das Gesetz sagt, 
kann man sich nicht denken, man kann es 
nur hören.“ (209)

Von diesen Überlegungen her versucht 
Sch. die Funktion des Gesetzes in Luthers 
Theologie neu zu bestimmen, und zwar 
nicht ausschließlich im Gegenüber von 
Gesetz und Evangelium, sondern in der 
eigenständigen Funktion des Gesetzes als 
sich nicht selbst überholende, ewige For- 
derung, die von Gott an den Menschen 
ergehe. ״Es ist die Sprache der Willensge- 
meinschaft von Gott und Mensch.“ (233) 
So erweise sich das Gesetz nicht nur als 
überführende, sondern zugleich als den 
Menschen fordernde Instanz, die ihren 
Ort genuin in der Verkündigungssituati- 
on, im Hören habe: ״Der Verkündigungs- 
Vollzug schöpft aus dem Hören des Ge- 
setzes, wie es im Christuswort vorliegt.“ 
(247) Die Verortung im Hören macht aus 
der Funktion des Gesetzes in den Augen 
des Vf.s zugleich einen kommunikativen, 
wortbezogenen Zusammenhang inner- 
halb der christlichen Gemeinde: Welche 
Funktion es erhalte, entscheide sich in 
der K om m unikationssituation  an der 
Sprachlichkeit des Gesetzes.

Als sprachliche Größe setzt Luther 
das Gesetz in Zusammenhang mit der 
Unterscheidung von verborgenem und 
offenbarem Gott: Der sich verbergende 
Gott ist der deus nudus, jener ״nackte 
Gott“, der dem Menschen in der Forde- 
rung des Gesetzes entgegentritt und ihn 
in die Anfechtung führt. Der Angefoch- 
tene erfährt sich als unter dem Gesetz 
und kann doch die Anfechtung nicht auf 
dem Wege des Gesetzes beenden. ״Gott 
verwirft ihn und verbirgt sich in dem 
Wort, mit dem er ihn anspricht.“ (328) 
Mit dieser Zuordnung von Anfechtung, 
Gesetz und Verborgenheit Gottes ge- 
winnt Luthers Anschauung vom Gesetz 
innerhalb des Antinomer-Streits ihre
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gelium werden auf diese Weise in der die Beziehung Von Pneumatologie und
Sprechsituation wirksam efhcax) und allgemeiner Trinitätslehre.
halten Je für sich dem Menschen einen ach der Einleitung (Kap. referiert
Spiegel VOTL: „Das 1st der Spiegel Christus, der Vf. den Forschungsstand (Kap. Da-
In dem WIr sehen, WwI1Ie uns ott arnlt, bei olg ın der Bewertung der früheren
und Wa zusagt.‘ (Am Karfreitag, den Arbeiten der ‚ontologischen Tendenz’ der

Maäarz 1521, 9) 650, Die sich finnischen Lutherforschung uUun: kritisiert
in die Unterscheidung VON Gesetz und die Bindung vieler Autoren „geWISSeE
Evangelium differenzierende Einheit des philosophische Voraussetzungen‘ 14) So
göttlichen Wortes In TISIUS hätte 1MM werde etwa adurch, da{ß die Gegenwart

ottes 1mM Menschen weitgehend relatio-Ergebnisteil der Arbeit noch deut-
nal verstanden werde, der IC auf denlicher herausgearbeitet werden können.
ontologischen Status des eiligen Gei-
stes verstellt und In der olge die CNECSibylle Rolf
Verbindung der Pneumatologie mıiıt der
Trinitätslehre nicht hinreichend berück-
sichtigt. In Kap widmet sich der Vf. der

Käaärkkäinen: Luthers trinıtarı- Entwicklung der Trinitätslehre VOL Luther
sche eologie des Heiligen Geistes, und zeichnet die tellung des eiligen

Geistes in ihr nach. Schwerpunkte derMaiınz: Philipp VO  - Zabern 2005,
Darstellung sind Augustin, Wilhelm VonVIII,; 208 SBN 3-8053-3525-3

(Veröffentlichungen des Instituts für Ockham und Gabriel Biel
Die Kap. 4-—6 bilden den eigentlicheneuropäische Geschichte a1nz, €1-

ern der Arbeit, ämlich die Interpreta-lung für abendländische Religionsge- tıon der relevanten Luthertexte. Der Vf.schichte 208) wa ierfür eın historisch-genetisches
Verfahren: Zunächst werden LuthersDer Heilige Geist kann sich ın den letz-

ten Jahrzehnten eınes MNEeUu erwachten Randbemerkungen den Sentenzen des
Petrus Lombardus untersucht (Kap.Interesses der theologischen Wiıssen- konstatiert, dafß Luther ıne umftfassendeSC erfreuen. Dabei ZOß TEIINC die eNNnNTINIS der traditionellen Irinitäts-Pneumatologie Luthers aufs (Janze SC- theologie besitzt, die c5 ihm ermöglicht,sehen wenig Forscherinteresse auf sich: mıiıt dem überkommenen BegriffsapparatHerms’ Luthers Auslegung des Dritten selbständige Problemliösungen entwik-

TYIIKEeIls (Tübingen War bis dato die keln Bereits in dieser Phase wird Luthers
einzige CUCIC Monographie zZzu Ihema Trinitätslehre gekennzeichnet uUrc au-
und beschränkte sich zudem auf Luthers
katechetische CcCNrıflten als Quellentexte.

ßerste Zurückhaltung, ın ezug auf (Gott
ontologische Distinktionen Jenselts der

Um erfreulicher ist das Erscheinen der Unterscheidung zwischen dem einen
genannten Doktorarbeit, die VOonNn Man- Wesen und den drei Personen vorzuneh-
€I11däa betreut und 2003 VvVon der eOl0- INECI), Statt theologischer Spekulationen
ischen der Unıiversiıtat eisinkı ıst für _Luther 1 Fragen der Irinitaäat die
ANSCHOMUN wurde. Ziel der Arbeit ist erufung auf die Autoritat der Kirche
CS, Luthers Auffassung VO eiligen und der ibel charakteristisch.
Geist als Person der Irınıtat darzustellen. Kap. 5 behandelt Luthers cNrıiten
Der Vf. intendiert mithin keine (jesamt- zwischen 1513 und 1519 Der Vf. stellt eın
darstellung VOI Luthers Pneumatologie, Zurücktreten der Beschäftigung Luthers
sondern richtet seiın Interesse Drımar auf mıiıt der Trinitätslehre 1mM allgemeinen, mıt
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die Beziehung von Pneumatologie und 
allgemeiner Trinitätslehre.

Nach der Einleitung (Kap. 1) referiert 
der Vf. den Forschungsstand (Kap. 2). Da- 
bei folgt er in der Bewertung der früheren 
Arbeiten der ,ontologischen Tendenz der 
finnischen Lutherforschung und kritisiert 
die Bindung vieler Autoren an ״gewisse 
philosophische Voraussetzungen“ (14): So 
werde etwa dadurch, daß die Gegenwart 
Gottes im Menschen weitgehend relatio- 
nal verstanden werde, der Blick auf den 
ontologischen Status des Heiligen Gei- 
stes verstellt und in der Folge die enge 
Verbindung der Pneumatologie mit der 
Trinitätslehre nicht hinreichend berück- 
sichtigt. In Kap. 3 widmet sich der Vf. der 
Entwicklung der Trinitätslehre vor Luther 
und zeichnet die Stellung des Heiligen 
Geistes in ihr nach. Schwerpunkte der 
Darstellung sind Augustin, Wilhelm von 
Ockham und Gabriel Biel.

Die Kap. 4 -6  bilden den eigentlichen 
Kern der Arbeit, nämlich die Interpreta- 
tion der relevanten Luthertexte. Der Vf. 
wählt hierfür ein historisch-genetisches 
Verfahren: Zunächst werden Luthers 
Randbemerkungen zu den Sentenzen des 
Petrus Lombardus untersucht (Kap. 4). K. 
konstatiert, daß Luther eine umfassende 
Kenntnis der traditionellen Trinitäts- 
theologie besitzt, die es ihm ermöglicht, 
mit dem überkommenen Begriffsapparat 
selbständige Problemlösungen zu entwik- 
kein. Bereits in dieser Phase wird Luthers 
Trinitätslehre gekennzeichnet durch äu- 
ßerste Zurückhaltung, in bezug auf Gott 
ontologische Distinktionen jenseits der 
Unterscheidung zwischen dem einen 
Wesen und den drei Personen vorzuneh- 
men. Statt theologischer Spekulationen 
ist für Luther in Fragen der Trinität die 
Berufung auf die Autorität der Kirche 
und der Bibel charakteristisch.

Kap. 5 behandelt Luthers Schriften 
zwischen 1513 und 1519. Der Vf. stellt ein 
Zurücktreten der Beschäftigung Luthers 
mit der Trinitätslehre im allgemeinen, mit

gelium werden auf diese Weise in der 
Sprechsituation wirksam (efficax) und 
halten je für sich dem Menschen einen 
Spiegel vor: ״Das ist der Spiegel Christus, 
in dem wir sehen, wie uns Gott warnt, 
und was er zusagt.“ (Am Karfreitag, den 
29. März 1521, WA 9, 650, 27 f.) Die sich 
in die Unterscheidung von Gesetz und 
Evangelium differenzierende Einheit des 
göttlichen Wortes in Christus hätte im 
Ergebnisteil der Arbeit noch etwas deut- 
lieber herausgearbeitet werden können.

Sibylle Rolf

Pekka Kärkkäinen: Luthers trinitari- 
sehe Theologie des Heiligen Geistes,
Mainz: Philipp von Zabern 2005, 
VIII, 208 S. -  ISBN 3-8053-3525-3 
(Veröffentlichungen des Instituts für 
europäische Geschichte Mainz, Abtei- 
lung für abendländische Religionsge- 
schichte 208).

Der Heilige Geist kann sich in den letz- 
ten Jahrzehnten eines neu erwachten 
Interesses der theologischen Wissen- 
schaft erfreuen. Dabei zog freilich die 
Pneumatologie Luthers aufs Ganze ge- 
sehen wenig Forscherinteresse auf sich: 
E. Herms’ Luthers Auslegung des D ritten  
A rtikels  (Tübingen 1987) war bis dato die 
einzige neuere Monographie zum Thema 
und beschränkte sich zudem auf Luthers 
katechetische Schriften als Quellentexte. 
Um so erfreulicher ist das Erscheinen der 
genannten Doktorarbeit, die von T. Man- 
nermaa betreut und 2003 von der Theolo- 
gischen Fakultät der Universität Helsinki 
angenommen wurde. Ziel der Arbeit ist 
es, Luthers Auffassung vom Heiligen 
Geist als Person der Trinität darzustellen. 
Der Vf. intendiert mithin keine Gesamt- 
darstellung von Luthers Pneumatologie, 
sondern richtet sein Interesse primär auf
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Fragen der innertrinitarischen Verhält- übersichtlichere Gliederung innerhalb
n1sse, die in den Randbemerkungen noch der einzelnen Kapitel wünschenswert;:
eın zentrales Ihema darstellten, 1m beson- nicht immer ist der inha.  1C Zusam-
deren fest Stattdessen T! insbesondere menhang der Unterabschnitte für den
ab 1517 die Frage nach der des Hei- Leser ohne weiteresC  i
igen Geistes im Rechtfertigungsgesche-

Stefan Tahen In den Vordergrund. Dabei kommt
dem eiligen €e1s Z 1im Menschen das
wahre, geistliche Verständnis der Schrift

chaffen SOWIeEe als göttliche Liebe das
esetz ertfullen. betont auch hier die Jürgen Heise: Evangelisch. Die Miıtte
Verbindung VO'  - Pneumatologie un: Iri- der und die Einheit der Kirche,
nitätslehre: So ang e{wa Luthers nter- LIT-Verlag: Berlin 2006, SBN
scheidung VOonNn Glauben und Liebe CNg mıiıt 3-8258-9290-5
der trinitätstheologischen Unterscheidun
VOoOoNn Sohn und Geist IN} Das kleine uchnhleın nthält wel lexte

Während den NSspruc erhebt, bis In einem allgemein gehaltenen Vortrag
ZUrTr Reformationstfeier 2005 erinnert1519 alle relevanten Aussagen Luthers

untersuchen, nımmt für die re die Einsichten der Reformation: „IN
ab 1520 ıne Auswahl der Quellentexte der VON em, Wäads$ Luther gesagt,
VOI, wobei Luthers Pfingst- und Irinita- geschrieben und hat, steht] der
tispredigten die wichtigste Textgruppe Glaube ESUuS Christus Und die-
bilden (Kap Im Zentrum VonN Luthers ser Glaube entsteht und esteht UrC.
Interesse steht €1 die Sendung des die Verkündigung des Evangeliums auf
Geistes in die Welt Der Vf. arbeitet da- TUnN! des Zeugnisses der Bibel.“ (7) So
bei insbesondere die Parallelität heraus, berichtet über uthers Wiederentdek-
die er bleibenden Unterschiede kung des Evangeliums und davon, wIl1e

zwischen der Sendung des Geistes und sich diese theologischen Entdeckungen
auch bei der Übersetzung der Bibel nie-der Sendung des Sohnes esteht

Miıt seiner Dissertation hat eine 1N- derschlagen. ecC anschaulich belegt
struktive und materiailreiche Arbeit VOI- dies AUu$Ss Luthers Vorreden ZUr eiligen

Schrift und einzelnen Büchern wäh-gelegt, deren besonderer Orzug ist,
da{ß das gewä  € Ihema uUrc die SC rend [Na  — sich SONS etwas ratlios ragt,
samte Lehr- und Predigttätigkeit Luthers Wäas er den konkreten nla hinaus)
1NAUrc untersucht ird. Bedauerlic das Ziel eines olchen ortrags und Se1-
ıst allerdings, da{fß die Entwicklungen 1n 11C7 Publikation seın sollte
Luthers Pneumatologie ‚Wal beschrie- er zweiıte ext „Was ist mıt der Einheit
ben, aber kaum rklärt werden. DIie Fra- der Kirche gemeint?” wurde 2004 bereits
SC, Interessensverlagerun- 1m DtPfrBi abgedruckt. Fr dient der NOTL-

gECMN und uUu«CcChn Akzentsetzungen kommt, wendigen Auseinandersetzung mit aus
wird VO V{f. nicht gestellt und olglic Berger. Berger hatte diejenigen eOl0O-
auch nicht beantwortet. NSo ware insbe- CIl AaUu$s den reformatorischen Kirchen
sondere In Kap ıne Analyse, kritisiert, die sich ihrerseits ıne
welcher Zusammenhang zwischen den Konsensökumene und das Ziel eiıner ()I-

Veränderungen ıIn der Pneumatologie ganisatorischen Einheit der Kirche wWeTll-

und den Umbrüchen ıin der Rechtferti- den ıne recht NEUEC Gruppe, WI1IE Ber-
gungslehre besteht, außerst interessant. CI meılnt. Demgegenüber erinnert
Hın und wieder ware auch ıne eiwas Überlegungen von Gerhard Ebeling und
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übersichtlichere Gliederung innerhalb 
der einzelnen Kapitel wünschenswert; 
nicht immer ist der inhaltliche Zusam- 
menhang der Unterabschnitte für den 
Leser ohne weiteres transparent.

Stefan Gradl

Jürgen Heise: Evangelisch. Die Mitte 
der Bibel und die Einheit der Kirche, 
LIT-Verlag: Berlin 2006, 47 S. -  ISBN 
3-8258-9290-5.

Das kleine Büchlein enthält zwei Texte: 
In einem allgemein gehaltenen Vortrag 
zur Reformationsfeier 2005 erinnert H. 
an die Einsichten der Reformation: ״in 
der M itte  von allem, was Luther gesagt, 
geschrieben und getan hat, [steht] der 
Glaube an Jesus Christus ... Und die- 
ser Glaube entsteht und besteht durch 
die Verkündigung des Evangeliums auf 
Grund des Zeugnisses der B ibel“ (7) So 
berichtet H. über Luthers Wiederentdek- 
kung des Evangeliums und davon, wie 
sich diese theologischen Entdeckungen 
auch bei der Übersetzung der Bibel nie- 
derschlagen. Recht anschaulich belegt H. 
dies aus Luthers Vorreden zur Heiligen 
Schrift und zu einzelnen Büchern -  wäh- 
rend man sich sonst etwas ratlos fragt, 
was (über den konkreten Anlaß hinaus) 
das Ziel eines solchen Vortrags und sei- 
ner Publikation sein sollte.

Der zweite Text ״Was ist mit der Einheit 
der Kirche gemeint?“ wurde 2004 bereits 
im DtPfrBl abgedruckt. Er dient der not- 
wendigen Auseinandersetzung mit Klaus 
Berger. Berger hatte diejenigen Theolo- 
gen aus den reformatorischen Kirchen 
kritisiert, die sich ihrerseits gegen eine 
Konsensökumene und das Ziel einer or- 
ganisatorischen Einheit der Kirche wen- 
den -  eine recht neue Gruppe, wie Ber- 
ger meint. Demgegenüber erinnert H. an 
Überlegungen von Gerhard Ebeling und

Fragen der innertrinitarischen Verhält- 
nisse, die in den Randbemerkungen noch 
ein zentrales Thema darstellten, im beson- 
deren fest. Stattdessen tritt -  insbesondere 
ab 1517 -  die Frage nach der Rolle des Hei- 
ligen Geistes im Rechtfertigungsgesche- 
hen in den Vordergrund. Dabei kommt es 
dem Heiligen Geist zu, im Menschen das 
wahre, geistliche Verständnis der Schrift 
zu schaffen sowie als göttliche Liebe das 
Gesetz zu erfüllen. K. betont auch hier die 
Verbindung von Pneumatologie und Tri- 
nitätslehre: So hängt etwa Luthers Unter- 
Scheidung von Glauben und Liebe eng mit 
der trinitätstheologischen Unterscheidung 
von Sohn und Geist zusammen.

Während K. den Anspruch erhebt, bis 
1519 alle relevanten Aussagen Luthers 
zu untersuchen, nimmt er für die Jahre 
ab 1520 eine Auswahl der Quellentexte 
vor, wobei Luthers Pfingst- und Trinita- 
tispredigten die wichtigste Textgruppe 
bilden (Kap. 6). Im Zentrum von Luthers 
Interesse steht dabei die Sendung des 
Geistes in die Welt. Der Vf. arbeitet da- 
bei insbesondere die Parallelität heraus, 
die -  trotz aller bleibenden Unterschiede 
-  zwischen der Sendung des Geistes und 
der Sendung des Sohnes besteht.

Mit seiner Dissertation hat K. eine in- 
struktive und materialreiche Arbeit vor- 
gelegt, deren besonderer Vorzug es ist, 
daß das gewählte Thema durch die ge- 
samte Lehr- und Predigttätigkeit Luthers 
hindurch untersucht wird. Bedauerlich 
ist allerdings, daß die Entwicklungen in 
Luthers Pneumatologie zwar beschrie- 
ben, aber kaum erklärt werden. Die Fra- 
ge, warum es zu Interessensverlagerun- 
gen und neuen Akzentsetzungen kommt, 
wird vom Vf. nicht gestellt und folglich 
auch nicht beantwortet. So wäre insbe- 
sondere in Kap. 5 eine genauere Analyse, 
welcher Zusammenhang zwischen den 
Veränderungen in der Pneumatologie 
und den Umbrüchen in der Rechtferti- 
gungslehre besteht, äußerst interessant. 
Hin und wieder wäre auch eine etwas
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TNS Käsemann und VOoOT em völlig eines eigenverantworteten Glücksbegriffs
Recht) die Prinzipien reformatorischer aNrıCcHECN, weil S1E damit weıt besser als in
Ekklesiologie: Die Einheit der Kirche ıst traditionellen Sprachformen die christli-
(wie hre Heiligkeit eın Artikel des Gilau- che eligion als ıne „eminente Lebens-
bens, nicht ıne Notwendigkeit der Orga- angelegenheit  ‚« ausweilisen könnte (6)
N1Isatıon; unterscheiden ist zwischen ach einleitenden philosophisch-theo-
der verborgenen Kirche und der Kirche, logischen Überlegungen und einem die
die sichtbar wird berall dort, das vielfältige, wenn auch me1st subkutane
Evangelium verkündet wird. biblische Glücksthematik auslotenden

Eın kleines Büchlein, insgesamt nutz- „Vorspiel” legt der Vf. sechs Fallstudien
iıch als Erinnerung, aber (vor em 1mM VOT: Z Aristoteles und Augustin, eister
ersten el keine unbedingt notwendige Eckhart und Luther, palding und ant
Lektüre. In den Textwelten dieser Helden, die

SsOuveran beherrscht, sucht eweils „der
einnNar: Brandt unhintergehbaren Strittigkeit des Glücks

aufden TUN:! gehen 33)
Die Fallstudie Martın Luther

exemplarisch VOFr Augen, inwiefern der
Johann Hinrich Claussen: uCcCun! Ge- Sspe‘ des Glücks das vermeintlich längst

genglück. Philosophische und theolo- Verbuchte ın quellfrischer Unmittelbar-
gische Varlatiıonen über einen alltägli- Keit lebendig machen VEIINAS. usge-
chen Begriff, übingen: ohr jebeck rechnet den Von Luther kaum gebrauchten
2005, 430 ISBN 3-16-148679-Ä Glücksbegri als Leitkategorie der Re-

konstruktion wählen, könnte ‚Wal 1m
och nıe zahlite der Begriff des Gilücks OT1ZON der Forschungstradition als ıne
den bevorzugten Gegenständen deutscher sachwidrige Verfremdung erscheinen, CI -

Philosophie und eologie. Da{ß gleich- WEeIls: sich jedoch als ıne der zeitgemäßen
wohl, ın unterschiedlicher Kaschierung, Plausibilisierung der eologie Luthers
deren „eWI1geES Ihem:  ‚«8 (2) BCWESCH Ist, zeigt überraschend zuträgliche Perspektive.
die erfrischend unkonventionelle, tupend Tatsächlic| aßt sich die lutherische (J0T-
gelehrte un:! hinreißend esende Studie tesfrage als Frage nach dem wahren UC|
des Hamburger ropstes Claussen. des Menschen erscnlielsen. Insofern ist die

Wer über das ucC nachdenkt, reflek- Feststellung VON pragnanter Treftsicher-
1er die zwischen eigener Endlic  el heit, da{(ß Luther das menschlıiche und
und Unendlichkei herrschende Span- erst recht das religiös sublimierte Glücks-
nNnung des menschlichen Lebens. Darin streben In die Krise indem
erweıst das Glücksthema se1ne zentrale dessen Struktur als selbstbezüglich und
theologische Relevanz. Den eologi- deshalb, theologisc) gesprochen, als SUnNn-
schen €e1Zz des Wortes uC entdeckt dig Erst wenn die evangelische
zumal darin, da{fß es gahnz unmittelbar 3 Lebenshaltung der Buße den Menschen
alltägliches en und elementare rfiah- gänzlic sich verzweifeln äfßt und da-
Iung gebunden ist Dieser Vorzug wiegt mıiıt jede selbstmächtige Aussicht aufGlück

schwerer, als die herkömmlichen schlechterdings 1n Abrede tellt, wird der
theologischen Begriffe WIeE eiwa un Christenmensch für das Gegenglück des
oder Seligkeit in der Jat längst hre „NOT- ohne jedes eigene Zutun geschenkten
wendige Lebensnähe und existentielle Rechtfertigungsglaubens empfänglich.
Verständlichkeit“ eingebüßt en (5 In wunderbarer Frische entfaltet

möchte die eologie ZU1 Ausbildung sodann die beglückende Affektwelt e1-
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eines eigenverantworteten GlücksbegrifFs 
anregen, weil sie damit weit besser als in 
traditionellen Sprachformen die christli- 
che Religion als eine ״eminente Lebens- 
angelegenheit“ aus weisen könnte (6).

Nach einleitenden philosophisch-theo- 
logischen Überlegungen und einem die 
vielfältige, wenn auch meist subkutane 
biblische Glücksthematik auslotenden 
 Vorspiel“ legt der Vf. sechs Fallstudien״
vor: zu Aristoteles und Augustin, Meister 
Eckhart und Luther, Spalding und Kant. 
In den Textwelten dieser Helden, die er 
souverän beherrscht, sucht C. jeweils ״der 
unhintergehbaren Strittigkeit des Glücks 
auf den Grund zu gehen“ (33).

Die Fallstudie zu Martin Luther führt 
exemplarisch vor Augen, inwiefern der 
Aspekt des Glücks das vermeintlich längst 
Verbuchte in quellfrischer Unmittelbar- 
keit lebendig zu machen vermag. Ausge- 
rechnet den von Luther kaum gebrauchten 
Glücksbegriff als Leitkategorie der Re- 
konstruktion zu wählen, könnte zwar im 
Horizont der Forschungstradition als eine 
sachwidrige Verfremdung erscheinen, er- 
weist sich jedoch als eine der zeitgemäßen 
Plausibilisierung der Theologie Luthers 
überraschend zuträgliche Perspektive. 
Tatsächlich läßt sich die lutherische Got- 
tesfrage als Frage nach dem wahren Glück 
des Menschen erschließen. Insofern ist die 
Feststellung von prägnanter Treffsicher- 
heit, daß Luther das menschliche -  und 
erst recht das religiös sublimierte -  Glücks- 
streben in die Krise führt (208), indem er 
dessen Struktur als selbstbezüglich und 
deshalb, theologisch gesprochen, als sün- 
dig enttarnt. Erst wenn die evangelische 
Lebenshaltung der Buße den Menschen 
gänzlich an sich verzweifeln läßt und da- 
mit jede selbstmächtige Aussicht auf Glück 
schlechterdings in Abrede stellt, wird der 
Christenmensch für das Gegenglück des 
ohne jedes eigene Zutun geschenkten 
Rechtfertigungsglaubens empfänglich.

In wunderbarer Frische entfaltet C. 
sodann die beglückende Affektwelt ei­

Ernst Käsemann und vor allem (völlig zu 
Recht) an die Prinzipien reformatorischer 
Ekklesiologie: Die Einheit der Kirche ist 
(wie ihre Heiligkeit) ein Artikel des Glau- 
bens, nicht eine Notwendigkeit der Orga- 
nisation; zu unterscheiden ist zwischen 
der verborgenen Kirche und der Kirche, 
die sichtbar wird überall dort, wo das 
Evangelium verkündet wird.

Ein kleines Büchlein, insgesamt nütz- 
lieh als Erinnerung, aber (vor allem im  
ersten Teil) keine unbedingt notwendige 
Lektüre.

Reinhard Brandt

Johann Hinrich Claussen: Glück und Ge- 
genglück. Philosophische und theolo- 
gische Variationen über einen alltägli- 
chen Begriff, Tübingen: Mohr Siebeck 
2005, 430 S. -  ISBN 3-16-148679-X.

Noch nie zählte der Begriff des Glücks zu 
den bevorzugten Gegenständen deutscher 
Philosophie und Theologie. Daß er gleich- 
wohl, in unterschiedlicher Kaschierung, 
deren ״ewiges Thema“ (2) gewesen ist, zeigt 
die erfrischend unkonventionelle, stupend 
gelehrte und hinreißend zu lesende Studie 
des Hamburger Propstes Claussen.

Wer über das Glück nachdenkt, reflek- 
tiert die zwischen eigener Endlichkeit 
und Unendlichkeit herrschende Span- 
nung des menschlichen Lebens. Darin 
erweist das Glücksthema seine zentrale 
theologische Relevanz. Den theologi- 
sehen Reiz des Wortes Glück entdeckt C. 
zumal darin, daß es ganz unmittelbar an 
alltägliches Leben und elementare Erfah- 
rung gebunden ist. Dieser Vorzug wiegt 
um so schwerer, als die herkömmlichen 
theologischen Begriffe wie etwa Sünde 
oder Seligkeit in der Tat längst ihre ״not- 
wendige Lebensnähe und existentielle 
Verständlichkeit“ eingebüßt haben (5 f.). 
C. möchte die Theologie zur Ausbildung
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TI1e6S auDbens, der sich allein der gnädi- platten Eudämonismus) reduzieren,
gCnH Zuwendung Gottes verdankt: se1ıne s1e vielmehr, ebenso traditionstreu WI1e
Lebensfreude, se1ine Glaubenshoffnung, zeitverpflichtet, 1mM (Geiste Luthers der
seinen Daseinsmut und 1n ledem sein eigenen Gegenwart erschlıeisen pC
Von außen kommendes, rdisch aNsgC- sucht hat Diese notwendige Korrektur
fochtenes, aber „1N der Überwindung Von darf sich auch darin legitimiert sehen,
ngst, Verzweiflung und Unruhe“ da(ß( palding in der Tlat ‚.nlıe e1-
iImmer wieder 1ICH als himmlisch erfahr- nenNn Glücksgewinn als .Lohn für
bares Gottvertrauen. Beispielha ewährt Handeln tun ist, sondern darum,
der Vf. die Dialektik Von ucC und Ge- ralisches Handeln selbst als gelingendes
genglüc ın der lutherischen re VonN Leben vorzustellen“
der Ehe und VU. Beruf, zudem ın eiıner er Lutherfreun und mıiıt ihm
feinsinnigen Würdigung der reformato- jeder philosophisch und theologisc In-
rischen Kirchenlied-Dichtung: ‚Um den teressierte wird das Erscheinen dieses
Himmel SO auf die Erde olen, da{ß® Buches als einen Glückstfall egrüßen
egangen werden kann, mu die eligion und 1n der Lektüre (nun TEeNC| distri-
asthetisch produktiv werden“ butiv, nicht dialektisc verstanden) seın

In gelassener Beiläufigkeit zeıgt der eigenes Gegenglücken
Vf£., da{ißs ihm der akKktTuelle Stand der Lu-
therforschung elbstverständlich VeI- Tec Beutel

1st. Wenn vielfac gleichwohl auf
Gewährsmänner der alteren Forschung

auf Holl, Hirsch oder Vogelsang
interpretierend zurückgreift, mMag dies Dietrich Korsch Hg.) Die Gegenwart

Vo  e der heutigen Forschungsmaschinerie Jesu Chriästi 1m Abendmahl,;, Leipzig
auch als die kritische Erinnerung daran Evangelische Verlagsanstalt 2005, 139
gehört werden, da{fß nicht alies, Wäas fort- SBN 3.374-02269-3
geht, allein deshalb schon einen Fort-
schritt bedeutet. Vorliegender schmaler Band nthält alle

Die Konzentration auf das Luther-Ka- sechs weithin hochkarätigen Vorträge,
pite wird ın dieser Zeitschrift kaum der die auf der lagung der Luther-Gesell-

SC. ZU Ihema 1m Herbst 2003 ınBegründung edurien och s£€1 zumın-
dest noch der inwels erlaubt, dafß Marburg, also historischer Stätte, SC
auch einen zentralen Abschnitt der Wir- halten wurden. „Sie wollen“, der ext
kungsgeschichte Luthers eingehend dar- auf dem Rückdeckel, „47/5 re nach
stellt die als Reifegestalt der kirchlichen dem Marburger Religionsgespräch ZW1-
und theologischen AufklärungIC- schen Luther und Zwingli 529 ZUr kom-
chende Neologie. Sachgemäß erkennt Urteilsbildung Von44  Bücherschau  nes Glaubens, der sich allein der gnädi-  platten Eudämonismus) zu reduzieren,  gen Zuwendung Gottes verdankt: seine  sie vielmehr, ebenso traditionstreu wie  Lebensfreude, seine Glaubenshoffnung,  zeitverpflichtet, im Geiste Luthers der  seinen Daseinsmut und in alledem sein  eigenen Gegenwart zu erschließen ge-  von außen kommendes, irdisch ange-  sucht hat. Diese notwendige Korrektur  fochtenes, aber „in der Überwindung von  darf sich auch darin legitimiert sehen,  Angst, Verzweiflung und Unruhe“ (254)  daß es Spalding in der Tat „nie um ei-  immer wieder neu als himmlisch erfahr-  nen Glücksgewinn als ‚Lohn’ für gutes  bares Gottvertrauen. Beispielhaft bewährt  Handeln zu tun ist, sondern darum, mo-  der Vf. die Dialektik von Glück und Ge-  ralisches Handeln selbst als gelingendes  genglück in der lutherischen Lehre von  Leben vorzustellen“ (289).  der Ehe und vom Beruf, zudem in einer  Jeder Lutherfreund - und mit ihm  feinsinnigen Würdigung der reformato-  jeder philosophisch und theologisch In-  rischen Kirchenlied-Dichtung: „Um den  teressierte — wird das Erscheinen dieses  Himmel so auf die Erde zu holen, daß er  Buches als einen Glücksfall begrüßen  begangen werden kann, muß die Religion  und in der Lektüre (nun freilich distri-  ästhetisch produktiv werden“ (269).  butiv, nicht dialektisch verstanden) sein  In gelassener Beiläufigkeit zeigt der  eigenes Gegenglück finden.  Vf., daß ihm der aktuelle Stand der Lu-  therforschung selbstverständlich ver-  Albrecht Beutel  traut ist. Wenn er vielfach gleichwohl auf  Gewährsmänner der älteren Forschung  — so auf Holl, Hirsch oder Vogelsang  — interpretierend zurückgreift, mag dies  Dietrich Korsch (Hg.): Die Gegenwart  von der heutigen Forschungsmaschinerie  Jesu Christi im Abendmahl, Leipzig:  auch als die kritische Erinnerung daran  Evangelische Verlagsanstalt 2005, 139  gehört werden, daß nicht alles, was fort-  $. - ISBN 3-374-02269-3.  geht, allein deshalb schon einen Fort-  schritt bedeutet.  Vorliegender schmaler Band enthält alle  Die Konzentration auf das Luther-Ka-  sechs weithin hochkarätigen Vorträge,  pitel wird in dieser Zeitschrift kaum der  die auf der Tagung der Luther-Gesell-  schaft zum Thema im Herbst 2003 in  Begründung bedürfen. Doch sei zumin-  dest noch der Hinweis erlaubt, daß C.  Marburg, also an historischer Stätte, ge-  auch einen zentralen Abschnitt der Wir-  halten wurden. „Sie wollen“, so der Text  kungsgeschichte Luthers eingehend dar-  auf dem Rückdeckel, „475 Jahre nach  stellt: die als Reifegestalt der kirchlichen  dem Marburger Religionsgespräch zwi-  und theologischen Aufklärung anzuspre-  schen Luther und Zwingli 1529 zur kom-  chende Neologie. Sachgemäß erkennt er  petenten Urteilsbildung von ... Christen  in ihr „eine epochemachende Nachfol-  beitragen und der weiteren Lebendigkeit  gegestalt der lutherischen Reformation“  des Abendmahls in den Gemeinden die-  (35). Die auf die Lutherdarstellung fol-  nen.“ Dieses selbstgesteckte Ziel erreicht  gende Fallstudie gilt darum dem großen  das Büchlein vollauf. Es bietet auf knap-  theologischen Aufklärer und Lutheraner  pem Raum eine hervorragende, über  Johann Joachim Spalding. Gegen allerlei  weite Strecken auch für Nichttheologin-  noch immer fortgeschriebene Vor- und  nen und -theologen klare, verständliche  Fehlurteile arbeitet C. konzise heraus,  Einführung in jenes Sakrament, welches  das Selbstverständnis lutherischer Kir-  daß Spalding die Religion keineswegs  auf Moral (und erst recht nicht auf einen  che, Glaubens und Theologie unverwech-Christen
ın ihr „eıne epochemachende Nachfol- beitragen und der weiteren Lebendigkeit
gegestalt der lutherischen Reformation“ des Abendmahls in den emeinden die-
35) Die auf die Lutherdarstellung fol- nen.  « 1eses selbstgesteckte Ziel erreicht
gende Fallstudie gilt darum dem großen das ucnleın vollauf. Es bietet auf knap-
theologischen arer und Lutheraner CII aum ine hervorragende, über
Johann oachim Spalding. egen allerleı weiıte Strecken auch für Nichttheologin-
noch immer fortgeschriebene Vor- und CN und -theologen klare, verständliche
Fehlurteile arbeitet konzise heraus, Einführung In jenes Sakrament, welches

das Selbstverständnis lutherischer KIr-da{fß palding die eligion keineswegs
auf Moral und TS{ recht nicht auf einen he, aubDbens und eologie unverwech-
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platten Eudämonismus) zu reduzieren, 
sie vielmehr, ebenso traditionstreu wie 
zeitverpflichtet, im Geiste Luthers der 
eigenen Gegenwart zu erschließen ge- 
sucht hat. Diese notwendige Korrektur 
darf sich auch darin legitimiert sehen, 
daß es Spalding in der Tat ״nie um ei- 
nen Glücksgewinn als ,Lohn für gutes 
Handeln zu tun ist, sondern darum, mo- 
ralisches Handeln selbst als gelingendes 
Leben vorzustellen‘ (289).

Jeder Lutherfreund -  und mit ihm  
jeder philosophisch und theologisch In- 
teressierte -  wird das Erscheinen dieses 
Buches als einen Glücksfall begrüßen 
und in der Lektüre (nun freilich distri- 
butiv, nicht dialektisch verstanden) sein 
eigenes Gegenglück finden.

Albrecht Beutel

Dietrich Korsch (Hg.): Die Gegenwart 
Jesu Christi im Abendmahl, Leipzig: 
Evangelische Verlagsanstalt 2005, 139 
S. -  ISBN 3-374-02269-3.

Vorliegender schmaler Band enthält alle 
sechs weithin hochkarätigen Vorträge, 
die auf der Tagung der Luther-Gesell- 
schaft zum Thema im Herbst 2003 in 
Marburg, also an historischer Stätte, ge- 
halten wurden. ״Sie wollen“, so der Text 
auf dem Rückdeckel, 475״ Jahre nach 
dem Marburger Religionsgespräch zwi- 
sehen Luther und Zwingli 1529 zur kom- 
petenten Urteilsbildung von ... Christen 
beitragen und der weiteren Lebendigkeit 
des Abendmahls in den Gemeinden die- 
nen.“ Dieses selbstgesteckte Ziel erreicht 
das Büchlein vollauf. Es bietet auf knap- 
pem Raum eine hervorragende, über 
weite Strecken auch für Nichttheologin- 
nen und -theologen klare, verständliche 
Einführung in jenes Sakrament, welches 
das Selbstverständnis lutherischer Kir- 
che, Glaubens und Theologie unverwech­

nes Glaubens, der sich allein der gnädi- 
gen Zuwendung Gottes verdankt: seine 
Lebensfreude, seine Glaubenshoffnung, 
seinen Daseinsmut und in alledem sein 
von außen kommendes, irdisch ange- 
fochtenes, aber ״in der Überwindung von 
Angst, Verzweiflung und Unruhe“ (254) 
immer wieder neu als himmlisch erfahr- 
bares Gottvertrauen. Beispielhaft bewährt 
der Vf. die Dialektik von Glück und Ge- 
genglück in der lutherischen Lehre von 
der Ehe und vom Beruf, zudem in einer 
feinsinnigen Würdigung der reformate - 
rischen Kirchenlied-Dichtung: ״Um den 
Himmel so auf die Erde zu holen, daß er 
begangen werden kann, muß die Religion 
ästhetisch produktiv werden“ (269).

In gelassener Beiläufigkeit zeigt der 
Vf., daß ihm der aktuelle Stand der Lu- 
therforschung selbstverständlich ver- 
traut ist. Wenn er vielfach gleichwohl auf 
Gewährsmänner der älteren Forschung
-  so auf Holl, Hirsch oder Vogelsang
-  interpretierend zurückgreift, mag dies 
von der heutigen Forschungsmaschinerie 
auch als die kritische Erinnerung daran 
gehört werden, daß nicht alles, was fort- 
geht, allein deshalb schon einen Fort- 
schritt bedeutet.

Die Konzentration auf das Luther-Ka- 
pitel wird in dieser Zeitschrift kaum der 
Begründung bedürfen. Doch sei zumin- 
dest noch der Hinweis erlaubt, daß C. 
auch einen zentralen Abschnitt der Wir- 
kungsgeschichte Luthers eingehend dar- 
stellt: die als Reifegestalt der kirchlichen 
und theologischen Aufklärung anzuspre- 
chende Neologie. Sachgemäß erkennt er 
in ihr ״eine epochemachende Nachfol- 
gegestalt der lutherischen Reformation“ 
(35). Die auf die Lutherdarstellung fol- 
gende Fallstudie gilt darum dem großen 
theologischen Aufklärer und Lutheraner 
Johann Joachim Spalding. Gegen allerlei 
noch immer fortgeschriebene Vor- und 
Fehlurteile arbeitet C. konzise heraus, 
daß Spalding die Religion keineswegs 
auf Moral (und erst recht nicht auf einen
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selbar konturiert. Einleuchten ieg der bestimmten theologischen Theorie des
Schwerpunkt er auf dessen systema- Abendmahls oder über Jesus Christus den
tisch-theologischer Profilierung und se1l- „Entdeckungsgrund' und das „Zentrum
Nner spannenden dogmengeschichtlichen des Abendmahlsverständnisses Luthers,
Herleitung „1N praktischer Absicht“. sondern In der existentiellen „Erfahrung”

„neubestimmter Wirklichkeit“, verstan-eraus- und Gastgeber Dietrich Korsch,
Marburg, ın der titelgebenden „Ein- den als geschöpflich unerschwingbarer
leitung” ein 1n die eigentümliche Charak- Zueignung der „fremden Identität Chri-
teristik der Wittenberger Abendmahlsauf- st1i als ‚eigener Identität“ des ünders.
fassung gegenüber der der Altgläubigen Dies ist nichts anderes als das persönliche
(römisch-katholischen) und der ‚winglis Erleben des Rechtfertigungsgeschehens.
(schweizerisch-reformierten). Beide refor- nter SOZ1O0- und sprachlogischem ick-
matorischen Bekenntnisse verbinde die pun hebt VONN SOOsten den auch „kKultur-
grundsätzliche Ablehnung des Verständ- geschichtlich zentralen Stellenwert” der
N1ısSses des Abendmahles als „Opfer der „Marburger Unterscheidung‘ hervor. Un-
Gemeinde”, also deren wI1e immer be- sCcCIC nachaufgeklärte „Bedeutungskultur“

stehe 1ın Gefahr, Wirklichkeit In Zeichenstimmende Mitwirkung der rlösung.
TEHNC| sel die „Selbstvergegenwärtigung‘ verflüchtigen. Luthers eigentümliches,
Jesu Christi erst in Luthers Deutung auch zunächst allein AUS der Auslegung der
eibhaft, also als ganzheitliches Erlösungs- eiligen Schrift SCWONLNCHNECS eutungs-
geschehen, immer Neu formulierbar. modell dagegen stehe dafür, dafß dies nicht
‚winglis „Zeichentheorie‘ komme über zwangsläufig sein mMUuUSsse. FSs ermögliche
deren spiritualisierende „Unterbestim- stattdessen ıne „Kultur der Präsenz”,
mung‘ nicht hinaus. wodurch „1m Vollzug des Rituals das Sa-

einNarı chwarz und Jan Rohis, €1 krament des Abendmahls zu exemplari-
München, zeichnen ewohnt SOUVeran schen Ort des Lebens“ werde.
und detailgenau die Herausbildung des einnarı Brandt, Weifßenburg, scCAleE:
Verständnisses der Grundlage des e- den Vortragsreigen mıiıt einer Art prakti-
rischen bzw. reformierten Abendmahls- scher Summe. Der Darlegung „des e-
verständnisses nach. Zu diesem ‚WeC| rischen Verständnisses des bendmahles
beleuchtet chwarz die wesentlichen Sta- in der Leuenberger Konkordie olg die
tiıonen der Auseinandersetzung Luthers der Jungsten Diskussion „Zuspruc:
mıt seinen beiden Fronten, zunächst der eucharistischem Hochgebet”, sSscCHI1€e1511C!
altgläubigen, dann der zwinglianischen, ıne eigener Anschauung als Kirchen-
zwischen 1520 und 1536 weiıtet den 1A3nnn SCWONNCHNE „Musterung der end-
1C über diese Initialepoche 1m eutsch- mahlspraxis In den lutherischen Kirchen
sprachigen aum hinaus 1n den europä- €es ın em ıne einladende, 1INn-
ischen Horizont bis 1Ins ahr 1648 Calvins formative wWwI1Ie gut esbare Einführung für

alle, die sich intensiver mit der aterieganz eigene Zwischenposition mıit 1  .  hren
Auswirkungen steht hier 1mM Zentrum befassen wollen. Gewünscht häatte sich

Notger ENCZKA, Mainz, und oachim der Rezensent bei em Respekt und
Dank Veranstalter, Verfassern und Her-VonNn Soosten, Heidelberg, führen die nNlıe-

gCH ihrer Vorgäanger strıngent fort, schla- ausgeber gegenüber dreierie!l: Erstens ine
SCH mıiıt ihren systematischen Beitragen neutestamentlich-exegetische Grundori-
auf je eigene, immer wieder auch üuNeI wWwäal- entierung, zwelıtens einen rleinen NSeliten-
tete, fesselnde Weilise die Brücke ZU[T Ge- 1C. auf die ostkirchliche Orthodoxie,
genwart und vertiefen zugleic Korschs drittens einen kurzen, miıftfunter urch-
Einleitung. rsierer sieht nicht ın einer u kritischen 1C auf zentrale OoMziıelle
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bestimmten theologischen Theorie des 
Abendmahls oder über Jesus Christus den 
 “Zentrum״ Entdeckungsgrund“ und das״
des Abendmahlsverständnisses Luthers, 
sondern in der existentiellen ״Erfahrung“ 
 -neubestimmter Wirklichkeit“, verstan״
den als geschöpflich unerschwingbarer 
Zueignung der ״fremden Identität Chri- 
sti“ als ״eigener Identität“ des Sünders. 
Dies ist nichts anderes als das persönliche 
Erleben des Rechtfertigungsgeschehens. 
Unter sozio- und sprachlogischem Blick- 
punkt hebt von Soosten den auch ״kultur- 
geschichtlich zentralen Stellenwert“ der 
 -Marburger Unterscheidung“ hervor. Un״
sere nachaufgeklärte ״Bedeutungskultur“ 
stehe in Gefahr, Wirklichkeit in Zeichen 
zu verflüchtigen. Luthers eigentümliches, 
zunächst allein aus der Auslegung der 
Heiligen Schrift gewonnenes Deutungs- 
modell dagegen stehe dafür, daß dies nicht 
zwangsläufig so sein müsse. Es ermögliche 
stattdessen eine ״Kultur der Präsenz“, 
wodurch ״im Vollzug des Rituals das Sa- 
krament des Abendmahls zum exemplari- 
sehen Ort des Lebens“ werde.

Reinhard Brandt, Weißenburg, schließt 
den Vortragsreigen mit einer Art prakti- 
scher Summe. Der Darlegung ״des luthe- 
rischen Verständnisses des Abendmahles 
in der Leuenberger Konkordie“ folgt die 
der jüngsten Diskussion ״Zuspruch statt 
eucharistischem Hochgebet“, schließlich 
eine an eigener Anschauung als Kirchen- 
mann gewonnene ״Musterung der Abend- 
mahlspraxis in den lutherischen Kirchen“.

Alles in allem eine einladende, so in- 
formative wie gut lesbare Einführung für 
alle, die sich intensiver mit der Materie 
befassen wollen. Gewünscht hätte sich 
der Rezensent bei allem Respekt und 
Dank Veranstalter, Verfassern und Her- 
ausgeber gegenüber dreierlei: Erstens eine 
neutestamentlich- exegetische Grundori- 
entierung, zweitens einen kleinen Seiten- 
blick auf die ostkirchliche Orthodoxie, 
drittens einen kurzen, mitunter durch- 
aus kritischen Blick auf zentrale offizielle

selbar konturiert. Einleuchtend liegt der 
Schwerpunkt daher auf dessen systema- 
tisch-theologischer Profilierung und sei- 
ner spannenden dogmengeschichtlichen 
Herleitung - .“in praktischer Absicht״ 

Heraus- und Gastgeber Dietrich Korsch, 
Marburg, führt in der titelgebenden ״Ein- 
leitung“ ein in die eigentümliche Charak- 
teristik der Wittenberger Abendmahlsauf- 
fassung gegenüber der der Altgläubigen 
(römisch-katholischen) und der Zwinglis 
(schweizerisch-reformierten). Beide refor- 
matorischen Bekenntnisse verbinde die 
grundsätzliche Ablehnung des Verständ- 
nisses des Abendmahles als ״Opfer der 
Gemeinde“, also deren wie immer zu be- 
stimmende Mitwirkung an der Erlösung. 
Freilich sei die ״Selbstvergegenwärtigung“ 
Jesu Christi erst in Luthers Deutung auch 
leibhaft, also als ganzheitliches Erlösungs- 
geschehen, immer neu formulierbar. 
Zwinglis ״Zeichentheorie“ komme über 
deren spiritualisierende ״Unterbestim- 
mung“ nicht hinaus.

Reinhard Schwarz und Jan Rohls, beide 
München, zeichnen gewohnt souverän 
und detailgenau die Herausbildung des 
Verständnisses der Grundlage des luthe- 
rischen bzw. reformierten Abendmahls- 
Verständnisses nach. Zu diesem Zweck 
beleuchtet Schwarz die wesentlichen Sta- 
tionen der Auseinandersetzung Luthers 
mit seinen beiden Fronten, zunächst der 
altgläubigen, dann der zwinglianischen, 
zwischen 1520 und 1536. Rohls weitet den 
Blick über diese Initialepoche im deutsch- 
sprachigen Raum hinaus in den europä- 
ischen Horizont bis ins Jahr 1648. Calvins 
ganz eigene Zwischenposition mit ihren 
Auswirkungen steht hier im Zentrum.

Notger Slenczka, Mainz, und Joachim 
von Soosten, Heidelberg, führen die Anlie- 
gen ihrer Vorgänger stringent fort, schla- 
gen mit ihren systematischen Beiträgen 
auf je eigene, immer wieder auch unerwar- 
tete, fesselnde Weise die Brücke zur Ge- 
genwart und vertiefen so zugleich Korschs 
Einleitung. Ersterer sieht nicht in einer
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bzw. ofhıziöse kirchliche Dokumente WwIıe Jahrhundert rgebnis: Bei Luther ist die
z7z. 5 die Leuenberger Konkordie selbst, Taufgnade als Einwohnung des 1m CGilau-
die Leitlinien kirchlichen Lebens der ben prasenten Christus Hektiv donum),

VO  - 2003 und die Eriäuterungen „offerre” 1st also kein Warenangebot. Nicht
zu Abendmahl 1M Anhang des aye- der Mensch entscheidet sich für die Taufe,
risch-thüringisch-mecklenburgischen) sondern Gott entscheidet sich in der Tau-
Evangelischen Gesangbuches Dbzw. Wer- fe für den Menschen. Rechtfertigung und
e kirchlicher Pädagogik (u.a Konfir- Leben fallen 1n 1Ns. Demgegenüber
mandenarbeits- und Schulbücher zeıtigt die Tauftheologie Melanchthons

imputatiıve FElemente. Hier kann spater
Christian Wendebourg edwede eologie ansetzen, die aufe und

Glaubenspraxis 1n Schritte zerlegt.
Der theologiegeschichtliche Durch-

gang zeigt NUNM, wI1Ie sich die auflehre
uha Pihkala Gnadenmiuittel oder Gna- 1m andel der Fragestellungen immer

denangebot? Auslegungsgeschichte wieder verändert hat rgebnis: Der
des AdSıus DpCr baptismum gratia Dei Hauptstrom der usleger 1e die —.
1mM Taufartike der Confessio Augu- lanchthonianische Linie ein Als einen
stana 1m Zeitraum VO  — hg. der wenigen authentischen Lutherinter-
undear VO  - Josef Außermair, Mun- preten macht den Rostocker Gelehrten
ster LIT-Verlag 2003, 338 ISBN Ludwig chulze (1833-1918) AU.  S
+-8258-_-6570-3 udien ZUT systemat1- Die Erfolgsstory der lutherischen Kın-
schen eologie und 34) der- und Jugendarbeit hat die aufe nicht

ZUM Ziel, sondern als Voraussetzung. In
Dafß In ınnlanı Prozent er der au{ie als Gabe, ın der ott sich dem
Erdenbürger getauft werden, verdankt Täufling schenkend verpflichtet, sieht
sich nicht zuletzt einer intensiıven Zuwen- auch den ökumenischen Beitrag des Lu-
dung der lutherischen Kirche ZU[ Kinder- thertums.
und Jugendarbeit. uha Pihkala, Bischof Im historischen Durchgang tauchen
VON lampere un: einer der führenden gut wIlıe alle systematischen Fragen auf, die
Okumeniker seines Landes, hat sich ıin uns heute beschäftigen, die pietistisch wI1ıe
seiner Habilitationsschrift, die nunmehr die emanzipatorisch mMotivierten. P.s Stu-
auf Deutsch vorliegt, ausführlich miıt der die afst U verdienstvollerweise die Aus-
Auslegungsgeschichte Von befa{fßßt gangspunkte und Lösungsgrenzen dieser
NSeine Weggenossenschaft miıt 1u0omo Frragen begreifen, weil auf sle, da S$1€e nicht
Mannermaa schärft €1 seiıne Frrage- befriedigten, eU«C  D folgten Darüber
stellung: Ist die Taufe ffektiv oder eın hinaus macht U1 das Buch auch bewulßßt,

weshalb die mıiıt dem amen annermaangebot‘ Wie 1st „offerre‘ verstehen?
In sieben apiteln verfolgt die Ausle- verbundene Lutherforschung In Deutsch-
gungsgeschichte Luther und der TU. and solche Widerstäinde hervorruftrt: Wir
Melanc)  on als systematische usgangs- sind eben Erben UNsSseICI Auslegungsge-
punkte, 11 Frühorthodoxie, 111 Wieder- schichte, die andere Fragen tellte und
erstarken des Melanchthonianismus in andere Antworten gab ach Ps nier-
der Hochorthodoxie, Spätorthodoxie uchung sich durchaus, dahinter
und Pietismus, Wechsel ZU Gnaden- zurück fragen. Fın 1N mehrtfacher Hın-
angebot in der Aufklärungstheologie, VI sicht lehrreiches er'
estauration und Konfessionalismus, VII
Krise des sakramentalen Denkens 1mM Hartmut Hövelmann
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Jahrhundert). Ergebnis: Bei Luther ist die 
Taufgnade als Einwohnung des im Glau- 
ben präsenten Christus effektiv (donum), 
 offerre“ ist also kein Warenangebot. Nicht״
der Mensch entscheidet sich für die Taufe, 
sondern Gott entscheidet sich in der Tau- 
fe für den Menschen. Rechtfertigung und 
neues Leben fallen in eins. Demgegenüber 
zeitigt die Tauftheologie Melanchthons 
imputative Elemente. Hier kann später 
jedwede Theologie ansetzen, die Taufe und 
Glaubenspraxis in Schritte zerlegt.

Der theologiegeschichtliche Durch- 
gang zeigt nun, wie sich die Tauflehre 
im Wandel der Fragestellungen immer 
wieder verändert hat. Ergebnis: Der 
Hauptstrom der Ausleger hielt die me- 
lanchthonianische Linie ein. Als einen 
der wenigen authentischen Lutherinter- 
preten macht R den Rostocker Gelehrten 
Ludwig Schulze (1833-1918) aus.

Die Erfolgsstory der lutherischen Kin- 
der- und Jugendarbeit hat die Taufe nicht 
zum Ziel, sondern als Voraussetzung. In 
der Taufe als Gabe, in der Gott sich dem 
Täufling schenkend verpflichtet, sieht R 
auch den ökumenischen Beitrag des Lu- 
thertums.

Im historischen Durchgang tauchen so 
gut wie alle systematischen Fragen auf, die 
uns heute beschäftigen, die pietistisch wie 
die emanzipatorisch motivierten. Rs Stu- 
die läßt uns verdienstvollerweise die Aus- 
gangspunkte und Lösungsgrenzen dieser 
Fragen begreifen, weil auf sie, da sie nicht 
befriedigten, stets neue folgten. Darüber 
hinaus macht uns das Buch auch bewußt, 
weshalb die mit dem Namen Mannermaa 
verbundene Lutherforschung in Deutsch- 
land solche Widerstände hervorruft: Wir 
sind eben Erben unserer Auslegungsge- 
schichte, die andere Fragen stellte und 
andere Antworten gab. Nach Rs Unter- 
suchung lohnt sich durchaus, dahinter 
zurück zu fragen. Ein in mehrfacher Hin- 
sicht lehrreiches Werk!

Hartmut Hövelmann

bzw. offiziöse kirchliche Dokumente wie 
z.B. die Leuenberger Konkordie selbst, 
die Leitlinien kirchlichen Lebens der 
VELKD von 2003 und die Erläuterungen 
zum Abendmahl im Anhang des (baye- 
risch-thüringisch-m ecklenburgischen) 
Evangelischen Gesangbuches bzw. Wer- 
ke kirchlicher Pädagogik (u.a. Konfir- 
mandenarbeits- und Schulbücher).

Christian Wendebourg

Juha Pihkala: Gnadenmittel oder Gna- 
denangebot? Auslegungsgeschichte 
des passus per baptismum gratia Dei 
im Taufartikel der Confessio Augu- 
stana im Zeitraum von 1530-1930, hg. 
und bearb. von Josef Außermair, Mün- 
ster: LIT-Verlag 2003, 338 S. -  ISBN 
3-8258-6570-3 (Studien zur systemati- 
sehen Theologie und Ethik 34).

Daß in Finnland 90 Prozent aller neuen 
Erdenbürger getauft werden, verdankt 
sich nicht zuletzt einer intensiven Zuwen- 
dung der lutherischen Kirche zur Kinder- 
und Jugendarbeit. Juha Pihkala, Bischof 
von Tampere und einer der führenden 
Ökumeniker seines Landes, hat sich in 
seiner Habilitationsschrift, die nunmehr 
auf Deutsch vorliegt, ausführlich mit der 
Auslegungsgeschichte von CA IX befaßt. 
Seine Weggenossenschaft mit Tuomo 
Mannermaa schärft dabei seine Frage- 
Stellung: Ist die Taufe effektiv oder ein 
Angebot? Wie ist ״offerre“ zu verstehen? 
In sieben Kapiteln verfolgt er die Ausle- 
gungsgeschichte (I Luther und der frühe 
Melanchthon als systematische Ausgangs- 
punkte, II Frühorthodoxie, III Wieder- 
erstarken des Melanchthonianismus in 
der Hochorthodoxie, IV Spätorthodoxie 
und Pietismus, V Wechsel zum Gnaden- 
angebot in der Aufklärungstheologie, VI 
Restauration und Konfessionalismus, VII 
Krise des sakramentalen Denkens im 20.
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Martın ucer (1491-1551) Bibliogra- gul un: übersichtlich erklärt, uUun: insbe-
phie rsie von Holger Pils, Stephan sondere die ange Liste der abgefragten
Ruderer und eira Schaffrodt unfer Bibliotheken und Archive ın Europa und
Mitarbeit VOoOoNn ita Faragö-Günther. den USA ist für sich IN bereits
Miıt Unterstützung der Heidelberger eın Beitrag ZU!T Rezeptionsgeschichte Bu-
ademıie der Wissenschaften hg cerscher eologie.
VON Gottfried Seebafß Gütersloh GuU- Fın eigenes Unterkapitel en die We-
tersiloher Verlagshaus 2005, 751 Seiten nıgen „Dubiosa bei denen ıne Verfas-

SBN 3-579-04893-7 serschaft Bucers unsicher ıst. Hier wird
dem Forschungsstand echnung

Eine Bibliographie Ma 1mM Ruf einer We- und die in BDS edierte Vorrede ZUur

nıg spannenden Lektüre stehen, ei] S$]1e Übersetzung der Klagschriften Huttens
Namen, Titel, Zahlen, Fakten aneinander weggelassen, afur aber das bislang Calvin
reiht SNie INa zudem WwIıe eın Schnapp- zugeschriebene „Consilium dmodum pPd-
SC. der Forschungsgeschichte CI - ternum‘ (CR 3 9 Sp. 467-508), aufgenom-
scheinen: Aktuel]l I1UX 1mM Moment ihrer (Nr. 466). Miıt gleichem Recht liefßsen
Entstehung und bereits beim Erscheinen sich auch die „Colloquia privata‘ (Nr. 115)
überholt, weil das Leben und die FOr- hier aufführen, die aber als authentische
schung weitergehen. Bucer-Schrilft verzeichnet sind.

Auf den ersten 1C. scheint das auch ıne detaillierte Übersicht über die BC-
für die vorliegende Bucer-Bibliographie druckten Briefe Bucers mıt Datum und

gelten. In Anknüpfung rühere Adressaten schlıe die Quellenbibliogra-
bibliographische Arbeiten,; insbesonde- phie ab. Im 1C| auf die Briefeditionen

die „Bibliographia Bucerana“ Robert erscheint die chronologische dortierung
Stupperichs VONn 1952, bietet s]ı1e eınen als Nachteil, weil auch die verschiedenen
erganzten und aktualisierten Überblick Bände geschlossener Editionen (z
über die bis 1Ns ahr 2004 gedruckten oder WA) ihrem jeweiligen KEr-
Werke Martın Bucers und der ıber ih scheinungsjahr aufgeführt werden. So ist
bis 20072 erschienenen Forschungslite- mühsam, festzustellen, welche Briefe
ratur. Die Bibliographie 1st konsequent Bucers bereits In usgaben anderer Re-
chronologisc gegliedert, Wäas sowohl formatoren ediert sind. [)Das Namensregi-
die Schaffensphasen Bucers als auch das ster arnnn Ende der Bibliographie hilft hier
späatere Interesse für Werk und Person jedoch, anhand der Adressaten die ent-
signifikant VOT Augen stellt Insgesamt sprechenden Briefe ausfindig machen.

314 Titel werden aufgeführt und urch- Der zweıte Teil der Bibliographie ist
gehend ezählt. der Literatur über ucer gewidmet und

Den Anfang machen die Lebzeiten nımmt auch zeitgenössische Streitschrif-
Bucers gedruckten CNArıflten, efolgt VOoO  - ten seiıner Gegner auf. Er umfa{fßt 2624
den nach seinem Tod edierten chrıften Titel, und UrC. die chronologische
en Titel, Drucker, Druckort wird Ordnung wird gut erkennbar, wI1Ie sich
eine konzise Beschreibung des jeweiligen das Forschungsinteresse Bucer UrC|
Drucks egeben. Die bibliographischen die Jahrhunderte entwickelt hat Wie die
Nachweise und eıne Auflistung der Fund- weıite Verbreitung seiner Werke, kün-
Orie runden diese Angaben ab Quer- den auch die Erscheinungsorte der FOr-
verwelse helfen, verschiedene Drucke, schungsliteratur VOnN der europäischen
weıitere Auflagen und spatere Editionen Bedeutung Martın Bucers. Da{iß trotzdem
desselben erkes zuzuordnen. Die Siglen immer wieder 1n der Forschungsliteratur
und Abkürzungen der Bibliotheken sind ucer als „vergessener‘ Reformator beti-
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gut und übersichtlich erklärt, und insbe- 
sondere die lange Liste der abgefragten 
Bibliotheken und Archive in Europa und 
den USA ist für sich genommen bereits 
ein Beitrag zur Rezeptionsgeschichte Bu- 
cerscher Theologie.

Ein eigenes Unterkapitel haben die we- 
nigen ״Dubiosa“, bei denen eine Verfas- 
serschaft Bucers unsicher ist. Hier wird 
dem Forschungsstand Rechnung getragen 
und z. B. die in BDS I edierte Vorrede zur 
Übersetzung der Klagschriften Huttens 
weggelassen, dafür aber das bislang Calvin 
zugeschriebene ״Consilium admodum pa- 
ternum“ (CR 33, Sp. 467-508), aufgenom- 
men (Nr. 466). Mit gleichem Recht ließen 
sich auch die ״Colloquia privata“ (Nr. 115) 
hier auiführen, die aber als authentische 
Bucer-Schrift verzeichnet sind.

Eine detaillierte Übersicht über die ge- 
druckten Briefe Bucers mit Datum und 
Adressaten schließt die Quellenbibliogra- 
phie ab. Im Blick auf die Briefeditionen 
erscheint die chronologische Sortierung 
als Nachteil, weil auch die verschiedenen 
Bände geschlossener Editionen (z. B. CR 
oder WA) unter ihrem jeweiligen Er- 
scheinungsjahr aufgeführt werden. So ist 
es mühsam, festzustellen, welche Briefe 
Bucers bereits in Ausgaben anderer Re- 
formatoren ediert sind. Das Namensregi- 
ster am Ende der Bibliographie hilft hier 
jedoch, anhand der Adressaten die ent- 
sprechenden Briefe ausfindig zu machen.

Der zweite Teil der Bibliographie ist 
der Literatur über Bucer gewidmet und 
nimmt auch zeitgenössische Streitschrif- 
ten seiner Gegner auf. Er umfaßt 2624 
Titel, und durch die chronologische 
Ordnung wird gut erkennbar, wie sich 
das Forschungsinteresse an Bucer durch 
die Jahrhunderte entwickelt hat. Wie die 
weite Verbreitung seiner Werke, kün- 
den auch die Erscheinungsorte der For- 
schungsliteratur von der europäischen 
Bedeutung Martin Bucers. Daß trotzdem  
immer wieder in der Forschungsliteratur 
Bucer als ״vergessener“ Reformator beti­

Martin Bucer (1491-1551). Bibliogra- 
phie. Erstellt von Holger Pils, Stephan 
Ruderer und Petra Schaffrodt unter 
Mitarbeit von Zita Faragó-Günther. 
Mit Unterstützung der Heidelberger 
Akademie der Wissenschaften hg. 
von Gottfried Seebaß. Gütersloh: Gü- 
tersloher Verlagshaus 2005, 751 Seiten 
-  ISBN 3-579-04893-7.

Eine Bibliographie mag im Ruf einer we- 
nig spannenden Lektüre stehen, weil sie 
Namen, Titel, Zahlen, Fakten aneinander 
reiht. Sie mag zudem wie ein Schnapp- 
schuß der Forschungsgeschichte er- 
scheinen: Aktuell nur im Moment ihrer 
Entstehung und bereits beim Erscheinen 
überholt, weil das Leben und die For- 
schung weitergehen.

Auf den ersten Blick scheint das auch 
für die vorliegende Bucer-Bibliographie 
zu gelten. In Anknüpfung an frühere 
bibliographische Arbeiten, insbesonde- 
re die ״Bibliographia Bucerana“ Robert 
Stupperichs von 1952, bietet sie einen 
ergänzten und aktualisierten Überblick 
über die bis ins Jahr 2004 gedruckten 
Werke Martin Bucers und der über ihn 
bis 2002 erschienenen Forschungslite- 
ratur. Die Bibliographie ist konsequent 
chronologisch gegliedert, was sowohl 
die Schaffensphasen Bucers als auch das 
spätere Interesse für Werk und Person 
signifikant vor Augen stellt. Insgesamt 
3 314 Titel werden aufgeführt und durch- 
gehend gezählt.

Den Anfang machen die zu Lebzeiten 
Bucers gedruckten Schriften, gefolgt von 
den nach seinem Tod edierten Schriften. 
Neben Titel, Drucker, Druckort wird 
eine konzise Beschreibung des jeweiligen 
Drucks gegeben. Die bibliographischen 
Nachweise und eine Auflistung der Fund- 
orte runden diese Angaben ab. Quer- 
verweise helfen, verschiedene Drucke, 
weitere Auflagen und spätere Editionen 
desselben Werkes zuzuordnen. Die Siglen 
und Abkürzungen der Bibliotheken sind
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telt wird (vgl z B 2697, 2701,;, 2702, olfgang Flügel: Konfession unı Jubi-
ist gleichsam die andere Seite se1nes weıt- aum.  . Zur Institutionalisierung der
gespannten Tätigkeitsfeldes: Spuren hat lutherischen Gedenkkultur in achsen

VOI em und regional seinen Leipzig: Leipziger Universi-
Wirkungsorten hinterlassen. Entspre- tätsverlag 2005, 335 SBN 3-86583-
en! stehen neben den Monographien (14-5 (Schriften ZUr Sächsischen (Ge-
und international renommMierten ubli- schichte und Volkskunde 14)
kationen über ih ıne 1e1za reglona-
ler Veröffentlichungen, die entsprechend Die bei 1NITIE: Müller angefertigte

Dresdener Dissertation untersucht VelI-schwer en sind. Demgegenüber
weiıt weniger 1Ns Gewicht, dafß gleichend die sachsischen Reformations-

auf ıne thematische Ordnung oder eın jubiläen ın drei Jahrhunderten und in drei
Stichwortregister verzichtet wurde. Wer sehr unterschiedlichen politischen Kon-
nach Lıteratur einem bestimmten texten. er V{. versteht seın Ihema PaId-
Forschungsgebiet sucht, mu{1ß die- digmatisch: DIie utherische Säkularfeier

besitzt ıne Leitfunktion für die moderneıste durchgehen und auf die Aussa-
gekraft der 1ıte. vertrauen Durch die Jubiläumskultur (vgl. 13), noch zugespitz-
Hınwelse auf Rezensionen oder die Bucer ter‘: „das historische udllaum als ıne
spezie. betrefifenden Seıiten ın Monogra- konfessionspolitische rfindung”
phien oder Sammelbänden mıt anderen Als Quellengrundlage dienen neben dem
Schwerpunkten, werden hier zusätzliche Aktenmaterial, VLr em 1 Sächsischen
Hilfen die and egeben. Hauptstaatsarchiv Dresden, die ahlrei-

Da ine Bibliographie nicht 1Ur chen zeitgenössischen Publikationen (Ju
Grundlage ZUF Forschung ist, sondern biläumsschriften, Predigten).
selbst 1ne grofße Forschungsleistung dar- Der Beginn der lutherischen Jubilä-
tellt, en die Bearbeiter und Herausge- umskultur nahm 1617 seinen Ausgang
ber der Bucer-Bibliographie eindrücklich VonNn der Inıtilative der Professoren der
unter Beweis gestellt. Die Bucer-Forschung Wittenberger Universität, die die hun-
ist weitergegangen, aber trotzdem 1st die dertste Wiederkehr des Thesenanschlags
vorliegenden Bibliographie weniger eın gefeiert wı1ıssen wollten Kurfürst Johann
Schnappschu als eın OnNUuMen! der eorg nahm die nregung auf, das
Forschungsgeschichte: Literatur VO:  — und Oberkonsistorium egelte bis 1Ns einzel-
über Martin Bucer uUs rund 48() Jahren den Ablauf der dreitägigen Kirchen-
wird kompakt und übersichtlich arge- feiern (mit wel Gottesdiensten äglich

und einem Vorlauf Oktober fürboten Vorwort un:! Einleitung geben die
nötigen Informationen über die Struktur Vesper und eichte Lieder und Peri-
und den eDrauc der Bibliographie, die open wurden festgelegt, eine Muster-
insgesamt dem selbstgesetzten Anspruch predigtsammlung Hoe VO  3 oeneggs
der Benutzerfreundlichkeit erecht wird, den Pfarrern zu Kauf angeboten. Die
die auch Überraschendes en afßt und Festmusik für die eler In Dresden kom-
Zzu Nachdenken über die Wege der Bu- ponierte Heinrich Schütz: beteiligt Wa-

cer-Rezeption und -Forschung anregt. ren auch Michael Praetorius und Johann
Wer sich mıit Martın Bucer beschäftigt, ermann Schein

Sehr illustrativ wird der amp:wird auf diese Bibliographie nicht verzich-
ten können. das edenken zwischen achsen un!

der alz herausgearbeitet (54-57) wobei
Volkmar Ortmann Dresden wIe auch 1630 die Gelegenheit

nutzte, sich gegenüber der reformierten
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Wolfgang Flügel: Konfession und Jubi- 
läum. Zur Institutionalisierung der 
lutherischen Gedenkkultur in Sachsen 
1617-1830, Leipzig: Leipziger Universi- 
tätsverlag 2005,335 S. -  ISBN 3-86583־ 
014-5 (Schriften zur Sächsischen Ge- 
schichte und Volkskunde 14).

Die bei Winfried Müller angefertigte 
Dresdener Dissertation untersucht ver- 
gleichend die sächsischen Reformations- 
Jubiläen in drei Jahrhunderten und in drei 
sehr unterschiedlichen politischen Kon- 
texten. Der Vf. versteht sein Thema para- 
digmatisch: Die lutherische Säkularfeier 
besitzt eine Leitfunktion für die moderne 
Jubiläumskultur (vgl. 13), noch zugespitz- 
ter: ״das historische Jubiläum als eine 
konfessionspolitische Erfindung“ (123). 
Als Quellengrundlage dienen neben dem 
Aktenmaterial, vor allem im Sächsischen 
Hauptstaatsarchiv Dresden, die zahlrei- 
chen zeitgenössischen Publikationen (Ju- 
biläumsschriften, Predigten).

Der Beginn der lutherischen Jubilä- 
umskultur nahm 1617 seinen Ausgang 
von der Initiative der Professoren der 
Wittenberger Universität, die die hun- 
dertste Wiederkehr des Thesenanschlags 
gefeiert wissen wollten. Kurfürst Johann 
Georg I. nahm die Anregung auf, das 
Oberkonsistorium regelte bis ins einzel- 
ne den Ablauf der dreitägigen Kirchen- 
feiern (mit zwei Gottesdiensten täglich 
und einem Vorlauf am 30. Oktober für 
Vesper und Beichte). Lieder und Peri- 
kopen wurden festgelegt, eine Muster- 
predigtsammlung Hoe von Hoeneggs 
den Pfarrern zum Kauf angeboten. Die 
Festmusik für die Feier in Dresden kom- 
ponierte Heinrich Schütz; beteiligt wa- 
ren auch Michael Praetorius und Johann 
Hermann Schein.

Sehr illustrativ wird der Kampf um 
das Gedenken zwischen Sachsen und 
der Pfalz herausgearbeitet (54-57), wobei 
Dresden -  wie auch 1630 -  die Gelegenheit 
nutzte, sich gegenüber der reformierten

telt wird (vgl. z.B. 2697, 2701, 2702, 3301) 
ist gleichsam die andere Seite seines weit- 
gespannten Tätigkeitsfeldes: Spuren hat 
er vor allem lokal und regional an seinen 
Wirkungsorten hinterlassen. Entspre- 
chend stehen neben den Monographien 
und international renommierten Publi- 
kationen über ihn eine Vielzahl regiona- 
1er Veröffentlichungen, die entsprechend 
schwer zu finden sind. Demgegenüber 
fällt es weit weniger ins Gewicht, daß 
auf eine thematische Ordnung oder ein 
Stichwortregister verzichtet wurde. Wer 
nach Literatur zu einem bestimmten 
Forschungsgebiet sucht, muß die gesam- 
te Liste durchgehen und auf die Aussa- 
gekraft der Titel vertrauen. Durch die 
Hinweise auf Rezensionen oder die Bucer 
speziell betreffenden Seiten in Monogra- 
phien oder Sammelbänden mit anderen 
Schwerpunkten, werden hier zusätzliche 
Hilfen an die Hand gegeben.

Daß eine Bibliographie nicht nur 
Grundlage zur Forschung ist, sondern 
selbst eine große Forschungsleistung dar- 
stellt, haben die Bearbeiter und Herausge- 
ber der Bucer-Bibliographie eindrücklich 
unter Beweis gestellt. Die Bucer-Forschung 
ist weitergegangen, aber trotzdem ist die 
vorliegenden Bibliographie weniger ein 
Schnappschuß als ein Monument der 
Forschungsgeschichte: Literatur von und 
über Martin Bucer aus rund 480 Jahren 
wird kompakt und übersichtlich darge- 
boten. Vorwort und Einleitung geben die 
nötigen Informationen über die Struktur 
und den Gebrauch der Bibliographie, die 
insgesamt dem selbstgesetzten Anspruch 
der Benutzerfreundlichkeit gerecht wird, 
die auch Überraschendes finden läßt und 
zum Nachdenken über die Wege der Bu- 
cer-Rezeption und -Forschung anregt. 
Wer sich mit Martin Bucer beschäftigt, 
wird auf diese Bibliographie nicht verzieh- 
ten können.

Volkmar Ortmann
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Konkurrenzkonfession und ihrem poli- die 1m vorauseilenden Gehorsam
tischen Protagonisten iın Heidelberg VOFSCHOININCHEC und dem mpfinden
profilieren. Auch das ubD1iaum des Augs- des katholischen Landesherrn nN-
burger Religionsfriedens 1655 diente noch kommenden Anordnungen des ber-
dazu, den lutherischen Alleinvertretungs- konsistoriums lieben bei Pfarrerschaft

und Kirchenvolk ohne Resonanz. Imanspruch begründen und verdeutli-
chen, da{fß die saächsischen eologen nach zweıten Jubiläumsintervalf ist insgesamt
wI1e VOT die reformierte Konfession nicht ıne Vergrößerung des Jubiläumskanons
als gleichberechtigt anerkannten. Das beobachten, eine Verbreiterung der
Oberkonsistorium ie{fß er betont eın Trägerschichten nach dem Ausfall der
Jubiläumsfest feiern, während der Kur- Dynastie als Iräger SOWIe ıne Auswel-
fürst AUS$S politischen Gründen (Rücksicht tung des Inszenierungsraums VOo Kir-
auf den Westfälischen rıeden Jediglich cheninnern aufdie OfMentlichen Plätze.
eın Dankfest anordnete. ıne erneut andere Konstellation bildet

1668 wurde In Sachsen der 31 (Ikto- das dritte „Jubiläumsintervall: Zwischen
ber afs jährlicher Gedächtnistag fixiert, Völkerschlacht und konstitutioneller
achdem bereits 1667 unüblicherweise Monarchie“ aD Wäiäaährend 1817 die Felern
das ubı laum des Thesenanschlags egan- die Verbundenheit der Bevölkerung muıt
gCnh worden Wäl;, sich gegenüber den der nach dem Zusammenbruch des
päpstlichen Jubeljahrsfeiern positionile- poleonischen mperiums gerade noch SC
1E  3 Das Konkordienjubiläum 1676, 1UI INn Dynastie demonstrierten, wurde
Torgau egangen, teilte den Landesherrn das Augustana-Jubiläum 1m Juni 1830 ZUT

in den Mittelpunkt und wäal er VOoOI al- Konfrontation des Burgertums mıt der
lem ein ONsches Fest hochkonservativen Politik vVon Önig und

„Das zweiıte Jubiläumsintervall Zwi- Kegierung. Aus unspektakulären Anläs-
schen Orthodoxie und Aufklärung” SCTI] kam in Dresden und Leipzig 1m Zu-

nach dem ersten „Zwischen Zufall und sammenhang miıt der Feler Tumulten
Verfestigung” begann 1/17/ 1im chat- und militärischem Eingreifen. Nach den
tfen der kurz UVO ekannt gewordenen Septemberunruhen wurde dann der 31
Konversion des Kurprinzen (schon 1712 Oktober 1830 als ein Pazifikation vorspie-
vollzogen), achdem der Kurfürst bereits gelndes Ersatzjubiläum egangen. Die Iu-
1697 katholisch geworden WAääl. Die Be- therische Jubiläumskultur verbürgerlichte
völkerung eijerte das ubDılaum demon- und Kkommerzialisierte sich in dieser eıt
tratıv, während die Politiker bemuht in em aße
T, die Felern mınımleren. Im Der Vf. argumentiert schlüssig und il-
Gegensatz 161/ alle zentralen lustriert seine Ausführungen miıt treflen-
Regelungen (Musterpredigten, Anord- den zeitgenössischen Zitaten. €es ist gu(l,
NUNSCH ZUrTr iturgie u.a.) und ebenso Ja reichlich belegt. Ihren besonderen €1Z
alle Polemik den Katholizismus gewıinnt die Arbeit Uurc. die Verbindung

von Landesgeschichte in der jeweiligenuntersagt. Insbesondere das Polemik-
verbot 1e jedoch erfolglos, da sıch die Konstellation un:! der konfessionellen
Gegenseite nicht daran hielt; die 11- Festkultur in ihrer Je besonderen Ausprä-
über 1617 entschärften und obrigkeitlich Sung Dem Band sind sieben Abbildungen
veränderten Perikopen hielten die elist- beigegeben, die alilerdings QUL unvollstän-
liıchen nicht davon ab, auf die Texte VOoNn dig aufgeschiüsselt werden.
1617 zurückzugreifen. 1/39 fanden oka-
le Jubiläumsfeiern ZUT Einführung der Fike Wolgast
Reformation im albertinischen achsen
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statt; die im vorauseilenden Gehorsam 
vorgenommenen und dem Empfinden 
des katholischen Landesherrn entgegen- 
kommenden Anordnungen des Ober- 
konsistoriums blieben bei Pfarrerschaft 
und Kirchenvolk ohne Resonanz. Im 
zweiten Jubiläumsintervall ist insgesamt 
eine Vergrößerung des Jubiläumskanons 
zu beobachten, eine Verbreiterung der 
Trägerschichten nach dem Ausfall der 
Dynastie als Träger sowie eine Auswei- 
tung des Inszenierungsraums vom Kir- 
cheninnern auf die öffentlichen Plätze.

Eine erneut andere Konstellation bildet 
das dritte ,Jubiläumsintervall: Zwischen 
Völkerschlacht und konstitutioneller 
Monarchie“ ab. Während 1817 die Feiern 
die Verbundenheit der Bevölkerung mit 
der nach dem Zusammenbruch des na- 
poleonischen Imperiums gerade noch ge- 
retteten Dynastie demonstrierten, wurde 
das Augustana-Jubiläum im Juni 1830 zur 
Konfrontation des Bürgertums mit der 
hochkonservativen Politik von König und 
Regierung. Aus unspektakulären Anläs- 
sen kam es in Dresden und Leipzig im Zu- 
sammenhang mit der Feier zu Tumulten 
und militärischem Eingreifen. Nach den 
Septemberunruhen wurde dann der 31. 
Oktober 1830 als ein Pazifikation vorspie- 
gelndes Ersatzjubiläum begangen. Die lu- 
therische Jubiläumskultur verbürgerlichte 
und kommerzialisierte sich in dieser Zeit 
in hohem Maße.

Der Vf. argumentiert schlüssig und il- 
lustriert seine Ausführungen mit treffen- 
den zeitgenössischen Zitaten. Alles ist gut, 
ja reichlich belegt. Ihren besonderen Reiz 
gewinnt die Arbeit durch die Verbindung 
von Landesgeschichte in der jeweiligen 
Konstellation und der konfessionellen 
Festkultur in ihrer je besonderen Ausprä- 
gung. Dem Band sind sieben Abbildungen 
beigegeben, die allerdings nur unvollstän- 
dig aufgeschlüsselt werden.

Eike Wolgast

Konkurrenzkonfession und ihrem poli- 
tischen Protagonisten in Heidelberg zu 
profilieren. Auch das Jubiläum des Augs- 
burger Religionsfriedens 1655 diente noch 
dazu, den lutherischen Alleinvertretungs- 
anspruch zu begründen und zu verdeutli- 
chen, daß die sächsischen Theologen nach 
wie vor die reformierte Konfession nicht 
als gleichberechtigt anerkannten. Das 
Oberkonsistorium ließ daher betont ein 
Jubiläumsfest feiern, während der Kur- 
fürst aus politischen Gründen (Rücksicht 
auf den Westfalischen Frieden) lediglich 
ein Dankfest anordnete.

1668 wurde in Sachsen der 31. Okto- 
ber als jährlicher Gedächtnistag fixiert, 
nachdem bereits 1667 unüblicherweise 
das Jubiläum des Thesenanschlags began- 
gen worden war, um sich gegenüber den 
päpstlichen Jubeljahrsfeiern zu positionie- 
ren. Das Konkordienjubiläum 1676, nur in 
Torgau begangen, stellte den Landesherrn 
in den Mittelpunkt und war daher vor al- 
lern ein höfisches Fest.

 -Das zweite Jubiläumsintervall: Zwi״
sehen Orthodoxie und Aufklärung“ 
-  nach dem ersten: ״Zwischen Zufall und 
Verfestigung“ -  begann 1717 im Schat- 
ten der kurz zuvor bekannt gewordenen 
Konversion des Kurprinzen (schon 1712 
vollzogen), nachdem der Kurfürst bereits 
1697 katholisch geworden war. Die Be- 
völkerung feierte das Jubiläum demon- 
strativ, während die Politiker bemüht 
waren, die Feiern zu minimieren. Im 
Gegensatz zu 1617 waren alle zentralen 
Regelungen (Musterpredigten, Anord- 
nungen zur Liturgie u.a.) und ebenso 
alle Polemik gegen den Katholizismus 
untersagt. Insbesondere das Polemik- 
verbot blieb jedoch erfolglos, da sich die 
Gegenseite nicht daran hielt; die gegen- 
über 1617 entschärften und obrigkeitlich 
veränderten Perikopen hielten die Geist- 
liehen nicht davon ab, auf die Texte von 
1617 zurückzugreifen. 1739 fanden loka- 
le Jubiläumsfeiern zur Einführung der 
Reformation im albertinischen Sachsen
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Christiane Tietz: Freiheit sich selbst wobel die reformatorischen Prinzipien
Entfaltung eines christlichen Begriffs eitend sind. Der zentrale Gedanke
VO  — Selbstannahme, Göttingen: Van- ist, da{fß der Glaubende 1m Glauben die ın
enNnOoec uprecht 2005, 234 eSsus Christus vollzogene Annahme sel-

nerseılts annımmt. Indem el ottes Han-SBN 3-.525-56339-6 (Forschungen
systematischen und ökumenischen deln für sich gelten Jäft, wird frei Von

eologie 111) sich selbst ım Sinne einer Freiheit VoNn
seinem alten Selbstverhältnis

Gefragt, welches denn das hochste Sein Selbstverhältnis ist als Selbst-
sel,; antwortet eSUS bekanntlic mıiıt dem annahme bestimmen. Lhese ist sowohl
u55 dem Alten JTestament ZUSaINMMNCNSC- implizit, da sich nicht mehr blehnt, als
stellten Doppelgebot der Liebe Du sollst auch explizit. Die explizite Selbstannah-
Gott, den Herrn, teben und deinen wird der Buchtitel „Freiheit
Nächsten wıe dich selbst sich selbst” genannt. Voraussetzung alflur

Sich seibst lieben In weicher Form ıst, da{fß sich der Mensch als VOon seinem
1st das miıt dem christlichen Glauben VeOeI- faktischen (sündigen) Selbst unterschie-

den annımmt. Diese Selbstannahme isteinbar? Wiılıe hängen (Gottes Urteil ber
mich und meın Selbstverhältnis aber miıt Luther beim außeren, nicht
men? Wie ist sodann das Verhältnis VonNn beim inneren Menschen anzusiedeln; s1e

ıst nicht Bestandteil des auDens selbst,Selbstbezug und Freiheit bestimmen?
eiche pielen Rechtfertigung und sondern dessen USdATUC| Dem INATUC
Heiligung in diesem Zusammenhang? einer tragen Selbstgenügsamkeit entgeht
em dem und noch viel me geht sı1e UrC die Bestimmung als transıtor1-
die vergleichsweise schmale, aber höchst sche Selbstannahme, die Veränderungen
gehaltvolle übinger Habilitationsschrift nicht ausschliei$st. Ihren Ort hat s1e insbe-
nach. sondere 1m

Sje eın mıt H11CAS Bestiımmung Ist also Selbstliebe erlaubt? sagt
der Rechtfertigung als Annahme des Un- Nein Denn Selbstannahme und Selbst-
annehmbaren UrcC. Gott mpulse die- 1e sSind untier erufung auf Luther

unterscheiden. Zeichnen sich sowohlSCT Bestimmung werden aufgenommen
und 1im ersten Hauptteil anhand SO- die göttliche als auch die Nächstenliebe
TrTenNn Kierkegaards „Krankheit Zu dadurch dUs, „dafß s1e sich auf das Nicht-

Liebenswerte richten un!: INn diesemanalysiert, da bei Kierkegaard theologisc
eindringlich und mıiıt psychologischem Lieben liebenswert machen“ ist
Gespür das Selbstverhältnis des Men- Nau dies bei der Selbstliebe unmöglich:
schen reflektiert wird. Geht bei die- Man kann sich Ja uUrCc. die Selbstliebe
SCI1N unterschiedliche Gestalten der nicht liebenswert machen.
Verzweiflung, a1sS0O des „kranken Selbst”, EthischeFolgeeinergelingendenSSelbst-

annahme 1st die Nächstenliebe, welchewerden diesen VOnN die V1a DOs1t10-
n1s erschlie  aren ussagen ber das bestimmt wird als eın Sich-Annehmen
geheilte, sich selbst annehmende Selbst des Nächsten als eiınes VO:  3 ott ANSC-
und die Bedeutung des auDens für die NOIMNM! ünders und als röffnung
Selbstannahme gegenübergestellt. VONN Gemeinschaft mıt inhm Die Pointe

Der zweıte Hauptteil die bei des Gebotes, den Nächsten wI1e sich selbst
lieben, wird mıt Luther IN der Spon-Kierkegaar CWONNCNECNH Erkenntnisse

ZUT Selbstannahme ın eıner eigenstan- ane1ı1ta! der Nächstenliebe gesehen, WwI€E
igen rechtfertigungstheologischen SYy- sıie exemplarisch ın der Erzählung VO

stematisiıerung und Präzisierung weiıter, barmherzigen Samariıter sichtbar wird.

Bücherschau50

wobei die reformatorischen Prinzipien 
stets leitend sind. Der zentrale Gedanke 
ist, daß der Glaubende im Glauben die in 
Jesus Christus vollzogene Annahme sei- 
nerseits annimmt. Indem er Gottes Han- 
dein für sich gelten läßt, wird er frei von 
sich selbst im Sinne einer Freiheit von 
seinem alten Selbstverhältnis.

Sein neues Selbstverhältnis ist als Selbst- 
annahme zu bestimmen. Diese ist sowohl 
implizit, da er sich nicht mehr ablehnt, als 
auch explizit. Die explizite Selbstannah- 
me wird -  so der Buchtitel -  Freiheit zu״ 
sich selbst“ genannt. Voraussetzung dafür 
ist, daß sich der Mensch als von seinem 
faktischen (sündigen) Selbst unterschie- 
den annimmt. Diese Selbstannahme ist 
aber -  mit Luther -  beim äußeren, nicht 
beim inneren Menschen anzusiedeln; sie 
ist nicht Bestandteil des Glaubens selbst, 
sondern dessen Ausdruck. Dem Eindruck 
einer trägen Selbstgenügsamkeit entgeht 
sie durch die Bestimmung als transitori- 
sehe Selbstannahme, die Veränderungen 
nicht ausschließt. Ihren Ort hat sie insbe- 
sondere im Gebet.

Ist also Selbstliebe erlaubt? T. sagt: 
Nein. Denn Selbstannahme und Selbst- 
liebe sind -  unter Berufung auf Luther -  
zu unterscheiden. Zeichnen sich sowohl 
die göttliche als auch die Nächstenliebe 
dadurch aus, ״daß sie sich auf das Nicht- 
Liebenswerte richten und es in diesem 
Lieben liebenswert machen“ (212), so ist 
genau dies bei der Selbstliebe unmöglich: 
Man kann sich ja durch die Selbstliebe 
nicht liebenswert machen.

Ethische Folgeeiner gelingenden Selbst- 
annahme ist die Nächstenliebe, welche 
bestimmt wird als ein Sich-Annehmen 
des Nächsten als eines von Gott ange- 
nommenen Sünders und als Eröffnung 
von Gemeinschaft mit ihm. Die Pointe 
des Gebotes, den Nächsten wie sich selbst 
zu lieben, wird mit Luther in der Spon- 
taneität der Nächstenliebe gesehen, wie 
sie exemplarisch in der Erzählung vom  
barmherzigen Samariter sichtbar wird.

Christiane Tietz: Freiheit zu sich selbst. 
Entfaltung eines christlichen Begriffs 
von Selbstannahme, Göttingen: Van- 
denhoeck & Ruprecht 2005, 234 S. -  
ISBN 3-525-56339-6 (Forschungen zur 
systematischen und ökumenischen 
Theologie 111).

Gefragt, welches Gebot denn das höchste 
sei, antwortet Jesus bekanntlich mit dem 
aus dem Alten Testament zusammenge- 
stellten Doppelgebot der Liebe: Du sollst 
Gott, den Herrn, lieben ... und deinen 
Nächsten wie dich selbst.

Sich selbst zu lieben: In welcher Form 
ist das mit dem christlichen Glauben ver- 
einbar? Wie hängen Gottes Urteil über 
mich und mein Selbstverhältnis zusam- 
men? Wie ist sodann das Verhältnis von 
Selbstbezug und Freiheit zu bestimmen? 
Welche Rolle spielen Rechtfertigung und 
Heiligung in diesem Zusammenhang? 
Allem dem (und noch viel mehr) geht 
die vergleichsweise schmale, aber höchst 
gehaltvolle Tübinger Habilitationsschrift 
nach.

Sie setzt ein mit Tillichs Bestimmung 
der Rechtfertigung als Annahme des Un- 
annehmbaren durch Gott. Impulse die- 
ser Bestimmung werden aufgenommen 
und im ersten Hauptteil anhand von Sö- 
ren Kierkegaards ״Krankheit zum Tode“ 
analysiert, da bei Kierkegaard theologisch 
eindringlich und mit psychologischem  
Gespür das Selbstverhältnis des Men- 
sehen reflektiert wird. Geht es bei die- 
sem um unterschiedliche Gestalten der 
Verzweiflung, also des ״kranken Selbst“, 
so werden diesen von T. die via positio- 
nis erschließbaren Aussagen über das 
geheilte, sich selbst annehmende Selbst 
und die Bedeutung des Glaubens für die 
Selbstannahme gegenübergestellt.

Der zweite Hauptteil führt die bei 
Kierkegaard gewonnenen Erkenntnisse 
zur Selbstannahme in einer eigenstän- 
digen rechtfertigungstheologischen Sy- 
stematisierung und Präzisierung weiter,
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Das Buch VON behandelt eın ZeN- Bel Paulus dagegen se1 der glaubende
trales theologisches Ihema ın klarer Mensch schon MEl eschöp und TICUEC

Existenz, und wenn der Mensch verstehe,stematischer Weise unftier gelungenem
ückgri auf die und die reforma- Wel sel, dann W15SSse el auch, wWäas elr
torische Tradition, insbesondere auf Lu- tun habe Dietrich Korsch thematisiert
ther. Die Lektüre hilft, diese Tradition, sodann die widersprüchliche Beziehung
VOT em aber das der Nächsten- zwischen Reformation und Neuzeit. Da-
1e In der Bibel, besser verstehen. bei sieht aufgrun der Zusammenge-
Dies allein ware schon TUnN! CHUß, sich hörigkeit Von Freiheit und Autonomie
mıiıt dem Buch auseinanderzusetzen. Das ants Konzeption auch für die egen-
donum superadditum 1st aber, dafß das wart als „unbedingt verbindlich“ (78)

Christliche habe eshalb „auf he-Buch dazu notigt, sich mıiıt der verhan-
delten ache, also der Selbstannahme, eronomMe Normierungen” verzichten,

befassen, da{ß INan hinterher hof- „und se]len sie biblischen Ursprungs’ (!)
entlic auch sich selbst besser versteht. 79) Ermöglicht sel das aufgrun des
Insotern ist eın echter Glücksfall bei Luther betonten, im Glauben VOUIL-

110 „Personenwechsels” des
Klaus Grünwaldt Christenmenschen mit Christus, WEeES-

halb gelte „‚Christliches Handeln ist
onNnOomMes Handeln“ 78) Anschliefßen:
wendet sich Reiner Anselm die P

1ım Unger Hg.) Was tun Lutherische puläre Verunglimpfung der lutherischen
heute, Hannover: Lutherisches Zwei-Reiche-Lehre. Dagegen könne ihr

Verlagshaus 2006, 275 SBN A Gedankengut „die Unterscheidung und
7859-0945-4 rechte Zuordnung VOmn eligion und

VOnN Glaubensüberzeugung und
In Ergaänzung seinem 2004 her- Weltgestaltung‘ prasent halten und wel-
ausgebrachten Band „Was €e1 hier terentwickeln Arnulf von CcCheliina
lutherisch 5 n prasentier hiermit der beschäftigt sich mıiıt dem (ijewissen und
Theologische Konvent Augsburgischen zeigt, da{ßß cs sich insgesamt 1m Durch-
Bekenntnisses die Referate seiner Ta- pang Von Luther uüber Ritschl, oll und
SUuNgscCh 2004 In und 2005 iın Mag- Hirsch „als Kategorie der individuellen
deburg. Im ern geht es die Frage, Verschränkung des religiösen und des

sittlichen Bewulßfstseins“ erwelst. Fs steheWa „eline lutherisch g  T: AUS-

macht“ (7) und WarTr grundsätzlic und für die „Subjektivität des auDens und
in ausgewählten eldern angewandter der sittlichen Selbstbestimmung” und se1l

ämlich der Friedensethik und damit „elne Grundkategorie lutherischer
Wirtschaftsethik Fthik“ Weil aber Nun die nhalte

In 1NDII1C. auf die grundlegenden des Gewissens immer sozial vermittelt
Fragen erinner aus Grünwaldt selen, ordert CI denkwürdigerweise, da{fß
die lutherische Relativierung des en es SO wI1e eine ınnere Freiheit VO
Testaments. Allerdings beanspruche Gewissen” geben musse, „deren Stand-
nach WwI1e VO[Lr das, Was dort VO  — ott und pun 1m christlichen Glauben“ bezogen
Mensch gesagt! werde, Geltung für alle werde
Welt und für alle Menschen. Aus MCU- Nun folgen eiıtrage ZU[T angewand-
testamentlicher 1C sieht Christof Land- ten 1 zunächst ZUr Friedensethik.
IMEeESSer bei Matthäus die ethische Frage Hıier prüft Volker Stümke die Tragfähig-
ın einem soteriologisch offenen Kontext keit lutherischer ethischer Prinzipien.
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Bei Paulus dagegen sei der glaubende 
Mensch schon neues Geschöpf und neue 
Existenz, und wenn der Mensch verstehe, 
wer er sei, dann wisse er auch, was er zu 
tun habe. -  D ietrich Korsch thematisiert 
sodann die widersprüchliche Beziehung 
zwischen Reformation und Neuzeit. Da- 
bei sieht er aufgrund der Zusammenge- 
hörigkeit von Freiheit und Autonomie 
Kants Konzeption auch für die Gegen- 
wart als ״unbedingt verbindlich״ an (78). 
Christliche Ethik habe deshalb ״auf he- 
teronome Normierungen“ zu verzichten, 
 (!) “und seien sie biblischen Ursprungs״
(79). Ermöglicht sei das aufgrund des 
bei Luther so betonten, im Glauben vor- 
genommenen ״Personenwechsels“ des 
Christenmenschen mit Christus, wes- 
halb gelte: ״Christliches Handeln ist au- 
tonomes Handeln“ (78). -  Anschließend 
wendet sich Reiner Anselm  gegen die po- 
puläre Verunglimpfung der lutherischen 
Zwei-Reiche-Lehre. Dagegen könne ihr 
Gedankengut ״die Unterscheidung und 
rechte Zuordnung von Religion und 
Ethik, von Glaubensüberzeugung und 
Weltgestaltung“ präsent halten und wei- 
terentwickeln (101). -  A rn u lf von Scheliha 
beschäftigt sich mit dem Gewissen und 
zeigt, daß es sich insgesamt im Durch- 
gang von Luther über Ritschl, Holl und 
Hirsch ״als Kategorie der individuellen 
Verschränkung des religiösen und des 
sittlichen Bewußtseins“ erweist. Es stehe 
für die ״Subjektivität des Glaubens und 
der sittlichen Selbstbestimmung“ und sei 
damit ״eine Grundkategorie lutherischer 
Ethik“ (126). Weil aber nun die Inhalte 
des Gewissens immer sozial vermittelt 
seien, fordert er denkwürdigerweise, daß 
es ״so etwas wie eine innere Freiheit vom 
Gewissen“ geben müsse, ״deren Stand- 
punkt im christlichen Glauben“ bezogen 
werde (129).

2. Nun folgen Beiträge zur angewand- 
ten Ethik, zunächst zur Friedensethik. 
Hier prüft Volker Stümke die Tragfähig- 
keit lutherischer ethischer Prinzipien.

Das Buch von T. behandelt ein zen- 
traies theologisches Thema in klarer sy- 
stematischer Weise unter gelungenem 
Rückgriff auf die Bibel und die reforma- 
torische Tradition, insbesondere auf Lu- 
ther. Die Lektüre hilft, diese Tradition, 
vor allem aber das Gebot der Nächsten- 
liebe in der Bibel, besser zu verstehen. 
Dies allein wäre schon Grund genug, sich 
mit dem Buch auseinanderzusetzen. Das 
donum superadditum ist aber, daß das 
Buch dazu nötigt, sich mit der verhan- 
delten Sache, also der Selbstannahme, 
zu befassen, so daß man hinterher -  hof- 
fentlich -  auch sich selbst besser versteht. 
Insofern ist es ein echter Glücksfall.

Klaus Grünwaldt

Tim Unger (Hg.): Was tun? Lutherische 
Ethik heute, Hannover: Lutherisches 
Verlagshaus 2006, 275 S. -  ISBN 3- 
7859-0945-4.

In Ergänzung zu seinem 2004 her- 
ausgebrachten Band ״Was heißt hier 
lutherisch!“ präsentiert hiermit der 
Theologische Konvent Augsburgischen 
Bekenntnisses die Referate seiner Ta- 
gungen 2004 in Fulda und 2005 in Mag- 
deburg. Im Kern geht es um die Frage, 
was ״eine lutherisch geprägte Ethik aus- 
macht“ (7), und zwar grundsätzlich und 
in ausgewählten Feldern angewandter 
Ethik, nämlich der Friedensethik und 
Wirtschaftsethik.

1. In Hinblick auf die grundlegenden 
Fragen erinnert Klaus G rünwaldt an 
die lutherische Relativierung des Alten 
Testaments. Allerdings beanspruche 
nach wie vor das, was dort von Gott und 
Mensch gesagt werde, Geltung für alle 
Welt und für alle Menschen. -  Aus neu- 
testamentlicher Sicht sieht C hristof Land- 
messer bei Matthäus die ethische Frage 
in einem soteriologisch offenen Kontext.
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„Realistisch” könne eben zunächst dersetzt. Während Juan Pedro Schaad
allein Sicherheit und Eindämmung angesichts der Au lateinamerikanischer
VoO  - Kriegen gehen Hierzu gebe Luther Perspektive schlimmen Folgen der Gilo-
entscheidende mpulse eftwa uUrc se1- balisierung einen Status Confessionis —

hohe Wertschätzung des Staates und enkt, T1 Hermann Sautter pauschalen
seines Gewaltmonopols, urc das Recht Vorwürtfen VO  - Globalisierungsgegnern
ZU[1I Landesverteidigung, also 1Ur e1- und weist darauf hin, da
DeM Verteidigungskrieg, und Urc Un- angesichts der Komplexität der globalen
terstützung pazifizierender gesellschaft- Okonomie schwierig sel, „bestimmte Fr-
licher Kräfte Allerdings beschränke sich gebnisse einer bestimmten Gruppe Von
Luther nicht auf eın realpolitisches Frie- Akteuren zuzuordnen“ Die ufga-
densverständnis, sondern welse auch auf be der Kirchen sieht in der Förderung
die Pflicht staatlicher Gewalht ZUr[r ußerli- der globalen Vision einer „ökosozialen
chen Gerechtigkeit oder auf den Auftrag, Marktwirtschaft“ und in einer Änderung
die Gesellscha strukturieren, da{fß® der Motivation einzelwirtschaftlicher
sich jeder als Christ 1M jeweiligen Beruf und regelsetzender Akteure

Wenn mıt diesem Sammelband auchder Gesellschaftsgestaltung beteili-
pcCnh könne, wWwWas implizit der Förderung nicht eın In sich geschlossenes System
des Friedens diene. erınnert auch lutherischer präasentier werden
Luthers Aufruf zı Selbstbesinnung und kann, ist doch die gewissenhafte bzw.
Buße angesichts VON Kriegsgefahr SOWI1e gewissensgeleitete Prüfung In ethischen

die Besinnung darauf, da{fß Friede nicht Fragen In jedem Beitrag erkennen.
NUur menschlıche Anstrengung sel, SOM - Und ist nicht das elementar VvVon
dern VOT em Gabe Gottes, die Gott Luther her fordern?
gebeten se1ın WO. Dagegen beklagt
Otz Planer-Friedrich VOT allem, daß sich Andreas Pawlas
die ostdeutsche pazifistische Oosıtıon auf
D-Ebene nicht hat durchsetzen kön-
nen Und 1st schon erstaunlich,

Ende den Pazifismus der 1N1NO- Ihomas Schirrmacher: Der Ab-
nitischen Friedenskirche lutherischer lafß und Fegefeuer ın Geschichte und
eologie als Vorbild empfiehlt. Gegenwart. ıne evangelische Kritik,

Mit dem Beltrag VON Hans Günter Nürnberg/Hamburg: VIR/RVB 2005,
Ulrich beginnen sodann die wirtschafts- 186 SBN 3-937965-25-4/3-928936-
ethischen Fragen. Ulrich ler ıIn S6 -/ (Komplementäre ogmati
Luthers Drei-Stände-Lehre 1n Verbin-
dung mıt der Zwei-Regimenten-Lehre Dieses Buch gilt einem notwendigen Ihe-
seinen Zugang. Insgesamt meıint Je- doch leider ist eın enttäuschendes
doch resumiteren mussen, da{ß der Uun: schludrig gemachtes Buch
Beitrag der theologischen Soziale ZUT7 Notwendig ist die Beschäftigung miıt
Wirtschaftsethik „kaum auf die utheri- dem Ihema, weil der keineswegs
sche Grammatik der hin transpa- [1UI 1ne historische Erscheinung, auch
rent geworden‘ sel1 Das er WUunNl- nicht 191988 ıne theologisc vernachlässig-
dert, denn ıst nicht erkennen, wıe bare Ausdrucksform des Volksglaubens,

sondern übliche Praxıs und geltende Leh-sich €e1 explizit mıiıt den vorliegenden
theologischen wirtschaftsethischen Kon- der römisch-katholischen Kirche ist.
zepten VOIN Z.. Rich, Meckenstock, Net- Der heute geltenden Lehre, öftentlich 75
Ofel, Honecker, Pawlas auselinan- bei der Ausrufung des Jubiläumsjahres
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dersetzt. -  Während Juan Pedro Schaad 
angesichts der aus lateinamerikanischer 
Perspektive schlimmen Folgen der Glo- 
balisierung einen Status Confessionis an- 
denkt, tritt H ermann Sautter pauschalen 
Vorwürfen von Globalisierungsgegnern 
entgegen und weist darauf hin, daß es 
angesichts der Komplexität der globalen 
Ökonomie schwierig sei, ״bestimmte Er- 
gebnisse einer bestimmten Gruppe von 
Akteuren zuzuordnen“ (303). Die Aufga- 
be der Kirchen sieht er in der Förderung 
der globalen Vision einer ״ökosozialen 
Marktwirtschaft“ und in einer Änderung 
der Motivation einzelwirtschaftlicher 
und regelsetzender Akteure (306).

Wenn mit diesem Sammelband auch 
nicht ein in sich geschlossenes System 
lutherischer Ethik präsentiert werden 
kann, so ist doch die gewissenhafte bzw. 
gewissensgeleitete Prüfung in ethischen 
Fragen in jedem Beitrag zu erkennen. 
Und ist nicht genau das elementar von 
Luther her zu fordern?

Andreas Pawlas

Thomas Schirrmacher: Der Ablaß. Ab- 
laß und Fegefeuer in Geschichte und 
Gegenwart. Eine evangelische Kritik, 
Nürnberg/Hamburg: VTR/RVB 2005, 
186 S. -  ISBN 3 4 / 3 - 9 2 8 9 3 6 -937965־ ־25 - 
86-7 (Komplementäre Dogmatik 2).

Dieses Buch gilt einem notwendigen The- 
ma; doch leider ist es ein enttäuschendes 
und schludrig gemachtes Buch.

Notwendig ist die Beschäftigung mit 
dem Thema, weil der Ablaß keineswegs 
nur eine historische Erscheinung, auch 
nicht nur eine theologisch vernachlässig- 
bare Ausdrucksform des Volksglaubens, 
sondern übliche Praxis und geltende Leh- 
re der römisch-katholischen Kirche ist. 
Der heute geltenden Lehre, öffentlich z.B. 
bei der Ausrufung des Jubiläumsjahres

 Realistisch“ könne es eben zunächst״
allein um Sicherheit und Eindämmung 
von Kriegen gehen. Hierzu gebe Luther 
entscheidende Impulse: etwa durch sei- 
ne hohe Wertschätzung des Staates und 
seines Gewaltmonopols, durch das Recht 
zur Landesverteidigung, also nur zu ei- 
nem Verteidigungskrieg, und durch Un- 
terstützung pazifizierender gesellschaft- 
licher Kräfte. Allerdings beschränke sich 
Luther nicht auf ein realpolitisches Frie- 
densverständnis, sondern weise auch auf 
die Pflicht staatlicher Gewalt zur äußerli- 
chen Gerechtigkeit oder auf den Auftrag, 
die Gesellschaft so zu strukturieren, daß 
sich jeder als Christ im jeweiligen Beruf 
an der Gesellschaftsgestaltung beteili- 
gen könne, was implizit der Förderung 
des Friedens diene. St. erinnert auch an 
Luthers Aufruf zu Selbstbesinnung und 
Buße angesichts von Kriegsgefahr sowie 
an die Besinnung darauf, daß Friede nicht 
nur menschliche Anstrengung sei, son- 
dern vor allem Gabe Gottes, um die Gott 
gebeten sein wolle. -  Dagegen beklagt 
G ötz Planer-Friedrich vor allem, daß sich 
die ostdeutsche pazifistische Position auf 
EKD-Ebene nicht hat durchsetzen kön- 
nen. Und es ist schon erstaunlich, wenn 
er am Ende den Pazifismus der menno- 
nitischen Friedenskirche lutherischer 
Theologie als Vorbild empfiehlt.

3. Mit dem Beitrag von Hans Günter 
Ulrich beginnen sodann die wirtschafts- 
ethischen Fragen. Ulrich findet hier in 
Luthers Drei-Stände-Lehre in Verbin- 
dung mit der Zwei-Regimenten-Lehre 
seinen Zugang. Insgesamt meint er je- 
doch resümieren zu müssen, daß der 
Beitrag der theologischen Sozialethik zur 
Wirtschaftsethik ״kaum auf die lutheri- 
sehe Grammatik der Ethik hin transpa- 
rent geworden“ sei (235). Das verwun- 
dert, denn es ist nicht zu erkennen, wie er 
sich dabei explizit mit den vorliegenden 
theologischen wirtschaftsethischen Kon- 
zepten von z. B. Rieh, Meckenstock, Net- 
höfel, Honecker, Pawlas u.a. auseinan­
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2000, mu{iß er die Auseinandersetzung misch-katholischen Kirche zıtlert,
gelten, wI1Ie Sch Recht betont (9) Der beiegt wird das 31{9} In der zugehöri-
Streit den In das Zentrum pCn Fuflßnote aber mıt einem Hinwels
des Unterschieds zwischen evangelischem auf Sekundaärliteratur, die zudem das
und (römisch-) katholischem Glauben, fragliche Zitat gar nicht nthält. Der

Weltkatechismus seinerseıits zıitiertämlich ZuTr Beobachtung, da{fß der Treu-
zestod Christi geschmälert wird, wenn der fraglichen Stelle die apostolische
der Beitrag des Menschen und selen 6S Konstitution Induigentiarum OctrI1-
die Verdienste der eiligen ZUr enug- Nn VOIN 1967 (Nr. 5‚ Abs Angesichts

für die zeitlichen Sündenstrafen dessen ist die das Zitat abschließende
notwendig seın col] (11£., u.ö.) Völlig Frage Schirrmachers 95 das aber
zutrefiend sieht Sch., da{ß beim TIhema WITrKI1IC die päpstliche Linıe wieder-

ıne Reihe VvVon Lehren ibt?” NUuT noch rotesk.
(Genugtuung, Kirchenschatz, Fegefeuer, Grotesk ist auch, da{(ß die (an sich

nachdenkenswerte) Auseinanderset-Schlüsselgewalt u.a.) geht, In denen die
römisch-katholische Kirche eıne Sonder- ZUN$ miıt der Vorstellung „zeitliche
entwicklung hat (17 u. Ö.) Sündenstrafen To Vergebung‘ mıt

Enttäuschend ist das Buch, weil nach identischem Wortlaut wel tellen
der Einleitung den us dann doch des Buches (16, 59) abgedruckt wird.
nicht auf die gegenwartige Lehre richtet, SO INa das Buch ıne positive Funktion
sondern auf Seiten die Entwicklung aben, indem die Aufmerksamkeit
der Ablafßlehre nachzeichnet 26-112) VOT em VonN reisen der evangelischen
Enttäuschend ist, da{ß dies VOT em In Allianz, denen der Autor nahe steht, auf

das WITKIIC| notwendige Thema „Ablafs”langen Reihen von Zitatkombinationen
geschieht; dies kann 1an bei 1KOlaus en Die notwendige gründliche Kritik
Paulus und 1m TRE-Artikel VON (justav der heutigen römisch-katholischen re

Benrath 1m originalen usammen- Dbzw. rriehre VOII steht aber auch
nach diesem Buch noch aushang besser nachlesen. Enttäuschend Ist,

da{ß auf die wichtige Neufassung der Ab-
alslehre Urc ernnar: Poschmann und einhar: Brandt
Karli Rahner UT aufvier Seiten eingegan-
gCH wird 3-11 Und enttäuschend ist,
da{fß Schirrmacher sich dort, die
eigentliche dogmatische Auseinanderset- (irzegorz Jankowiak Volk ottes JIn

ZUNE geht, wieder hinter Zitate zurück- Leib Christi her. Das eucharistische
zieht, diesmal VOIN einem orthodoxen KrI1- Kirchenbild VO  F Joseph Ratzınger in
tiker der Neuordnung der Ablässe (152 f.) der Perspektive der Ekklesiologie des

Schludrig wirkt das Buch urc. sS@1- Jahrhunderts, Frankfurt Maın
zanlireichen Ungenauigkeiten, für die eier Lang, 2005, 259 SBN -

hier NUur einıge Beispiele genannt werden 631-53430-72 (Bamberger Theologische
können: tudien 28)

TIrient lag ZUu[xr eıt des Trienter KON-
7ils nicht „aufßerhalb des deutschen Während reformatorische Ekklesiolo-
Reiches” sondern ehörte die- gle die Kirche bevorzugt mıiıt Paulus den
SCI1 d eben das Wal der TUN! für Leib Christi nenNnt, ist ihre Bezeichnung
die Wahl dieses Ortes! als Volk (Jottes aD der Gegenreformati-
Konfusion herrscht auf . 135 Dort Bellarmins eın Kennzeichen des Ka-
wird der Weltkatechismus der rO- tholizismus. Wenn DU  —_ die Bamberger
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misch-katholischen Kirche zitiert, 
belegt wird das Zitat in der zugehöri- 
gen Fußnote aber mit einem Hinweis 
auf Sekundärliteratur, die zudem das 
fragliche Zitat gar nicht enthält. Der 
Weltkatechismus seinerseits zitiert an 
der fraglichen Stelle die apostolische 
Konstitution Indulgentiarum Doctri- 
na von 1967 (Nr. 5, Abs. 3). Angesichts 
dessen ist die das Zitat abschließende 
Frage Schirrmachers ״Ob das aber 
wirklich die päpstliche Linie wieder- 
gibt?“ nur noch grotesk.

-  Grotesk ist auch, daß die (an sich 
nachdenkenswerte) Auseinanderset- 
zung mit der Vorstellung ״zeitliche 
Sündenstrafen trotz Vergebung“ mit 
identischem Wortlaut an zwei Stellen 
des Buches (16,159) abgedruckt wird. 

So mag das Buch eine positive Funktion 
haben, indem es die Aufmerksamkeit 
vor allem von Kreisen der evangelischen 
Allianz, denen der Autor nahe steht, auf 
das wirklich notwendige Thema ״Ablaß“ 
lenkt. Die notwendige gründliche Kritik 
der heutigen römisch-katholischen Lehre 
bzw. Irrlehre vom Ablaß steht aber auch 
nach diesem Buch noch aus.

Reinhard Brandt

Grzegorz Jankowiak: Volk Gottes vom  
Leib Christi her. Das eucharistische 
Kirchenbild von Joseph Ratzinger in 
der Perspektive der Ekklesiologie des 
20. Jahrhunderts, Frankfurt am Main
u. a.: Peter Lang, 2005,259 S. -  ISBN 3- 
631-53430-2 (Bamberger Theologische 
Studien 28).

Während reformatorische Ekklesiolo- 
gie die Kirche bevorzugt mit Paulus den 
Leib Christi nennt, ist ihre Bezeichnung 
als Volk Gottes ab der Gegenreformati- 
on Beilarmins ein Kennzeichen des Ka- 
tholizismus. Wenn nun die Bamberger

2000, muß daher die Auseinandersetzung 
gelten, wie Sch. zu Recht betont (9). Der 
Streit um den Ablaß führt in das Zentrum 
des Unterschieds zwischen evangelischem 
und (römisch-) katholischem Glauben, 
nämlich zur Beobachtung, daß der Kreu- 
zestod Christi geschmälert wird, wenn 
der Beitrag des Menschen -  und seien es 
die Verdienste der Heiligen -  zur Genug- 
tuung für die zeitlichen Sündenstrafen 
notwendig sein soll (11 f., 24 u.ö.). Völlig 
zutreffend sieht Sch., daß es beim Thema 
Ablaß um eine ganze Reihe von Lehren 
(Genugtuung, Kirchenschatz, Fegefeuer, 
Schlüsselgewalt u.a.) geht, in denen die 
römisch-katholische Kirche eine Sonder- 
entwicklung genommen hat (17 u. ö.).

Enttäuschend ist das Buch, weil es nach 
der Einleitung den Fokus dann doch 
nicht auf die gegenwärtige Lehre richtet, 
sondern auf 90 Seiten die Entwicklung 
der Ablaßlehre nachzeichnet (26-112). 
Enttäuschend ist, daß dies vor allem in 
langen Reihen von Zitatkombinationen 
geschieht; dies kann man bei Nikolaus 
Paulus und im TRE-Artikel von Gustav 
Adolf Benrath im originalen Zusammen- 
hang besser nachlesen. Enttäuschend ist, 
daß auf die wichtige Neufassung der Ab- 
laßlehre durch Bernhard Poschmann und 
Karl Rahner nur auf vier Seiten eingegan- 
gen wird (113-116). Und enttäuschend ist, 
daß Schirrmacher sich dort, wo es um die 
eigentliche dogmatische Auseinanderset- 
zung geht, wieder hinter Zitate zurück- 
zieht, diesmal von einem orthodoxen Kri- 
tiker der Neuordnung der Ablässe (152 f.).

Schludrig wirkt das Buch durch sei- 
ne zahlreichen Ungenauigkeiten, für die 
hier nur einige Beispiele genannt werden 
können:
-  Trient lag zur Zeit des Trienter Kon- 

zils nicht ״außerhalb des deutschen 
Reiches“ (106), sondern gehörte die- 
sem an; eben das war der Grund für 
die Wahl dieses Ortes!

-  Konfusion herrscht auf S. 135: Dort 
wird der Weltkatechismus der rö­
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Dissertation eines polnischen Priesters selen S1e cathedra gesprochen. Nun, da
die Ekklesiologie des jetzıgen Papstes als Katzinger selbst die cathedra Petri inne-
Integration jener konfessionellen Leit- hat, scheint CS, da{(ßß die dI9 flächig gerale-
konzepte versteht, weckt das auch die Darstellung des V£Es einer äahnlichen
ökumenische Neugler. Gefahr erlegen ist

Der Vft wagt sich aber kaum auf DECU-
errain. 1elmehr kündigt schon 1n Henning eifßen

der Einleitung für die Ratzinger-Darstel-
lung (Kap. „umfangreiche Zitationen“
n 14) und ckizziert ZUT eucharistischen
Ekklesiologie (Kap. de facto auch bei Hans Martın Müller, Bekenntnis Kır-
der theologischen Kontextualisierung che ec| Gesammelte Autfsätze
der ekklesiologischen Leitkonzepte (Kap ZU Verhältnis Von eologie und
12} „Jediglich 1in Grundlinien den SC Kirchenrecht, übingen: ohr SIe-
genwartigen Forschungsstand” beck 2005, XL, 460 Seiten. SBN S
wobei allerdings eın wichtiger NeueIel 16-148 /9 /-4 Jus Ecclesiasticum 79)
Forschungsbeitrag, die für eın Verständ-
n1s VOon Kırche als Gemeinschaft VOon KIr- Am Dezember 1520 hat Martın Luther
chen offene eucharistische Ekklesiologie in Wittenberg die Bannandrohungsbulle

verbrannt. Zusammen mıt diesem Doku-VON olfgang Thönissen, Dafür
reiht in Kap. D die Ekklesiologien ment ging auch eın Exemplar des Corpus
beim Zweliten Vaticanum, bei der ENZY- lurıs (‚anonicı ın Flammen auf.
klika Ecclesia de Eucharistia Johannes Man hat diesen Akt Luthers als Urdatum
Pauls il und bei Ratzinger auf eines gespanniten Verhältnisses zwischen
1ne einzige jener „Grundlinien” auf, evangelischer eologie und Kirche auf

der einen und dem Recht insbesonde-da{ß ausgerechnet Ratzıngers späte Un-
terscheidung AUS OMINUS Tesus (DI 17) dem Kirchenrecht auf der anderen
zwischen kirchlichen Gemeinschaften esehen. Ihren Höhepunkt erreichte die
(aufgrund 1Ur der Taufe) Uun: Teilkir- Spannung in dem Urteil des Juristen Ru-
chen (aufgrund auch der Eucharistie) als OIp: Sohm, das Kirchenrecht stehe mıt

„ _genaue Interpretation‘ des konziliaren dem Wesen der Kirche in Widerspruch.
Okumenismus erscheint (156, AÄAnm 67} Da FNan das Verhältnis Vo  - Kirche
Da{fß solche Abstufungen bei RKatzinger und Recht auch ganz anders, nämlich
(grundiegen: ın „Das NneEUeEe Volk Gottes” DOSItIV und einander befördernd, sehen
zwischen der erulung der WO. und und beschreiben kann, lehren die Ge-

sammelten Aufsätze des Hannoveranerder Stiftung des Abendmahls einmal
mıt einer kritischen, aber positıven Ke- Oberlandeskirchenrates und übinger
zeption der lutherischen Konzeption Von Professors für Praktische eologie Hans

Martın Müller.Kırche als Versammlung Wort und
Sakrament nach einhergingen, geht Ihren Ausgangspunkt nehmen se1ıne
1m ekklesiologischen Panorama des V{£. Ausführungen bei der schlichten Frage,
ebenso unter wı1ıe die Frage, wie Katzın- Wa die Kirche sel und Wa hre ufga-
CI se1iner spateren OsSs1ıTion kam be sel, die dann bekenntnisgemäfß mıiıt

Der andere große deutsche Konzils- Conftessio Augustana CA) und der
eologe, Kar/l Rahner, warnte 19/7/ Vr Auskunft, die Aufgabe der Kirche sel die
e1iner „Denzinger-1Iheologie‘ (Schriften Evangeliumsverkündigung In Wort un!:!
ZU[$F eologie XÄ1LV, 336), die alle ehr- Sakrament, beantwortet wird €es Han-
amtlichen Außerungen behandelt, als deln der Kirche hat diesem einen Auftrag
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seien sie ex cathedra gesprochen. Nun, da 
Ratzinger selbst die cathedra Petri inne- 
hat, scheint es, daß die arg flächig gerate- 
ne Darstellung des Vf.s einer ähnlichen 
Gefahr erlegen ist.

Henning Theißen

Hans Martin Müller, Bekenntnis -  Kir- 
che -  Recht. Gesammelte Aufsätze 
zum Verhältnis von Theologie und 
Kirchenrecht, Tübingen: Mohr Sie- 
beck 2005, XIII, 460 Seiten. -  ISBN 3-
16-148797-4 (Jus Ecclesiasticum 79).

Am 10. Dezember 1520 hat Martin Luther 
in Wittenberg die Bannandrohungsbulle 
verbrannt. Zusammen mit diesem Doku- 
ment ging auch ein Exemplar des Corpus 
Iuris Canonici (CIC) in Flammen auf. 
Man hat diesen Akt Luthers als Urdatum 
eines gespannten Verhältnisses zwischen 
evangelischer Theologie und Kirche auf 
der einen und dem Recht -  insbesonde- 
re dem Kirchenrecht -  auf der anderen 
gesehen. Ihren Höhepunkt erreichte die 
Spannung in dem Urteil des Juristen Ru- 
dolph Sohm, das Kirchenrecht stehe mit 
dem Wesen der Kirche in Widerspruch.

Daß man das Verhältnis von Kirche 
und Recht auch ganz anders, nämlich 
positiv und einander befördernd, sehen 
und beschreiben kann, lehren die Ge- 
sammelten Aufsätze des Hannoveraner 
Oberlandeskirchenrates und Tübinger 
Professors für Praktische Theologie Hans 
Martin Müller.

Ihren Ausgangspunkt nehmen seine 
Ausführungen bei der schlichten Frage, 
was die Kirche sei und was ihre Aufga- 
be sei, die dann bekenntnisgemäß mit 
Confessio Augustana (CA) 7 und der 
Auskunft, die Aufgabe der Kirche sei die 
Evangeliumsverkündigung in Wort und 
Sakrament, beantwortet wird. Alles Han- 
dein der Kirche hat diesem einen Auftrag

Dissertation eines polnischen Priesters 
die Ekklesiologie des jetzigen Papstes als 
Integration jener konfessionellen Leit- 
konzepte versteht, weckt das auch die 
ökumenische Neugier.

Der Vf. wagt sich aber kaum auf neu- 
es Terrain. Vielmehr kündigt er schon in 
der Einleitung für die Ratzinger-Darstel- 
lung (Kap. 4) ״umfangreiche Zitationen‘ 
an (14) und skizziert zur eucharistischen 
Ekklesiologie (Kap. 3) -  de facto auch bei 
der theologischen Kontextualisierung 
der ekklesiologischen Leitkonzepte (Kap. 
1-2) -  -lediglich in Grundlinien den ge״ 
genwärtigen Forschungsstand“ (121), 
wobei allerdings ein wichtiger neuerer 
Forschungsbeitrag, die für ein Verständ- 
nis von Kirche als Gemeinschaft von Kir- 
chen offene eucharistische Ekklesiologie 
von Wolfgang Thönissen, fehlt. Dafür 
reiht J. in Kap. 2 -4  die Ekklesiologien 
beim Zweiten Vaticanum, bei der Enzy- 
klika Ecclesia de Eucharistia Johannes 
Pauls II. (238) und bei Ratzinger (240) auf 
eine einzige jener ״Grundlinien“ auf, so 
daß ausgerechnet Ratzingers späte Un- 
terscheidung aus Dom inus lesus (DI 17) 
zwischen kirchlichen Gemeinschaften 
(aufgrund nur der Taufe) und Teilkir- 
chen (aufgrund auch der Eucharistie) als 
 genaue Interpretation“ des konziliaren״
Ökumenismus erscheint (156, Anm. 167). 
Daß solche Abstufungen bei Ratzinger 
(grundlegend in ״Das neue Volk Gottes“ 
zwischen der Berufung der Zwölf und 
der Stiftung des Abendmahls) einmal 
mit einer kritischen, aber positiven Re- 
zeption der lutherischen Konzeption von 
Kirche als Versammlung um Wort und 
Sakrament nach CA 7 einhergingen, geht 
im ekklesiologischen Panorama des Vf. 
ebenso unter wie die Frage, wie Ratzin- 
ger zu seiner späteren Position kam.

Der andere große deutsche Konzils- 
theologe, Karl Rahner, warnte 1977 vor 
einer ״Denzinger-Theologie“ (Schriften 
zur Theologie XIV, 336), die alle lehr- 
amtlichen Äußerungen so behandelt, als
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dienen. Das gilt auch für das Kirchen- Bearbeitung und Beantwortung 1-
recht „Das Recht 1n der Kirche ist nicht wartiger Fragen ın eologie und Kirche
Umsetzung VON göttlichen Anordnungen Dabei kommt 65 der Anschaulichkei der
in menschlich-kirchliche Lebenszusam- historischen, theologischen und Jurist1-
menhänge, sondern das Recht hat einen schen Argumentation zugute, da{ß N

untergeordneten, dienenden Charakte den Erfahrungen selner eıt In arr- und
Das Recht dient der Evangeliums- Kirchenamt die theoretisch entwickel-

verkündigung, indem diese ordnet. ten Sachverhalte und Thesen konkre-
Solche Ordnung ist notwendig, da WIr tisıeren, Ja erden kann. M.s Buch nımmt
ın der sichtbaren Kirche mıt Menschen die ngs VOT dem Kirchenrecht und

tun aDen, und diese sind bekanntlic sehen und handhaben als das, Was 05

zugleic Gerechte und Sünder. ist. „Wesen und Aufgabe des Rechtes in
Dieser In seinen Grundzügen recht der Kirche istBücherschau  55  zu dienen. Das gilt auch für das Kirchen-  Bearbeitung und Beantwortung gegen-  recht: „Das Recht in der Kirche ist nicht  wärtiger Fragen in Theologie und Kirche.  Umsetzung von göttlichen Anordnungen  Dabei kommt es der Anschaulichkeit der  in menschlich-kirchliche Lebenszusam-  historischen, theologischen und juristi-  menhänge, sondern das Recht hat einen  schen Argumentation zugute, daß er — aus  untergeordneten, dienenden Charakter.“  den Erfahrungen seiner Zeit in Pfarr- und  (239) Das Recht dient der Evangeliums-  Kirchenamt - die theoretisch entwickel-  verkündigung, indem es diese ordnet.  ten Sachverhalte und Thesen stets konkre-  Solche Ordnung ist notwendig, da wir es  tisieren, ja erden kann. M.s Buch nimmt  in der sichtbaren Kirche mit Menschen  die Angst vor dem Kirchenrecht und lehrt  zu tun haben, und diese sind bekanntlich  es sehen und handhaben als das, was es  zugleich Gerechte und Sünder.  ist: „Wesen und Aufgabe des Rechtes in  Dieser in seinen Grundzügen recht  der Kirche ist ... der Schutz der doctrina  einfache Gedanke wird in vier Kapiteln  evangelii vor Beeinträchtigung einerseits,  durchgeführt. Das erste Kapitel „Kirchen-  des Friedens unter den Kirchengliedern  recht und Bekenntnis“ geht insbesondere  andererseits.“ (254) Das M.s Buch genau  der Frage nach der Verhältnisbestimmung  diesem Zweck dient, ist ihm und seinen  von Pluralismus und Bekenntnisbindung  Lesern und Leserinnen zu wünschen.  nach und erinnert an das evangelisch-lu-  Klaus Grünwaldt  therische Prinzip des magnus consensus  (CA 1]), das heißt, der gemeinsamen Suche  nach dem Evangeliumsgemäßen in der  Kirche. Im zweiten Kapitel „Kirchenbe-  griff und Kirchenverfassung“ nähert sich  Matthias Kroeger: Im religiösen Um-  M. aus verschiedenen Richtungen dem lu-  bruch der Welt: Der fällige Ruck in  therischen Kirchenverständnis an. Er tut  den Köpfen der Kirche, Stuttgart:  dies auch, indem er es vom römisch-ka-  Kohlhammer 2004, 420 S. - ISBN 3-  tholischen - ausgeführt im CIC von 1983  17-018526-8.  — abhebt. Die grundsätzlichsten Ausfüh-  rungen zum lutherischen Verständnis des  „Mit Luther über Luther hinaus“ (174)  Kirchenrechtes finden sich im dritten Ka-  — mit diesem Motto plädiert der Autor,  pitel „Theologie und Kirchenleitung“. Zu-  emeritierter Professor für Kirchen- und  gleich finden sich hier auch beispielhafte  Theologiegeschichte an der Universität  Anwendungen des skizzierten Verständ-  Hamburg, dafür, die religiöse Autono-  nisses, etwa im Blick auf das Verständnis  mie und freie Religiosität des modernen  des Gewissens. Das vierte Kapitel kon-  Menschen „als theologisch legitime Grö-  zentriert sich schließlich - nach dem Kir-  ße bejahen [zu] können“ (16). Gott mute  chenverständnis M.s einleuchtend - auf  dem Menschen die Verantwortung für  das Amt der öffentlichen Verkündigung  seine Haltung auch in religiösen Fragen  und die weiteren Ämter in der Kirche.  zu, selbst wenn der Mensch nicht die  Seine Ausführungen, die vermutlich in  Macht hat, über sein Herz zu bestimmen.  den Kontext seines großen Ordinations-  Zu echter Autonomie gehöre aber auch  artikels in der TRE gehören, sind auch  das Wissen um die eigene Ohnmacht  im Blick auf die gegenwärtige Debatte um  und Bedürftigkeit, gehöre die Zustim-  das Verständnis von Amt und allgemei-  mung zu einem Überwundenwerden von  nen Priestertum lesenswert.  größeren Kräften. Autonomie ist kom-  M. gelingt es zu zeigen, wie die luthe-  patibel sowohl mit Gesetz wie auch mit  rische Tradition Prägekraft freisetzt zur  Gnade und Evangelium.der Schutz der doctrina

einfache Gedanke wird ın vier Kapiteln evangelii VOTr Beeinträchtigung einerseıts,
durchgeführt. Das Kapitel „Kirchen- des Friedens unter den Kirchengliedern
recht und Bekenntnis“ geht insbesondere andererseits.” )as MS Buch Nau
der Frage nach der Verhältnisbestimmung diesem WEecC dient, ist ihm und seınen
Von Pluralismus und Bekenntnisbindung Lesern und Leserinnen wunschen.
nach und erinnert das evangelisch-lu-

Klaus Grünwaldttherische Prinzip des Maghus CONSCHSUS

(CA das eißt, der gemeinsamen Suche
nach dem Evangeliumsgemäfßen ıIn der
Kirche Im zweiten Kapitel „Kirchenbe-
griff und Kirchenverfassung‘ nähert sich Matthias Kroeger Im religiösen Um -

verschiedenen Richtungen dem lu- Fruc. der Welt Der fällige Ruck in
therischen Kirchenverständnis Er tut den Köpfen der Kirche, Stuttgart:
dies auch, indem — VOIll römisch-ka- ohlhammer 2004, 420 SBN c
tholischen ausgeführt 1m GIC VOoN 1983 1/- 0185268

abhebt DIie grundsätzlichsten Ausfüh-
TUuNgch ZUuU lutherischen Verständnis des „Mit Luther über Luther hinaus”
Kirchenrechtes en sich 1m dritten Ka- mıt diesem plädier der Autor,
pite. „Iheologie und Kirchenleitung . Zu- emeritierter Professor für Kirchen- und
gleich en sich hier auch beispielhafte Theologiegeschichte der Universitat
Anwendungen des skizzierten Verständ- Hamburg, aIur, die religiöse Autono-
N1iSSeES, e{wa 1im 1C. auf das Verständnis mıe und freie Religiosität des modernen
des (Jewissens. Das Vierte Kapitel kon- Menschen „als theologisc. Jegitime (IrO-
zentriert sich scAHhheislic nach dem Kir- ße bejahen (zu| können“ 16) ott mMuUufe
chenverständnis M.sS einleuchtend auf dem Menschen die Verantwortung für
das A mt der Öftentlichen Verkündigung seine Haltung auch IN religiösen Fragen
und die weıteren Amter ın der Kirche. L, selbst wenn der Mensch nicht die
Seine Ausführungen, die vermutlich ın Macht hat, über sein Herz bestimmen.
den Kontext seines grofßen Ordinations- Zu echter Autonomuile gehöre aber auch
artikels IN der IRE gehören, sind auch das Wissen die eıgene Nnmac.
1m 1C auf die gegenwartige Debatte un: Bedürftigkeit, gehöre die Zustim-
das Verständnis Von Amt und allgemei- IMNUuNng einem Überwundenwerden VOINl

1ich Priestertum lesenswert. größeren Kräften Autonomie ist kom -
elingt zeigen, WwIie die- patibel sowohl mıiıt (Gjesetz WI1IE auch miıt

rische Tradition Prägekraft freisetzt ZUuU[r Naı und Evangelium.
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Bearbeitung und Beantwortung gegen- 
wärtiger Fragen in Theologie und Kirche. 
Dabei kommt es der Anschaulichkeit der 
historischen, theologischen und juristi- 
sehen Argumentation zugute, daß er -  aus 
den Erfahrungen seiner Zeit in Pfarr- und 
Kirchenamt -  die theoretisch entwickel- 
ten Sachverhalte und Thesen stets konkre- 
tisieren, ja erden kann. M.s Buch nimmt 
die Angst vor dem Kirchenrecht und lehrt 
es sehen und handhaben als das, was es 
ist: ״Wesen und Aufgabe des Rechtes in 
der Kirche ist ... der Schutz der doctrina 
evangelii vor Beeinträchtigung einerseits, 
des Friedens unter den Kirchengliedern 
andererseits.“ (254) Das M.s Buch genau 
diesem Zweck dient, ist ihm und seinen 
Lesern und Leserinnen zu wünschen.

Klaus Grünwaldt

Matthias Kroeger: Im religiösen Um- 
bruch der Welt: Der fällige Ruck in 
den Köpfen der Kirche, Stuttgart: 
Kohlhammer 2004, 420 S. -  ISBN 3-
17-018526-8.

 Mit Luther über Luther hinaus“ (174)״
-  mit diesem Motto plädiert der Autor, 
emeritierter Professor für Kirchen- und 
Theologiegeschichte an der Universität 
Hamburg, dafür, die religiöse Autono- 
mie und freie Religiosität des modernen 
Menschen ״als theologisch legitime Grö- 
ße bejahen [zu] können“ (16). Gott mute 
dem Menschen die Verantwortung für 
seine Haltung auch in religiösen Fragen 
zu, selbst wenn der Mensch nicht die 
Macht hat, über sein Herz zu bestimmen. 
Zu echter Autonomie gehöre aber auch 
das Wissen um die eigene Ohnmacht 
und Bedürftigkeit, gehöre die Zustim- 
mung zu einem Überwundenwerden von 
größeren Kräften. Autonomie ist kom- 
patibel sowohl mit Gesetz wie auch mit 
Gnade und Evangelium.

zu dienen. Das gilt auch für das Kirchen- 
recht: ״Das Recht in der Kirche ist nicht 
Umsetzung von göttlichen Anordnungen 
in menschlich-kirchliche Lebenszusam- 
menhänge, sondern das Recht hat einen 
untergeordneten, dienenden Charakter.“ 
(239) Das Recht dient der Evangeliums- 
Verkündigung, indem es diese ordnet. 
Solche Ordnung ist notwendig, da wir es 
in der sichtbaren Kirche mit Menschen 
zu tun haben, und diese sind bekanntlich 
zugleich Gerechte und Sünder.

Dieser in seinen Grundzügen recht 
einfache Gedanke wird in vier Kapiteln 
durchgeführt. Das erste Kapitel ״Kirchen- 
recht und Bekenntnis“ geht insbesondere 
der Frage nach der Verhältnisbestimmung 
von Pluralismus und Bekenntnisbindung 
nach und erinnert an das evangelisch-lu- 
therische Prinzip des magnus consensus 
(CA 1), das heißt, der gemeinsamen Suche 
nach dem Evangeliumsgemäßen in der 
Kirche. Im zweiten Kapitel ״Kirchenbe- 
griff und Kirchenverfassung“ nähert sich 
M. aus verschiedenen Richtungen dem lu- 
therischen Kirchenverständnis an. Er tut 
dies auch, indem er es vom römisch-ka- 
tholischen -  ausgeführt im CIC von 1983 
-  abhebt. Die grundsätzlichsten Ausfüh- 
rungen zum lutherischen Verständnis des 
Kirchenrechtes finden sich im dritten Ka- 
pitel ״Theologie und Kirchenleitung“. Zu- 
gleich finden sich hier auch beispielhafte 
Anwendungen des skizzierten Verständ- 
nisses, etwa im Blick auf das Verständnis 
des Gewissens. Das vierte Kapitel kon- 
zentriert sich schließlich -  nach dem Kir- 
chenverständnis M.s einleuchtend -  auf 
das Amt der öffentlichen Verkündigung 
und die weiteren Ämter in der Kirche. 
Seine Ausführungen, die vermutlich in 
den Kontext seines großen Ordinations- 
artikels in der TRE gehören, sind auch 
im Blick auf die gegenwärtige Debatte um 
das Verständnis von Amt und allgemei- 
nen Priestertum lesenswert.

M. gelingt es zu zeigen, wie die luthe- 
rische Tradition Prägekraft freisetzt zur
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„Gesetz‘ versteht €1 unter eru- Absoluthei und Unbedingtheit; letztere
fung auf Luther als die „radikale Forde- ict „die Absoluthei ‚für mich‘“
LUNg des Gutseins“”, die offenbart, „dass eıne relative Absoluthei: Im Wissen
WITr nicht sind, wI1e WIr se1in collen“ die Unbedingtheit angesichts der nahen

Wiederkehr sieht auch die ahrheiNeben diesem ern des ersten (GJe-
bots würden für Luther alle anderen (Je- biblischer und urchristlicher Aussagen
bote ZU[ wandelbaren und wandlungsbe- über die Bedeutung der Person Jesu. Weil

aber das „solus Christus“ traditionell alsürftigen Auslegung, womıiıt den Tun:
für Veränderungen gelegt habe, die auch Aussage nicht über Unbedingtheit, SONMN-
die eologie selbst einschliefßen. dern über Absoluthei verstanden wird,

Weil in seinem Buch keine akade- sollte zukünftig besser auf diese Aussage
mische Auseinandersetzung führen will, verzichtet und der CArıstliıche Glaube als
sondern für die Menschen schreibt, de „subjektive Möglichkeit des eil- und
NeN bei Vorträagen in Pfarrkonventen Ganzseins“ esehen werden.
und anderswo egegnet, sind diese (GJe- Wiıe rlösung UrC| Christus VCI-

danken ihres fundamentalen Cha- stehen ist, ar dann ıIn ausführlicher
rakters in den „theologischen Anhang‘ Analyse VOIN Luthers Aussagen ZUT Na-
gewandert (Kap VID) tisfaktionslehre. Dabei eru sich VOI

An den Anfang stellt dagegen Über- em auf einige Spitzenaussagen Luthers
legungen den Gefährdungen von Reli- ZU. amp Christi mıiıt den Maächten,
gion und Spiritualität Urc. Vergötzungen die ıne NECUE Perspektive eröffnen: Das
und mangelnde Sprachfähigkeit, Inter- alsche Verständnis des (jesetzes 1 S1in-
religiosität als notwendiger Relativierung einer moralischen Leistungsforderung
des christlichen Exklusivitätsanspruchs, verscnlielste uns gegenüber der wahren
und „Distanziertheit” als legitimer Forderung Gottes nach uUNSCIEeT enneı
Form der Verbundenheit mıiıt Kirche un: für ihn und lasse uUuNnNs alles, wWwWas vVon Gott
Christentum. Auf diese „Vorspiele” folgen kommt, als Bedrohung und Orn erfahren.
dann WwWel zentrale Kapitel (II und I1D), in Das erlösende Werk Christi esteht dem-
denen gewichtige Veränderungen ın zufolge darin, da{fß Uurc sein Festhalten
der Gottesliehre und in der Christologie der Beziehung Gott bis In den reu-
vorschlägt und begründet. An erster Stelle zestod ıne NnNeUe Möglichkeit der (Gottes-
steht €e1 die Anerkenntnis des ymboli- beziehung offenbart. Indem Menschen
schen Statius der Rede VonNn (rott als Person. auf ih sehen, wird ihre Verschlossenheit

plädier engagiert aIlur, angesichts der überwunden, WOM1| S1IE ZUT: enher SC
Mifßverständnisse, denen kirchliches enüber ‚gott (zum auDen kommen.
Reden VO' personalen ott geführt hat, ur in diesem Amt der Versöhnung jeg
heute 1n nichtpersonalen Begriffen VOImINn auch seine Gottheit begründet, stellt mıiıt
Wesen Gottes sprechen, auch wenn die erneutem erweis anfLuther fest
symbolische Rede VOnNn Oott als Person, Die begonnene Aufgabe der mdeu-
1 Vaterunser, durchaus „‚non-theistisch“ tung theologischer Begrifte ım Rahmen
interpretiert werden könne und dann ih. eines non-theistischen Paradigmas
ICI Wert als symbolische Rede offenbare. dann in einem weıteren Kapitel IV)

Zur Christologie verweist auf die fort, indem die bleibende Bedeutung
Hıstorizitat und damit Veränderbarkeit der Erfahrungen darlegt, die sich mıt
kirchlicher Dogmen und konzentriert formatorischen Schlüsselbegriffen (u.a
sich dann zunächst auf das „solus Chri- nade, Gesetz, unde, Zweireichelehre
stus’.  ‚. Der Verständnisschlüssel ist für verbinden. rst die Bekanntscha: miıt den
in hier 1111CcAs Unterscheidung VOol theologischen Lehren der religiösen Ira-
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Absolutheit und Unbedingtheit; letztere 
ist ״die Absolutheit ,für mich‘“ (136), d.h. 
eine relative Absolutheit. Im Wissen um 
die Unbedingtheit angesichts der nahen 
Wiederkehr sieht K. auch die Wahrheit 
biblischer und urchristlicher Aussagen 
über die Bedeutung der Person Jesu. Weil 
aber das ״solus Christus“ traditionell als 
Aussage nicht über Unbedingtheit, son- 
dern über Absolutheit verstanden wird, 
sollte zukünftig besser auf diese Aussage 
verzichtet und der christliche Glaube als 
 subjektive Möglichkeit des Heil- und״
Ganzseins“ (139) gesehen werden.

Wie Erlösung durch Christus zu ver- 
stehen ist, klärt K. dann in ausführlicher 
Analyse von Luthers Aussagen zur Sa- 
tisfaktionslehre. Dabei beruft er sich vor 
allem auf einige Spitzenaussagen Luthers 
zum Kampf Christi mit den Mächten, 
die eine neue Perspektive eröffnen: Das 
falsche Verständnis des Gesetzes im Sin- 
ne einer moralischen Leistungsforderung 
verschließe uns gegenüber der wahren 
Forderung Gottes nach unserer Offenheit 
für ihn und lasse uns alles, was von Gott 
kommt, als Bedrohung und Zorn erfahren. 
Das erlösende Werk Christi besteht dem- 
zufolge darin, daß er durch sein Festhalten 
an der Beziehung zu Gott bis in den Kreu- 
zestod eine neue Möglichkeit der Gottes- 
beziehung offenbart. Indem Menschen 
auf ihn sehen, wird ihre Verschlossenheit 
überwunden, womit sie zur Offenheit ge- 
genüber Gott (zum Glauben) kommen. 
(Nur) in diesem Amt der Versöhnung liegt 
auch seine Gottheit begründet, stellt K. mit 
erneutem Verweis auf Luther fest (178).

Die so begonnene Aufgabe der Umdeu- 
tung theologischer Begriffe im Rahmen 
eines non-theistischen Paradigmas setzt 
K. dann in einem weiteren Kapitel (IV) 
fort, indem er die bleibende Bedeutung 
der Erfahrungen darlegt, die sich mit re- 
formatorischen Schlüsselbegriffen (u. a. 
Gnade, Gesetz, Sünde, Zweireichelehre) 
verbinden. Erst die Bekanntschaft mit den 
theologischen Lehren der religiösen Tra­

 -Gesetz“ versteht K. dabei unter Beru״
fung auf Luther als die ״radikale Forde- 
rung des Gutseins“, die offenbart, ״dass 
wir nicht so sind, wie wir sein sollen“ 
(340). Neben diesem Kern des ersten Ge- 
bots würden für Luther alle anderen Ge- 
bote zur wandelbaren und wandlungsbe- 
dürftigen Auslegung, womit er den Grund 
für Veränderungen gelegt habe, die auch 
die Theologie selbst einschließen.

Weil K. in seinem Buch keine akade- 
mische Auseinandersetzung führen will, 
sondern für die Menschen schreibt, de- 
nen er bei Vorträgen in Pfarrkonventen 
und anderswo begegnet, sind diese Ge- 
danken trotz ihres fundamentalen Cha- 
rakters in den ״theologischen Anhang“ 
gewandert (Kap. VII).

An den Anfang stellt K. dagegen Über- 
legungen zu den Gefährdungen von Reli- 
gion und Spiritualität durch Vergötzungen 
und mangelnde Sprachfähigkeit, zu Inter- 
religiosität als notwendiger Relativierung 
des christlichen Exklusivitätsanspruchs, 
und zu ״Distanziertheit“ als legitimer 
Form der Verbundenheit mit Kirche und 
Christentum. Auf diese ״Vorspiele“ folgen 
dann zwei zentrale Kapitel (II und III), in 
denen K. gewichtige Veränderungen in 
der Gotteslehre und in der Christologie 
vorschlägt und begründet. An erster Stelle 
steht dabei die Anerkenntnis des symboli- 
sehen Status der Rede von Gott als Person. 
K. plädiert engagiert dafür, angesichts der 
Mißverständnisse, zu denen kirchliches 
Reden vom personalen Gott geführt hat, 
heute in nichtpersonalen Begriffen vom 
Wesen Gottes zu sprechen, auch wenn die 
symbolische Rede von Gott als Person, z. B. 
im Vaterunser, durchaus ״non-theistisch“ 
interpretiert werden könne und dann ih- 
ren Wert als symbolische Rede offenbare.

Zur Christologie verweist K. auf die 
Historizität und damit Veränderbarkeit 
kirchlicher Dogmen und konzentriert 
sich dann zunächst auf das ״solus Chri- 
stus“. Der Verständnisschlüssel ist für 
ihn hier Tillichs Unterscheidung von
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tellung verbunden. Von Martin Lutherditionen, K) ermöglicht 65 der ehr-
heit heute, eıgene religiöse Erfahrungen über Elisabeth alo bis hin zu Urzlıic.
überhaupt differenziert wahrzunehmen. verstorbenen Bundespräsidenten oNan-

Nes Rau reicht die Auswahl seiner Zusam-Kapitel bringt SCHLEe1I8NC| die Skizze
eiınes ue€en Modells pastoraler PraxI1s als menstellung. ichtige Theologinnen und
Gegenüber VON „innerem” und „außerem eologen stehen in einer €1 mıiıt dem
Kreis”, VOmNn denen, die religiöse Traditio- Naturwissenschaftler Isaac Newton, der
Jich bewahren und ihren andel beglei- Politikerin Regine Hildebrand Oder dem
ten) und denen, die diesem „Schatz Liederdichter Jochen Klepper. e ANSPIC-
der Kirche begrenzter Weise teilhaben en! auIfgemacnhte ammiung hat mıiıt
und dann weiterziehen. In diesem Schatz, Ausnahme Vo  an Martın Luther King den
den der „innere Kreis“ bewahrt, europäischen Protestantismus 1mM ick-

auch ohne Absolutheitsanspruc. 1mM - feld Auf einer Doppelseite erhält an
Iner noch Urte, denen die Schöpfung eweils einen raschen iNDIIC. In die Blo-
durchsichtig werde auf das Geheimnis des raphie der einzelnen ersonen, WwIeE ihr
Göttlichen, OUrte, denen Unbedingtheit Leben und Denken Urc den protestan-
erfahren werde und aus der Unbedingt- tischen Glauben eınerseılts geprägt wurde
heit ine „gebrochene Gewissheit“ entstie- und WI1IE anderseits S1€e€ auf ih prägend
ne, die TIrost und Mut vermitteln könne. wirkten. Fın Porträt und eın sehr kurzer

Mıiıt seinem Buch ist eın persönli- biographischer T1 ermöglichen die
cher und in sich stımmiger Entwurf C rasche Einordnung 1n den zeitgeschicht-
lungen. Auf der Basıs weiterentwickelter liıchen Kontext Auf der gegenüberliegen-
reformatorischer Grundeinsichten inter- den Seite werden dann wichtige kreig-
pretier den christlichen Glauben S! N1ısse Uun! Begebenheiten AUuSs dem Leben
dafß die Gottheit (jottes ewahrt bleibt der betreflenden Person dargestellt. Die INn
(ein wichtiges Anliegen, VOT em 11 - den meilisten Fällen eingebundenen Zitate
über dem ren: ZUEF Mystik), aber dieser lassen die Persönlichkeiten ın der SpracheGilaube zugleic oftfen und anschlufsfä- ihrer eit Wort kommen und wecken
hig wird für die religiösen Erfahrungen damit Interesse ihrem Wirken.
der Menschen unNnsefrfet postmodernen LS kleine Zusammenstellung der „Pro-
Gesellschaft, weiıt über den christlichen mınenten Protestanten“ ädt zZu „Her-
Kulturkreis hinaus. umblättern“ eın. Wer allerdings NeUEC

biographische Erkenntnisse sucht, iırd
Fike Kohler hier sicherlich nicht fündig. Das Buch

will vielmehr die Neugier einer theolo-
gisC interessierten Leserschaft aNSDPIC-

Jürgen Israe!: Prominente Protestanten chen. SO sınd weniger die vorgestellten
Von Martin Luther bis heute, Leipzig: Berühmtheiten w1e Martın Luther und

Dietrich Bonhoeffer, die das Buch lesens-Evangelische Verlagsanstalt 2006, 149
wert machen, als die Zanlreichen ande-ISBN 374-027262-6
1eN Personen, die üblicherweise nicht In

Jürgen Israel stellt /1 „Prominente Pro- Verbindung mıt dem Protestantismus
testanten“ AUS füunfhundert Jahren Ge- gebrac werden. DDas Buch ist a1sSO wıne
schichte des Protestantismus VOI, indem Mischung AUSs Personenlexikon und Le-

einen kurzen 1NDlic In ihr Leben und sebuch und gewi eın kurzweiliges und
Wirken gibt Alle Personen SsSind Urc! bildendes Geschenkbuch
ihren aktiv gelebten protestantischen
Glauben un!: hre gesellschaftsprägende Martin Engels
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Stellung verbunden. Von Martin Luther 
über Elisabeth Malo bis hin zum kürzlich 
verstorbenen Bundespräsidenten Johan- 
nes Rau reicht die Auswahl seiner Zusam- 
menstellung. Wichtige Theologinnen und 
Theologen stehen in einer Reihe mit dem 
Naturwissenschaftler Isaac Newton, der 
Politikerin Regine Hildebrand oder dem 
Liederdichter Jochen Klepper. Die anspre- 
chend aufgemachte Sammlung hat mit 
Ausnahme von Martin Luther King den 
europäischen Protestantismus im Blick- 
feld. Auf einer Doppelseite erhält man 
jeweils einen raschen Einblick in die Bio- 
graphie der einzelnen Personen, wie ihr 
Leben und Denken durch den protestan- 
tischen Glauben einerseits geprägt wurde 
und wie anderseits sie auf ihn prägend 
wirkten. Ein Porträt und ein sehr kurzer 
biographischer Abriß ermöglichen die 
rasche Einordnung in den zeitgeschicht- 
liehen Kontext. Auf der gegenüberliegen- 
den Seite werden dann wichtige Ereig- 
nisse und Begebenheiten aus dem Leben 
der betreffenden Person dargestellt. Die in 
den meisten Fällen eingebundenen Zitate 
lassen die Persönlichkeiten in der Sprache 
ihrer Zeit zu Wort kommen und wecken 
damit Interesse an ihrem Wirken.

Ls kleine Zusammenstellung der ״Pro- 
minenten Protestanten“ lädt zum ״Her- 
umblättern“ ein. Wer allerdings neue 
biographische Erkenntnisse sucht, wird 
hier sicherlich nicht fündig. Das Buch 
will vielmehr die Neugier einer theolo- 
gisch interessierten Leserschaft anspre- 
chen. So sind es weniger die vorgestellten 
Berühmtheiten wie Martin Luther und 
Dietrich Bonhoeffer, die das Buch lesens- 
wert machen, als die zahlreichen ande- 
ren Personen, die üblicherweise nicht in 
Verbindung mit dem Protestantismus 
gebracht werden. Das Buch ist also eine 
Mischung aus Personenlexikon und Le- 
sebuch und gewiß ein kurzweiliges und 
bildendes Geschenkbuch.

Martin Engels

ditionen, so K., ermöglicht es der Mehr- 
heit heute, eigene religiöse Erfahrungen 
überhaupt differenziert wahrzunehmen.

Kapitel V bringt schließlich die Skizze 
eines neuen Modells pastoraler Praxis als 
Gegenüber von ״innerem“ und ״äußerem 
Kreis“, von denen, die religiöse Traditio- 
nen bewahren (und ihren Wandel beglei- 
ten) und denen, die an diesem ״Schatz 
der Kirche“ in begrenzter Weise teilhaben 
und dann weiterziehen. In diesem Schatz, 
den der ״innere Kreis“ bewahrt, findet 
K. auch ohne Absolutheitsanspruch im- 
mer noch Orte, an denen die Schöpfung 
durchsichtig werde auf das Geheimnis des 
Göttlichen, Orte, an denen Unbedingtheit 
erfahren werde und aus der Unbedingt- 
heit eine ״gebrochene Gewissheit“ entste- 
he, die Trost und Mut vermitteln könne.

Mit seinem Buch ist K. ein persönli- 
eher und in sich stimmiger Entwurf ge- 
lungen. Auf der Basis weiterentwickelter 
reformatorischer Grundeinsichten inter- 
pretiert er den christlichen Glauben so, 
daß die Gottheit Gottes gewahrt bleibt 
(ein wichtiges Anliegen, vor allem gegen- 
über dem Trend zur Mystik), aber dieser 
Glaube zugleich offen und anschlußfä- 
hig wird für die religiösen Erfahrungen 
der Menschen unserer postmodernen 
Gesellschaft, weit über den christlichen 
Kulturkreis hinaus.

Eike Kohler

Jürgen Israel: Prominente Protestanten.
Von Martin Luther bis heute, Leipzig: 
Evangelische Verlagsanstalt 2006, 149 
S. -  ISBN 3 374-02262-6.

Jürgen Israel stellt 71 ״Prominente Pro- 
testanten“ aus fünfhundert Jahren Ge- 
schichte des Protestantismus vor, indem 
er einen kurzen Einblick in ihr Leben und 
Wirken gibt. Alle Personen sind durch 
ihren aktiv gelebten protestantischen 
Glauben und ihre gesellschaftsprägende
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emenhefte Gemeinde Heft 3/2006 nichts VO  - Luther weifß, wird das eın oder
Evangelisches ro Aachen: Bergmo- andere ın seinen Zitatenschatz aufneh-
SCT Höller 2006, SSN ITenNn können, aber nicht viel verstehen,
Klare Texte und vielseitig einsetzbare sich vielmehr Klischees aneıgnen (z.B
Materialien den TIThemenkomplexen: angesichts der frauenfeindlichen Sprü-
Fın evangelisches Selbstbewußfßtsein che 21 ft.) Wer Luther 81088 eın wenig
entwickeln, Luthers Bild Luthers Wiır- kennt, wird nichts Neues erfahren und
kung, Warum evangelische Christen kei- überdies Quellenangaben vermıssen Die
nen aps brauchen, Evangelisc. herr- Sprüche sind keinesfalls alle VO  — Luther,
schaftsfrei und unübersichtlich?, Freiheit sicher nicht das sollte sich mittlerweile
ın 1e ufgaben der evangelischen herumgesprochen en der VO Ap-
Kirche heute DDas VO  — { we Rieske (u.a felbäumchen, bei anderen andelt sich
Vorstandsmitglied der Luther-Gesell- Sprichwörter und Redensarten, die
SChHafilt, die auf . 17 vorgesteilt WITF|
erarbeitete Heft kann für die Arbeit In

Luther aufgenommen hat DIe Zeichnun-
gCH sind urchweg albern ıne berflüs-

Gemeinde und Schule nachdrücklich sıge Publikation
empfohlen werden.

Friedrich (O)tto charbau (Hg.) Das Ja
Volker Leppin Luther privat. Sohn, Va- ZU Kind Mandat und Verantwor-
ter, Ehemann, Darmstadt: Wissenschaft- tung für die chriıstliche Erziehung der
1C. Buchgesellschaft, 6() ohne SBN Kinder, rlangen: Martin-Luther-Verlag
Das kleine uchlenn, als eschen für die 2006, 156 SBN 3-8/513-153-3 Ver-
Besucher der Frankfurter Buchmesse 5C- öffentlichungen der Luther-Akademie
schrieben und produziert und nicht über Sondershausen-Ratzeburg e, V. 3) Der
den Handel vertrieben, vermittelt eıinen Band präasentiert In 1U  —_ schon ewohnt
Vorgeschmack auf das soeben erschie- olider (Gestalt die Beiträge der Herbst-
HEIIC Lutherbuch des enenser Kirchen- (agung 2005 der Luther-Akademie iın
historikers. In schöner Zusammenschau Sondershausen. ach einer Andacht VOIl
VOINN Originaltexten und geschichtlicher ngelika Greim-Harland, einer Predigt
Darstellung zeichnet N die Konturen VONn Klaus 'elk und einer thematischen
VOon _ uthers theologischer Exıstenz In Einführung UrCc Torleiv Austad sind
privaten Kontexten. die folgenden Aufsätze enthalten: Jo

hannes VOoN üpke, „Das Ja ZUuU Kınd“
Einführende UÜberlegungen ZUuU[r Situati-

Luther kurz CX  &r knackig. Seine Or1g1- und ZUFTF theologischen Urientierung
nellsten Sprüche, zusammengestelit VO  — Michael Meyer-Blanck, Das Wort des
Gundula Dittrich, mıiıt Illustrationen Katechismus und das Echo des erzens:
VOonn Mathias edel, Leipzig: vangeli- Glauben lernen In der Spätmoderne
sche Verlagsanstalt 2006, SBN Christfrie Böttrich, „‚Werden wIe die
3-3/74-02405-X Das ucnleiın nthält Kinder“. Die der Kinder 1m Neu-
Luthersprüche, die religiösen und profa- Testament arl Ernst Nipkow, DDas

Ja ZUuU Kınd Mandat un: Merkma-nen Ihemen zugeordnet werden. Wer arl

Luther, )g., 25 -—6U, ISSN
Vandenhoeck Ruprecht 2007
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nichts von Luther weiß, wird das ein oder 
andere in seinen Zitatenschatz aufneh- 
men können, aber nicht viel verstehen, 
sich vielmehr Klischees aneignen (z.B. 
angesichts der frauenfeindlichen Sprü- 
che S. 21 ff.). Wer Luther nur ein wenig 
kennt, wird nichts Neues erfahren und 
überdies Quellenangaben vermissen. Die 
Sprüche sind keinesfalls alle von Luther, 
sicher nicht -  das sollte sich mittlerweile 
herumgesprochen haben -  der vom Ap- 
felbäumchen, bei anderen handelt es sich 
um Sprichwörter und Redensarten, die 
Luther aufgenommen hat. Die Zeichnun- 
gen sind durchweg albern. Eine überflüs- 
sige Publikation.

Friedrich Otto Scharbau (Hg.): Das Ja 
zum Kind -  Mandat und Verantwor- 
tung für die christliche Erziehung der 
Kinder, Erlangen: Martin-Luther-Verlag 
2006, 156 S. -  ISBN 3-87513-153-3 (Ver- 
öffentlichungen der Luther-Akademie 
Sondershausen-Ratzeburg e. V. 3). Der 
Band präsentiert in nun schon gewohnt 
solider Gestalt die Beiträge der Herbst- 
tagung 2005 der Luther-Akademie in 
Sondershausen. Nach einer Andacht von 
Angelika Greim-Harland, einer Predigt 
von Klaus Welk und einer thematischen 
Einführung durch Torleiv A ustad  sind 
die folgenden Aufsätze enthalten: Jo- 
hannes von Lüpke, ״Das Ja zum Kind“. 
Einführende Überlegungen zur Situati- 
on und zur theologischen Orientierung
-  Michael Meyer-Blancky Das Wort des 
Katechismus und das Echo des Herzens: 
Glauben lernen in der Spätmoderne
-  Christfried Böttrich, ״Werden wie die 
Kinder“. Die Rolle der Kinder im Neu- 
en Testament -  K arl Ernst Nipkow, Das 
Ja zum Kind -  Mandat und Merkma-

Themenhefte Gemeinde -  Heft 3/2006: 
Evangelisches Profil, Aachen: Bergmo- 
ser + Höller 2006,48 S. -  ISSN 0937-8766. 
Klare Texte und vielseitig einsetzbare 
Materialien zu den Themenkomplexen: 
Ein evangelisches Selbstbewußtsein 
entwickeln, Luthers Bild -  Luthers Wir- 
kung, Warum evangelische Christen kei- 
nen Papst brauchen, Evangelisch -  herr- 
schaftsfrei und unübersichtlich?, Freiheit 
in Vielfalt -  Aufgaben der evangelischen 
Kirche heute. Das von Uwe Rieske (u.a. 
Vorstandsmitglied der Luther-Gesell- 
schaft, die auf S. 17 vor gestellt wird) 
erarbeitete Heft kann für die Arbeit in 
Gemeinde und Schule nachdrücklich 
empfohlen werden.

Volker Leppin: Luther privat. Sohn, Va- 
ter, Ehemann, Darmstadt: Wissenschaft- 
liehe Buchgesellschaft, 60 S. -  ohne ISBN. 
Das kleine Büchlein, als Geschenk für die 
Besucher der Frankfurter Buchmesse ge- 
schrieben und produziert und nicht über 
den Handel vertrieben, vermittelt einen 
Vorgeschmack auf das soeben erschie- 
nene Lutherbuch des Jenenser Kirchen- 
historikers. In schöner Zusammenschau 
von Originaltexten und geschichtlicher 
Darstellung zeichnet es die Konturen 
von Luthers theologischer Existenz in 
privaten Kontexten.

Luther kurz & knackig. Seine origi- 
nellsten Sprüche, zusammengestellt von 
Gundula Dittrich, mit Illustrationen 
von Mathias Wedel, Leipzig: Evangeli- 
sehe Verlagsanstalt 2006, 56 S. -  ISBN 
3-374-02405-X. Das Büchlein enthält 
Luthersprüche, die religiösen und profa- 
nen Themen zugeordnet werden. Wer gar

Luther, 78. Jg., 58-60, ISSN 0340-6210 
© Vandenhoeck & Ruprecht 2007
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le christlicher Erziehung 1ın einer nach vid dpeers, Ocafiıon An the Concept of
Urientierung suchenden Gesellscha “Time” 1n Martin Luther's ectures

Athina Lexutt, Einbildung. Luthers Ecclesiastes John Stephenson, Sanc-
Bildungsverständnis Ursula Pfeiffer, tihcation and the Lord’'s Supper 1n the
1N!  el 1mM andel Zur (jenese der Theology of Martın Luther Jos Ver-
1n  €l in der Moderne und den Bedin- CYUYSSIEC, Geen groter heiligdom dan Gods
SUNgeN des Aufwachsens heute Reier Woord Sabine Hiebsch, Figura ecclesiae
Preul, Das Ja Zu ind Aau$s lutherischer Susan Karant-Nunn and erry

Wiesner-Hanks (eds.), Luther Wom-Perspektive.
Beth Kreitzer, Luther Regarding

the Virgin Mary Mickey Mattox,
Luther-Bulletin (2006) nthält fol- Luther Eve, Women and the Church
gende Aufsätze: Jos Vercruysse, ‘Onze John Maxfıeld, Martin Luther
theologie 15 eeCcMn theologie Va  — het kruis’ the Vocation(s) of omen Dick Aker-

Robert Kolb, Ihe unsearchable judg- boom, Only the Image of Christ INn
MmMentfs of God Luther’s ses of Komans US” Helmar unghans, er mitteldeut-
1,33—-36 Hans Wiersma, The Death sche Renaissancehumanismus Franz
ofBrother enry Van Zutphen Ihe or y Posset, Polyglot Humanism in Germany
of Owlands Martyr Chronicled Dy Ciırca 1520 as Luther’'s Milieu and Matrıx
aco Probst and Martin Luther Stefan Paul Rorem, Augustine and Luther for
Tra Luthers Assepoester. Fen pogıng and agalınst “Spirituality” Robert Rosin,
tot herwaardering van Luthers geschri Ihe Papacy In Perspective Knut Alfsväg,
"Tesseradecas consolatoria pPTO laboranti- “Who has known the mind of the Lord?”
bus eft oneratis’ (1519) olfgang Simon, ames Sstes, Luther the Role of
Luther und der Aufruhr. Das Konzept ecular Authority in the Reformation
eiINes seligen geistlichen Aufruhrs’ ın der Robert Kolb, TIhe Plan Behind the
Schrift .  Treue Vermahnung (1521) Promise Jason Mahn, Beyond Syn-

Die Zeitschrift erscheint einmal jähr- ergism Else Marie Wiberg Pedersen,
ich Bezugsanschrift: Leeuwerikstraat Justification and race Uwe Rieske-
7 E} 1L-3853 Ermelo. Braun, Endzeiterwartung und Kampftes-

metaphorik In spaten Briefen und Vor-
lesungen Luthers oachim Ringleben,

Luther Digest (2006) nthält CNS- etapher und Eschatologie bei Luther
Ken Schurb, Ihe New FEinnish Schoollische Zusammenfassungen folgender,

bereits früher erschienener Aufsätze: of Luther Research an Philip Melanch-
Martın Brecht, Luthers reformatorische thon Mark TIotten, Luther un10 Cu

Christo Carl Irueman, IS the FinnishSermone rve Brunvoll, „Was jeg doch
iın dem Krippelein” Christine Helmer, Line New Beginning® Christoph Bur-
Trinitarische Ekstase Göttliche Liebe SCET, Recent Research Martın Luther’s

Richard Krause, Mighty Oriress 1$ Philosophical and 1heologica! Education
()ur God eil LerouX, Luther’s R he- and Its Impact Hım Berndt Hamm ,
Or1CcC Matthias Mikoteit, Dan  arkeı An Upponen of the Devil and the Mod-
als Eigenschaft des auDens bei Luther eIN Age Scott Hendrix, "More than
Dennits Ngien, TIhe Theology of Preaching Prophe
ın Martın Luther Reiner Preul, Bildung Dieser Aufsatzdienst erscheint einmal

jährlich. Bezugsanschrift: Luther-Digest,und Erziehung nach Gesichtspunkten
Luthers EeinhAnarı Schwarz, „Ein kurzer BOox Greenfield, W I
Unterricht VONNn zweierlei Kirchen‘ Da- USA; E-Mail: jskocir@milwpc.com.
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vid  Speers, Vocation and the Concept of 
“Time” in Martin Luthers Lectures on 
Ecclesiastes -  John R. Stephenson, Sane- 
tification and the Lords Supper in the 
Theology of Martin Luther -  Jos E. Ver- 
cruysse, Geen groter heiligdom dan Gods 
Woord -  Sabine Hiebsch, Figura ecclesiae
-  Susan C. Karant-Nunn  and M erry A. 
W iesner-Hanks (eds.)> Luther on Worn- 
en -  Beth Kreitzer, Luther Regarding 
the Virgin Mary -  M ickey L. M attox, 
Luther on Eve, Women and the Church
-  John A. M axfield, Martin Luther on 
the Vocation(s) of Women ־  Dick Aker- 
boom, Only the Image of Christ in 
Us” -  H elm ar Junghans, Der mitteldeut- 
sehe Renaissancehumanismus -  Franz 
Posset, Polyglot Humanism in Germany 
circa 1520 as Luther,s Milieu and Matrix
-  Paul Rorem, Augustine and Luther for 
and against “Spirituality” -  Robert Rosin, 
The Papacy in Perspective -  KnutAlfsvâg, 
“Who has known the mind of the Lord?”
-  James M. Estes, Luther on the Role of 
Secular Authority in the Reformation
-  Robert R. Kolb, The Plan Behind the 
Promise -  Jason A. M ahn, Beyond Syn- 
ergism -  Else M arie W iberg Pedersen, 
Justification and Grace -  Uwe Rieske- 
Braun, Endzeiterwartung und Kampfes- 
metaphorik in späten Briefen und Vor- 
lesungen Luthers -  Joachim Ringleben, 
Metapher und Eschatologie bei Luther
-  Ken Schurb, The New Finnish School 
of Luther Research and Philip Melanch- 
thon -  M ark Totten, Luther on unio cum  
Christo -  Carl R. Trueman, Is the Finnish 
Line a New Beginning? -  Christoph Bur- 
ger, Recent Research on Martin Luthers 
Philosophical and Theological Education 
and Its Impact on Him -  B erndt H am m , 
An Opponent of the Devil and the Mod- 
ern Age -  Scott H endrix, “More than a 
Prophet”.

Dieser Aufsatzdienst erscheint einmal 
jährlich. Bezugsanschrift: Luther-Digest, 
P.O. Box 28801, Greenfield, WI 53228- 
8801 USA; E-Mail: jskocir@milwpc.com.

le christlicher Erziehung in einer nach 
Orientierung suchenden Gesellschaft
-  Athina Lexutt, Einbildung. Luthers 
Bildungsverständnis -  Ursula Pfeiffer, 
Kindheit im Wandel -  Zur Genese der 
Kindheit in der Moderne und den Bedin- 
gungen des Aufwachsens heute -  Reiner 
Preul, Das Ja zum Kind aus lutherischer 
Perspektive.

Luther-Bulletin 15 (2006) enthält fol- 
gende Aufsätze: Jos E. Vercruysse, O nze  
théologie is een théologie van het kruis*
-  Robert A. Kolb, The unsearchable judg- 
ments of God. Luther’s Uses of Romans 
11,33-36 -  Hans H. W iersm a, The Death 
of Brother Henry van Zutphen. The Story 
of a Lowlands Martyr as Chronicled by 
Jacob Probst and Martin Luther -  Stefan 
Gradl, Luthers Assepoester. Een poging 
tot herwaardering van Luthers geschrift 
‘Tesseradecas consolatoria pro laboranti- 
bus et oneratis’ (1519) -  Wolfgang Simon, 
Luther und der Aufruhr. Das Konzept 
eines ‘seligen geistlichen Aufruhrs’ in der 
Schrift ‘Treue Vermahnung’ (1521).

Die Zeitschrift erscheint einmal jähr- 
lieh. Bezugsanschrift: Leeuwerikstraat 
78, NL-3853 AE Ermelo.

Luther Digest 14 (2006) enthält eng- 
lische Zusammenfassungen folgender, 
bereits früher erschienener Aufsätze: 
M artin  Brecht, Luthers reformatorische 
Sermone -  A rve Brunvoll, ״Was liegt doch 
in dem Krippelein“ -  Christine Helmer, 
Trinitarische Ekstase -  Göttliche Liebe 
-  Richard Krause, A  Mighty Fortress is 
Our God -  Neil R. Leroux, Luther’s Rhe- 
toric -  M atth ias M ikoteit, Dankbarkeit 
als Eigenschaft des Glaubens bei Luther -  
Dennis Ngien, The Theology of Preaching 
in Martin Luther -  Reiner Preul, Bildung 
und Erziehung nach Gesichtspunkten 
Luthers -  Reinhard Schwarz, ״Ein kurzer 
Unterricht von zweierlei Kirchen“ -  Da-
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Gudrun Lıtz TeC Beutel
Die reformatorische In dem Anfang Wa das Wort

tudien uthers
SA AA A  AA A Bilderfrage ın den

schwäbischen Reichsstädten SprachverständnIis
Gudrun Lıtz hinterfragt den » Vom Standpunkt der Luther-
amp dıe ‚(GÖötzen« In interpretation AUus kann
den schwäbischen Reichsstäd- NUurTr urtejlen: Es ist eın csehr
ten und ihren Territorien gelungenes Buch.«
nach dem Zusammenspiel all. Hartmut Hövelmann In
gemein-politischer, spezifisch- Tuther | 1992), 43
innerstädtischer, obrigkeitli- Unveränderte Studienausgabe
cher, theologisch-frömmig- 2006. XVIII,; 5 3() Seıiten

keitsgeschichtlicher und DEI- 27). SBN 978-3-16-149081-1

sönlıicher Gründe und schil- fadengeheftete Broschur 49 ,—

dert die verschiedenen Carıistoph BurgerLösungsmöglichkeiten. MarıIlas Lied in 1uthers
2006 (a. 3”7() Seiten SuRNR)
SBN 97/8-3-16- 491724 -5 Leinen Deutung

Der Kommentar Zue H0,— (Dezember)
Magnifikat (Lk 1,46b-55)

Harald Müller du$ den Jahren 520/21
aDı und Habitus
Mönche und Humanısten im Christoph Burger erschließt

au und Inhalt von
Dialog uthers Übersetzung und
Harald Müller untersucht - Deutung des Magnıfikat als
hand ausgewählter riefwech- eın eispie. der Bemühungen
se] VON Mönchen, dıe sıch für spätmittelalterlicher und früh

n humanıstische Bildung inter- neuzeitliıcher Theologen, für
essierten, dıe Verhaltensspiel- einen breiteren Leserkreis In
regeln des Renaıssance-Hu- der Voikssprache schreiben
manısmus. Be] se1ner Anaiyse 200  \ (_a. 230 Seiten SuRNR)

SBN 978-3-16-149066-38 Leinenfindet CI gemeinsame nteres-
60,— eDruarund sprachlichen Vorlıe-

ben, stÖößt aber auch auf teils
tragische Rollenkonflikte ZWI-
schen antıkeorilentierter Bıl-
dungsbegeisterung und
klösterlicher Orm
2006. (a. 440 Seıiten (SuRNR)
SBN U/8-3- 16- 49123-8 Leinen ohr 1ebeck

Maßgeschneiderte 8D,— (Dezember) Tübingen
Informationen: info@mohr.deWWW, MONF.de) www.mohr.deform/eKurier.htm

Neu bei Mohr Siebeck
Albrecht Beutel
In dem Anfang war das Wort
Studien zu Luthers 
Sprachverständnis

»Vom Standpunkt der Luther- 
interpretation aus kann man 
nur urteilen: Es ist ein sehr 
gelungenes Buch.«
Hartmut Hövelmann in 
Luther 1 (1992), S. 43
U n v erän d erte  S tud ienausgabe
2006. X V III, 530 Seiten (H U T h  
27). ISBN 978-3-16-149081-1  
fadengehefte te  B roschu r €  4 9 ,-

Christoph Burger 
Marias Lied in Luthers 
Deutung
Der Kommentar zum 
Magnifikat (Lk l ,46b55־) 
aus den Jahren 1520/21

Christoph Burger erschließt 
Aufbau und Inhalt von 
Luthers Übersetzung und 
Deutung des Magnifikat als 
ein Beispiel der Bemühungen 
spätmittelalterlicher und früh- 
neuzeitlicher Theologen, für 
einen breiteren Leserkreis in 
der Volkssprache zu schreiben.
2007. Ca. 230 S eiten  (SuR N R ). 
ISBN 978-3-16-149066-8  L einen  
ca. €  6 0 ,-  (F eb ruar)

Mohr Siebeck
Tübingen
info@mohr.de
www.mohr.de

Gudrun Litz 
Die reformatorische 
Bilderfrage in den 
schwäbischen Reichsstädten

Gudrun Litz hinterfragt den 
Kampf gegen die >Götzen< in 
den schwäbischen Reichsstäd- 
ten und ihren Territorien 
nach dem Zusammenspiel all- 
gemein-politischer, spezifisch- 
innerstädtischer, obrigkeitli- 
eher, theologisch-frömmig- 
keitsgeschichtlicher und per- 
sönlicher Gründe und schil- 
dert die verschiedenen 
Lösungsmöglichkeiten.
2006. Ca. 370 Seiten  (SuR N R ). 
ISBN  978-3-16-149124-5  L einen  
ca. €  9 0 ,-  (D ezem ber)

Harald Müller 
Habit und Habitus
Mönche und Humanisten im 
Dialog

Harald Müller untersucht an- 
hand ausgewählter Briefwech- 
sei von Mönchen, die sich für 
humanistische Bildung inter- 
essierten, die Verhaltensspiel- 
regeln des Renaissance-Hu- 
manismus. Bei seiner Analyse 
findet er gemeinsame Interes- 
sen und sprachlichen Vorlie- 
ben, stößt aber auch auf teils 
tragische Rollenkonflikte zwi- 
sehen antikeorientierter Bil- 
dungsbegeisterung und 
klösterlicher Norm.
2006. Ca. 440 S eiten  (SuR N R ). 
ISBN 978-3-16-149123-8  L einen  
ca. €  8 5 ,-  (D ezem ber)

\
Mafigeschnçiderté
Informationen:
www.mohr.de/
form/eKurier.htm



Johann Joachim palding: Kritische Ausgabe
Herausgegeben VONn Albrecht Beutel
Erste Abteilung: Schriften

mnmuwu#e
Band Diıe Bestimmung des Band Kleinere cNHrılen:
Menschen Teilband

de Auflage) Herausgegeben von

TEL Herausgegeben Von TEeC| Olga Söntgerath
eutel, Daniela Kirschkowski
und Dennıiıs Prause Spaldings hıer gesammelte

Kleinere chriften en eıne
D v A Dl

Das geniale Jugendwerk Dıie empfindliche uUuCKe: Sıe
lassen die kontinurjerlicheBestimmung des Menschen,

748 erstmals erschienen, Entwicklung seines Denkens
wurde eın Bestseller der einschliefßlich seiner ortlau-

2{ Aufklärungstheologie. Miıt fenden Rezeption der CUTIO-LV n T
T 978-3-16- ıh hat Johann oachım päischen theologischen und

14897 2-3 Leinen Spalding die l dıe Miıtte des philosophischen Fachdiskurse
* 109,—; Jahrhunderts einsetzende erstmals lückenlos nachvoll-

ziehen. Insofern stellt der&r  * 99,— »anthropologische Wende«
entscheidend befördert und Band eıne für das irchen-
das gelehrte espräc| über und kulturgeschichtliche
den Menschen für eın halbes Verständnis der deutschen

KACION IAALDER: Jahrhundert, bis hın Zu ufklärung unverzichtbare
Kleinere Schriften ] ichtes gleichnamiger Schrift Textwelt bereit.

OLGA 3OMTGEL! Von 1800, maßgeblich
bestimmt. Mıt diesem Band
ırd der theologischen, philo-
sophischen und IıteraturwIis-

Krüdschr Acgibe senschaftlıchenragn m d A

Aufklärungsforschung en
zentraler Leıittext editorisch

2006. präzıse und eserfreundlich
XXXI, 509 Seiten. ZUT Verfügung gestellt.
A 978B-3

189/74-7 11701
119,—:;

Miıt diesen beiden Bänden ist die Abteilung chrılten der1 KritischengAusgabe abgeschlossen.

j ohr 1ebeck
Maißgeschneiderte * Tübingen
Informationen: info@mohr.deWWW. Monr.de; www.mohr.deform/eKurier.htm

Johann Joachim Spalding: Kritische Ausgabe
Herausgegeben von Albrecht Beutel 
Erste Abteilung: Schriften

Band 6: Kleinere Schriften: 
Teilband 1
Herausgegeben von 
Olga Söntgerath

Spaldings hier gesammelte 
Kleinere Schriften füllen eine 
empfindliche Lücke: Sie 
lassen die kontinuierliche 
Entwicklung seines Denkens 
einschließlich seiner fortlau- 
fenden Rezeption der euro- 
päischen theologischen und 
philosophischen Fachdiskurse 
erstmals lückenlos nachvoll- 
ziehen. Insofern stellt der 
Band eine für das kirchen- 
und kulturgeschichtliche 
Verständnis der deutschen 
Aufklärung unverzichtbare 
Textwelt bereit.

Band 1: Die Bestimmung des
Menschen
(1.-11. Auflage)
Herausgegeben von Albrecht 
Beutel, Daniela Kirschkowski 
und Dennis Prause

Das geniale Jugendwerk Die 
Bestimmung des Menschen, 
1748 erstmals erschienen, 
wurde ein Bestseller der 
Aufklärungstheologie. Mit 
ihm hat Johann Joachim 
Spalding die um die Mitte des 
18. Jahrhunderts einsetzende 
»anthropologische Wende« 
entscheidend befördert und 
das gelehrte Gespräch über 
den Menschen für ein halbes 
Jahrhundert, bis hin zu J.G. 
Fichtes gleichnamiger Schrift 
von 1800, maßgeblich 
bestimmt. Mit diesem Band 
wird der theologischen, philo- 
sophischen und literaturwis- 
senschaftlichen 
Aufklärungsforschung ein 
zentraler Leittext editorisch 
präzise und leserfreundlich 
zur Verfügung gestellt.

Mit diesen beiden Bänden ist die Abteilung Schriften der 
Kritischen Spalding Ausgabe abgeschlossen.

Die Bestimmung 
des Menschen

2006. 
LVU, 349 Seiten. 
ISBN 978-3-16- 

148972-3 Leinen 
€  109,-; in der 

Subskription 
€ 9 9 ,-

2006. 
XXXI, 509 Seiten. 

ISBN 978-3-16- 
148974-7 Leinen 

€  119,-; in der 
Subskription 

€  109,-

Mohr Siebeck
Tübingen
info@mohr.de 
www.mohr.de

Maßgeschneiderte
Informationen:
www.mohr.de/
form/eKurier.htm
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Christiane Tietz Der allgemeinen Forderung, der Mensch

Freiheit sıch seibst moöge sich selbst annehmen, da LLUT

fähig sel, andere anzunehmen, csteht
Entfaltung eines christlichen die lutherische RechtfertigungslehreBegriffs VvVon Selbstannahme vermeintlich Luther proble-
Forschungen ZUT systematischen und matısıiert den Selbstbezug des Menschen
Okumenischen Theologie, Band 111 un: weist ihn, als eine Form des In-
2005 234 Seıten, gebunden sich-Gekrümmt-Seins, als Süunde

49 ,90 AuUS. Christiane Tietz plädiert für eıiınen
ISBN 9078-3-525-56339-/ Perspektivenwechsel, der den Grund-

der lutherischen Rechtferti-
gungslehre aber nıicht widerspricht.
Miıt Paul Tillich S1€e bei eıner be-
sonderen FOorm VO  - Selbstannahme d}
1e dem Glaubenden versichert, dass CT,
der seiner Unannehmbarkeit VO  -

ott Angenommene, sich selbst auch
annehmen dart.
Tietz entfaltet die ematı 1n nleh-
NUILX Soren Kierkegaard. Daraus
ergeben sich Einsichten, die zudem für
die seelsorgerliche Praxıs VO  . großer
Bedeutung esind.

Vandenhoeck Ruprecht

Der a llgem ein en  Forderung, der M ensch  
möge sich  selbst an nehm en , da er nur 
so fäh ig  sei, andere an zu nehm en , steh t 
die lu th erisch e R echtfertigungslehre  
v erm ein tlich  entgegen . Luther proble- 
m atisiert den Selbstbezug des M enschen  
und w eist ih n , als e in e Form des In- 
sich-G ekrüm m t-Seins, sogar als Sünde 
aus. Christiane Tietz p lädiert für e in en  
Perspektivenw echsel, der den Grund- 
aussagen der lu th erisch en  R echtferti- 
gungslehre aber n ich t w iderspricht.
Mit Paul T illich setzt sie bei einer be- 
sonderen Form von  Selbstannahm e an, 
die dem  Glaubenden versichert, dass er, 
der trotz seiner U nannehm barkeit von  
Gott A ngenom m ene, sich  selbst auch  
an nehm en darf.

Tietz en tfa ltet die Them atik in  Anleh- 
nung an Soren Kierkegaard. Daraus 
ergeben sich  E insichten, die zudem  für  
die seelsorgerliche Praxis von  großer 
Bedeutung sind.

Christiane Tietz 
Freiheit zu sich selbst
Entfaltung eines christlichen  
Begriffs von Selbstannahm e

Forschungen zur systematischen und 
ökumenischen Theologie, Band 111.

2005. 234 Seiten, gebunden 
€ 49 ,9 0  D
ISBN 978-3-525-56339-7

Vandenhoeck & Ruprecht
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hart

Analog Henbarung
E INe KEIEN
zur Geschichte des ms ın
der:Lehre von d;rfiutm;erken;zm;

Wolfhart Pannenberg
Analogie und Offenba I1ung
Fıne kritische Untersuchung ZUTrT Geschichte
des Analogiebegriffs n der |ehre von der
Gotteserkenntnis

die Rede VO Se1n Gottes gleichsinnig oder
2007 215 Selten, gebunden L1LUTr analog 1M Verhältnis ZUuU sonstigen

59,90 Sprachgebrauch verstehen 1St, 1st eine alte
ISBN 978-3-525-56158-4 Streitfrage zwischen den Anhängern Thomas

VO  3 Aquıns un denen, 1e uns SCcCotus und
Wilhelm VOIIl Ockham tolgen. Die Wiederauft-
nahme dieses Streits ın der nNeueTtTen Forschung
hat Wolfhart Pannenberg veranlasst, se1ne
bisher ungedruckte Habilitationsschrift
diesem ema 1955) I1U der Öffentlichkeit

übergeben.
Der ursprüngliche lext ist 1 Wesentlichen
unveräandert. Hinzugefügt 1STt eın Kapitel ber
uns SCOTUSs und Ockham, SOWI1e eın Kapitel
ZU usklang der Geschichte des edankens
der Analogie des Se1ns bei Meister ckhart und
bei Nikolaus VO ues Das Werk schliefßt m 1t
Bemerkungen, die auch Wolfhart Pannenbergs
heutige systematisch-theologische Urteils-
bildung Zu Ausdruck bringen.

Vandenhoeck Ruprecht

Wolfhart Pannenb* 

An¡
Untersuchung

r Geschichte des Analogiebegritf! 
!er GotteserkenLehre von

Wolfhart Pannenberg 

Analogie und Offenbarung
Eine kritische Untersuchung zur Geschichte 
des A nalogiebegriffs in der Lehre von der 
Gotteserkenntnis

Ob die Rede vom  Sein Gottes g le ich sin n ig  oder 
nur analog im  Verhältnis zum  sonstigen  
Sprachgebrauch zu versteh en  ist, ist e in e alte  
Streitfrage zw isch en  den A nhängern Thomas 
von  Aquins und denen , die Duns Scotus und  
W ilhelm  von  Ockham folgen. Die W iederauf־ 
nähm e dieses Streits in  der neueren  Forschung  
hat W olfhart Pannenberg veranlasst, seine  
bisher ungedruckte H ab ilitationssch rift zu  
diesem  Thema (1955) n un  der Ö ffentlichkeit 
zu übergeben.

Der ursprüngliche Text ist im  W esentlichen  
unverändert. H inzugefügt ist e in  Kapitel über 
Duns Scotus und Ockham, sow ie e in  Kapitel 
zum  Ausklang der G eschichte des Gedankens 
der Analogie des Seins bei M eister Eckhart und  
bei Nikolaus von  Kues. Das Werk sch ließ t m it 
Bem erkungen, die auch W olfhart Pannenbergs 
h eu tige system atisch-theologische U rteils- 
bildung zum  Ausdruck bringen .

2007. 215 Seiten, gebunden 
€ 69 ,90  D
ISBN 978-3-525-56158-4

Vandenhoeck & Ruprecht
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Aufsätze
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Zu diesem Heft

AÄAus Banz unterschiedlichen Perspektiven beleuchten die eiträge dieses Hef-
(es Fragen der gegenwärtigen Wirkung und Wahrnehmung Luthers.

Martin ungs Überlegungen zielen aufReligionsunterricht und (emeilin-
dearbeit und versuchen dafür NEUEIE exegetische und historisch-theologische
AÄAnsatze ZUI1I Geltung bringen. Sein Beitrag geht zurück auf das Seminar
der Luther-Gesellschaft zu TIhema Luther unerwartetl Neue Zugäange ZUIMN
Reformator” 1m Herbst 2006, ber das Frank Hofmann berichtet.

Im Zusammenhang mit diesem Seminar wurde der Martin-Luther-Preis
für den wissenschaftlichen Nachwuchs Johannes Ehmann verliehen. Sel1-

Preisrede macht deutlich, wıe VOInN ._uther her das aktuelle TIhema „Chri-
tentum und Islam als theologische rage 1n den Blick gerat. Das afßst siıch
lesen als Versuch einer ersten AÄAntwort auf die VOlNl dem sachsen-anhaltischen
Kultusminister Jan-Hendrik Olbertz in seiınem Grufßwort Lutherforschung
und Theologie gerichteten rage ach dem „Luther unfifer uns als Beitrag
einer ethischen Urteilsbildung ın der Gesellschaft.

FEinen A11Z anderen Aspekt der Gegenwartsbedeutung Luthers beleuchtet
KTIaus Kirchhoff, indem Luthers Schema Volmnl Gebet, Meditation un: AÄAn-
fechtung auf aktuelle Fragen der Reform der unıversiıtaren Bildung, spezie.
des Theologiestudiums, bezieht und damit die oft tarren Diskussionsfronten
produktiv aufzubrechen versucht.

Um die Vermittlung Volnll Luthers theologischen Finsichten 1n gegenWarts-
naher, sowohl theologisch verantiworfieier als auch unterhaltsamer Welse, geht

ıIn dem VOonNn AÄrne Dembek und mI1r konzipierten Entwurtft einer Veranstal-
Lung ZUuU. Reformationstag, der 1ın der Rubrik „Werkstatt” ZU[I Diskussion
gestellt wird. uch die Bücherschau ä18t wieder alte und eUue Zugänge Zzu

Wittenberger Reformator und seliner Wirkungsgeschichte entdecken.
Der VOon Helmar Junghans bearbeitete Luthertext, der das Heft eröffnet,

gibt diesen unterschiedlichen Perspektiven eiınes gegenwaärtigen Zugangs
Luther einen geistlichen Rahmen, indem zumin Danken als dem iın en
aktuellen Kontexten! alltäglichen christlichen Lebensvollzug ermuntfert

Hellmut 7Zschoch

Luther, jg., 61, 55 N
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Zu diesem Heft

Aus ganz unterschiedlichen Perspektiven beleuchten die Beiträge dieses Hef- 
tes Fragen der gegenwärtigen Wirkung und Wahrnehmung Luthers.

Martin H. Jungs Überlegungen zielen auf Religionsunterricht und Gemein- 
dearbeit und versuchen dafür neuere exegetische und historisch-theologische 
Ansätze zur Geltung zu bringen. Sein Beitrag geht zurück auf das Seminar 
der Luther-Gesellschaft zum Thema ״Luther unerwartet -  Neue Zugänge zum 
Reformator“ im Herbst 2006, über das Frank Hofmann berichtet.

Im Zusammenhang mit diesem Seminar wurde der Martin-Luther-Preis 
für den wissenschaftlichen Nachwuchs an Johannes Ehmann verliehen. Sei- 
ne Preisrede macht deutlich, wie von Luther her das aktuelle Thema ״Chri- 
stentum und Islam“ als theologische Frage in den Blick gerät. Das läßt sich 
lesen als Versuch einer ersten Antwort auf die von dem sachsen-anhaltischen 
Kultusminister Jan-Hendrik Olbertz in seinem Grußwort an Lutherforschung 
und Theologie gerichteten Frage nach dem ״Luther unter uns“ als Beitrag zu 
einer ethischen Urteilsbildung in der Gesellschaft.

Einen ganz anderen Aspekt der Gegenwartsbedeutung Luthers beleuchtet 
Klaus Kirchhoff indem er Luthers Schema von Gebet, Meditation und An- 
fechtung auf aktuelle Fragen der Reform der universitären Bildung, speziell 
des Theologiestudiums, bezieht und damit die oft starren Diskussionsfronten 
produktiv aufzubrechen versucht.

Um die Vermittlung von Luthers theologischen Einsichten in gegenwarts- 
naher, sowohl theologisch verantworteter als auch unterhaltsamer Weise, geht 
es in dem von Arne Dembek und mir konzipierten Entwurf einer Veranstal- 
tung zum Reformationstag, der in der Rubrik ״Werkstatt“ zur Diskussion 
gestellt wird. Auch die Bücherschau läßt wieder alte und neue Zugänge zum 
Wittenberger Reformator und seiner Wirkungsgeschichte entdecken.

Der von Helmar Junghans bearbeitete Luthertext, der das Heft eröffnet, 
gibt diesen unterschiedlichen Perspektiven eines gegenwärtigen Zugangs zu 
Luther einen geistlichen Rahmen, indem er zum Danken als dem -  in allen 
aktuellen Kontexten! -  alltäglichen christlichen Lebensvollzug ermuntert.

Hellmut Zschoch
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Vom alltäglichen Dank an ott
Luthers Auslegung VvVon Ps 118,; 1M Jahre 1530

Bearbeitet VON Helmar Junghans

Als die kursächsische Delegation 1530 ZU. Reichstag ach ugsburg zieht, 5 {8t Q1P
Martin Tuther auf der Coburg zurück. Dort ist der VeG aps Gebannte und VO  =
Kalser mııt der Reichsacht Geächtete sicher und zugleic schneller als 1n Wittenberg
erreichbar. Luther hat also auf Anfragen arten, die von ugsburg ıh heran-
ge{Ta. werden. Er selbst nımmt sich Ol, die Übersetzung der alttestamentlichen
Propheten voranzubringen und eine Revisiıon der Psalterübersetzung vorzubereiten.
Daher diktiert SEINem chüler Veit Dietrich (1506-1549) eine fortlaufende Psal-
menerklärung, die Vomnn bis Juni 1530 unterbricht. WShrend dieser eit VeL-
failßt CI se1ne Auslegung Vo  —_ Ps 118 Weil der lateinische ext mıt „Confitemini DO-
MiNO' beginnt, überschreibt diesen Psalm, den 1 besonders Liebt, „Das Schöne
Confitemini”. Indem 1ın seiner Handschrift „Schöne‘ grofß schreibt, betont 6I diese
Eigenschaft ın dem Sinn „das besonders schöne, das allerschönste”. im August wird
der TUC ausgeliefert.

Während Luther die Ausiegung VO  —; Psalm 1158 abfaßt, befindet sich keinesfalls 1n
Hochstimmung. Fast einen ONna) hat I unter „Kopfdröhnen gelitten . Kalser Karl
ıst Juni In ugsburg eingezogen unı hat die evangelische Predigt verboten.
Sa herrscht eine große Ungewi  eit ber den weılteren Verlauf des Reichstages und
damit auch der Reformation. Luther läßt sich davon aber nicht überwältigen, sondern
richtet seinen 1C.| auf Cie unermeßliche (‚uüte (iottes und auf se1ine aben, für die

danken gilt
Teile des folgenden lextes wurden Maı 2006 In der Morgenandacht verlesen,

die ın Lelpzig im Rahmen des Luther-Seminars der Luther-Gesellschaft „Gott dan-
ken, en und bitten bei Martin Luther gehalten wurde. Als Textvorlage diente
31 IJ 6 '% 1/-/4, 3 $ der Seitenwechsel ist 1n eckigen Klammern angegeben

Danket dem Herrn, enn ist freundlich, U} seine (jüte währet ewiglich
\Ps 118, 1]

Lieser Vers 1st eine allgemeine Danksagung für alle Wohltaten, die ott
der Herr täglich der SaNnzcCh Welt hne Unterla{iß iın allen Dingen en und
bösen Menschen erweist. Denn das iıst die Art und Weilse der heiligen Prophe-
ten Wenn SiE (Giott in speziellen Dingen en Uun! danken wollen, fangen S1Ee
hoch uUn:! holen welıt Aaus S1ie loben ihn zugleich 1m allgemeinen, 1ın allen
selinen Wundern uUun: Wohltaten So auch hier, weil dieser Psalm ott beson-
ers se1INer höchsten Wohltat loDt,; die er der Welt erwliesen hat nAamı-
iıch Christus und seinem Reich der nade, die der Welt verheißen
Un: Jetzt erwiesen hat fängt CT mıt allgemeinem Lob un!: spricht: Dan-
ket dem Herrn, enn er ısft ja doch ein herzlicher, gnädiger, 69,18] gerechter,

Vandenhoeck Ruprecht 2007
Luther, }8.; 62-65, SS5N}

Vom alltäglichen Dank an Gott
Luthers Auslegung von Ps 118,1 im Jahre 1530 

Bearbeitet von Helmar Junghans

A ls die kursächsische Delegation 1530 zum  Reichstag nach Augsburg zieht, läßt sie 
M artin Luther auf der Coburg zurück. Dort ist der vom  Papst Gebannte und vom  
Kaiser mit der Reichsacht Geächtete sicher und zugleich schneller als in  W ittenberg 
erreichbar. Luther hat also auf Anfragen zu warten, die von Augsburg an ihn heran- 
getragen werden. Er selbst n im m t sich vor, d ie Übersetzung der alttestamentlichen  
Propheten voranzubringen und eine Revision der Psalterübersetzung vorzubereiten. 
Daher diktiert er seinem  Schüler Veit D ietrich (1506-1549) eine fortlaufende Psal- 
menerklärung, die er vom  13. bis 25. Juni 1530 unterbricht. W ährend dieser Zeit ver- 
faßt er seine Auslegung von Ps 118. Weil der lateinische Text m it ״Confitem ini D o- 
m ino“ beginnt, überschreibt er diesen Psalm, den er besonders liebt, ״Das Schöne 
C onfitem ini“. Indem er in seiner Handschrift ״Schöne“ groß schreibt, betont er diese 
Eigenschaft in  dem Sinn ״das besonders schöne, das allerschönste“. Im August wird 
der Druck ausgeliefert.

W ährend Luther die Auslegung von Psalm 118 abfaßt, befindet er sich keinesfalls in  
Hochstim m ung. Fast einen Monat hat er unter ״Kopfdröhnen gelitten“. Kaiser Karl V. 
ist am 15. Juni in Augsburg eingezogen und hat die evangelische Predigt verboten. 
So herrscht eine große Ungewißheit über den weiteren Verlauf des Reichstages und  
dam it auch der Reformation. Luther läßt sich davon aber nicht überwältigen, sondern  
richtet seinen Blick auf die unermeßliche Güte Gottes und auf seine Gaben, für die es 
zu danken gilt.

Teile des folgenden Textes wurden am 13. M ai 2006 in der Morgenandacht verlesen, 
die in  Leipzig im  Rahmen des Luther-Seminars der Luther-Gesellschaft ״Gott dan- 
ken, loben und bitten bei M artin Luther“ gehalten wurde. A ls Textvorlage diente WA 
311, 68,17-74,33; der Seitenwechsel ist in eckigen Klammern angegeben.

Danket dem Herrn, denn er ist freundlich, und seine Güte währet ewiglich 
[Ps 118,1].

Dieser Vers ist eine allgemeine Danksagung für alle Wohltaten, die Gott 
der Herr täglich der ganzen Welt -  ohne Unterlaß in allen Dingen -  guten und 
bösen Menschen erweist. Denn das ist die Art und Weise der heiligen Prophe- 
ten: Wenn sie Gott in speziellen Dingen loben und danken wollen, fangen sie 
hoch an und holen weit aus. Sie loben ihn zugleich im allgemeinen, in allen 
seinen Wundern und Wohltaten. So auch hier, weil dieser Psalm Gott beson- 
ders wegen seiner höchsten Wohltat lobt, die er der Welt erwiesen hat -  näm- 
lieh wegen Christus und seinem Reich der Gnade, die er der Welt verheißen 
und jetzt erwiesen hat -, fängt er mit allgemeinem Lob an und spricht: Dan- 
ket dem Herrn, denn er ist ja doch ein herzlicher, gnädiger, [69,18] gerechter,

Luther, 78. fg., 62-65, ISSN 0340-6210 
© V andenhoeck 8c R uprecht 2007



VoOom alltäglichen ank ott 63

uütiger Gott, der IMMerzu (zutes fut und eine Wohltat ber die andere in Fül-
le ber Uu115 ausschüttet.

Denn du darfst diese Wörter „freundlich“ und ‚seıne Güte” nicht gleich-
gültig und ungebildet lesen och darüber hinweglaufen, w1e die Nonnen den
Psalter lesen oder WIE die Chorherren und Chorschüler se1ne Worte ın ihren
Kirchen blöken und heulen Du mufst vielmehr bedenken, da{ß CS lebenspen-
dende, wirkungsvolle und inhaltsreiche Wörter sind, die alles und jedes erfas-
S11 und verstehen lassen: ott ist nicht WIE 21n ensch ireundlich, sondern
VOoOnNn TUnN! seines Herzens geneigt und zugetan, ıImMMmMer helfen und (1utes

iun br zurnt oöch straft nicht SEINC, CS SP1 denn, mufß fun und wird
durch unaufhörliche, unbußfertige, verstockte Bosheit der Menschen azu SC -
ZWUNSCH und gedrängt. In den Fällen, ın denen daher zurnen und strafen
mu{fß, könnte eın ensch nıcht solange abwarten, sondern CT strafte hundert-
ausend Mal eher und härter als tutf

Und diese freundliche und gnädige (sunst erweist ber alleen reich-
iıch und kräftig mıt seliner täglichen und ewigen Güte, WI1e der Psalm 1er
spricht: „Seine (üte währet ewiglich”, das heift, hne Unterlafß tut uns 1M-
merwährend das Beste Fr schaflt uns Leib und Seele, behütet WI15 Tag un!
ac erhält 70,16| uns hne Unterla{fß Leben Er altt Sonne un Maond
UunNns scheinen SOWI1E€e den Himmel, Feuer, Luft un: Wasser uns dienen, AUS der
Erde Weıin, Korn, Futter, Speise, Kleidung, ol7z und €s Notwendige wach-
SC  - Er gibt old und ilber, Haus und Hof, Trau und Kind, Vieh, Ööge und
Fische Summa: Wer ann das €s aufzählen? Und das alles ın Fülle und über-
reichlich jedes Jahr, jeden Tag, jede Stunde, jeden Augenblick. Denn Wer ann
allein die Wohltat berechnen, da{ß jemandem eın gesundes Auge oder eine
gesunde and gibt un: rhaält® Man sieht erst dann, wWCNn WIr Tan sind der
e1Ns davon entbehren mussen, Wa für eine Wohltat ist, eın gesundes Auge,
eiINeE esunde Hand, Fufß, Belin, aupt, Nase, Finger haben Und ebenso, Wäas
CN für eine Na: ist, Brot, Kleidung, Wasser, Feuer, Haus uSs  z haben.

Und W WIr Menschen nicht blind un! der (jJuter (JyOttes überdrüs-
S1g un: unachtsam waren, gäbe sicher aufen keinen Menschen, der
viele (yuter eigen hat, der s1e eintauschen wolilte Er nähme ein Kalsertum
der Königreich dafür, WEn CT dafür dieser (juüter beraubt ware Denn Wds$s
ann eın Königreich einen gesunden Leib für eın Schatz sein“ 71,17|
Was ist er Welt eld und Gut einen Tag, den uns die liebe Sonne tag-
ich bereitet? Wenn die Sonne einen Jag nicht schiene, WT wollte nicht lieber
TOL sein“ der Wads$ hülfe ihm al sein (yut und seine Herrschaft? Was waäare aller
Wein un: uüulswein in er Weit, WEn WITr einen Tag das Wasser entbehrten?
Was waren alle uDschen Schlösser, Hauser, 5Samt, eide, Purpur, goldene Ket-
ten und Edelsteine, alle Pracht, Schmuck und Aufwand, WEn WIr die Luft ein
Vaterunser lJang entbehren muüfsten®

Solche Wohltaten (Jottes sind die größten und die allerverachtetsten. Und
weil 61 allgemein sind, dankt ott niemand dafür. 1E nehmen und gebrau-
chen S1e täglich immer gedankenlos, als müfite Cr SC1N und WIr eın unbe-

63Vom alltäglichen Dank an Gott

gütiger Gott, der immerzu Gutes tut und eine Wohltat über die andere in Fül- 
le über uns ausschüttet.

Denn du darfst diese Wörter ״freundlich“ und ״seine Güte“ nicht so gleich- 
gültig und ungebildet lesen noch darüber hinweglaufen, wie die Nonnen den 
Psalter lesen oder wie die Chorherren und Chorschüler seine Worte in ihren 
Kirchen blöken und heulen. Du mußt vielmehr bedenken, daß es lebenspen- 
dende, wirkungsvolle und inhaltsreiche Wörter sind, die alles und jedes erfas- 
sen und verstehen lassen: Gott ist nicht wie ein Mensch freundlich, sondern 
von Grund seines Herzens geneigt und zugetan, immer zu helfen und Gutes 
zu tun. Er zürnt noch straft nicht gerne, es sei denn, er muß es tun und wird 
durch unaufhörliche, unbußfertige, verstockte Bosheit der Menschen dazu ge- 
zwungen und gedrängt. In den Fällen, in denen er daher zürnen und strafen 
muß, könnte ein Mensch nicht solange abwarten, sondern er strafte hundert- 
tausend Mal eher und härter als er es tut.

Und diese freundliche und gnädige Gunst erweist er über alle Maßen reich- 
lieh und kräftig mit seiner täglichen und ewigen Güte, wie der Psalm hier 
spricht: ״Seine Güte währet ewiglich“, das heißt, ohne Unterlaß tut er uns im- 
merwährend das Beste. Er schafft uns Leib und Seele, behütet uns Tag und 
Nacht, erhält [70,16] uns ohne Unterlaß am Leben. Er läßt Sonne und Mond 
uns scheinen sowie den Himmel, Feuer, Luft und Wasser uns dienen, aus der 
Erde Wein, Korn, Futter, Speise, Kleidung, Holz und alles Notwendige wach- 
sen. Er gibt Gold und Silber, Haus und Hof, Frau und Kind, Vieh, Vögel und 
Fische. Summa: Wer kann das alles aufzählen? Und das alles in Fülle und über- 
reichlich jedes Jahr, jeden Tag, jede Stunde, jeden Augenblick. Denn wer kann 
allein die Wohltat berechnen, daß er jemandem ein gesundes Auge oder eine 
gesunde Hand gibt und erhält? Man sieht erst dann, wenn wir krank sind oder 
eins davon entbehren müssen, was es für eine Wohltat ist, ein gesundes Auge, 
eine gesunde Hand, Fuß, Bein, Haupt, Nase, Finger zu haben. Und ebenso, was 
es für eine Gnade ist, Brot, Kleidung, Wasser, Feuer, Haus usw. zu haben.

Und wenn wir Menschen nicht so blind und der Güter Gottes so überdrüs- 
sig und unachtsam wären, gäbe es sicher auf Erden keinen Menschen, der so 
viele Güter zu eigen hat, der sie eintauschen wollte. Er nähme kein Kaisertum 
oder Königreich dafür, wenn er dafür dieser Güter beraubt wäre. Denn was 
kann ein Königreich gegen einen gesunden Leib für ein Schatz sein? [71,17] 
Was ist aller Welt Geld und Gut gegen einen Tag, den uns die liebe Sonne täg- 
lieh bereitet? Wenn die Sonne einen Tag nicht schiene, wer wollte nicht lieber 
tot sein? Oder was hülfe ihm all sein Gut und seine Herrschaft? Was wäre aller 
Wein und Süßwein in aller Welt, wenn wir einen Tag das Wasser entbehrten? 
Was wären alle hübschen Schlösser, Häuser, Samt, Seide, Purpur, goldene Ket- 
ten und Edelsteine, alle Pracht, Schmuck und Aufwand, wenn wir die Luft ein 
Vaterunser lang entbehren müßten?

Solche Wohltaten Gottes sind die größten und die allerverachtetsten. Und 
weil sie allgemein sind, dankt Gott niemand dafür. Sie nehmen und gebrau- 
chen sie täglich immer so gedankenlos, als müßte es so sein und wir ein unbe­



Luther für heute Neu entdeckt

dingtes Recht darauf hätten und ott nicht einmal dafür danken brauch-
fen SIE sind eifrig, 1eg ihnen sehr Herzen, tätig se1in, sich SOTCN,

prozessieren, streiten, etwas erringen. Sie erstreben Degierig über-
flüssiges eld und Gut, Ehre und Wollust und alles In allem das, wWas den
obengenannten Wohltaten nicht das Wasser reichen und U11:5 aufs Hundertstel
nicht nuützlich sein annn ES hindert unNns vielmehr einem fIröhlichen und
friedlichen Gebrauch der allgemeinen Güter, dafß WIr S1E nicht als
solche erkennen och ott alur danken können.

172, 22 Siehe, 1U  — Sapc du, wieviel Leute gibt 65 ohl auf der Erde, die die-
SC Vers verstehen? Es 1sSt wahr, eın Schurke ist böse, daß WEenn In
der Kirche einen solchen Vers singt der hört sich nicht einbildet,
verstehe ihn überaus gut und habe ih völlig bis auf den en ausgesoffen.
Er haft jedoch sein DaDNzCS en Jang N1€ die Milch, e Vvon seiner Mut-
ter SCSUSCH hat, edacht och dafür gedankt, geschweige enn für alle Wohl-

(jottes, die ott ihm seın BANZES en lang unzählig und unsäglich
erwiesen hat, daß ohl ıIn jeder Stunde allein se1INer Undankbarkeit
mehr Sunden hat als Laub und Gras 1m Wald sind, Wenn ott eın Wu-
cherer ware und strenge Rechenschaft ordern wollte.

Darum sollte dieser Vers Recht einem jeden Menschen täglich, ja jeden
Augenblick 1m Herzen un! Im Mund se1ln, oft ifst, trinkt, sieht, hört,
riecht, geht, steht der wle, und Wanll se1ine Gilieder, Leib, (jut der
ein1ıge Geschöpfe gebraucht, damit daran denkt, daf(ß diese inge ohl
entbehren mu{fß, wenn ott s1e ihm nicht 73,18| Zu Gebrauchen gibt und

den Teufel erhält Daneben soll dieser Vers ihn ein fröhliches Herz
und Glauben ott mit Danksagung für seıne tägliche ute e-

mahnen und gewöhnen und ohlan, du bist Ja doch eın freundlicher,
gutiger Gott, der du ewiglich das heiist immeriort und hne Unterla{iß MIr
Unwürdigem und ndan  arem reichlich (‚ute und Wohltaten erweıst
Lob un! ank ußst du haben

Und das dient auch dazu, daißs Man sich in jedem Unglück damıit rösten
annn Denn WITr sind solche Weichlinge un! weiche Maärtyrer: Wenn Uu1155

JILLE eın e1n wehtut der eine Pustel befällt, können WIr Himmel und Erde
muiıt Klagen un Heulen, Murren und FEluchen vollschreien und nicht sehen,
Wa für eın BANZ geringes bel eine solche Pustel gegenüber den anderen
zähligen Wohltaten Gottes ist, die WIT och voll und Sanz aben. {DDas 1st, als
Wn eın On1g unsinnig werden wollte, weil einen Pfennig verloren hat,
obwohl fast die Welt mıt unzähligem eld und C(ıut besitzt, un! oll-

darüber heftig und ma{ßlos fluchen und m ıt Flüchen herausdonnern WI1IE
jetzt die Fluchbolde mıt Fluchen ihre Männlichkeit beweisen.

18| Nun äßt doch der gute .‚Ott solche geringen bel unNns LIUF deshalb
widerfahren, damit u1Ns Schnarcher dadurch A4U S dem tiefem Schlaf autwek-
ke und dahin leite, da{fß WIr lernen, dagegen die großen, unzähligen Wohltaten
anzusehen, die och vorhanden sind, un: Was werden ollte, WEl SE1INE
Gute Hanz VON uns wenden und nehmen wollte, WI1IE der fromme 1ob tal, als
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dingtes Recht darauf hätten und Gott nicht einmal dafür zu danken brauch- 
ten. Sie sind eifrig, es liegt ihnen sehr am Herzen, tätig zu sein, sich zu sorgen, 
zu prozessieren, zu streiten, etwas zu erringen. Sie erstreben begierig über- 
flüssiges Geld und Gut, Ehre und Wollust und alles in allem das, was den 
obengenannten Wohltaten nicht das Wasser reichen und uns aufs Hundertstel 
nicht so nützlich sein kann. Es hindert uns vielmehr an einem fröhlichen und 
friedlichen Gebrauch der allgemeinen Güter, so daß wir [72,19] sie nicht als 
solche erkennen noch Gott dafür danken können. [...]

[72,22] Siehe, nun sage du, wieviel Leute gibt es wohl auf der Erde, die die- 
sen Vers verstehen? Es ist wahr, kein Schurke ist so böse, daß er -  wenn er in 
der Kirche einen solchen Vers singt oder sonst hört -  sich nicht einbildet, er 
verstehe ihn überaus gut und habe ihn völlig bis auf den Boden ausgesoffen. 
Er hat jedoch sein ganzes Leben lang nie an die Milch, die er von seiner Mut- 
ter gesogen hat, gedacht noch dafür gedankt, geschweige denn für alle Wohl- 
taten Gottes, die Gott ihm sein ganzes Leben lang so unzählig und unsäglich 
erwiesen hat, daß er wohl in jeder Stunde allein wegen seiner Undankbarkeit 
mehr Sünden getan hat als Laub und Gras im Wald sind, wenn Gott ein Wu- 
cherer wäre und strenge Rechenschaft fordern wollte.

Darum sollte dieser Vers zu Recht einem jeden Menschen täglich, ja jeden 
Augenblick im Herzen und im Mund sein, so oft er ißt, trinkt, sieht, hört, 
riecht, geht, steht oder wie, wo und wann er seine Glieder, Leib, Gut oder 
einige Geschöpfe gebraucht, damit er daran denkt, daß er diese Dinge wohl 
entbehren muß, wenn Gott sie ihm nicht [73,18] zum Gebrauchen gibt und 
gegen den Teufel erhält. Daneben soll dieser Vers ihn an ein fröhliches Herz 
und regen Glauben gegen Gott mit Danksagung für seine tägliche Güte er- 
mahnen und gewöhnen und sagen: Wohlan, du bist ja doch ein freundlicher, 
gütiger Gott, der du ewiglich -  das heißt immerfort und ohne Unterlaß -  mir 
Unwürdigem und Undankbarem so reichlich Güte und Wohltaten erweist. 
Lob und Dank mußt du haben.

Und das dient auch dazu, daß man sich in jedem Unglück damit trösten 
kann. Denn wir sind solche Weichlinge und so weiche Märtyrer: Wenn uns 
nur ein Bein wehtut oder eine Pustel befällt, können wir Himmel und Erde 
mit Klagen und Heulen, Murren und Fluchen vollschreien und nicht sehen, 
was für ein ganz geringes Übel eine solche Pustel gegenüber den anderen un- 
zähligen Wohltaten Gottes ist, die wir noch voll und ganz haben. Das ist, als 
wenn ein König unsinnig werden wollte, weil er einen Pfennig verloren hat, 
obwohl er fast die halbe Welt mit unzähligem Geld und Gut besitzt, und woll- 
te darüber heftig und maßlos fluchen und mit Flüchen herausdonnern wie 
jetzt die Fluchbolde mit Fluchen ihre Männlichkeit beweisen.

[74,18] Nun läßt doch der gute Gott solche geringen Übel uns nur deshalb 
widerfahren, damit er uns Schnarcher dadurch aus dem tiefem Schlaf aufwek- 
ke und dahin leite, daß wir lernen, dagegen die großen, unzähligen Wohltaten 
anzusehen, die noch vorhanden sind, und was werden sollte, wenn er seine 
Güte ganz von uns wenden und nehmen wollte, wie der fromme Hiob tat, als
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sprach: ‚Haben Wır Gutes empfangen VOoO Herrn, sollten WIr das
bel nicht erdulden?“ Hi 2, 10] Siehe, derselbe konnte diesen schönen salm
un! diesen Vers sehr fein singen un sprach: Wie es ott gefällt, geht c5S5,
„der Name des Herrn se1 gelobt” Hi 1, 21] Br klammert sich nicht NUTr das
Übel, wI1ıe WITr unechten Heiligen CS tun, sondern behält alle Güte und Wohltat
des Herrn 1M Auge, röstet sich damit und überwindet das OSe mıt Geduld.

Iso ollten WIr all Unglück nicht anders ansehen och annehmen,
als wenn uns ott damit eın Licht anzündet, wodurch wır se1ıne (jüte und
Wohltat in anderen unzähligen tücken sehen und erkennen können, da{(ß
WIr meılinen: Es ist mıt diesem geringen bel aum eın Tröpflein Wasser ın eın
großes Feuer Ooder eın unkleın ın eın grofßes Wasser gefallen.
Prof. Dr. Dr Helmar Junghans Gletschersteinstraße 37,
Leipzig; E-Mai junghans@uni-leipzig.de

65Vom alltäglichen Dank an Gott

er sprach: ״Haben wir Gutes empfangen vom Herrn, warum sollten wir das 
Übel nicht erdulden?“ [Hi 2,10]. Siehe, derselbe konnte diesen schönen Psalm 
und diesen Vers sehr fein singen und sprach: Wie es Gott gefällt, so geht es, 
 der Name des Herrn sei gelobt“ [Hi 1,21]. Er klammert sich nicht nur an das״
Übel, wie wir unechten Heiligen es tun, sondern behält alle Güte und Wohltat 
des Herrn im Auge, tröstet sich damit und überwindet das Böse mit Geduld.

Also sollten wir all unser Unglück nicht anders ansehen noch annehmen, 
als wenn uns Gott damit ein Licht anzündet, wodurch wir seine Güte und 
Wohltat in anderen unzähligen Stücken sehen und erkennen können, so daß 
wir meinen: Es ist mit diesem geringen Übel kaum ein Tröpflein Wasser in ein 
großes Feuer oder ein Fünklein in ein großes Wasser gefallen.

Prof. Dr. Dr. h. c. Helmar Junghans DD, Gletschersteinstraße 37,04299 
Leipzig; E-Mail: junghans@uni־leipzig.de



Luther für Religionspädagogik un: Gemeindearbeit
Perspektiven einer Wahrnehmung'
Von Martin Jung

Martin Luther ist &“  „11N , immer och und iıimmer wieder 1IE  S An die 100 000
Menschen besuchen jährlich das Lutherhaus, annähernd 500 000 die Wart-
burg, TrTEeN Millionen sahen den Lutherfilm 1mM Kino und sechs Millionen 1m
Fernsehen. In der Millenniumsumfrage des US-Magazins „Life“ ach den
bedeutendsten Persönlichkeiten des etzten Jahrtausends andete Luther auf
Platz reı Und selbst die „Pisapolizei” VonN SWR3 hatte ach ihrer traßen-
umfrage „Wer ist Martin Luther?“ 1m re 2003 nıcht Nnur echsen vertel-
len, enn einige Jugendliche agen mıiıt ihren Antworten „Filmschauspieler”,
„Moderator“ angesichts des damals gerade laufenden Lutherfilms nıcht völ-
lig daneben, und eın Jugendlicher erzielte miıt seiner Replik „Ein Freak AauUusSs

der evangelischen Kirche, der eiwas eine Tür genagelt hat“ beinahe eine
glatte ins.“* Martin Luther ist „1N ,  “ selbst iın Kreisen, die nichts miıt Kirche
tun haben

Das letzte große Jubiläum War 1983, das nächste große WITFT 2017 se1in. Heu-
te stehen WIr dazwischen, blicken zurück und ach und fragen:
Ist Luther heute esehen och erseibe WI1Ie Hat sich die Wahrnehmung
Luthers seither verändert? iDt CS CUuU«C Erkenntnisse und Einsichten? 1Dt

eın revidiertes Lutherbild? Und welche Perspektiven folgen daraus für die
Praxıs der Lehrerin und des Pfarrers, für die Religionspädagogik und die (Ge-
meindearbeit?

Luther und Paulus

1ne bedeutende und folgenschwere CUu«c theologische Forschungsrichtung
mıt Relevanz für Lutherbild ist die sogenannte Neue Paulusperspek-
tive Dieser CUuUe Ansatz der Paulusforschung sieht die iın der ege indivi-
dual-soteriologisch verstandene paulinische Rechtfertigungslehre 1mM Kontext
der rage ach dem Verhältnis der entstehenden christlichen Gemeinden ZUT

alteren Gemeinschaft des Judentumss, also iın eınem soziologischen Kontext.
Das primare theologische nliegen des Juden Paulus sel pCWESCH, die Giren-

Vortrag, gehalten September 2006 in Lutherstadt Wittenberg auf dem Seminar „Luther
unerwartftet eue«e Zugange zu. Reformator” der Luther-Gesellschaft e V, Fur die Druckle-
BUNg erfolgte ıne Überarbeitung, die Vortragsgestalt wurde Der beibehalten.
http://www.swr3.de/fun/comix/comix.php?ugid=476&seite=2&tablemode= (23.
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Luther für Religionspädagogik und Gemeindearbeit
Perspektiven einer neuen Wahrnehmung1 

Von Martin H. Jung

Martin Luther ist ״in“, immer noch und immer wieder neu. An die 100 000 
Menschen besuchen jährlich das Lutherhaus, annähernd 500 000 die Wart־ 
bürg, drei Millionen sahen den Lutherfilm im Kino und sechs Millionen im 
Fernsehen. In der Millenniumsumfrage des US-Magazins ״Life“ nach den 
bedeutendsten Persönlichkeiten des letzten Jahrtausends landete Luther auf 
Platz drei. Und selbst die ״Pisapolizei“ von SWR3 hatte nach ihrer Straßen- 
Umfrage ״Wer ist Martin Luther?“ im Jahre 2003 nicht nur Sechsen zu vertei- 
len, denn einige Jugendliche lagen mit ihren Antworten -  ,“Filmschauspieler״ 
- “Moderator״  angesichts des damals gerade laufenden Lutherfilms nicht völ- 
lig daneben, und ein Jugendlicher erzielte mit seiner Replik ״Ein Freak aus 
der evangelischen Kirche, der etwas an eine Tür genagelt hat“ beinahe eine 
glatte Eins.2 Martin Luther ist ״in“, selbst in Kreisen, die nichts mit Kirche zu 
tun haben.

Das letzte große Jubiläum war 1983, das nächste große wird 2017 sein. Heu- 
te stehen wir genau dazwischen, blicken zurück und nach vorne und fragen: 
Ist Luther heute gesehen noch derselbe wie 1983? Hat sich die Wahrnehmung 
Luthers seither verändert? Gibt es neue Erkenntnisse und Einsichten? Gibt 
es ein revidiertes Lutherbild? Und welche Perspektiven folgen daraus für die 
Praxis der Lehrerin und des Pfarrers, für die Religionspädagogik und die Ge- 
meindearbeit?

1. Luther und Paulus

Eine bedeutende und folgenschwere neue theologische Forschungsrichtung 
mit Relevanz für unser Lutherbild ist die sogenannte Neue Paulusperspek- 
tive. Dieser neue Ansatz der Paulusforschung sieht die in der Regel indivi- 
dual-soteriologisch verstandene paulinische Rechtfertigungslehre im Kontext 
der Frage nach dem Verhältnis der entstehenden christlichen Gemeinden zur 
älteren Gemeinschaft des Judentums, also in einem soziologischen Kontext. 
Das primäre theologische Anliegen des Juden Paulus sei es gewesen, die Gren­

1 Vortrag, gehalten am 29. September 2006 in Lutherstadt Wittenberg auf dem Seminar ״Luther 
unerwartet -  neue Zugänge zum Reformator“ der Luther-Gesellschaft e.V. Für die Druckle- 
gung erfolgte eine Überarbeitung, die Vortragsgestalt wurde aber beibehalten.

2 http://www.swr3.de/fun/comix/comix.php?ugid=476&seite=2&tablemode= (23.1.2007).
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zwischen Juden un:! Heiden überwinden un: nicht In erster Liınie dem
einzelnen den Weg ZzZu eil aufzuzeigen. Die Rechtfertigungslehre des Pau-
lus habe ihren Sitz im Leben 1m Streit um seine MissionspraxIis und diene der
Begründung der VonNn ihm praktizierten gesetzesfreien Heidenmission.

Angelsächsische protestantische Neutestamentler en VOT 25 Jahren die-
eue IC des Paulus erstmals 1Ns pie: gebracht. Zu erwähnen sind James

Dunn, Krister en: und anders Im angelsächsischen Forschungs-
LTaum fand die eCUue Perspektive großen Widerhall, christlichen wl1e

jüdischen Forschern. In Deutschland WarTr die Reaktion bislang verhal-
ten Die NeuecrIen kirchenamtlichen und teilweise interkonfessionellen extie
zu Ihema Rechtfertigung blieben Von dieser Entwicklung der Paulusfor-
schung völlig unbeeinflufßt. im folgenden solfl nicht ber die Stärken und die
Schwächen dieses Ansatzes unfter dem Blickwinke der neutestamentlichen
Forschung diskutiert,“ sondern Jediglich durchgespielt werden, welche Konse-
QqUCHZEN für den Umgang mıt Luther hat.

DIie Neue Paulusperspektive ll uUulNseTrTe Sicht des Paulus und seiner Theo-
Jogie Vn der Brille lösen, die uns der Reformator selbst auf die Nase gesetzt
hat und die in der deutschen Paulusforschung bis heute prägend ist. Miıt der
Neuen Paulusperspektive verbunden ıst als indirekte Folge auch eine CUu«C
Sicht Luthers. Gemeinhin wird gesagl: Luther hat seıne Theologie, insbeson-
ere seline Rechtfertigungslehre, Adu$s Paulus An Rom 1, 1/ machte

se1ne reformatorische Entdeckung. Wenn die Neue Paulusperspektive recht
hat, annn wird INan mMUSsen Luther hat seine Theologie, insbesondere
seıne Rechtfertigungslehre, fundiert, indem Paulus aus dem Blickwinkel
seliner eigenen Theologie gelesen un: interpretiert hat Luthers Theologie wird
iINnan diesem Vorzeichen ann och schärfer wahrnehmen können als
eine In ihrer Zeit, In der Person selbst und ın ihren religiösen Erfahrungen
verwurzelte lheologie. An diesem Punkt mufßte die Lutherforschung als Fol-
C der Neuen Paulusperspektive och einmal ganıZ DEUu nachdenken Luthers
Theologie ware ann nicht, WIE jJungst Volker Stolle nte  men hat,* als
Konsequenz seınes Paulinismus entfalten, sondern umgekehrt ware
sein Paulinismus als Konsequenz seiıner Theologie reflektieren. „Luthers
Theologie ist Erfahrungstheologie”, Thomas Reinhuber ın seiınem Buch
ber „De arbitrio > Sola experljentla facit theologum Theologe wird
INa  —_ Ur uUrc Erfahrung. Dieses Diktum Luthers ist iel zıtiert, CS mu ß aber

3 Vgl hierzu: Michael Bachmann (Hg.), Lutherische und Neue Paulusperspektive. eiträge
einem Schlüsselproblem der gegenwartigen exegetischen Diskussion, WUNT 182, Tübingen
2005 Als Stellungnahme im Blick auf Luther vgl zuletzt Wilfried Härle, Paulus un Luther.
Eın kritischer Blick auf die ‚.New Perspective, 1n Z7Ih 103 (2006), 362-393
Volker Stolle, Luther und Paulus. Die exegetischen und hermeneutischen Grundlagen der Iu-
therischen Rechtfertigungslehre 1M Paulinismus Luthers, Arbeiten ZUT Bibel und ihrer Ge-

5
schichte 10, Leipzig 2002
Thomas Reinhuber, Kämpfender Glaube. Studien Luthers Bekenntnis Ende VO:  — He CI -

arbitrio, TBTI 104, Berlin 2000, 152
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ze zwischen Juden und Heiden zu überwinden und nicht in erster Linie dem 
einzelnen den Weg zum Heil aufzuzeigen. Die Rechtfertigungslehre des Pau- 
lus habe ihren Sitz im Leben im Streit um seine Missionspraxis und diene der 
Begründung der von ihm praktizierten gesetzesfreien Heidenmission.

Angelsächsische protestantische Neutestamentler haben vor 25 Jahren die- 
se neue Sicht des Paulus erstmals ins Spiel gebracht. Zu erwähnen sind James 
Dunn, Krister Stendahl und Ed Sanders. Im angelsächsischen Forschungs- 
raum fand die neue Perspektive großen Widerhall, unter christlichen wie 
unter jüdischen Forschern. In Deutschland war die Reaktion bislang verbal- 
ten. Die neueren kirchenamtlichen und teilweise interkonfessionellen Texte 
zum Thema Rechtfertigung blieben von dieser Entwicklung der Paulusfor- 
schung völlig unbeeinflußt. Im folgenden soll nicht über die Stärken und die 
Schwächen dieses Ansatzes unter dem Blickwinkel der neutestamentlichen 
Forschung diskutiert,3 sondern lediglich durchgespielt werden, welche Konse- 
quenzen er für den Umgang mit Luther hat.

Die Neue Paulusperspektive will unsere Sicht des Paulus und seiner Theo- 
logie von der Brille lösen, die uns der Reformator selbst auf die Nase gesetzt 
hat und die in der deutschen Paulusforschung bis heute prägend ist. Mit der 
Neuen Paulusperspektive verbunden ist als indirekte Folge auch eine neue 
Sicht Luthers. Gemeinhin wird gesagt: Luther hat seine Theologie, insbeson- 
dere seine Rechtfertigungslehre, aus Paulus gewonnen. An Röm 1,17 machte 
er seine reformatorische Entdeckung. Wenn die Neue Paulusperspektive recht 
hat, dann wird man sagen müssen: Luther hat seine Theologie, insbesondere 
seine Rechtfertigungslehre, fundiert, indem er Paulus aus dem Blickwinkel 
seiner eigenen Theologie gelesen und interpretiert hat. Luthers Theologie wird 
man unter diesem Vorzeichen dann noch schärfer wahrnehmen können als 
eine in ihrer Zeit, in der Person selbst und in ihren religiösen Erfahrungen 
verwurzelte Theologie. An diesem Punkt müßte die Lutherforschung als Fol- 
ge der Neuen Paulusperspektive noch einmal ganz neu nachdenken. Luthers 
Theologie wäre dann nicht, wie es jüngst Volker Stolle unternommen hat,4 als 
Konsequenz seines Paulinismus zu entfalten, sondern genau umgekehrt wäre 
sein Paulinismus als Konsequenz seiner Theologie zu reflektieren. ״Luthers 
Theologie ist Erfahrungstheologie“, so Thomas Reinhuber in seinem Buch 
über ״De servo arbitrio“.5 Sola experientia facit theologum -  Theologe wird 
man nur durch Erfahrung. Dieses Diktum Luthers ist viel zitiert, es muß aber

3 Vgl. hierzu: Michael Bachmann (Hg.), Lutherische und Neue Paulusperspektive. Beiträge zu 
einem Schlüsselproblem der gegenwärtigen exegetischen Diskussion, WUNT 182, Tübingen 
2005. Als Stellungnahme im Blick auf Luther vgl. zuletzt Wilfried Härle> Paulus und Luther. 
Ein kritischer Blick auf die ,New Perspective‘, in: ZThK 103 (2006), 362-393.

4 Volker Stoltey Luther und Paulus. Die exegetischen und hermeneutischen Grundlagen der lu- 
therischen Rechtfertigungslehre im Paulinismus Luthers, Arbeiten zur Bibel und ihrer Ge- 
schichte 10, Leipzig 2002.

5 Thomas Reinhubery Kämpfender Glaube. Studien zu Luthers Bekenntnis am Ende von De ser- 
vo arbitrio, TBT104, Berlin 2000,152.
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auch Luthers eigener Theologie durchexerziert werden. Bislang gibt 91384

Untersuchungen Luthers Erfahrungsbegriff.®
Was folgt daraus für die Praxis® Drei Punkte sind bedenken:

Zu Luther als Erfahrungstheologen: Erfahrung ist als Folge der empir1-
schen und ann der spirituellenen in der Praktischen Theologie einem
wichtigen Leitbegriff derselben geworden. Zu verwelsen ist auf die Neuerecn

Gesamtdarstellungen der Disziplin VOonN Wolfgang Steck’ un! Christian Möl-
ler.? Und ın der Religionspädagogik wird gegenwärtig, nachdem schon der
problemorientierte Religionsunterricht erfahrungsbezogen WAäIl, indem
die Alitagserfahrungen VOon Kindern und Jugendlichen anzuknüpfen suchte,

dem Schlagwort „performativer Religionsunterricht” eine Neukonzep-
tiıon des Unterrichts propagilert un! der Zielbestimmung, In der Schule
religiöse Erfahrungen heranzuführen, die heutige Kinder und Jugendliche
weder A4au$S dem Elternhaus och aus der Kirchengemeinde mitbringen.” (Janz
gleich, wWw1e INan diesem Unterrichtsmodell steht Die gegenwartige
Fokussierung der Erfahrung ın der kirchlichen un der pädagogischen Pra-
YX1S vermittelt einen Zugang Luther, enn Luther ermöglicht Begegnungen
mit religiöser Erfahrung. Zu den tarken des Lutherfilms gehörte C5S, Tuthers
religiöse Erfahrungen ın einer Weise präasentlieren, da{fß sich Zuschauer in
diese remden religiösen Erfahrungen hineinempfinden konnten. Luther e-

möglicht Begegnung mıt religiösen Erfahrungen. Vielfach sind 65 allerdings
Kontrasterfahrungen, welche die eigene Erfahrungswelt verfremden, aber BC-
rade dadurch Horizonterweiterungen beitragen. Gleichzeitig verhindert
eine Einbeziehung Luthers ın die Beschäftigung mıiıt religiöser Erfahrung heu-
te, da{fß die religiöse Erfahrung inhaltslos, theologisch leer wird, auf Gefühl,
Empfindung, Erlebnis reduziert ird eine Gefahr, die 1mM Kontext des pCI-
formativen Religionsunterrichts zweiftfellos besteht Bel Luther ist die religi-
OSse Erfahrung theologisch gesattıgt, sie wird VOIl ihm theologisch reflektiert.
der mıt Oswald Bayer: ‚Nicht Erfahrung als solche macht den Theologen
ZU Theologen, sondern die Erfahrung der Heiligen Schrift.“9 Der performa-
tıve Religionsunterricht ist 1Ur annn evangelisch, WE mıiıt Bibeldidaktik
ınnıg verknüpft wird.

f  f Sebastian Degkwitz, Wort Gottes und Erfahrung. Luthers Erfahrungsbegriff un|! seine
Rezeption 1m Jahrhundert, eitrage Iheologischen Urteilsbildung 6, Frankfurt
1998
Wolfgang Steck, Praktische Theologie. Horizonte der Religion, Konturen des neuzeitlichen
Christentums, Strukturen der religiösen Lebenswelt, l, 19, L, Stuttgart 2000
Christian Möller, Einführung 1n die Praktische Theologie, UTB 2529, Tübingen 2004
Joachim Kunstmann, Religionspädagogik. Eine Einführung, UTB 2500, Tübingen 2004

IÖ Oswald ayer, artın Luthers Iheologie. Eine Vergegenwärtigung, 2., durchges. Aufll., FTu-
bingen 2004;,
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auch an Luthers eigener Theologie durchexerziert werden. Bislang gibt es nur 
Untersuchungen zu Luthers ErfahrungsbegrifF.6

Was folgt daraus für die Praxis? Drei Punkte sind zu bedenken:

1. Zu Luther als Erfahrungstheologen: Erfahrung ist als Folge der empiri- 
sehen und dann der spirituellen Wende in der Praktischen Theologie zu einem 
wichtigen Leitbegriff derselben geworden. Zu verweisen ist auf die neueren 
Gesamtdarstellungen der Disziplin von Wolfgang Steck7 und Christian Mol- 
1er.8 Und in der Religionspädagogik wird gegenwärtig, nachdem schon der 
problemorientierte Religionsunterricht erfahrungsbezogen war, indem er an 
die Alltagserfahrungen von Kindern und Jugendlichen anzuknüpfen suchte, 
unter dem Schlagwort ״performativer Religionsunterricht“ eine Neukonzep- 
tion des Unterrichts propagiert unter der Zielbestimmung, in der Schule an 
religiöse Erfahrungen heranzuführen, die heutige Kinder und Jugendliche 
weder aus dem Elternhaus noch aus der Kirchengemeinde mitbringen.9 Ganz 
gleich, wie man zu diesem neuen Unterrichtsmodell steht: Die gegenwärtige 
Fokussierung der Erfahrung in der kirchlichen und der pädagogischen Pra- 
xis vermittelt einen Zugang zu Luther, denn Luther ermöglicht Begegnungen 
mit religiöser Erfahrung. Zu den Stärken des Lutherfilms gehörte es, Luthers 
religiöse Erfahrungen in einer Weise zu präsentieren, daß sich Zuschauer in 
diese fremden religiösen Erfahrungen hineinempfinden konnten. Luther er- 
möglicht Begegnung mit religiösen Erfahrungen. Vielfach sind es allerdings 
Kontrasterfahrungen, welche die eigene Erfahrungswelt verfremden, aber ge- 
rade dadurch zu Horizonterweiterungen beitragen. Gleichzeitig verhindert 
eine Einbeziehung Luthers in die Beschäftigung mit religiöser Erfahrung heu- 
te, daß die religiöse Erfahrung inhaltslos, theologisch leer wird, auf Gefühl, 
Empfindung, Erlebnis reduziert wird ־  eine Gefahr, die im Kontext des per- 
formativen Religionsunterrichts zweifellos besteht. Bei Luther ist die religi- 
öse Erfahrung theologisch gesättigt, sie wird von ihm theologisch reflektiert. 
Oder mit Oswald Bayer: ״Nicht Erfahrung als solche macht den Theologen 
zum Theologen, sondern die Erfahrung der Heiligen Schrift.“10 Der performa- 
tive Religionsunterricht ist nur dann evangelisch, wenn er mit Bibeldidaktik 
innig verknüpft wird.

6 Z. B. Sebastian Degkwitzy Wort Gottes und Erfahrung. Luthers Erfahrungsbegriff und seine 
Rezeption im 20. Jahrhundert, Beiträge zur Theologischen Urteilsbildung 6, Frankfurt a. M. 
1998.

7 Wolfgang Stecky Praktische Theologie. Horizonte der Religion, Konturen des neuzeitlichen 
Christentums, Strukturen der religiösen Lebenswelt, Bd. 1, ThW 15,1, Stuttgart 2000.

8 Christian Mö//er, Einführung in die Praktische Theologie, UTB 2529, Tübingen 2004.
9 Joachim Kunstmanny Religionspädagogik. Eine Einführung, UTB 2500, Tübingen 2004.
10 Oswald Bayery Martin Luthers Theologie. Eine Vergegenwärtigung, 2., durchges. Aufl., Tü- 

hingen 2004, 34.
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Zur Neuen Paulusperspektive: Wenn die Überlegungen der Neuen Pau-
lusperspektive auch NUur annähernd ernstgenommen werden, hat das Konse-
QqUeNZCN für Bibelarbeiten un! Predigten, die sich auf Paulus beziehen, ebenso
wWwIıe für Bibelarbeiten un Predigten, in denen mıiıt Luther argumentiert wird.
Zu denken ist insbesondere, aber nicht NUT, den Reformationstag un das
Reformationstfest. Be1l Paulus ware och einmal ganz NnNeu fragen, Was

meınt, un bei Luther könnte nicht mehr vorschnell behauptet werden,
stimme miıt Paulus überein. In Soteriologie un! Eschatologie dürften indi-
viduelle und universale Aspekte nicht mehr werden. Das eil des
einzelnen stünde ın Verbindung mıiıt der Zukunft sraels Iso nicht oder nicht
INUu  . Meıne eeije und ihr Gott, sondern: Kirche au$s Juden und Heiden, der

Y1ı1sten un Juden Folgen hätte eine durch die Neue Paulusperspek-
t1ve veränderte Sicht Luthers auch für den ökumenischen Dialog. Wenn das
dogmatische unktim Paulus-Luther gelockert oder sdl aufgehoben lst, kön-
NENMN die damit zusammenhängenden theologischen Fragen freier diskutiert
werden, un! ZWal gerade weil Protestanten durch Luther dem Schriftprinzip
verpflichtet sind.

Zu Luther un! Paulus allgemein: Unbeschadet der NCUu sich stellenden
egetischen und theologiegeschichtlichen Fragen annn und mu{ in der PraxIs
Paulus als Zugang Luther un: Luther als Zugang Paulus genutzt werden,
un: Z War in Predigt und Unterricht. Paulus steht für die Bibel und Luther für
die Geschichte, und ın Predigt un Unterricht mussen Bibel und Kirchenge-
schichte werden, kirchengeschichtliche Themen für die Entfal-
tung biblischer Fragestellungen nutzbar machen und umgekehrt.”

Es geht 1im größeren Kontext die Relevanz der Kirchengeschichte für
Predigt un! Unterricht. Von der Homiletik ebenso WIE VOoON der Religions-
pädagogik wird die Kirchengeschichte in der ege stiefmütterlich behandelt.
och Predigten profitieren davon, wenn S$1€e AUS dem Schatz geschichtlicher
Exempel schöpfen können, un die Entfaltung biblischer TIhemen 1M Religi-
onsunterricht ebenso. ıne Pauluspredigt annn Luther einbeziehen und eıne
Unterrichtseinheit ber Paulus ebentfalls Leider gibt keine Predigthilfen,
die den Predigern geschichtlichen Stoff ZUu! Verfügung stellen, und didak-
tischen Erschließungen kirchengeschichtlicher Themen, die diese In ezug
biblischen der gar aktuellen Themen bringen, mangelt Hier gibt eine
gemeinsame Aufgabe für Homiletiker, Religionspädagogen und Kirchenhi-
storiker, aber auch jede Predigerin und jeder Lehrer ann sich dieser Heraus-
forderung tellen und mıt anderen Ihemen Cu«c Zugänge Luther,
ZUT Reformation un! ZUTI Kirchengeschichte allgemein chaffen

Vgl Heidrun Dierk, Kirchengeschichte elementar. Entwurf einer Theorie des Umgangs miıt
geschichtlichen Traditionen 1m Religionsunterricht, Heidelberger Studien ZUEFE Praktischen
Theologie 10, Munster 2005
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2. Zur Neuen Paulusperspektive: Wenn die Überlegungen der Neuen Pau- 
lusperspektive auch nur annähernd ernstgenommen werden, hat das Konse- 
quenzen für Bibelarbeiten und Predigten, die sich auf Paulus beziehen, ebenso 
wie für Bibelarbeiten und Predigten, in denen mit Luther argumentiert wird. 
Zu denken ist insbesondere, aber nicht nur, an den Reformationstag und das 
Reformationsfest. Bei Paulus wäre noch einmal ganz neu zu fragen, was er 
meint, und bei Luther könnte nicht mehr vorschnell behauptet werden, er 
stimme mit Paulus überein. In Soteriologie und Eschatologie dürften indi- 
viduelle und universale Aspekte nicht mehr getrennt werden. Das Heil des 
einzelnen stünde in Verbindung mit der Zukunft Israels. Also nicht oder nicht 
nur: Meine Seele und ihr Gott, sondern: Kirche aus Juden und Heiden, oder 
sogar: Christen und Juden. Folgen hätte eine durch die Neue Paulusperspek- 
tive veränderte Sicht Luthers auch für den ökumenischen Dialog. Wenn das 
dogmatische Junktim Paulus-Luther gelockert oder gar aufgehoben ist, kön- 
nen die damit zusammenhängenden theologischen Fragen freier diskutiert 
werden, und zwar gerade weil Protestanten durch Luther dem Schriftprinzip 
verpflichtet sind.

3. Zu Luther und Paulus allgemein: Unbeschadet der neu sich stellenden ex- 
egetischen und theologiegeschichtlichen Fragen kann und muß in der Praxis 
Paulus als Zugang zu Luther und Luther als Zugang zu Paulus genutzt werden, 
und zwar in Predigt und Unterricht. Paulus steht für die Bibel und Luther für 
die Geschichte, und in Predigt und Unterricht müssen Bibel und Kirchenge- 
schichte vernetzt werden, um kirchengeschichtliche Themen für die Entfal- 
tung biblischer Fragestellungen nutzbar zu machen und umgekehrt.11

Es geht im größeren Kontext um die Relevanz der Kirchengeschichte für 
Predigt und Unterricht. Von der Homiletik ebenso wie von der Religions- 
pädagogik wird die Kirchengeschichte in der Regel stiefmütterlich behandelt. 
Doch Predigten profitieren davon, wenn sie aus dem Schatz geschichtlicher 
Exempel schöpfen können, und die Entfaltung biblischer Themen im Religi- 
onsunterricht ebenso. Eine Pauluspredigt kann Luther einbeziehen und eine 
Unterrichtseinheit über Paulus ebenfalls. Leider gibt es keine Predigthilfen, 
die den Predigern geschichtlichen Stoff zur Verfügung stellen, und an didak- 
tischen Erschließungen kirchengeschichtlicher Themen, die diese in Bezug zu 
biblischen oder gar aktuellen Themen bringen, mangelt es. Hier gibt es eine 
gemeinsame Aufgabe für Homiletiker, Religionspädagogen und Kirchenhi- 
storiker, aber auch jede Predigerin und jeder Lehrer kann sich dieser Heraus- 
forderung stellen und vernetzt mit anderen Themen neue Zugänge zu Luther, 
zur Reformation und zur Kirchengeschichte allgemein schaffen.

11 Vgl. Heidrun Dierk, Kirchengeschichte elementar. Entwurf einer Theorie des Umgangs mit 
geschichtlichen Traditionen im Religionsunterricht, Heidelberger Studien zur Praktischen 
Theologie 10, Münster 2005.
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Die Neue Paulusperspektive hat ihren S1tz Im en 1mM jüdisch-christli-
chen Dialog. Juden gaben mıt ihren bohrenden Fragen, die S1e den Christen
ach Auschwitz stellten, den Anstod, Paulus nicht mehr mıt der Brille Luthers

lesen, sondern einmal mıiıt einem anderen odell versuchen. en
stießen die Lutherforschung und die interessierte Öffentlichkeit auch azu
sich dem Verhältnis Luthers zu Judentum zuzuwenden.

Luther un die Juden

Die kritische Auseinandersetzung mıt Luther iın dieser rage wurde 1im re
1982 VonNn Walther Bienert IIC eröffnet. Die Forschung tellte sich den antı-
jüdischen Schriften Luthers der Jahre 1538 bis 1543, in denen der Reforma-
tor Zwangsarbeit, Vertreibung un!:! Synagogenverbrennung forderte und die
1m spaten Mittelalter verbreiteten Vorwürfe wiederholte, die Juden würden
Brunnen vergiften un Kinder ermorden. Da{ß Luther dabei nicht infach
reflektiert polemisierte, zeıgt die Tatsache, da{ß den für reformatorisches
Denken irrelevanten Vorwurf der Hostienschändung nicht er Entschul-
digend ronnten die Lutherforscher allenfalls darauf verwelsen, da{fß Luther
nicht die Vernichtung der en gefordert hat

In einem zweıiten Schritt stellte sich die Forschung auch der Wirkungsge-
SCAHICHTE dieser Schriften. Nachdem Lutherforscher Jange Zeit behauptet hat-
ten, die antijüdischen CArılten Luthers selen 1im Luthertum des und
Jahrhundert nicht reziplert worden, wurde inzwischen mehreren Beispie-
len gezeigt, da{fß mıiıt ihnen doch argumentiert und antijüdische Mafnahmen
gefordert un! begründet wurden.*

Das TIhema „Luther un die en markiert eine Schattenseite des Refor-
MAafOors und zugleich eın dunkles Kapitel der Geschichte der evangelischen
Kirchen überhaupt. Was folgt daraus für die Praxıs® jeder sind rel Punkte

MNCNNEN

Aus Fehlern ann und mu{ Ian lernen. Die einz1g mögliche Konsequenz
Au Luther heifßt diesem Punkt Abkehr VOomn Luther. In den evangelischen
Kirchen wurden Konsequenzen SCZUOSCH aus dem Verhängnis des evangeli-
schen Antijudaismus. Das TIhema ‚Juden und Christen“ und die Bemühung

eine positive Sicht des Judentums en 1M Religionsunterricht, ın der
kirchlichen Bildungsarbeit und in der Predigt einen festen atz ANCH,
und das sollte auch bleiben och auch in einem dritten kirchlichen Ar-
beitsbereich ware ber das Verhältnis den Juden nachzudenken, näamlich
12 Rotraud Rıes, Zum Zusammenhang VOo.  — Reformation un: Judenvertreibung. Das Beispiel

Braunschweig, in Helmut Jäger/Franz Petri.  einz Quirin Hg.) ( iyitatum Communitas.
Studien zZzu europäischen Städtewesen. FS Heinz Stoob, 2, öln 1984, 630-—-654; dies., u
disches Leben In Niedersachsen 117 und Jahrhundert, 35, Quellen und nter-
suchungen ZUI allgemeinen Geschichte Niedersachsens in der Neuzelıt 13, Hannover 1994
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Die Neue Paulusperspektive hat ihren Sitz im Leben im jüdisch-christli- 
chen Dialog. Juden gaben mit ihren bohrenden Fragen, die sie den Christen 
nach Auschwitz stellten, den Anstoß, Paulus nicht mehr mit der Brille Luthers 
zu lesen, sondern es einmal mit einem anderen Modell zu versuchen. Juden 
stießen die Lutherforschung und die interessierte Öffentlichkeit auch dazu an, 
sich dem Verhältnis Luthers zum Judentum zuzuwenden.

2. Luther und die Juden

Die kritische Auseinandersetzung mit Luther in dieser Frage wurde im Jahre 
1982 von Walther Bienert neu eröffnet. Die Forschung stellte sich den anti- 
jüdischen Schriften Luthers der Jahre 1538 bis 1543, in denen der Reforma- 
tor Zwangsarbeit, Vertreibung und Synagogenverbrennung forderte und die 
im späten Mittelalter verbreiteten Vorwürfe wiederholte, die Juden würden 
Brunnen vergiften und Kinder ermorden. Daß Luther dabei nicht einfach un- 
reflektiert polemisierte, zeigt die Tatsache, daß er den für reformatorisches 
Denken irrelevanten Vorwurf der Hostienschändung nicht erhob. Entschul- 
digend konnten die Lutherforscher allenfalls darauf verweisen, daß Luther 
nicht die Vernichtung der Juden gefordert hat.

In einem zweiten Schritt stellte sich die Forschung auch der Wirkungsge- 
schichte dieser Schriften. Nachdem Lutherforscher lange Zeit behauptet hat- 
ten, die antijüdischen Schriften Luthers seien im Luthertum des 16. und 17. 
Jahrhundert nicht rezipiert worden, wurde inzwischen an mehreren Beispie- 
len gezeigt, daß mit ihnen doch argumentiert und antijüdische Maßnahmen 
gefordert und begründet wurden.12

Das Thema ״Luther und die Juden“ markiert eine Schattenseite des Refor- 
mators und zugleich ein dunkles Kapitel der Geschichte der evangelischen 
Kirchen überhaupt. Was folgt daraus für die Praxis? Wieder sind drei Punkte 
zu nennen:

1. Aus Fehlern kann und muß man lernen. Die einzig mögliche Konsequenz 
aus Luther heißt an diesem Punkt: Abkehr von Luther. In den evangelischen 
Kirchen wurden Konsequenzen gezogen aus dem Verhängnis des evangeli- 
sehen Antijudaismus. Das Thema ״Juden und Christen“ und die Bemühung 
um eine positive Sicht des Judentums haben im Religionsunterricht, in der 
kirchlichen Bildungsarbeit und in der Predigt einen festen Platz gewonnen, 
und das sollte auch so bleiben. Doch auch in einem dritten kirchlichen Ar- 
beitsbereich wäre über das Verhältnis zu den Juden nachzudenken, nämlich

12 Rotraud Ries, Zum Zusammenhang von Reformation und Judenvertreibung. Das Beispiel 
Braunschweig, in: Helmut Jäger/Franz Petri/Heinz Quirin (Hg.), Civitatum Communitas. 
Studien zum europäischen Städtewesen. FS Heinz Stoob, T. 2, Köln 1984, 630-654; dies., Jü- 
disches Leben in Niedersachsen im 15. und 16. Jahrhundert, VHKNS 35, Quellen und Unter- 
suchungen zur allgemeinen Geschichte Niedersachsens in der Neuzeit 13, Hannover 1994.
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In der Seelsorge. In Deutschland leben heute wieder weiıt ber 100 000 Juden
Die Zeıiten sind vorbei, in denen evangelischen Christen Juden 1Ur begegne-
ten, wenn s1e Israel besuchten der wenn S1e prominente Gesprächspartner
VOIN dort ach Deutschland einluden. Juden en wieder iın Deutschland, und
als Pfarrer mu(dß INla  —; damit rechnen, da{s einem iın Kasualgesprächen eben-

WIE In Gottesdiensten Jüdinnen un! Juden begegnen. Sie entsprechen In
der ege. nicht dem Neu geschaffenen Klischee Vonm religiös aufgeschlossenen
un! gesprächsbereiten Juden, sondern sind ihrer Religion entweder entfrem-
det der aber streng religiös: orthodox oder charismatisch-messianisch. ESs
wird Zeit, da{fß sich die christliche Seelsorge dieser Herausforderung
annımmt Hier mussen sich die in den VeErsgaNnNsSCHCNMN Jahrzehnten CWONNCNECN

theologischen Einsichten bewähren. Kkenntnis der Lebensumstände
dieser Menschen ıst ebenso erforderlich w1e Sensibilität.

Das Wissen Von der verhängnisvollen Rolle des Reformators 1mM 7Zusam-
menhang der christlich-jüdischen Geschichte hindert daran, Au Luther einen
eiligen machen. Und das ıst gul S! auch für den Umgang mıift T uther
In Schule und Gemeinde. Unsere eit braucht anscheinend wieder Vorbilder,
Vorbilder 1m Glauben. unge Menschen sehnen sich oftenbar ach starken,
überzeugenden annern un Frauen. Die Resonanz des Papstes
ter Evangelischen macht 1es überdeutlich. „Leider“ können WIr mıt einem
evangelischen aps nicht aufwarten. Aufßerdem widerspräche 65 evangeli-
schen Grundprinzipien, Lebende ın besonderer Weise Zu verehren. Wenn die
Reformatoren etwa 1m Augsburger Bekenntnis die Verehrung der eiligen
als Vorbilder 1mM Glauben und Beispiele des Wirkens der göttlichen na
zubilligten, dachten sS1e bereits Verstorbene. Evangelische mussen ın die
Geschichte greifen, Wn sie mithalten wollen: King, Bonhoefter, Luther. Ver-
ehrung darf sSe1nN, WECINNn dabei die Schattenseiten nicht ausgeblendet werden.
Gerade damit wird auf die ın diesen, dem Zwiespalt der menschlichen EX1-

nicht enthobenen Menschen wirkende na (Giottes verwliesen und auf
die Grunderkenntnis des Reformators: simul lustus e{ CCalor Gerechterun! Sunder zugleich.

Obwohl das Wissen die dunkle Seıite des Reformators 1im Hintergrund
der beiden entfalteten praktischen Konsequenzen steht, mu{1ß diese dunkle NS@1-
te nicht e1igens thematisiert werden. Luthers Antijudaismus sollte nicht TIhema
Vn Unterrichtseinheiten, Predigten und Vortragen werden. Am Israelsonn-
tag annn beispieisweise der Philojudaismus thematisiert werden, den 1mM
evangelischen Bereich Ja auch gab und der ıin der Reformationszeit VOImn Man-
ern Ww1e Urbanus Rhegius, Sebastian Castellio, ugustin Bader un! Martin
Borrhaus verkörpert wurde. Leider und Unrecht sind diese (Gestalten NUT

wenig bekannt.
ber die Hintergründe VOon Luthers Antijudaismus wird ın der Forschung

immer och kontrovers diskutiert. Was gab Luther den Ansto(ß seınen
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in der Seelsorge. In Deutschland leben heute wieder weit über 100 000 Juden. 
Die Zeiten sind vorbei, in denen evangelischen Christen Juden nur begegne- 
ten, wenn sie Israel besuchten oder wenn sie prominente Gesprächspartner 
von dort nach Deutschland einluden. Juden leben wieder in Deutschland, und 
als Pfarrer muß man damit rechnen, daß einem in Kasualgesprächen eben- 
so wie in Gottesdiensten Jüdinnen und Juden begegnen. Sie entsprechen in 
der Regel nicht dem neu geschaffenen Klischee vom religiös aufgeschlossenen 
und gesprächsbereiten Juden, sondern sind ihrer Religion entweder entfrem- 
det oder aber streng religiös: orthodox oder charismatisch-messianisch. Es 
wird Zeit, daß sich die christliche Seelsorge dieser neuen Herausforderung 
annimmt. Hier müssen sich die in den vergangenen Jahrzehnten gewonnenen 
neuen theologischen Einsichten bewähren. Kenntnis der Lebensumstände 
dieser Menschen ist ebenso erforderlich wie Sensibilität.

2. Das Wissen von der verhängnisvollen Rolle des Reformators im Zusam- 
menhang der christlich-jüdischen Geschichte hindert daran, aus Luther einen 
Heiligen zu machen. Und das ist gut so, auch für den Umgang mit Luther 
in Schule und Gemeinde. Unsere Zeit braucht anscheinend wieder Vorbilder, 
Vorbilder im Glauben. Junge Menschen sehnen sich offenbar nach starken, 
überzeugenden Männern und Frauen. Die Resonanz des neuen Papstes un- 
ter Evangelischen macht dies überdeutlich. ״Leider“ können wir mit einem 
evangelischen Papst nicht aufwarten. Außerdem widerspräche es evangeli- 
sehen Grundprinzipien, Lebende in besonderer Weise zu verehren. Wenn die 
Reformatoren etwa im Augsburger Bekenntnis die Verehrung der Heiligen 
als Vorbilder im Glauben und Beispiele des Wirkens der göttlichen Gnade 
zubilligten, so dachten sie an bereits Verstorbene. Evangelische müssen in die 
Geschichte greifen, wenn sie mithalten wollen: King, Bonhoeffer, Luther. Ver- 
ehrung darf sein, wenn dabei die Schattenseiten nicht ausgeblendet werden. 
Gerade damit wird auf die in diesen, dem Zwiespalt der menschlichen Exi- 
stenz nicht enthobenen Menschen wirkende Gnade Gottes verwiesen und auf 
die Grunderkenntnis des Reformators: simul iustus et peccator -  Gerechter 
und Sünder zugleich.

3. Obwohl das Wissen um die dunkle Seite des Reformators im Hintergrund 
der beiden entfalteten praktischen Konsequenzen steht, muß diese dunkle Sei- 
te nicht eigens thematisiert werden. Luthers Antijudaismus sollte nicht Thema 
von Unterrichtseinheiten, Predigten und Vorträgen werden. Am Israelsonn- 
tag kann beispielsweise der Philojudaismus thematisiert werden, den es im 
evangelischen Bereich ja auch gab und der in der Reformationszeit von Män- 
nern wie Urbanus Rhegius, Sebastian Castellio, Augustin Bader und Martin 
Borrhaus verkörpert wurde. Leider und zu Unrecht sind diese Gestalten nur 
wenig bekannt.

Über die Hintergründe von Luthers Antijudaismus wird in der Forschung 
immer noch kontrovers diskutiert. Was gab Luther den Anstoß zu seinen
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antijüdischen Ausfällen? Ärger im Zusammenhang mit persönlichen Begeg-
NUNgCH mıiıt Juden? Enttäuschung ber die der Erfolge der Reformati-

anhaltende Bekehrungsunwilligkeit der Juden? Verdächtigung der Juden,
aufkommender Gesetzlichkeit 1mM evangelischen ager, insbesondere

täuferischen Sabbatismus ın ähren schuld haben? der die auch
verbal aufßergewöhnlich harten Ausfälle eıne Begleiterscheinung VOon Luthers
apokalyptischer Naherwartung oder Sanz allgemein eine olge VOon Krank-
heit und Altersstarrsinn?® uch ber eine weitere Möglichkeit ware einma[l
nachzudenken: Luther WaTr Bettelmönch, Augustinereremit. Die Bettelorden

1m späten Mittelalter die Speerspitze des Antijudaismus. Das wurde
den Dominikanern un: den Franziskanern, die zugleich Träger der Inquisiti-

aIcll, bereits durch zahlreiche Forschungen ezeigt. ber die Augustiner
ebenfalls antijüdisch eingestellt. Luthers Antijudaismus Krönnte auch

auf eine entsprechende Prägung in seinem en zurückzuführen sein. Der
monastische Kontext des Reformators wurde anderen Aspekten ın den
VeELrgaANSCHNECN Jahren VoN der Forschung stark eachnte

Luther und das Mönchtum

Luther War ONnCcCh, und ZWaT ZWaNzlg re lang. Dessen sind sich viele van-
gelische nicht bewußt, un auch die wissenschaftliche Beschäftigung mıt
Luther abstrahierte häufig Von dieser ealıta: och die Juüngere Forschung
hat die Prägung Luthers und seiner Theologie durch das monastische en
mehriac: thematisiert.”® Überdies wurde, für evangelische ren och
gewöhnlicher, darauf hingewiesen, da{ß die Reformation 1mM tiefsten Grunde

ihrer aufßerlichen Abwendung VOIIl Klosterleben immer monastischen
dealen verpflichtet Wal und 1m Grunde Klosterideale WI1IE Bußisgesinnung,
Gehorsam, Gebetseifer auf das Alltagsleben übertragen hat „Die frühe Re-
formation 1n Deutschland als Mönchtum”, lautet der 1ıte eines be-
merkenswerten Aufsatzes VoOoNn ern! Moeller.'* Fın dringendes Desiderat ist
CS, Luthers TIheologie einmal systematisch und konsequent hinsichtlich mOÖß-
licher monastischer Verwurzelungen befragen. Bislang gibt NUuL eıne
Dissertation ber Luthers Verhältnis ernnar: VOonmn Clairvaux, ” die sich
allerdings auf die direkten, oftensichtlichen Bezugnahmen des Reformators

14 Ulrich Köpf, artın Luther als Mönch, 1: Luther 5 1984), 66-—-34; Johannes Schilling, (JewWe-
sCNE Mönche. Lebenszeugnisse In der Reformation, Schriften des Historischen Kollegs. Vor-
trage 26, München 1990; ders., Klöster und Mönche 1in der hessischen Reformation, FRG 6/,
Gütersloh 1997; Dorothea Wendebourg, Der Mönch artın Luther. Mönchtum und

14
Reformation, 1n: Kul) 52 (2006) 303—-327
Bernd Moeller, {dDie frühe Reformation ıIn Deutschland als Mönchtum, in: ders. Hg.)
DIe frühe Reformation ın Deutschland als Umbruch, SVRG 199, Gütersloh 1998, 76-91

15 Theo Beil, Divus Bernhardus. Bernhard von Clairvaux In artın Luthers Schriften, 1G
148, Maınz 1993
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antijüdischen Ausfällen? Ärger im Zusammenhang mit persönlichen Begeg- 
nungen mit Juden? Enttäuschung über die trotz der Erfolge der Reformati- 
on anhaltende Bekehrungsunwilligkeit der Juden? Verdächtigung der Juden, 
an aufkommender Gesetzlichkeit im evangelischen Lager, insbesondere am 
täuferischen Sabbatismus in Mähren schuld zu haben? Oder waren die auch 
verbal außergewöhnlich harten Ausfälle eine Begleiterscheinung von Luthers 
apokalyptischer Naherwartung oder ganz allgemein eine Folge von Krank- 
heit und Altersstarrsinn? Auch über eine weitere Möglichkeit wäre einmal 
nachzudenken: Luther war Bettelmönch, Augustinereremit. Die Bettelorden 
waren im späten Mittelalter die Speerspitze des Antijudaismus. Das wurde an 
den Dominikanern und den Franziskanern, die zugleich Träger der Inquisiti- 
on waren, bereits durch zahlreiche Forschungen gezeigt. Aber die Augustiner 
waren ebenfalls antijüdisch eingestellt. Luthers Antijudaismus könnte auch 
auf eine entsprechende Prägung in seinem Orden zurückzuführen sein. Der 
monastische Kontext des Reformators wurde unter anderen Aspekten in den 
vergangenen Jahren von der Forschung stark beachtet.

3. Luther und das Mönchtum

Luther war Mönch, und zwar zwanzig Jahre lang. Dessen sind sich viele Evan- 
gelische nicht bewußt, und auch die wissenschaftliche Beschäftigung mit 
Luther abstrahierte häufig von dieser Realität. Doch die jüngere Forschung 
hat die Prägung Luthers und seiner Theologie durch das monastische Leben 
mehrfach thematisiert.13 Überdies wurde, für evangelische Ohren noch un- 
gewöhnlicher, darauf hingewiesen, daß die Reformation im tiefsten Grunde 
trotz ihrer äußerlichen Abwendung vom Klosterleben immer monastischen 
Idealen verpflichtet war und im Grunde Klosterideale wie Bußgesinnung, 
Gehorsam, Gebetseifer auf das Alltagsleben übertragen hat. ״Die frühe Re- 
formation in Deutschland als neues Mönchtum“, so lautet der Titel eines be- 
merkenswerten Aufsatzes von Bernd Moeller.14 Ein dringendes Desiderat ist 
es, Luthers Theologie einmal systematisch und konsequent hinsichtlich mög- 
lieber monastischer Verwurzelungen zu befragen. Bislang gibt es nur eine 
Dissertation über Luthers Verhältnis zu Bernhard von Clairvaux,15 die sich 
allerdings auf die direkten, offensichtlichen Bezugnahmen des Reformators

13 Ulrich Köpfy Martin Luther als Mönch, in: Luther 55 (1984), 66-84; Johannes Schillingy Gewe- 
sene Mönche. Lebenszeugnisse in der Reformation, Schriften des Historischen Kollegs. Vor- 
träge 26, München 1990; ders.y Klöster und Mönche in der hessischen Reformation, QFRG 67, 
Gütersloh 1997; Dorothea Wendebourgy Der gewesene Mönch Martin Luther. Mönchtum und 
Reformation, in: KuD 52 (2006), 303-327.

14 Bernd Moelle^ Die frühe Reformation in Deutschland als neues Mönchtum, in: ders. (Hg.), 
Die frühe Reformation in Deutschland als Umbruch, SVRG199, Gütersloh 1998,76-91.

15 Theo Bell Divus Bernhardus. Bernhard von Clairvaux in Martin Luthers Schriften, VIEG 
148, Mainz 1993.
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auf den Zisterzienser beschränkt Miıt dem U«€ Interesse OnCcC Luther
verbindet sich ein Interesse Luthers Verhältnis ZUT Mystik SOWIE das
nliegen der finnischen Lutherforscher, die Vergöttlichung des Menschen als
Aspekt der Lutherschen Soteriologie herauszuarbeiten.!®

Die Brücke vVOo Mönch Luther in die Gegenwart ist offensichtlich. ıne
Wertschätzung des monastischen Lebens und asketischer Formen der piritua-
hıtät findet in den evangelischen Kirchen wieder Resonanz, merkwürdigerweise
gerade einer Zeit, 1ın der s1e in der katholischen Bevölkerung Deutschlands

Bedeutung verliert. Evangelische Bruder- un:! Schwesternschaften nehmen
Zahl In Luthers ehemaligem Erfurter Kloster en heute evangelische

Benediktinerinnen. Pfarrkonvente besuchen den Schwanberg, un! Schul-
klassen ziehen für Tage der Stille ins Kloster Mit ))7 ochen hne ammeln
evangelische Christinnen un: Christen schon seıit 983 Erfahrungen mıt dem
Fasten. uch eın NEeUu aufkommendes Pilgerwesen gibt Zu Fuß, mıt dem Rad
und PCTI Bus sind zahlreiche Evangelische auf dem Jakobsweg unterwegs. Der
schon erwähnte performative Religionsunterricht findet 1er viele Anknüp-
fungsmöglichkeiten.

Diese Entwicklungen beruhen nicht auf der oben skizzierten IC
Luthers und der Reformation, korrespondieren aber mit ihr, un! beide kön-
nen in ein sich gegenseit1g befruchtendes Verhältnis gebracht werden. Den
monastischen en un asketischer Spiritualität interessierten Evangeli-
schen ann Luther Neu nahegebracht werden, und umgekehrt ann muıt Lu-
ther für eın evangelisch verstandenes monastisches en und für eVan-

gelisch verstandene asketische Spiritualität Interesse geweckt werden. Das
eröffnet auch eCUuE Chancen der ökumenischen Kooperation.

Als problematisch mu{fß jedoch u evangelischer 1C! diesen
spirituellen Angeboten die Wiederbelebung des Jakobswegs bewertet werden.
Gewiß führt CI den Pilger durch reizvolle Landschaften, aber CI vertragt sich
schiec. mıt evangelischen Überzeugungen. Der Jakobsweg stand 1mM Dienste der
Reconquista, der katholischen Rückeroberung Spaniens. Z7Zu ihr gehörte die Zer-
storung eiıner Kultur, die zeıt- und ansatzwelise Von religiöser Toleranz gepragt
WAÄdI[l. Miıt der Reconquista verbunden Judenvertreibungen, Zwangstaufen,
Moslemvertreibungen und, Was häufig VErgeSSCH wird, auch innerchristliche
Gewaltmafßnahmen, namlich die Jahrhunderte währende Diskriminierung gCc-
taufter Juden und ihrer Nachfahren, der mit einem Schimpfwort sogenannten
Marranen, un die Vernichtung der mıt einem Schimpfwort sogenannten MOoOz-
araber, einer indigenen spanischen Kirche, die sich der Moslemherrschaft
gebildet hatte Das rab des akobus 1n Santiago verdankt sich überdies freier
Erfindung. Besser ware CsS, wenn evangelische Christen ZU „falschen Jako-
16 Vgl Iu0mo Mannermadg, Der 1M Glauben gegenwartige Christus. Rechtfertigung und Ver-

gottung. Zum ökumenischen Dialog, AGIL.NF S, Hannover 1989; 10 Peura/Antti Raunio
Hg.) Luther und lheosis. Vergöttlichung als Ihema der abendländischen Theologie., SLAG

25, LAR 15, Erlangen/Helsinki 1990; 1mMO Peura, Mehr als eın Mensch? Die Vergöttli-
chung als TIhema der Theoiogie artın Luthers von 1513 bis 1519, IEG 152, Maınz 1994
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auf den Zisterzienser beschränkt. Mit dem neuen Interesse am Mönch Luther 
verbindet sich ein neues Interesse an Luthers Verhältnis zur Mystik sowie das 
Anliegen der finnischen Lutherforscher, die Vergöttlichung des Menschen als 
Aspekt der Lutherschen Soteriologie herauszuarbeiten.16

Die Brücke vom Mönch Luther in die Gegenwart ist offensichtlich. Eine 
Wertschätzung des monastischen Lebens und asketischer Formen der Spiritua־ 
lität findet in den evangelischen Kirchen wieder Resonanz, merkwürdigerweise 
gerade zu einer Zeit, in der sie in der katholischen Bevölkerung Deutschlands 
an Bedeutung verliert. Evangelische Bruder- und Schwesternschaften nehmen 
an Zahl zu. In Luthers ehemaligem Erfurter Kloster leben heute evangelische 
Benediktinerinnen. Pfarrkonvente besuchen den Schwanberg, und Schul- 
klassen ziehen für Tage der Stille ins Kloster. Mit 7״ Wochen ohne“ sammeln 
evangelische Christinnen und Christen schon seit 1983 Erfahrungen mit dem 
Fasten. Auch ein neu aufkommendes Pilgerwesen gibt es. Zu Fuß, mit dem Rad 
und per Bus sind zahlreiche Evangelische auf dem Jakobsweg unterwegs. Der 
schon erwähnte performative Religionsunterricht findet hier viele Anknüp- 
fungsmöglichkeiten.

Diese Entwicklungen beruhen nicht auf der oben skizzierten neuen Sicht 
Luthers und der Reformation, korrespondieren aber mit ihr, und beide kön- 
nen in ein sich gegenseitig befruchtendes Verhältnis gebracht werden. Den am 
monastischen Leben und an asketischer Spiritualität interessierten Evangeli- 
sehen kann Luther neu nahegebracht werden, und umgekehrt kann mit Lu- 
ther für ein -  evangelisch verstandenes -  monastisches Leben und für -  evan- 
gelisch verstandene -  asketische Spiritualität Interesse geweckt werden. Das 
eröffnet auch neue Chancen der ökumenischen Kooperation.

Als problematisch muß jedoch aus evangelischer Sicht unter diesen neuen 
spirituellen Angeboten die Wiederbelebung des Jakobswegs bewertet werden. 
Gewiß führt er den Pilger durch reizvolle Landschaften, aber er verträgt sich 
schlecht mit evangelischen Überzeugungen. Der Jakobsweg stand im Dienste der 
Reconquista, der katholischen Rückeroberung Spaniens. Zu ihr gehörte die Zer- 
Störung einer Kultur, die zeit- und ansatzweise von religiöser Toleranz geprägt 
war. Mit der Reconquista verbunden waren Judenvertreibungen, Zwangstaufen, 
Moslemvertreibungen und, was häufig vergessen wird, auch innerchristliche 
Gewaltmaßnahmen, nämlich die Jahrhunderte währende Diskriminierung ge- 
taufter Juden und ihrer Nachfahren, der mit einem Schimpfwort sogenannten 
Marranen, und die Vernichtung der mit einem Schimpfwort sogenannten Moz- 
araber, einer indigenen spanischen Kirche, die sich unter der Moslemherrschaft 
gebildet hatte. Das Grab des Jakobus in Santiago verdankt sich überdies freier 
Erfindung. Besser wäre es, wenn evangelische Christen statt zum ״falschen Jako­

16 Vgl. Tuomo Mannermaa, Der im Glauben gegenwärtige Christus. Rechtfertigung und Ver- 
gottung. Zum ökumenischen Dialog, AGTL.NF 8, Hannover 1989; Simo Peura/Antti Raunio 
(Hg.), Luther und Theosis. Vergöttlichung als Thema der abendländischen Theologie., SLAG 
A 25, VLAR 15, Erlangen/Helsinki 1990; Simo Peura, Mehr als ein Mensch? Die Vergöttli- 
chung als Thema der Theologie Martin Luthers von 1513 bis 1519, VIEG152, Mainz 1994.
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bus  ‚c zu Beispiel Zu echten Franziskus pilgern würden. FElisabeth in Marburg
ann Ja leider nicht mehr aufgesucht werden. ıne religiöse Form WIe das Pilgern
darfnıcht ohne iıhren Inhalt un! Kontext betrachtet werden.

Luther War OnC. ZWaNZzig re lang. Seine Mönchsexistenz endete,
nachdem sıe allerdings schon se1it Jahren Intensität verloren hatte, definitiv
erst mıit der Heirat Katharina von Boras 1mM re 1525

Luther un die Frauen Frauen un Reformation
Katharina VON Ora ist nicht mehr wegzudenken 115 der modernen Präsen-
tatıon des Reformators, un: s1e hat bereits stark Selbständigkeit
NNECN, da{fß s1ie einen eigenständigen Zugang ZUr Reformation und zu

Reformator bilden kann, Luther also partie) ersetizen in der Lage ist
Die Anstöfße diesem Perspektivenwandel kamen VOoNn der feministischen

eologie. Bahnbrechen: wirkte jedoch der des Feminismus ganz un: gar nicht
verdächtige amerikanische Kirchenhistoriker Roland Bainton, eın Methodist,
der schon 19/1 ein Buch ber „Frrauen der Reformation“ publiziert hatte, das
aber erst 1995 1InNns Deutsche übersetzt wurde.! Miıt rei Auflagen in zwel Jahren
wurde CS 1n Deutschlan eın kirchengeschichtlicher Bestseller ohnegleichen.

Die Forschung hat sich 1n den veErganSCHNCH Jahren intensiıv mıt Katharina
vVvon Bora, Argula VonNn Grumbach, Katharina Zell, Ursula Weida, Margareta
VonN Treskow, Elisabeth vVon Münden und anderen beschäftigt, ecue«e Quellen
erschlossen und unbekannte Fakten enthüllt.* Die Beteiligung VvVon Frauen

Reformationsgeschehen wurde ebenso diskutiert WI1Ie die Konsequenzen
der Reformation für Frauen. uch Luthers Sicht der Frau un! ihrer Rolle in
Ehe, Gesellschaft un Kirche wurde MCUu thematisiert, wobei eutiic wurde,
da{ß auch ın diesem Bereich bei Luther eiınerseıits theologisc begründete,
ach weisende Neuansatze gab, andererseits aber auch Schattenseiten.

chnell hat die ematik Eingang gefunden in die kirchliche Bildungsar-
eit und den SCAHhUulı1ıschen Religionsunterricht. Die aktiven Frauen der eIOr-
matıon bieten CUu«cC Zugäange Luther und der Reformation, nicht Uf, weil
s1e Luther elesen hatten un! VOonNn Luthers Ideen gepragt Grumbach
und Zell mıt Luther persönlich bekannt, sind ihm begegnet. Erstere
wechselte aufßerdem Briefe mıt ihm Der Zugang aßt sich also auch leicht e_

zählerisch un: korrespondiert mift der ın der Religionspädagogik
Urc Veröffentlichungen arl Ernst Nipkows und Friedrich Schweitzers Vr

einigen Jahren Neu aufgekommenen Wertschätzung biographisch-lebensge-
schichtlicher Zugäange religiösen Themen. Während Katharina VOoNn OTra
1999, iın ihrem Jubiläumsjahr, eın kleiner Unterrichtsentwurf vorgelegt WUul-

1/ Roland Bainton, Frauen der Reformation. Von Katharina VOonNn Bora his Anna Zwingli.
ortrats, Güutersloh
Vgl artın Jung, Nonnen, Prophetinnen, Kirchenmüdltter. Kirchen- und ftrömmig-
keitsgeschichtliche Studien Frauen der Reformationszeit, Leipzig 2002
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bus“ zum Beispiel zum echten Franziskus pilgern würden. Elisabeth in Marburg 
kann ja leider nicht mehr aufgesucht werden. Eine religiöse Form wie das Pilgern 
darf nicht ohne ihren Inhalt und Kontext betrachtet werden.

Luther war Mönch, zwanzig Jahre lang. Seine Mönchsexistenz endete, 
nachdem sie allerdings schon seit Jahren an Intensität verloren hatte, definitiv 
erst mit der Heirat Katharina von Boras im Jahre 1525.

4. Luther und die Frauen -  Frauen und Reformation

Katharina von Bora ist nicht mehr wegzudenken aus der modernen Präsen- 
tation des Reformators, und sie hat sogar bereits so stark an Selbständigkeit 
gewonnen, daß sie einen eigenständigen Zugang zur Reformation und zum 
Reformator bilden kann, Luther also partiell zu ersetzen in der Lage ist.

Die Anstöße zu diesem Perspektivenwandel kamen von der feministischen 
Theologie. Bahnbrechend wirkte jedoch der des Feminismus ganz und gar nicht 
verdächtige amerikanische Kirchenhistoriker Roland Bainton, ein Methodist, 
der schon 1971 ein Buch über ״Frauen der Reformation“ publiziert hatte, das 
aber erst 1995 ins Deutsche übersetzt wurde.17 Mit drei Auflagen in zwei Jahren 
wurde es in Deutschland ein kirchengeschichtlicher Bestseller ohnegleichen.

Die Forschung hat sich in den vergangenen Jahren intensiv mit Katharina 
von Bora, Argula von Grumbach, Katharina Zell, Ursula Weida, Margareta 
von Treskow, Elisabeth von Münden und anderen beschäftigt, neue Quellen 
erschlossen und unbekannte Fakten enthüllt.18 Die Beteiligung von Frauen 
am Reformationsgeschehen wurde ebenso diskutiert wie die Konsequenzen 
der Reformation für Frauen. Auch Luthers Sicht der Frau und ihrer Rolle in 
Ehe, Gesellschaft und Kirche wurde neu thematisiert, wobei deutlich wurde, 
daß es auch in diesem Bereich bei Luther einerseits theologisch begründete, 
nach vorne weisende Neuansätze gab, andererseits aber auch Schattenseiten.

Schnell hat die Thematik Eingang gefunden in die kirchliche Bildungsar- 
beit und den schulischen Religionsunterricht. Die aktiven Frauen der Refor- 
mation bieten neue Zugänge zu Luther und der Reformation, nicht nur, weil 
sie Luther gelesen hatten und von Luthers Ideen geprägt waren. Grumbach 
und Zell waren mit Luther persönlich bekannt, sind ihm begegnet. Erstere 
wechselte außerdem Briefe mit ihm. Der Zugang läßt sich also auch leicht er- 
zählerisch umsetzen und korrespondiert mit der in der Religionspädagogik 
durch Veröffentlichungen Karl Ernst Nipkows und Friedrich Schweitzers vor 
einigen Jahren neu aufgekommenen Wertschätzung biographisch-lebensge- 
schichtlicher Zugänge zu religiösen Themen. Während zu Katharina von Bora 
1999, in ihrem Jubiläumsjahr, ein kleiner Unterrichtsentwurf vorgelegt wur­

17 Roland H. Bainton, Frauen der Reformation. Von Katharina von Bora bis Anna Zwingli. 10
Porträts, Gütersloh 31996.

18 Vgl. u. a. Martin H. Jung, Nonnen, Prophetinnen, Kirchenmütter. Kirchen- und frömmig-
keitsgeschichtliche Studien zu Frauen der Reformationszeit, Leipzig 2002.
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de 19 harren die übrigen, in gewisser Hinsicht interessanteren Frauen der
Reformation och ihrer didaktischen Erschließung.

Katharina Vnl OTra hat nicht gepredigt w1e Katharina Zell und auch kei-
Flugschriften verfa{ißt WwWIeE Argula Von Grumbach. Sie WaTr ıIn ihrer Ehe für

Haus und Hof, für die Gäste und für die Finanzen zuständig. Mit ihr kommt
eın ucC Wittenberger Alltag, der Reformator privat, In den 1C WIeE auch
durch e€ue archäologische Entdeckungen un:! Erkenntnisse.

Lutherarchäologie und Luthergedenken
uch 1n diesem praktisch-anschaulichen Bereich hat sich ın den veErsaNsSCHNCHN
Jahren forschungsmäßig jels Wäas der DPraxIis eue Zugänge ZzZu eIOTr-

eröffnet. In Wittenberg wurde Lutherhaus gegraben und gebaut,
un!:! wurde seine Geschichte erforscht. Nachdem schon 1im Jahre 1983 der
zugemauerte Zugang VONM Kloster dem Turm wieder sichtbar gemacht WOT-
den WäIl,; 1n dem Luther seine Studierstube hatte un: seıine reformatorische
Entdeckung machte, erfolgte 1mM re 2001 die Freilegung der Fundamente
des Turms, und sie wurden bei der Neugestaltung des USEeUMS architekto-
nisch sehr gelungen 1Ns Zentrum gerückt. Der anders als die oberen Etagen
(abgesehen VOonn der Lutherstube) weitgehend 1m Originalzustand erhalten gC-
bliebene Keller des Gebäudes wurde In das Museum einbezogen, und 2004
wurden schlie{fßlich die Fundamente eiınes Anbaus ausgegraben, in dem Lu-
ther wahrscheinlich ach 522 seın Arbeitszimmer hatte.?° Wer heute Witten-
berg besucht, kommt dem echten Luther also iel näher als och VOT wenigen
Jahren. Gleichzeitig wurde die spannende Bau- un:! Museumsgeschichte des
Lutherhauses vorbildlich dokumentiert.“

uch das Luthergedenken wurde in den Blick genommen,““ un! C555 sind zahl-
reiche Einzelforschungen ZUT Lutherrezeption erfolgt. Besonders erwähnens-
wert ın diesem Zusammenhang sind die Arbeiten Christian Wilieses ZUT: Jüdi-
schen Auseinandersetzung mıt Luther 1M un! frühen Jahrhundert.“
19 Jürgen Frank, „Eine starke Trau  Da Katharina V Bora, die Lutherin. Eın Unterrichtsentwurf

nicht 1U für die Jahrgangsstufe 778, In: Forum Religion 1999, Heft „ 304
ZU Vgl artın Ireu, Waschhaus, Küche, Priorat Die archäologischen Funde Wiıtten-

berger Lutherhaus, 1n: Luther 76 (2005), 132-140.
i Stefan Laube, Das Lutherhaus Wittenberg. Eine Museumsgeschichte, Schriften der Stiftung

Luthergedenkstätten 1n Sachsen-Anhalt 3, Leipzig 2003; Anne-Marite Neser, Luthers Wohn-
haus In Wittenberg. Denkmalpolitik 1mM Spiegel der Quellen, Katalog der Stiftung Lutherge-
denkstätten in Sachsen-Anhalt 10, Leipzig 2005
Christiane Theiselmann, Das Wormser Lutherdenkmal TNS! Rietschels (1856-1868) 1M Rah-
INEN der Lutherrezeption des Jahrhunderts, EHS Kunstgeschichte 135, Frankfurt

1992; Stefan Laube Hg.) Lutherinszenierung un: Reformationserinnerung, Schriften
der Stiftung Luthergedenkstätten ın Sachsen-Anhalt 2, Leipzig 2002
Christian Wiese, Überwinder des Mittelalters? Ahnherr des Nationalsozialismus? Zur jel-
stimmigkeit und Tragik der jüdischen Lutherrezeption 1mM wilhelminischen Deutschland
und 1n der Welmarer Republik, ın Laube, Lutherinszenierung (S. Anm. 22), 165-19 /
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de,19 harren die übrigen, in gewisser Hinsicht sogar interessanteren Frauen der 
Reformation noch ihrer didaktischen Erschließung.

Katharina von Bora hat nicht gepredigt wie Katharina Zell und auch kei- 
ne Flugschriften verfaßt wie Argula von Grumbach. Sie war in ihrer Ehe für 
Haus und Hof, für die Gäste und für die Finanzen zuständig. Mit ihr kommt 
ein Stück Wittenberger Alltag, der Reformator privat, in den Blick, wie auch 
durch neue archäologische Entdeckungen und Erkenntnisse.

5. Lutherarchäologie und Luthergedenken

Auch in diesem praktisch-anschaulichen Bereich hat sich in den vergangenen 
Jahren forschungsmäßig viel getan, was der Praxis neue Zugänge zum Refor- 
mator eröffnet. In Wittenberg wurde am Lutherhaus gegraben und gebaut, 
und es wurde seine Geschichte erforscht. Nachdem schon im Jahre 1983 der 
zugemauerte Zugang vom Kloster zu dem Turm wieder sichtbar gemacht wor- 
den war, in dem Luther seine Studierstube hatte und seine reformatorische 
Entdeckung machte, erfolgte im Jahre 2001 die Freilegung der Fundamente 
des Turms, und sie wurden bei der Neugestaltung des Museums architekto- 
nisch sehr gelungen ins Zentrum gerückt. Der anders als die oberen Etagen 
(abgesehen von der Lutherstube) weitgehend im Originalzustand erhalten ge- 
bliebene Keller des Gebäudes wurde in das Museum einbezogen, und 2004 
wurden schließlich die Fundamente eines Anbaus ausgegraben, in dem Lu- 
ther wahrscheinlich nach 1522 sein Arbeitszimmer hatte.20 Wer heute Witten- 
berg besucht, kommt dem echten Luther also viel näher als noch vor wenigen 
Jahren. Gleichzeitig wurde die spannende Bau- und Museumsgeschichte des 
Lutherhauses vorbildlich dokumentiert.21

Auch das Luthergedenken wurde in den Blick genommen,22 und es sind zahl- 
reiche Einzelforschungen zur Lutherrezeption erfolgt. Besonders erwähnens- 
wert in diesem Zusammenhang sind die Arbeiten Christian Wieses zur jüdi- 
sehen Auseinandersetzung mit Luther im 19. und frühen 20. Jahrhundert.23

19 Jürgen Frank, ״Eine starke Frau“. Katharina von Bora, die Lutherin. Ein Unterrichtsentwurf 
nicht nur für die Jahrgangsstufe 7/8, in: Forum Religion 1999, Heft 3,30-41.

20 Vgl. Martin Treu, Waschhaus, Küche, Priorat. Die neuen archäologischen Funde am Witten- 
berger Lutherhaus, in: Luther 76 (2005), 132-140.

21 Stefan Laube, Das Lutherhaus Wittenberg. Eine Museumsgeschichte, Schriften der Stiftung 
Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt 3, Leipzig 2003; Anne-Marie Neser, Luthers Wohn- 
haus in Wittenberg. Denkmalpolitik im Spiegel der Quellen, Katalog der Stiftung Lutherge- 
denkstätten in Sachsen-Anhalt 10, Leipzig 2005.

22 Christiane Theiselmann, Das Wormser Lutherdenkmal Ernst Rietschels (1856-1868) im Rah- 
men der Lutherrezeption des 19. Jahrhunderts, EHS R. 28 Kunstgeschichte 135, Frankfurt 
a. M. 1992; Stefan Laube (Hg.), Lutherinszenierung und Reformationserinnerung, Schriften 
der Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt 2, Leipzig 2002.

23 Christian Wiese, Überwinder des Mittelalters? Ahnherr des Nationalsozialismus? Zur Viel- 
stimmigkeit und Tragik der jüdischen Lutherrezeption im wilhelminischen Deutschland 
und in der Weimarer Republik, in: Laube, Lutherinszenierung (s. Anm. 22), 165-197.



artın Jung

Urc die Einbeziehung des Luthergedenkens Un: der Lutherrezeption in
die Beschäftigung mıt Luther gelangt Luther SOZUSaSCNH in die Fläche und wird
überregiona|l konkret prasent. Es ist Ja In gewisser Hinsicht bedauerlich, dafß
Luther ach 1521 Wittenberg Dbzw. Kursachsen gefesselt WwWalr un: nicht WIE
Melanchthon 1mMm Lande herumreisen konnte. Westlich vVon Worms, uüdlich VoNn

Heidelberg, östlich der Coburg un: nördlich VonNn Magdeburg gibt leider keine
geographischen Anknüpfungspunkte Luther un: das mıt seiner Person
mittelbar zusammenhängende Reformationsgeschehen. och Lutherrezeption
un| Luthergedenken lassen sich überall ausfindig machen. Lutherkirchen, Lu-
thergemeinden, Luther-Gemeindehäuser, Lutherschulen, Lutherstrafßen un|:
Lutherplätze gibt vielen Orten und en azu e1in, entdeckt, dokumen-
tıert un: hinsichtlich der Geschichte ihrer Namensgebung erforscht werden.
In manchen protestantischen Kirchen hängen Bilder des Reformators, zu Bel-
spiel ıin Schnaittach, oder se1in Kopf ziert die Kanzel, WIE beispielsweise In Sten-
dal Richtige große enkmüäler, die Luther erinnern, gibt ebentfalls nicht
NUur seinen Wirkungsorten WIe Eisenach, Eisleben, Wittenberg und Worms,
sondern auch andernorts, beispielsweise INn enf. All 1e$s sind lokale Anknüp-
fungspunkte, die Zugänge Luther vermitteln können.

Die Funde INn Wittenberg und die ebenfalls teilweise NEU gestalte-
ten Luthergedenkstätten 1n Eisleben un: Eisenach motivieren natürlich auch
ZU. Reisen. Bildungsreisen und Freizeiten sind feste Bestandteile moderner
Gemeindearbeit geworden. „Lernen Urc Begegnung” ist ebenfalls eın wich-
tiges Stichwort ın der derzeitigen Religionspädagogik.“ och eiım Reisen
geht es nicht NUur Lernen und Bildung Gottesdienstliche emente sind
immer integriert, un ganz nebenbei findet ohl auch immer Seelsorge
Reiseangebote Stätten der Reformation sollten auch Schulen attrak-
tiv gemacht werden. Nie eignen sich hervorragend für Projekte, in denen die
Schüler selbst aktiv werden, un! für fächerverbindenden Unterricht. Dabei ist
nicht 1919808 die Geschichte denken, sondern auch Geographie, Politik,
Kunst, Musik und Deutsch ESs mu{ß nicht immer London, ParıIs, Prag der
Rom seıiın Warum nicht einmal Wittenberg? Und WEnnn schon eine europa-
ische Hauptstadt das Ziel seın soll,; ann ä{fst sich Wittenberg inzwischen Ja
problemlos mıt Berlin, Dresden der Warschau verbinden.

Luther und die Seelsorge
In mehreren, Sanz unterschiedlich ansetzenden Forschungen wurde in den
etzten Jahren Luther als Seelsorger ın den Blick un! seın theolo-
gisches Anliegen als seelsorgliches interpretiert.“ Luther War Seelsorger, un:
24 Jahrbuch der Religionspädagogik (2005).
75 Vgl Klaus Winkler, DIie umutung 1m Konfliktfall. Luther als Seeisorger in heutiger Sicht

Hannover 1984; Ute Mennecke-Haustein, Luthers Trostbriefe, FRG 6, Gütersloh 1989;
Joachim Heubach Hg.) Luther als Seelsorger, LAR 18, Erlangen 1991; Christian Möller,
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Durch die Einbeziehung des Luthergedenkens und der Lutherrezeption in 
die Beschäftigung mit Luther gelangt Luther sozusagen in die Fläche und wird 
überregional konkret präsent. Es ist ja in gewisser Hinsicht bedauerlich, daß 
Luther nach 1521 an Wittenberg bzw. Kursachsen gefesselt war und nicht wie 
Melanchthon im Lande herumreisen konnte. Westlich von Worms, südlich von 
Heidelberg, östlich der Coburg und nördlich von Magdeburg gibt es leider keine 
geographischen Anknüpfungspunkte an Luther und das mit seiner Person un- 
mittelbar zusammenhängende Reformationsgeschehen. Doch Lutherrezeption 
und Luthergedenken lassen sich überall ausfindig machen. Lutherkirchen, Lu- 
thergemeinden, Luther-Gemeindehäuser, Lutherschulen, Lutherstraßen und 
Lutherplätze gibt es an vielen Orten und laden dazu ein, entdeckt, dokumen- 
tiert und hinsichtlich der Geschichte ihrer Namensgebung erforscht zu werden. 
In manchen protestantischen Kirchen hängen Bilder des Reformators, zum Bei- 
spiel in Schnaittach, oder sein Kopf ziert die Kanzel, wie beispielsweise in Sten- 
dal. Richtige große Denkmäler, die an Luther erinnern, gibt es ebenfalls nicht 
nur an seinen Wirkungsorten wie Eisenach, Eisleben, Wittenberg und Worms, 
sondern auch andernorts, beispielsweise in Genf. All dies sind lokale Anknüp- 
fungspunkte, die Zugänge zu Luther vermitteln können.

Die neuen Funde in Wittenberg und die ebenfalls teilweise neu gestalte- 
ten Luthergedenkstätten in Eisleben und Eisenach motivieren natürlich auch 
zum Reisen. Bildungsreisen und Freizeiten sind feste Bestandteile moderner 
Gemeindearbeit geworden. ״Lernen durch Begegnung“ ist ebenfalls ein wich- 
tiges Stichwort in der derzeitigen Religionspädagogik.24 Doch beim Reisen 
geht es nicht nur um Lernen und Bildung. Gottesdienstliche Elemente sind 
immer integriert, und ganz nebenbei findet wohl auch immer Seelsorge statt. 
Reiseangebote zu Stätten der Reformation sollten auch an Schulen attrak- 
tiv gemacht werden. Sie eignen sich hervorragend für Projekte, in denen die 
Schüler selbst aktiv werden, und für fächerverbindenden Unterricht. Dabei ist 
nicht nur an die Geschichte zu denken, sondern auch an Geographie, Politik, 
Kunst, Musik und Deutsch. Es muß nicht immer London, Paris, Prag oder 
Rom sein: Warum nicht einmal Wittenberg? Und wenn schon eine europä- 
ische Hauptstadt das Ziel sein soll, dann läßt sich Wittenberg inzwischen ja 
problemlos mit Berlin, Dresden oder Warschau verbinden.

6. Luther und die Seelsorge

In mehreren, ganz unterschiedlich ansetzenden Forschungen wurde in den 
letzten Jahren Luther als Seelsorger in den Blick genommen und sein theolo- 
gisches Anliegen als seelsorgliches interpretiert.25 Luther war Seelsorger, und

24 Jahrbuch der Religionspädagogik 21 (2005).
25 Vgl. Klaus Winklery Die Zumutung im Konfliktfall. Luther als Seelsorger in heutiger Sicht.

Hannover 1984; Ute Mennecke-Haustein, Luthers Trostbriefe, QFRG 56, Gütersloh 1989;
Joachim Heubach (Hg.), Luther als Seelsorger, VLAR 18, Erlangen 1991; Christian Möllery
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Hauptthema und Hauptziel seiner Seelsorge WAar der TIrost Von Luthers Ver-
ständnis der Seelsorge und Von seiner Praxıs der Seelsorge können, sind
sich alle einig, auch heute och Anregungen ausgehen. In den kleiner WeTl-
denden evangelischen Gemeinden können und mussen die Pfarrerinnen und
Pfarrer Seelsorge, verstanden als Bemühen den einzelnen, ganz U
nehmen und einüben. Vereinzelung und Einsamkeit nehmen In der moder-
NnNen Gesellschaft uUun:! gleichzeitig wächst der ruck, sich verändern und
anders se1ln, als INan ist, 1mM Beruf ebenso w1e in der Partnerschaft und in
der Familie. Gekannt, geschätzt und aNSCHOMMEN se1in, wl1e INan ist,
ist die Sehnsucht vieler Menschen, und da sind die evangelische Seelsorgerin
und der evangelische Seelsorger gefragt. Und die Religionspädagogik müdßte
och darüber nachdenken, ob eın moderner Religionsunterricht nicht auch
seelsorgliche Diımensionen haben sollte un: oD der durch ihn angestreb-
ten „Befähigung ZU Christsein““*® nıcht auch seelsorgliche Kompetenzen

Wahrnehmung des un! Bemühen ul den einzelnen gehören könnten.

Schluß
Die Wahrnehmung Luthers hat sich verändert und wird sich weıter veran-
dern, seıiıne Relevanz aber ist ungebrochen. Luther ıst und bleibt eın fester
Pfeiler evangelischer Identität. Was macht Evangelische Evangelischen?
Die Abgrenzung von Rom un seinem aps ist aum och identi-
tätsstiftend, weil der eCue«E deutsche Papst, VOI| dem viele auf der Strafße
lauben, se1l evangelisch, die Herzen auch vieler Evangelischer
hat Identitätsstiftend für Evangelische sind die Bibel und Luther, Schrift und
Tradition, könnte mMan Sagch, und die ebenfalls VON Luther stammende, mıt
seiınem Paulinismus ın Verbindung stehende Idee der reıinNel) Letztere wurde
sowohl Von der Lutherforschung als auch VON der Systematischen Theologie
1M allgemeinen 1ın den vVEIrSANSCHCH Jahren häufig thematisiert, Wäas ihre Zen-
tralität un Aktualität unterstreicht.??

artin Luther, ın ders Hg.) Geschichte der Seelsorge ıin Einzelporträts, Von artın
Luther bis Matthias Claudius, Göttingen 1995, 25-—44; Gerhard Ebeling, 1uthers Seelsorge.
Theologie In der Vielfalt der Lebenssituationen seinen Briefen dargestellt, Tübingen 1997
Christian Grethlein, Fachdidaktik Religion. Evangelischer Religionsunterricht in Studium
und Praxis, UTIB 2668, Göttingen 2005, 267.

27 Anja Lobenstein-Reichmann, Freiheit bei artın Luther. Lexikographische Textanalyse als
Methode historischer Semantik, Studia Linguistica Germanica 46, Berlin 1998; Melanie Beti-
CT, Intentionalität un: Geschöpflichkeit. Die Bedeutung VOINI artın Luthers Schrift „Vom
unfreien Willen“” für die theologische Anthropologie, MAIhSt 66, Marburg 2000; Klaus Nuüurn-
berger, artın Luther’'s Message for Today. Perspective from the South, Pietermaritz-
burg 2005; Jörg Dierken/Arnulf von Scheliha Hg.) Freiheit un: Menschenwürde. Studien
ZU Beıtrag des Protestantiısmus, Religion 1n Philosophy and Theology 16, Tübingen 2005;
Jörg Dierken, Selbstbewufistsein individueller Freiheit. Religionstheoretische Erkundungen 1n
protestantischer Perspektive, Tübingen 2005.
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Hauptthema und Hauptziel seiner Seelsorge war der Trost. Von Luthers Ver- 
ständnis der Seelsorge und von seiner Praxis der Seelsorge können, so sind 
sich alle einig, auch heute noch Anregungen ausgehen. In den kleiner wer- 
denden evangelischen Gemeinden können und müssen die Pfarrerinnen und 
Pfarrer Seelsorge, verstanden als Bemühen um den einzelnen, ganz neu ernst 
nehmen und einüben. Vereinzelung und Einsamkeit nehmen in der moder- 
nen Gesellschaft zu, und gleichzeitig wächst der Druck, sich zu verändern und 
anders zu sein, als man ist, im Beruf ebenso wie in der Partnerschaft und in 
der Familie. Gekannt, geschätzt und angenommen zu sein, so wie man ist, 
ist die Sehnsucht vieler Menschen, und da sind die evangelische Seelsorgerin 
und der evangelische Seelsorger gefragt. Und die Religionspädagogik müßte 
noch darüber nachdenken, ob ein moderner Religionsunterricht nicht auch 
seelsorgliche Dimensionen haben sollte und ob zu der durch ihn angestreb- 
ten ״Befähigung zum Christsein‘26 nicht auch seelsorgliche Kompetenzen 
-  Wahrnehmung des und Bemühen um den einzelnen -  gehören könnten.

Z Schluß

Die Wahrnehmung Luthers hat sich verändert und wird sich weiter verän- 
dern, seine Relevanz aber ist ungebrochen. Luther ist und bleibt ein fester 
Pfeiler evangelischer Identität. Was macht Evangelische zu Evangelischen? 
Die Abgrenzung von Rom und seinem Papst ist momentan kaum noch identi- 
tätsstiftend, weil der neue deutsche Papst, von dem viele auf der Straße sogar 
glauben, er sei evangelisch, die Herzen auch vieler Evangelischer gewonnen 
hat. Identitätsstiftend für Evangelische sind die Bibel und Luther, Schrift und 
Tradition, so könnte man sagen, und die ebenfalls von Luther stammende, mit 
seinem Paulinismus in Verbindung stehende Idee der Freiheit. Letztere wurde 
sowohl von der Lutherforschung als auch von der Systematischen Theologie 
im allgemeinen in den vergangenen Jahren häufig thematisiert, was ihre Zen- 
tralität und Aktualität unterstreicht.27

Martin Luther, in: ders. (Hg.), Geschichte der Seelsorge in Einzelporträts, Bd 2: Von Martin 
Luther bis Matthias Claudius, Göttingen 1995, 25-44; Gerhard Ebeling, Luthers Seelsorge. 
Theologie in der Vielfalt der Lebenssituationen an seinen Briefen dargestellt, Tübingen 1997.

26 Christian Grethleiny Fachdidaktik Religion. Evangelischer Religionsunterricht in Studium 
und Praxis, UTB 2668, Göttingen 2005, 267.

27 Anja Lobenstein-Reichmann, Freiheit bei Martin Luther. Lexikographische Textanalyse als 
Methode historischer Semantik, Studia Lingüistica Germanica 46, Berlin 1998; Melanie Bei- 
nery Intentionalität und Geschöpflichkeit. Die Bedeutung von Martin Luthers Schrift ״Vom 
unfreien Willen“ für die theologische Anthropologie, MThSt 66, Marburg 2000; Klaus Nürn- 
bergen Martin Luther,s Message for us Today. A Perspective from the South, Pietermaritz- 
burg 2005; Jörg Dierken/Arnulf von Scheliha (Hg.), Freiheit und Menschenwürde. Studien 
zum Beitrag des Protestantismus, Religion in Philosophy and Theology 16, Tübingen 2005; 
JörgDierken, Selbstbewußtsein individueller Freiheit. Religionstheoretische Erkundungen in 
protestantischer Perspektive, Tübingen 2005.
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Evangelische Identität gibt $  6S ur Einbeziehung der Geschichte
Evangelische Identität wird 1n Luther und In der Geschichte der Reformation
anschaulich. Die Geschichte hat keinen normatıven Charakter, aber NUur die
Geschichte annn Anschauung, Konkretion vermitteln. An Luthers Biographie
und Theologie lassen sich Essentials des evangelischen Gilaubens“ iImmer WIE-
der HNeu definieren un: veranschaulichen. Luther ist die wichtigste Symbolfi-
gur und Identifikationsgestalt, die der Protestantismus aufzuweisen hat S1e
funktioniert aber UT, wenn e gelingt, SiEe auf theologisch un: historisch VeCI-

antwortliche Weise modern Ww1e möglich und doch fremd Ww1e not1g
zeichnen und dabei das Wesentliche ihrer Botschaft bewahren. „Identitäts-
bestimmung bedeutet Abgrenzung und Brückenschlag zugleich, ebt VOINl der
Feststellung VOINl Diflerenzen und damit Eigenem einerseıits und des dennoch
immer neu versuchten Vermittlungsvorgangs andererseits.” Dem Lutherfilm
Von T1IC TiH 1st diese Vermittlung, dieser Brückenschlag gelungen. Die Auf-
gabe stellt sich aDer iImmer wieder CU, jeder Dozentin un! jedem Dozenten
der Theologie, jedem Pfarrer und jeder Pfarrerin un! jeder Religionslehrerin
un jedem Religionslehrer.
Prof. Dr. Martin Jung, Instıtut für Evangelische eologie, Universiıtät
Osnabrück, Osnabrück: E-Mai martin.jung@uni-osnabrueck.de

Die anhand VOÜO|  ; Luther mögliche Konzentration auf das Elementare entspricht einem In der
Religionspädagogik untfter dem Schlagwort der Elementarisierung geäußerten Anliegen. Vgl
Friedrich Schweitzer Hg.) Elementarisierung Im Religionsunterricht. Erfahrungen, Per-
spektiven, Beispiele, Neukirchen-Vluyn 2003

29 Hans Waldenfels, Vorwort, 1n ders./ Werner Gephart (Hg.), Religion und Identität. Im Hori-
ZONnL des Pluralismus, SEW 1411, Erankfiurt 1999, /-11,
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Evangelische Identität gibt es nur unter Einbeziehung der Geschichte. 
Evangelische Identität wird in Luther und in der Geschichte der Reformation 
anschaulich. Die Geschichte hat keinen normativen Charakter, aber nur die 
Geschichte kann Anschauung, Konkretion vermitteln. An Luthers Biographie 
und Theologie lassen sich Essentials des evangelischen Glaubens28 immer wie- 
der neu definieren und veranschaulichen. Luther ist die wichtigste Symbolfi- 
gur und Identifikationsgestalt, die der Protestantismus aufzuweisen hat. Sie 
funktioniert aber nur, wenn es gelingt, sie auf theologisch und historisch ver- 
antwortliche Weise so modern wie möglich und doch so fremd wie nötig zu 
zeichnen und dabei das Wesentliche ihrer Botschaft zu bewahren. ״Identitäts- 
bestimmung bedeutet Abgrenzung und Brückenschlag zugleich, lebt von der 
Feststellung von Differenzen und damit Eigenem einerseits und des dennoch 
immer neu versuchten Vermittlungsvorgangs andererseits.29״ Dem Lutherfilm 
von Eric Till ist diese Vermittlung, dieser Brückenschlag gelungen. Die Auf- 
gäbe stellt sich aber immer wieder neu, jeder Dozentin und jedem Dozenten 
der Theologie, jedem Pfarrer und jeder Pfarrerin und jeder Religionslehrerin 
und jedem Religionslehrer.

Prof. Dr. Martin H. Jung, Institut für Evangelische Theologie, Universität 
Osnabrück, 49069 Osnabrück; E-Mail: martin.jung@uni-osnabrueck.de

28 Die anhand von Luther mögliche Konzentration auf das Elementare entspricht einem in der 
Religionspädagogik unter dem Schlagwort der Elementarisierung geäußerten Anliegen. Vgl. 
Friedrich Schweitzer (Hg.), Elementarisierung im Religionsunterricht. Erfahrungen, Per- 
spektiven, Beispiele, Neukirchen-Vluyn 2003.

29 Hans WaldenfelSy Vorwort, in: ders./Werner Gephart (Hg.), Religion und Identität. Im Hori- 
zont des Pluralismus, stw 1411, Frankfurt a.M. 1999, 7-11,7.



Inkompetenz organisieren
Luthers „rechte Weise IN der Theologie studieren“ heute

Von Klaus 1rc

„Wir sind da Erschöpft, aber zufrieden“ zıtiert die ZEIT den Präsidenten
der Freiıen Uniıiversıita Berlin Dieter Lenzen 1im Blick auf den genannten Bo-
Jogna-Prozefs,' der seIlt dem Beschlufß der europäischen Bildungsminister VOINl
1998 für eine Vereinheitlichung unıversitarer Studiengänge steht Die
Studienabschlüsse Bachelor BA) un Master MA) SOISCH derweil och 1 -
INeCT für organisatorische Umbauma{isnahmen deutschen Fakultäten. Das
Studium soll nicht 91038 eftektiver, sondern 1mM Zuge dessen VOT allem kürzer
werden AUS nachvollziehbaren volkswirtschaftlichen Gründen. Die Junge-
IC und kompetenteren Absolventinnen und Absolventen betreten früher
und unverbrauchter die Arena des Arbeitsmarktes un erübrigen damit einen
srößeren Teil ihrer besten re für das Berufsleben. Schwer 9wWw1e und

sich die Vorliebe für die alte Schule der Ima mater“, die für eın solides
Fachstudium un: die damit verbundene Persönlichkeitsbildung einıge Jahre
mehr veranschlagt, wird behaupten können.

Die Rahmenbedingungen en sich damit auch für das Theologiestudi-
geändert. en die ach WIE VOT zentralen Studiengänge Pfarramt un:!

Lehramt T! mıt dem acnelor und Master das Oodell eıner zugıgen, be-
rufsunspezifischen theologisch-akademischen Ausbildung. Dieses Modell
wirft Fragen auf, die für die Zukunft der theologischen Fakultäten elementar
Ssind. Miıt welchen Berufsperspektiven lassen sich die Studienabschlüsse
bewerben?) Welche allgemeinen Qualifikationen vermittelt das Theologiestu-
dium? Wie ist die bildungspolitische Akzentverschiebung VOIN kanonischen
Fachwissen Schlüsselkompetenzen theologisch und hochschuldidaktisch
umzusetzen“‘

Um diese Fragen sondieren, werde ich 1mM folgenden den Versuch er-
nehmen, Martin Luthers Auffassung ber „eine rechte Weise In der Theologie

studieren“ Au $S der Vorrede ZU ersten Band der Wittenberger Ausgabe se1-

Jan-Martin Wiarda, Auf der Überholspur, DIE ZEIT: (L‚ampus, Mai 2006, ıtlert ach
http://www.zeit.de/2006/22/Bachelor_xml.
Fuür ıne Kenalssance des Leitbildes der Ima mailer als persönliche Begegnungsstatte plädiert
der Mannheimer Literatur- und Medienwissenschaftler Jochen Hörisch I: DIE ZEIT Campus
online, September 2006
Her instieg 1Ns Vikariat bzw. Pfarramt ach w1ıe VT das kirchliche Fyxamen VOIaUuUs.
Der Bachelor-Abschlufß gewährt hier keinen Zugang. Angesichts der finanziellen Lage der
Kirchen und der entsprechenden Einstellungssituation wird dies ohl uch bis auf weiıteres
für den Master-Abschlufß gelten.

Luther, )g. 79-85, ISSN-
Vandenhoeck Ruprecht 2007

Inkompetenz organisieren
Luthers ״rechte Weise in der Theologie zu studieren“ heute 

Von Klaus KirchhofF

- “Wir sind da. Erschöpft, aber zufrieden״  so zitiert die ZEIT den Präsidenten 
der Freien Universität Berlin Dieter Lenzen im Blick auf den so genannten Bo- 
logna-Prozeß,1 der seit dem Beschluß der europäischen Bildungsminister von 
1998 für eine Vereinheitlichung universitärer Studiengänge steht. Die neuen 
Studienabschlüsse Bachelor (BA) und Master (MA) sorgen derweil noch im- 
mer für organisatorische Umbaumaßnahmen an deutschen Fakultäten. Das 
Studium soll nicht nur effektiver, sondern im Zuge dessen vor allem kürzer 
werden -  aus nachvollziehbaren volkswirtschaftlichen Gründen. Die jünge- 
ren und kompetenteren Absolventinnen und Absolventen betreten früher 
und unverbrauchter die Arena des Arbeitsmarktes und erübrigen damit einen 
größeren Teil ihrer besten Jahre für das Berufsleben. Schwer zu sagen, wie und 
wo sich die Vorliebe für die alte Schule der Alma mater2, die für ein solides 
Fachstudium und die damit verbundene Persönlichkeitsbildung einige Jahre 
mehr veranschlagt, wird behaupten können.

Die Rahmenbedingungen haben sich damit auch für das Theologiestudi- 
um geändert. Neben die nach wie vor zentralen Studiengänge Pfarramt und 
Lehramt tritt mit dem Bachelor und Master das Modell einer zügigen, be- 
rufsunspezifischen theologisch-akademischen Ausbildung. Dieses Modell 
wirft Fragen auf, die für die Zukunft der theologischen Fakultäten elementar 
sind. Mit welchen Berufsperspektiven lassen sich die neuen Studienabschlüsse 
bewerben?3 Welche allgemeinen Qualifikationen vermittelt das Theologiestu־ 
dium? Wie ist die bildungspolitische Akzentverschiebung vom kanonischen 
Fachwissen zu Schlüsselkompetenzen theologisch und hochschuldidaktisch 
umzusetzen?

Um diese Fragen zu sondieren, werde ich im folgenden den Versuch unter- 
nehmen, Martin Luthers Auffassung über ״eine rechte Weise in der Theologie 
zu studieren“ aus der Vorrede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe sei-

1 Jan-Martin Wiarda, Auf der Überholspur, DIE ZEIT: Campus, 24. Mai 2006, zitiert nach: 
http://www.zeit.de/2006/22/Bachelor_xml.

2 Für eine Renaissance des Leitbildes der Alma mater als persönliche Begegnungsstätte plädiert 
der Mannheimer Literatur- und Medienwissenschaftler Jochen Hörisch in: DIE ZEIT Campus 
online, 8. September 2006.

3 Der Einstieg ins Vikariat bzw. Pfarramt setzt nach wie vor das kirchliche Examen voraus. 
Der Bachelor-Abschluß gewährt hier keinen Zugang. Angesichts der finanziellen Lage der 
Kirchen und der entsprechenden Einstellungssituation wird dies wohl auch bis auf weiteres 
für den Master-Abschluß gelten.

Luther, 78. Jg., 79-85, ISSN 0340-6210 
© V andenhoeck & R uprecht 2007
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ner deutschen Schriften VON 1539 KRate ziehen. Ihr Kkern liegt ın der Tri-
Vvon Oratıo Gebet), meditatio (Durchdringung) un tentatıo (Versuchung).

Bevor diesem Dreischritt 1m einzelnen nachgegangen werden soll, ist jedoch
zunächst auf se1nNne inhärente Programmatik hinzuweisen. DIe Neuordnung
der klassischen mittelalterlichen Kontemplationsstufen durch Luther> hat
eiıne Pointe, die S1E für praktische Erwäagungen relevant werden äßt Sie eignet
sich daher nicht allein deshalb für die Suche ach einem Leitbild evangelisch-
theologischer Wissenschaftskultur, weil S1ie A der er des Reformators
selbst stammt Es ist die mıiıt ihr bezeichnete Öffnung ZUr Lebenspraxis, die
Anschlußmöglichkeiten die Fragen einer gesellschaftlichen Bewährung
des Theologiestudiums erlauben. Luthers Neuerung beruht in der veränderten
Zielperspektive, die nicht mehr die kontemplative Schau als Höhepunkt des
theologischen Prozesses erachtet, sondern die Bewährung und Prüfung des
erfahrenen Evangeliums 1mM Alltag.® Meine zentrale These besteht Nu darin,
da{ßs das tudium der Theologie, sofern 6S sich tormal VOonNn der Trias des Gebets,
der Durchdringung und der Versuchung leiten Jäfßst, einem selbstreflexiven
Umgang mıt Kompetenz un Inkompetenz erziehen kann, der wünschens-

Sekundärtugenden für den Berufsalltag bereitstellt. Da{ißs diese nicht in
Sauberkeit, Pünktlichkeit und Gehorsam bestehen, soll die olgende Charak-
terısıerung theologischen Studierens zeigen.

Oratıo etende Theologie, Distanz und Heiterkeit

INnan dem theologischen Betrieb der Unitversitat dadurch eın aANSCINCS-
Profil verliehe, dafß zeichenhaft das Gebet Vor Lehrveranstaltungen

wieder einführte, darüber ließe sich STIreıten. Kirchliche Bildungseinrichtun-
gCH werben immerhin zu Teil mıt jener Einheit VOon re un Leben, Von
Reflexion der Religion un religiöser PraxXI1s, die das Fachstudium in gemein-
schaftliche Lebensformen einbettet. uch die universitäare Theologie leugnet
ihre Verbindung Kirche un! Konfession indessen keineswegs, verzichtet
aber zugunsten individualisierter, offener Zugangsformen auf den Verbind-
lichkeitsanspruch, das private en religiös mitzugestalten. D)Das ohnen 1m
Wohnheim der bleibt fakultativ. Es ware eın Verlust 1m Angebot
theologischer Studiermöglichkeiten, den Charme der saäkularen Universitäts-
theologie eine als oktroyiert empfundene Frömmigkeit einzutauschen.
Interessanter erscheint mMI1r daher die rage, ob theologischem Denken als sol-
chem eiıne Art und Weise eigentümlich ist, die dem entspricht.

Luther ist das Gebet wichtig, dafß seine Empfehlung für eın wahrhaf-
tiges Studium der Theologie miıt der Oratıo beginnen äfßt 1C. zufällig dient

ext U, 658,29-661,8
‘ Vgl artın Nicol, Meditation Del Luther, Göttingen 1984, Yl
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ner deutschen Schriften von 1539 zu Rate zu ziehen.4 Ihr Kern liegt in der Tri- 
as von oratio (Gebet), meditatio (Durchdringung) und tentatio (Versuchung). 
Bevor diesem Dreischritt im einzelnen nachgegangen werden soll, ist jedoch 
zunächst auf seine inhärente Programmatik hinzuweisen. Die Neuordnung 
der klassischen mittelalterlichen Kontemplationsstufen durch Luther5 hat 
eine Pointe, die sie für praktische Erwägungen relevant werden läßt. Sie eignet 
sich daher nicht allein deshalb für die Suche nach einem Leitbild evangelisch- 
theologischer Wissenschaftskultur, weil sie aus der Feder des Reformators 
selbst stammt. Es ist die mit ihr bezeichnete Öffnung zur Lebenspraxis, die 
Anschlußmöglichkeiten an die Fragen einer gesellschaftlichen Bewährung 
des Theologiestudiums erlauben. Luthers Neuerung beruht in der veränderten 
Zielperspektive, die nicht mehr die kontemplative Schau als Höhepunkt des 
theologischen Prozesses erachtet, sondern die Bewährung und Prüfung des 
erfahrenen Evangeliums im Alltag.6 Meine zentrale These besteht nun darin, 
daß das Studium der Theologie, sofern es sich formal von der Trias des Gebets, 
der Durchdringung und der Versuchung leiten läßt, zu einem selbstreflexiven 
Umgang mit Kompetenz und Inkompetenz erziehen kann, der wünschens- 
werte Sekundärtugenden für den Berufsalltag bereitstellt. Daß diese nicht in 
Sauberkeit, Pünktlichkeit und Gehorsam bestehen, soll die folgende Charak- 
terisierung theologischen Studierens zeigen.

i. Oratio -  betende Theologie, Distanz und Heiterkeit

Ob man dem theologischen Betrieb an der Universität dadurch ein angemes- 
senes Profil verliehe, daß man zeichenhaft das Gebet vor Lehrveranstaltungen 
wieder einführte, darüber ließe sich streiten. Kirchliche Bildungseinrichtun- 
gen werben immerhin zum Teil mit jener Einheit von Lehre und Leben, von 
Reflexion der Religion und religiöser Praxis, die das Fachstudium in gemein- 
schaftliche Lebensformen einbettet. Auch die universitäre Theologie leugnet 
ihre Verbindung zu Kirche und Konfession indessen keineswegs, verzichtet 
aber zugunsten individualisierter, offener Zugangsformen auf den Verbind- 
lichkeitsanspruch, das private Leben religiös mitzugestalten. Das Wohnen im 
Wohnheim der Fakultät bleibt fakultativ. Es wäre m. E. ein Verlust im Angebot 
theologischer Studiermöglichkeiten, den Charme der säkularen Universitäts- 
theologie gegen eine als oktroyiert empfundene Frömmigkeit einzutauschen. 
Interessanter erscheint mir daher die Frage, ob theologischem Denken als sol- 
chem eine Art und Weise eigentümlich ist, die dem Gebet entspricht.

Luther ist das Gebet so wichtig, daß er seine Empfehlung für ein wahrhaft 
tiges Studium der Theologie mit der oratio beginnen läßt. Nicht zufällig dient

4 Text: WA 50, 658,29-661,8.
5 Vgl. Martin Nicol, Meditation bei Luther, Göttingen 1984,91 f.
6 A.a.O.,92.
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ihm dabei eın Psalm Zur Veranschaulichung, wenn die emütige Bıtte
(iottes Erleuchtung, Leitung und Verstandesgabe Vor es Denken und For-
schen stellt / Der Psalter erweıst sich ihm 1er als Schule des Gebetes, gahnz S
WI1IE ihn die monastische Tradition seıt Je uflafßte Luther denkt beim Gebet
daher nicht eine iI(mMManente Tuktur des Denkens, sondern den kon-
kreten Vollzug des Gebetes: „knie nieder ın deinem Kämmerlein und bitte
mıt rechter Demut un: Frnst Gott, da{ß dir Urc seinen lieben Sohn
WO. seinen heiligen Geist geben, der dich erleuchte, leite und 1r Verstand
gebe.  «8 In Zeiten des wiederentdeckten Leibes hat INnNan die außere Form des
Gebetes Neu schätzen gelernt. och Ww1e VELINAS sich die erwähnte „Demut”
ım Denken der Theologinnen und eologen spiegein? Erlegt ihnen eın
derartiges nicht womöglich ın rm alscher Bescheidenheit Denkver-
bote auf, die ihren Reflexionshorizont ideologisch einengen, STal W Iie 1im Ge-
bet artikuliert ihn erleuchten? Da{fß Luther bei aller Skepsis gegenüber
geistlichem Schrifttum un: humanistischem Intellektualismus darum nicht

seıin kann, zeıgt nicht UTr seıin eigenes Schaften, sondern auch die
Tatsache, da{ißs die geistigen Fähigkeiten seiner Zunftgenossen durchaus VOT-

‚wenn S1e scherzhaft auffordert: „Jla{ßt unls Ehre suchen und hoch-
mutig se1ın, WIr vermögen .° Vielmehr zielen seine scharfen Warnungen auf
den drohenden Hochmut der klassischen Sündenlehre ab, enn unter allen
Akademikern dürfte den Theologinnen und Theologen Überheblichkeit
schlechtesten bekommen. Nimmt Luthers Warnungen fragt sich
jedoch, ob die den Heiligen €1S' der Theologie bereits nachhaltig e1-
C]} unprätentiösen Stil verleihen verma3a$. Ahnliches gilt für die alte Wid-
INUuNg theologischer Literatur „Auf dafß ın allem ott verherrlicht werde“ (Ut
ın Oomnibus eus glorificetur). Wıe sieht jedoch eın freies wissenschaftliches
Denken aUs, das sich 1mM Anschlufs un ın Analogie ZUu entfaltet?
Da Denken zunächst anderes als Beten ist, annn sich tatsächlich 1IUL

aufßere Analogien handeln. wel Eigenschaften des Gebetes lassen sich
ungeachtet der verschiedenen Formen und Funktionen des Gebetes dabei

mıt theologischem Denken ın Verbindung bringen die durch das
ermöglichte Selbstdistanz und seıne optimistische Resignation.

Wer betet, artikuliert Gefühle un! edanken un! breitet S1e VOT Gott Au  N
Urc die Objektivierung ann seiıner Situation ıIn Distanz treien und
WEnnn s1ie auch Ende nicht miıt anderen ugen sehen kann, ann
doch den eigenen 1C als olchen relativieren. Die nneren Freiheitsmomen-
te, die dadurch entstehen, sind funktional aquivalent mıt dem Humor. Das
gilt insbesondere für die optimistische Resignation des Gebetes S1le kommt
In der zuversichtlichen Bereitschaft Ausdruck, die ernste, unbedingte
Gültigkeit des Eigenen aufzugeben, 1ın diesem Sinne re-signieren DbzZzw.

Ü,
Ü, 659,10-12
U,
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ihm dabei ein Psalm zur Veranschaulichung, wenn er die demütige Bitte um 
Gottes Erleuchtung, Leitung und Verstandesgabe vor alles Denken und For- 
sehen stellt.7 Der Psalter erweist sich ihm hier als Schule des Gebetes, ganz so, 
wie ihn die monastische Tradition seit je aufFaßte. Luther denkt beim Gebet 
daher nicht an eine immanente Struktur des Denkens, sondern an den kon- 
kreten Vollzug des Gebetes: ״knie nieder in deinem Kämmerlein und bitte 
mit rechter Demut und Ernst zu Gott, daß er dir durch seinen lieben Sohn 
wolle seinen heiligen Geist geben, der dich erleuchte, leite und [dir] Verstand 
gebe.“8 In Zeiten des wiederentdeckten Leibes hat man die äußere Form des 
Gebetes neu schätzen gelernt. Doch wie vermag sich die erwähnte ״Demut“ 
im Denken der Theologinnen und Theologen zu spiegeln? Erlegt ihnen ein 
derartiges Gebet nicht womöglich in Form falscher Bescheidenheit Denkver- 
bote auf, die ihren Reflexionshorizont ideologisch einengen, statt -  wie im Ge- 
bet artikuliert -  ihn zu erleuchten? Daß es Luther bei aller Skepsis gegenüber 
geistlichem Schrifttum und humanistischem Intellektualismus darum nicht 
gegangen sein kann, zeigt nicht nur sein eigenes Schaffen, sondern auch die 
Tatsache, daß er die geistigen Fähigkeiten seiner Zunftgenossen durchaus vor- 
aussetzt, wenn er sie scherzhaft auffordert: ״laßt uns Ehre suchen und hoch- 
mütig sein, wo wir vermögen“.9 Vielmehr zielen seine scharfen Warnungen auf 
den drohenden Hochmut der klassischen Sündenlehre ab, denn unter allen 
Akademikern dürfte den Theologinnen und Theologen Überheblichkeit am 
schlechtesten bekommen. Nimmt man Luthers Warnungen ernst, fragt sich 
jedoch, ob die Bitte um den Heiligen Geist der Theologie bereits nachhaltig ei- 
nen unprätentiösen Stil zu verleihen vermag. Ähnliches gilt für die alte Wid- 
mung theologischer Literatur ״Auf daß in allem Gott verherrlicht werde“ (Ut 
in omnibus deus glorificetur). Wie sieht jedoch ein freies wissenschaftliches 
Denken aus, das sich im Anschluß an und in Analogie zum Gebet entfaltet? 
Da Denken zunächst etwas anderes als Beten ist, kann es sich tatsächlich nur 
um äußere Analogien handeln. Zwei Eigenschaften des Gebetes lassen sich 
-  ungeachtet der verschiedenen Formen und Funktionen des Gebetes -  dabei 
m. E. mit theologischem Denken in Verbindung bringen: die durch das Gebet 
ermöglichte Selbstdistanz und seine optimistische Resignation.

Wer betet, artikuliert Gefühle und Gedanken und breitet sie vor Gott aus. 
Durch die Objektivierung kann er zu seiner Situation in Distanz treten und 
wenn er sie auch am Ende nicht mit anderen Augen sehen kann, so kann er 
doch den eigenen Blick als solchen relativieren. Die inneren Freiheitsmomen- 
te, die dadurch entstehen, sind funktional äquivalent mit dem Humor. Das 
gilt insbesondere für die optimistische Resignation des Gebetes. Sie kommt 
in der zuversichtlichen Bereitschaft zum Ausdruck, die ernste, unbedingte 
Gültigkeit des Eigenen aufzugeben, in diesem Sinne zu re-signieren bzw. zu

7 WA 50, 659,13 ff.
8 WA 50, 659,10-12.
9 WA 50, 661,5 f.
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re-semantisieren und darın Erleichterung, vielleicht Erheiterung erfahren.
Strukturell findet sich dergleichen auch 1m wissenschaftlichen Denken WIe-
der. Für alle hermeneutischen Bemühungen und diese bilden einen großen
Teil nicht NUuUTI theologischer, sondern allgemein geisteswissenschaftlicher (ıe-
dankenarbeit ist eine reflexive Distanzierungsfähigkeit Von eigenen Urte1i-
len konstitutiv un:! ohne den Vorbehalt des rrtums und des MifsS$verständnis-
sEs äßt sich l1er keine Forschung betreiben. Wenn sich INn dieser allgemeinen
Überlegung nicht 1IUF die Theologie als „gebetsanalog‘ erweiıst, beeinträch-
tigt das den Wert des Vergleichs keineswegs. Ausschlaggebend ist, da{fß für
die Theologie das Beispie] des Gebetes eine Möglichkeit eröffnet, sich ihres
Wesens, ihrer Frömmigkeit ın er gebotenen Unbescheidenheit VeOeI-

gewilssern.
Nun wird INan aum annehmen dürfen, da{fß das Studium der Theologie

Ww1e Von selbst konstruktiver Selbstdistanz uUun:! Heiterkeit erzieht. Wenn
jedoch ber eın Leitbild, ber eine „rechte Weise In der eologie STuU-
dieren”, nachgedacht werden soll, mussen derartige Idealisierungen erlaubt
se1in. Verkneift sich Luther doch selbst nicht, sich der omı des Zu
ernsien eologen belustigen: „Lieber, greif dir selber deine ren,
und greifst du recht, WITS du finden eın schönes aar grofße, lange, haarige
FEselsohren.“ ®9 Wer stellt schon einen Esel ein® ESs se1l enn einen Esel;,
der ın der Lage ist; den Esel 1n sich und anderen mıt Humor sehen
und dadurch 1Im aum halten82  Klaus Kirchhoff  re-semantisieren und darin Erleichterung, vielleicht Erheiterung zu erfahren.  Strukturell findet sich dergleichen auch im wissenschaftlichen Denken wie-  der. Für alle hermeneutischen Bemühungen - und diese bilden einen großen  Teil nicht nur theologischer, sondern allgemein geisteswissenschaftlicher Ge-  dankenarbeit —- ist eine reflexive Distanzierungsfähigkeit von eigenen Urtei-  len konstitutiv und ohne den Vorbehalt des Irrtums und des Mißverständnis-  ses läßt sich hier keine Forschung betreiben. Wenn sich in dieser allgemeinen  Überlegung nicht nur die Theologie als „gebetsanalog“ erweist, beeinträch-  tigt das den Wert des Vergleichs keineswegs. Ausschlaggebend ist, daß für  die Theologie das Beispiel des Gebetes eine Möglichkeit eröffnet, sich ihres  Wesens, ihrer Frömmigkeit — in aller gebotenen Unbescheidenheit - zu ver-  gewissern.  Nun wird man kaum annehmen dürfen, daß das Studium der Theologie  wie von selbst zu konstruktiver Selbstdistanz und Heiterkeit erzieht. Wenn  jedoch über ein Leitbild, über eine „rechte Weise in der Theologie zu stu-  dieren“, nachgedacht werden soll, müssen derartige Idealisierungen erlaubt  sein. Verkneift es sich Luther doch selbst nicht, sich an der Komik des allzu  ernsten Theologen zu belustigen: „Lieber, so greif dir selber an deine Ohren,  und greifst du recht, so wirst du finden ein schönes Paar große, lange, haarige  Eselsohren.“® Wer stellt schon gerne einen Esel ein? — Es sei denn einen Esel,  der in der Lage ist, den Esel in sich und anderen mit etwas Humor zu sehen  und dadurch im Zaum zu halten ...  2. Meditatio - wiederholende Theologie und Nachdenklichkeit  Das Innovationspotential der Theologie liegt in der Wiederholung. Dabei ist  das Bedürfnis nach Wiederholung allerdings nicht einer mangelnden Emp-  findsamkeit für Langeweile oder einem schwachen Gedächtnis zu verdanken,  sondern der Einsicht in die Allmählichkeit menschlicher Erkenntnis. Der  Bitte um Gottes offenbarende Hilfe folgt darum die neugierige und geduldi-  ge Arbeit der meditatio - der wiederholenden Durchdringung: „Nicht allein  im Herzen, sondern auch äußerlich die mündliche Rede und das buchstäb-  liche Wort im Buch immer treiben und reiben, lesen und wiederlesen, mit  fleißigem Aufmerken und Nachdenken, was der heilige Geist damit meint.“"  Nicht nur der einzelne Christenmensch lebt davon, daß die gewohnten oder  offenkundigsten Lösungen und Interpretationen nicht für alle Lebensphasen  und Zeitalter dieselben bleiben müssen. Auch die theologische Wissenschaft  profitiert von der Bereitschaft, gültige Prämissen und Sätze immer wieder zu  überprüfen. Die Wiederholung, das Neulesen des Vertrauten kultiviert dann  im Idealfall die Fähigkeit, in Alternativen zu denken.  » WA 50, 660,35-37.  ” WA 50, 659,22-25.Meditatio wiederholende Theologie un Nachdenklichkeit

Das Innovationspotential der eologie liegt in der Wiederholung. €1 ist
das Bedürfnis ach Wiederholung allerdings nicht einer mangelnden Emp-
findsamkeit für Langeweile oder einem schwachen Gedächtnis verdanken,
sondern der Einsicht ın die Allmählichkeit menschlicher Erkenntnis. Der
Bıtte Gottes offenbarende Hilfe folgt darum die neugler1ıge un: geduldi-
SC Arbeit der meditatio der wiederholenden Durchdringung: 1C. allein
1mM Herzen, sondern auch aufßerlich die mündliche Rede und das buchstäb-
liche Wort 1mM Buch immer treiben un reiben, lesen uUun|! wiederlesen, mıt
eißigem Aufmerken un! Nachdenken, Was der heilige Geist damit meint.“!
Nicht 11UT der einzelne Christenmensch ebt davon, da{fß die gewohnten oder
offenkundigsten Lösungen und Interpretationen nıcht für alle Lebensphasen
und Zeitalter dieselben bleiben MUSsSen uch die theologische Wissenschaft
profitiert VOIN der Bereitschaft, gültige Pramissen und Natze immer wieder
überprüfen. Die Wiederholung, das Neulesen des Vertrauten kultiviert ann
1mM Idealfall die Fähigkeit, In Alternativen denken.

U, 660,35-3/.
50, 659,22-25
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re־semantisieren und darin Erleichterung, vielleicht Erheiterung zu erfahren. 
Strukturell findet sich dergleichen auch im wissenschaftlichen Denken wie- 
der. Für alle hermeneutischen Bemühungen -  und diese bilden einen großen 
Teil nicht nur theologischer, sondern allgemein geisteswissenschaftlicher Ge- 
dankenarbeit -  ist eine reflexive Distanzierungsfähigkeit von eigenen Urtei- 
len konstitutiv und ohne den Vorbehalt des Irrtums und des Mißverständnis- 
ses läßt sich hier keine Forschung betreiben. Wenn sich in dieser allgemeinen 
Überlegung nicht nur die Theologie als ״gebetsanalog“ erweist, beeinträch- 
tigt das den Wert des Vergleichs keineswegs. Ausschlaggebend ist, daß für 
die Theologie das Beispiel des Gebetes eine Möglichkeit eröffnet, sich ihres 
Wesens, ihrer Frömmigkeit ־  in aller gebotenen Unbescheidenheit -  zu ver- 
gewissem.

Nun wird man kaum annehmen dürfen, daß das Studium der Theologie 
wie von selbst zu konstruktiver Selbstdistanz und Heiterkeit erzieht. Wenn 
jedoch über ein Leitbild, über eine ״rechte Weise in der Theologie zu stu- 
dieren“, nachgedacht werden soll, müssen derartige Idealisierungen erlaubt 
sein. Verkneift es sich Luther doch selbst nicht, sich an der Komik des allzu 
ernsten Theologen zu belustigen: ״Lieber, so greif dir selber an deine Ohren, 
und greifst du recht, so wirst du finden ein schönes Paar große, lange, haarige 
Eselsohren.“10 Wer stellt schon gerne einen Esel ein? -  Es sei denn einen Esel, 
der in der Lage ist, den Esel in sich und anderen mit etwas Humor zu sehen 
und dadurch im Zaum zu halten ...

2. Meditatio -  wiederholende Theologie und Nachdenklichkeit

Das Innovationspotential der Theologie liegt in der Wiederholung. Dabei ist 
das Bedürfnis nach Wiederholung allerdings nicht einer mangelnden Emp- 
findsamkeit für Langeweile oder einem schwachen Gedächtnis zu verdanken, 
sondern der Einsicht in die Allmählichkeit menschlicher Erkenntnis. Der 
Bitte um Gottes offenbarende Hilfe folgt darum die neugierige und geduldi- 
ge Arbeit der meditatio -  der wiederholenden Durchdringung: ״Nicht allein 
im Herzen, sondern auch äußerlich die mündliche Rede und das buchstäb- 
liehe Wort im Buch immer treiben und reiben, lesen und wiederlesen, mit 
fleißigem Aufmerken und Nachdenken, was der heilige Geist damit meint.“11 
Nicht nur der einzelne Christenmensch lebt davon, daß die gewohnten oder 
offenkundigsten Lösungen und Interpretationen nicht für alle Lebensphasen 
und Zeitalter dieselben bleiben müssen. Auch die theologische Wissenschaft 
profitiert von der Bereitschaft, gültige Prämissen und Sätze immer wieder zu 
überprüfen. Die Wiederholung, das Neulesen des Vertrauten kultiviert dann 
im Idealfall die Fähigkeit, in Alternativen zu denken.

10 WA 50, 660,35-37.
11 WA 50, 659,22-25.
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Können die Kurzstudiengänge dem „meditativen” Wiederholungs-
charakter der Theologie Rechnung tragen‘ Es liegt UT nahe, protestierend
iın den Ruf ach einer didaktischen „Verlangsamung‘ einzustiımmen, wI1e
bisweilen in der Religionspädagogik laut wird.?* och wird INan zugeben IMUS-
SCI, dafß sich die nhalte des Studiums als solche ohnehin gar nicht übermäßig
wiederholen sollen unabhängig VO  3 der Dauer eiınes Studiums Es ist nicht
die Redundanz der Studieninhalte, sondern eine methodische Kompetenz, die
6S vielleicht Neu entdecken gilt Wäre f eine umutung, in Seminararbei-
ten, Klausuren oder mündlichen Prüfungen zwel Lösungen für das gleiche
Problem, zwel Antworten auf die gleiche rage, verlangen? ach Luther
urteilen durchaus nicht Das zeitaufwendige Erlernen der biblischen Sprachen
ware völlig sinnlos, wWwWenn die Wörterbücher, die INan schliefßlich benutzt, für
jedes Wort 1U eine einz1ige Bedeutung bereitstellten, womöglich eine ohne-
hin allzu vertraute Vielmehr besteht das Wesen theologischer Arbeit auch 1im
übertragenen Sinne iın einer orm VON Übersetzung, die eıne solide Zweispra-
chigkeit erfordert und die Akribie, Übersetzungsalternativen „Immer treiben
un! reiben, lesen un:! wiederlesen” können. Anders ist die Sprache religi-
Oser Wirklichkeitsdeutung nicht 1ın die Sprache gegenwartiger menschlicher
Existenz übersetzen.

Wiederum sind nıcht DU Theologinnen un! Theologen, die CS sich lei-
sten dürfen, Ende eines Forschungsprozesses unabhängig VON der VOon
ihnen favorisierten Lösung mıt Nachdenklichkeit schließen. uch die
Kolleginnen und ollegen im Ingenieurswesen werden sich den Horizont der
technischen OUOptimierung iın der ege offenhalten wollen.

Tentatıo versuchte Theologie un Sportlichkeit
Theologie ist VonNn Anfang bestritten worden. Sowohl ihre Lehren 1Im einzel-
1Tien als auch ihre Berechtigung insgesamt blieben selten unbekämpft. Wenn
INan den Diskurs den Relevanzverlust der Geisteswissenschaften
nehmen darf, WIE er sich VOT einigen Jahren In einer Artikelserie der ZEIT
niederschlug,* scheint heute eine entsprechende Apologetik auch In ach-
bardisziplinen der Theologie Bedeutung gewinnen. och wenn Luthers
Lob des starken Gegners auf die wissenschaftliche Universitätstheologie heu-

Vgl Wolf-Eckart Failing/Hans-Günter Heimbrock, Gelebte Religion wahrnehmen. Lebenswelt
Alltag Religionspraxis, Stuttgart 1998, 143; eorg Hilger, Wahrnehmung un Verlangsa-

mMUuNg als religionsdidaktische Kategorien. Überlegungen einer aAsthetisch inspirlerten Re-
ligionsdidaktik, in ans-Gunter Heimbrock, Religionspädagogik und Phänomenologie. Von
der empirischen Wende ZUI Lebenswelt, Weinheim 1998, 152 ff.; Horst-Klaus Berg, Methoden
biblischer Texterschließung, in Gottfried Adam/Rainer Lachmann, Methodisches Kompen-
1um für den Religionsunterricht, Göttingen 165.

13 Exemplarisch etwa artın Spiewak, Rettet uch selbst, SONS' Ctuf keiner. Die (JeisteswI1S-
senschaften sind für die Zukunft schlecht gerustet. Sie mussen sich andern. der untergehen,
1nN: DIE ZEIN, April 2004;, Nr.
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Können die neuen Kurzstudiengänge dem ״meditativen“ Wiederholungs- 
charakter der Theologie Rechnung tragen? Es liegt nur zu nahe, protestierend 
in den Ruf nach einer didaktischen ״Verlangsamung“ einzustimmen, wie er 
bisweilen in der Religionspädagogik laut wird.12 Doch wird man zugeben müs- 
sen, daß sich die Inhalte des Studiums als solche ohnehin gar nicht übermäßig 
wiederholen sollen -  unabhängig von der Dauer eines Studiums. Es ist nicht 
die Redundanz der Studieninhalte, sondern eine methodische Kompetenz, die 
es vielleicht neu zu entdecken gilt. Wäre es eine Zumutung, in Seminararbei- 
ten, Klausuren oder mündlichen Prüfungen zwei Lösungen für das gleiche 
Problem, zwei Antworten auf die gleiche Frage, zu verlangen? Nach Luther zu 
urteilen durchaus nicht. Das zeitaufwendige Erlernen der biblischen Sprachen 
wäre völlig sinnlos, wenn die Wörterbücher, die man schließlich benutzt, für 
jedes Wort nur eine einzige Bedeutung bereitstellten, womöglich eine ohne- 
hin allzu vertraute. Vielmehr besteht das Wesen theologischer Arbeit auch im 
übertragenen Sinne in einer Form von Übersetzung, die eine solide Zweispra- 
chigkeit erfordert und die Akribie, Übersetzungsalternativen ״immer treiben 
und reiben, lesen und wiederlesen“ zu können. Anders ist die Sprache religi- 
öser Wirklichkeitsdeutung nicht in die Sprache gegenwärtiger menschlicher 
Existenz zu übersetzen.

Wiederum sind es nicht nur Theologinnen und Theologen, die es sich lei- 
sten dürfen, am Ende eines Forschungsprozesses unabhängig von der von 
ihnen favorisierten Lösung mit Nachdenklichkeit zu schließen. Auch die 
Kolleginnen und Kollegen im Ingenieurswesen werden sich den Horizont der 
technischen Optimierung in der Regel offenhalten wollen.

3. Tentatio -  versuchte Theologie und Sportlichkeit

Theologie ist von Anfang an bestritten worden. Sowohl ihre Lehren im einzel- 
nen als auch ihre Berechtigung insgesamt blieben selten unbekämpft. Wenn 
man den Diskurs um den Relevanzverlust der Geisteswissenschaften ernst 
nehmen darf, wie er sich vor einigen Jahren in einer Artikelserie der ZEIT 
niederschlug,13 scheint heute eine entsprechende Apologetik auch in Nach- 
bardisziplinen der Theologie an Bedeutung zu gewinnen. Doch wenn Luthers 
Lob des starken Gegners auf die wissenschaftliche Universitätstheologie heu-

12 Vgl. Wolf-Eckart Failing/Hans-Günter Heimbrock, Gelebte Religion wahrnehmen. Lebenswelt 
-  Alltag -  Religionspraxis, Stuttgart 1998,143; Georg Hilger, Wahrnehmung und Verlangsa- 
mung als religionsdidaktische Kategorien. Überlegungen zu einer ästhetisch inspirierten Re- 
ligionsdidaktik, in: Hans-Günter Heimbrock, Religionspädagogik und Phänomenologie. Von 
der empirischen Wende zur Lebenswelt, Weinheim 1998,152 ff.; Horst-Klaus Berg, Methoden 
biblischer Texterschließung, in: Gottfried Adam/Rainer Lachmann, Methodisches Kompen- 
dium für den Religionsunterricht, Göttingen 31998,165.

13 Exemplarisch etwa: Martin Spiewak, Rettet euch selbst, sonst tut es keiner. Die Geisteswis- 
senschaften sind für die Zukunft schlecht gerüstet. Sie müssen sich ändern. Oder untergehen, 
in: DIE ZEIT, 22. April 2004, Nr. 18.



Klaus Kirchhoff

tiger Tage übertragbar seInNn soll, wird INan der Theologie zunächst einmal
wieder einen solchen Gegner wünschen mMussen. An gesellschaftlicher 1_
ferenz wächst niemand, auch die eologie nicht. Die rage ist also, wer BC-
eignet und gewillt se1in könnte, für s1e ‚wieder recht den Teufel zu) spielen“ *,
Denn 1m Detail wissenschaftsimmanenter Diskussionen steckt nicht
Teufel für Luthers Leitbild eıner versuchten Theologin der eines versuchten
eologen. Man mudifßte die anspruchsvolle Versuchung geradezu einladen in
die Vorlesungen und Seminare. Hier holt das Theologiestudium konzeptionell
bereits einiges ach institutionalisierten Kontakt Herausfor-
derungen. Die Metaphorik des Kampfes im Zusammenhang mıiıt Religion ist
auch unabhängig VUI) Zeıten des erstarkenden Fundamentalismus heikel, aber
hne den Gegenwind einer offenen Streitkultur verliert die eologie ihren
Bifß Dabei können sich Herausforderungen auch gahnz undramatisch als SC-
sellschaftliche Problem{elder erwelsen. Aus Sicht der gegenwartig häufig be-
anspruchten Systemtheorie tellen sich Wissenschaften und deren Institutio0-
191408 als herrenlose Systeme dar, die sich selbst ın Gang halten und sich selbst

sind. So ernüchternd derartige Beschreibungen se1in moögen die Theo-
ogie wird S1ie gerade nicht als Rechtfertigung der innertheologischen der
gaIi innerkonfessionellen Nabelschau auffassen wollen, sondern ach egen
suchen, sich diesen Systemzwängen zZzu widersetzen. Die angehenden Berufs-
theologinnen und Berufstheologen, SO wuürde Luther jedenfalls betrachten,
kämpfen insofern tatsachlic einen Kampf, wenn S1e die alltagspraktische Be-
deutsamkeit der Glaubenswirklichkeit predigen, lehren un: ihr entsprechend

leben versuchen. Nnen sollte das tudium Mın und wieder Gelegenheit ZUuUrTrT

apologetischen Übung auf akademischem Niveau geben Vielleicht gäbe der
ein oder andere öffentliche Disput azu geeigneten Anla{ß och wer ordert
die Theologie heraus? Diese rage gälte s erst einmal klären Luther hat
bei er Warnung VOTr theologischem Eigendünkel immerhin soviel Selbst-
bewußtsein, da{iß „seinen Papisten‘ und sonstigen Gegnern dafür danken
kann, da{fß SIE „einen ziemlichuTheologen” ihm gemacht haben. Die
geistige Sportlichkeit der Theologinnen un! eologen bedarf des Trainings.
So afst sich eir 5, 8 annn wieder mıiıt ANSCMESSCHECI Spielfreude lesen: Seid
nuüuchtern un wacht: enn euer Widersacher, der Teufel, geht umher WwW1e eın
brüllender OWe und sucht, wen verschlinge.

Fazit

Wenn 1MmM Zuge der Modularisierung und Neukonzeptionierung der Studien-
gange Evangelischer Theologie ach den kompetenzbildenden Dimensionen
einzelner Lehrveranstaltungen gefragt wird, ann ist die Theologie aufgefor-
14 Johann Wolfgang Goethe, aus! Der Tragödie erstier Teil, Vers 2010.
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tiger Tage übertragbar sein soll, wird man der Theologie zunächst einmal 
wieder einen solchen Gegner wünschen müssen. An gesellschaftlicher Indif- 
ferenz wächst niemand, auch die Theologie nicht. Die Frage ist also, wer ge- 
eignet und gewillt sein könnte, für sie ״wieder recht den Teufel (zu) spielen“14. 
Denn im Detail wissenschaftsimmanenter Diskussionen steckt nicht genug 
Teufel für Luthers Leitbild einer versuchten Theologin oder eines versuchten 
Theologen. Man müßte die anspruchsvolle Versuchung geradezu einladen in 
die Vorlesungen und Seminare. Hier holt das Theologiestudium konzeptionell 
bereits einiges nach: am institutionalisierten Kontakt zu externen Herausfor- 
derungen. Die Metaphorik des Kampfes im Zusammenhang mit Religion ist 
auch unabhängig von Zeiten des erstarkenden Fundamentalismus heikel, aber 
ohne den Gegenwind einer offenen Streitkultur verliert die Theologie ihren 
Biß. Dabei können sich Herausforderungen auch ganz undramatisch als ge- 
sellschaftliche Problemfelder erweisen. Aus Sicht der gegenwärtig häufig be- 
anspruchten Systemtheorie stellen sich Wissenschaften und deren Institutio- 
nen als herrenlose Systeme dar, die sich selbst in Gang halten und sich selbst 
genug sind. So ernüchternd derartige Beschreibungen sein mögen -  die Theo- 
logie wird sie gerade nicht als Rechtfertigung der innertheologischen oder 
gar innerkonfessionellen Nabelschau auffassen wollen, sondern nach Wegen 
suchen, sich diesen Systemzwängen zu widersetzen. Die angehenden Berufs- 
theologinnen und Berufstheologen, so würde es Luther jedenfalls betrachten, 
kämpfen insofern tatsächlich einen Kampf, wenn sie die alltagspraktische Be- 
deutsamkeit der Glaubenswirklichkeit predigen, lehren und ihr entsprechend 
zu leben versuchen. Ihnen sollte das Studium hin und wieder Gelegenheit zur 
apologetischen Übung auf akademischem Niveau geben. Vielleicht gäbe der 
ein oder andere öffentliche Disput dazu geeigneten Anlaß. Doch wer fordert 
die Theologie heraus? Diese Frage gälte es erst einmal zu klären. Luther hat 
bei aller Warnung vor theologischem Eigendünkel immerhin soviel Selbst- 
bewußtsein, daß er ״seinen Papisten“ und sonstigen Gegnern dafür danken 
kann, daß sie ״einen ziemlich guten Theologen“ aus ihm gemacht haben.15 Die 
geistige Sportlichkeit der Theologinnen und Theologen bedarf des Trainings. 
So läßt sich IPetr 5,8 dann wieder mit angemessener Spielfreude lesen: Seid 
nüchtern und wacht; denn euer Widersacher, der Teufel, geht umher wie ein 
brüllender Löwe und sucht, wen er verschlinge.

4. Fazit

Wenn im Zuge der Modularisierung und Neukonzeptionierung der Studien- 
gänge Evangelischer Theologie nach den kompetenzbildenden Dimensionen 
einzelner Lehrveranstaltungen gefragt wird, dann ist die Theologie aufgefor­

14 Johann Wolfgang Goethe, Faust. Der Tragödie erster Teil, Vers 2010.
15 WA 50,660,12-14.
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dert, unabhängig Von außeren Wünschen eın eigenes Leitbild artikulieren.
Luthers Zeilen ber die ‚rechte Weise ın der Theologie studieren‘ bieten
azu Orientierungsmöglichkeiten, die ben entfaltet wurden und zu Schlu{fß
och einmal zuspitzend als die Trel „Inkompetenzen der Absolventinnen
und Absolventen eines theologischen Studiums zusammengefa(ßßt selen, die
sich hinter oratıio, meditatio und tentatıo verbergen.

Theologinnen und eologen sind keine Perfektionisten. In einer beten-
den Theologie ben s1e sich darin e1n, ihr eigenes Denken und TIun distanziert

betrachten. em Sie die IHlusion des Perfekten durchschauen, mussen sS1e
jedoch ihr Engagement nicht einbüßen 1mM Gegenteil bewahren S1e sich VOT
tiefen Enttäuschungen und bleiben nachhaltig motivIıiert, indem sS1ie selbst ihr
Bestes geben, sta sich Anspruch der Vollkommenheit überheben

Theologinnen und Theologen sind nıcht unkompliziert. In einer wieder-
holenden Theologie der geistigen Durchdringung gewöhnen sIie sich daran,
die inge AauUu$S mehreren Perspektiven sehen un: alternative Deutungsmög-
lichkeiten erwagen. Die Skepsis gegenüber Eindeutigkeiten macht sS1ie WI1-
derständig, aber auch kreativ.

Theologinnen und Theologen sind nicht selbstgenügsam. nen die
Fähigkeit, sich selbst motivleren. Vielmehr entfalten S1e erst da ihre oröfß-
ten Möglichkeiten, s1e herausgefordert werden, ihnen Aufgaben gestellt
werden, Anfragen sı1e gerichtet werden oder auch Relevanz WeTl-
den soll

Was sollte nach diesem Leitbild zukünftig wWer studierte eolo-
ginnen un: eologen beschäftigen will? Ich zıtiere Luther FEinen Esel aber
einen ziemlich guten!
aus Kirchhoff, Evang.-Theol. Fakultät, Abteilung für Religionspädagogik,
Am Hof 3-5, Bonn; E-Mail k.kirchhoft@ev-theol.uni-bonn.de
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dert, unabhängig von äußeren Wünschen ein eigenes Leitbild zu artikulieren. 
Luthers Zeilen über die ״rechte Weise in der Theologie zu studieren“ bieten 
dazu Orientierungsmöglichkeiten, die oben entfaltet wurden und zum Schluß 
noch einmal zuspitzend als die drei ״Inkompetenzen“ der Absolventinnen 
und Absolventen eines theologischen Studiums zusammengefaßt seien, die 
sich hinter oratio, meditatio und tentatio verbergen.

1. Theologinnen und Theologen sind keine Perfektionisten. In einer beten- 
den Theologie üben sie sich darin ein, ihr eigenes Denken und Tun distanziert 
zu betrachten. Indem sie die Illusion des Perfekten durchschauen, müssen sie 
jedoch ihr Engagement nicht einbüßen -  im Gegenteil bewahren sie sich vor 
tiefen Enttäuschungen und bleiben nachhaltig motiviert, indem sie selbst ihr 
Bestes geben, statt sich am Anspruch der Vollkommenheit zu überheben.

2. Theologinnen und Theologen sind nicht unkompliziert. In einer wieder- 
holenden Theologie der geistigen Durchdringung gewöhnen sie sich daran, 
die Dinge aus mehreren Perspektiven zu sehen und alternative Deutungsmög- 
lichkeiten zu erwägen. Die Skepsis gegenüber Eindeutigkeiten macht sie wi- 
derständig, aber auch kreativ.

3. Theologinnen und Theologen sind nicht selbstgenügsam. Ihnen fehlt die 
Fähigkeit, sich selbst zu motivieren. Vielmehr entfalten sie erst da ihre groß- 
ten Möglichkeiten, wo sie herausgefordert werden, wo ihnen Aufgaben gestellt 
werden, Anfragen an sie gerichtet werden oder auch Relevanz entzogen wer- 
den soll.

Was sollte nach diesem Leitbild zukünftig erwarten, wer studierte Theolo- 
ginnen und Theologen beschäftigen will? Ich zitiere Luther: Einen Esel -  aber 
einen ziemlich guten!

Klaus Kirchhoff, Evang.-Theol. Fakultät, Abteilung für Religionspädagogik, 
Am Hof 3-5, 53113 Bonn; E-Mail: k.kirchhoff@ev-theol.uni-bonn.de



Luther uns

Grufwort ZU!T Verleihung des Martin-Luther-Preises für den wissenschaftli-
chen Nachwuchs September 2006 ın der Schloßkirche Wittenberg
Von Jan-Hendrik Olbertz

ESs gibt In Deutschland Rahmenpläne für den evangelischen Religionsunter-
richt, In denen INan einen TIhemenkomplex „Reformation” vergeblich sucht.
Dort habe auch nichts suchen, annn INan VOoNn manchen Fachleuten hö-
IenNn, enn solche Stoffgebiete gehörten allenfalls In den Geschichtsunterricht.
Wenn gul läuft, arbeiten Religions- un:! GeschichtslehrerN, und
die Schüler erfahren tatsaächlich auch et{was ber die religions- und theologie-
geschichtlichen Zusammenhänge, denen uUlNseTtTe Konfessionen und KI1r-
chen entstanden sind. Wenn gul läuft, lernen S1e nicht 1U eın Daal dürre
Fakten ZUT Einordnung der politischen un: kirchenpolitischen Ereignisse ın
die europäischen Entwicklungen VonNn Spätmittelalter un! Renatissance. Wenn
65 gut läuft, wird ihnen e{was VON den otiven un: der religiösen Kraft, vVvVon
denen Männer WI1e Martin Luther bewegt arIcm, wirklich nahegebracht, ()
nahe, da{ß sS1e sS1E auf ihre eigene Religiosität beziehen können.

ber äuft es5 enn gut! Als die Pädagogik och nicht ber das heutige,
erziehungswissenschaftlich und didaktisch reflektierte Methodenrepertoire
verfügte, ernten Grundschüler Martin Luther zumindest als Autor des lei-
NenNn Katechismus kennen, wenn auch vielleicht nicht lieben, enn si1e mufßten
den Katechismus auswendig lernen. Ich ann mich selbst och aus der Chri-
stenlehre daran eriınnern Heute wird aum eın Religionsschüler der Konfir-
mand miıt dem Begriff „Katechismus verbinden können. {Jas ist auch
nicht nöOt1g, wWenn die Fragen un! Antworten des Katechismus, also Luthers
Fragen und Antworten, in anderer, NCUCI, eben heutiger Form un! ın heutigen
Kontexten thematisiert werden. ESs gibt viele gute Beispiele dafür, da{ß 1€es5
geschieht. ber Martin Luther selbst scheint darüber für die religiöse Bildung

natürlich abgesehen VOINl Wittenberg, der gen1us loci seın ec Dehaup-
ten mu{1ß mehr und mehr Bedeutung verlieren.

Luther bleibt eın Ihema der Spezialisten. Die Luther-Forschung blüht, und
dafs S1e immer wieder <€ue Triebe erhält, ist nıcht zuletzt der Luther-Gesell-
schaft und ihrem verdienstvollen Nachwuchstorscher-Preis verdanken. In
mancher Hinsicht kennt die heutige eologie die Theologie Luthers vermut-
ich besser, als s1ie selbst kannte. sS}iE ih ın der ege auch besser versteht,
als sich selbst verstand, wıe c die romantische Hermeneutik VONN jedem
Leser verlangte, 1st eine andere rage. 7Zweifellos stellt aber die heute pra-
mierende Arbeit einen besonders intensıven Versuch eines solchen Verstehens
dar. Ihr Buch, Herr Dr. Ehmann, vollzieht Luthers Verhältnis ZU un! seine

Vandenhoeck Ruprecht 2007
Luther, Jg.; 56-88, ISSN

Luther unter uns
Grußwort zur Verleihung des Martin-Luther-Preises für den wissenschaftli- 
chen Nachwuchs am 29. September 2006 in der Schloßkirche zu Wittenberg

Von Jan-Hendrik Olbertz

Es gibt in Deutschland Rahmenpläne für den evangelischen Religionsunter־ 
rieht, in denen man einen Themenkomplex ״Reformation“ vergeblich sucht. 
Dort habe er auch nichts zu suchen, kann man von manchen Fachleuten hö- 
ren, denn solche Stoffgebiete gehörten allenfalls in den Geschichtsunterricht. 
Wenn es gut läuft, arbeiten Religions- und Geschichtslehrer zusammen, und 
die Schüler erfahren tatsächlich auch etwas über die religions- und theologie- 
geschichtlichen Zusammenhänge, unter denen unsere Konfessionen und Kir- 
chen entstanden sind. Wenn es gut läuft, lernen sie nicht nur ein paar dürre 
Fakten zur Einordnung der politischen und kirchenpolitischen Ereignisse in 
die europäischen Entwicklungen von Spätmittelalter und Renaissance. Wenn 
es gut läuft, wird ihnen etwas von den Motiven und der religiösen Kraft, von 
denen Männer wie Martin Luther bewegt waren, wirklich nahegebracht, so 
nahe, daß sie sie auf ihre eigene Religiosität beziehen können.

Aber läuft es denn gut? Als die Pädagogik noch nicht über das heutige, 
erziehungswissenschaftlich und didaktisch reflektierte Methodenrepertoire 
verfügte, lernten Grundschüler Martin Luther zumindest als Autor des Klei- 
nen Katechismus kennen, wenn auch vielleicht nicht lieben, denn sie mußten 
den Katechismus auswendig lernen. Ich kann mich selbst noch aus der Chri- 
stenlehre daran erinnern. Heute wird kaum ein Religionsschüler oder Konfir- 
mand mit dem Begriff ״Katechismus“ etwas verbinden können. Das ist auch 
nicht nötig, wenn die Fragen und Antworten des Katechismus, also Luthers 
Fragen und Antworten, in anderer, neuer, eben heutiger Form und in heutigen 
Kontexten thematisiert werden. Es gibt viele gute Beispiele dafür, daß dies 
geschieht. Aber Martin Luther selbst scheint darüber für die religiöse Bildung 
-  natürlich abgesehen von Wittenberg, wo der genius loci sein Recht behaup- 
ten muß -  mehr und mehr an Bedeutung zu verlieren.

Luther bleibt ein Thema der Spezialisten. Die Luther-Forschung blüht, und 
daß sie immer wieder neue Triebe erhält, ist nicht zuletzt der Luther-Gesell- 
schaft und ihrem verdienstvollen Nachwuchsforscher-Preis zu verdanken. In 
mancher Hinsicht kennt die heutige Theologie die Theologie Luthers vermut- 
lieh besser, als er sie selbst kannte. Ob sie ihn in der Regel auch besser versteht, 
als er sich selbst verstand, wie es die romantische Hermeneutik von jedem 
Leser verlangte, ist eine andere Frage. Zweifellos stellt aber die heute zu prä- 
mierende Arbeit einen besonders intensiven Versuch eines solchen Verstehens 
dar. Ihr Buch, Herr Dr. Ehmann, vollzieht Luthers Verhältnis zum und seine

Luther, 78. Jg., 86-88, ISSN 0340-6210
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Luther unfer 8 /

Auseinandersetzung mıiıt dem siam UrcC seınesWerk, durch seine BE-
theologische Entwicklung hindurch ach. Sie legen großen Wert darauf,

Luthers einschlägige Texte nicht DUr historisch 1n den zeitgenössischen Kon-
text der „Türkengefahr” und der daran geknüpften Auseinandersetzung eINn-
zuordnen, womıt oft Luthers Worte lediglich einem historistischen He-
lativismus überantwortet wurden, der alles einordnet un!| €es gleich versteht.
Vielmehr arbeiten Sie heraus, WIe sich Luthers theologische Grundeinsichten
In seıner Beschäftigung mıt dem Islam unter dem 1INArTruUC der seıner eit
und mıt ihm zusammenhängenden politischen Krisen widerspiegeln.

Als Nicht-Fachmann würde mich 1n diesem Zusammenhang interessieren,
WIeE SNie spezie. bei Luther das methodische Problem bewerten, seine theolo-
gischen Positionierungen gegenüber dem Islam un den Türken ihrer zeitbe-
dingten Zuspitzungen un Emotionen entkleiden un: gleichsam zeitlose
theologische Regeln Aaus ihnen destillieren, die auch für die interreligiösen
und interkulturellen Konflikte UNSCTETr Zeit Gültigkeit beanspruchen.

Als Kultusminister, also eher als Generalist enn als Spezialist, interessiert
mich außerdem die rage, WIE WIT VOoNn einem Luther der Forschung einem
Luther unler UNs$ kommen. Damit me1lne ich natürlich nıiıcht etwa, da{(ß Luther
Gegenstand allein der Verehrung werden soll Und ebenso wen1g me1lne ich
die allgemeine Elektrisierung, die in agen allein VON der Nennung
des Titels res Buches ausgehen kann, enn die auf den ersten Blick CI -
fällige tagespolitische Aktualıität res TIhemas verbraucht sich schnell, wI1e
die Schlagzeilen der Presse wechseln, denken WIr NUur die Absetzung Von
Ozarts Idomeneo vom Spielplan der Berliner ÖOper. Beispielsweise können
WITr bei Ihnen oder ın Luthers Schriften selbst wiederfinden, daß Luther die
Stellung rieg un Frieden danach bewertete, da{ß Christen ZWaTtr nicht der
rieg sich, ohl aber eın rieg der usbreitung oder Verteidigung des
Christentums willen, verboten sel Unser Interesse einer solchen Aussage
ann nicht darauf zielen, eiıne „Stelle” bei einer anerkannten Autoritat gefun-
den aben, die als Argument 1n den gegenwartıg 1n den Medien geführten
Debatten ber einen „Kulturkampf” zwischen Orient un!: Okzident dienen
annn Vielmehr mu{ Interesse meılner Überzeugung ach darauf SC-
richtet se1n, das theologische Motiv dieser Forderung Luthers ZuU JIragen
bringen, die darin verborgene rage ach der Kulturellen Vermittlung und
Determination der scheinbar SalıZ un:! gar innerlichen religiösen Identität als
meine eigene Sache erkennen. Nur ann annn ich hoftentlich WI1e Lu-
ther, wWenll die Situation E  65 verlangt, existentielle Entscheidungen in wachem
Gehorsam (GJott treffen.

So äfßt sich ıIn diesem Beispiel eın Problem der Lutherforschung ın eiıne
Forderung die religiöse Urteilsfähigkeit er Christen umformulieren. Die
Relevanz der Arbeit der Lutherexperten wird dadurch gewiß nicht unterlau-
fen Es fragt sich aber, ob WITr den en für alle Menschen bereitet haben,
da{fßs s1€e imstande sind, historisch-literarisches Wissen aufdie eigene Religiosi-
tat oder zumindest Reflexionsfähigkeit ZUu beziehen. Und w1e können WITr ih
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Auseinandersetzung mit dem Islam durch sein gesamtes Werk, durch seine ge- 
samte theologische Entwicklung hindurch nach. Sie legen großen Wert darauf, 
Luthers einschlägige Texte nicht nur historisch in den zeitgenössischen Kon- 
text der ״Türkengefahr“ und der daran geknüpften Auseinandersetzung ein- 
zuordnen, womit oft genug Luthers Worte lediglich einem historistischen Re- 
lativismus überantwortet wurden, der alles einordnet und alles gleich versteht. 
Vielmehr arbeiten Sie heraus, wie sich Luthers theologische Grundeinsichten 
in seiner Beschäftigung mit dem Islam unter dem Eindruck der zu seiner Zeit 
und mit ihm zusammenhängenden politischen Krisen widerspiegeln.

Als Nicht-Fachmann würde mich in diesem Zusammenhang interessieren, 
wie Sie speziell bei Luther das methodische Problem bewerten, seine theolo- 
gischen Positionierungen gegenüber dem Islam und den Türken ihrer zeitbe- 
dingten Zuspitzungen und Emotionen zu entkleiden und gleichsam zeitlose 
theologische Regeln aus ihnen zu destillieren, die auch für die interreligiösen 
und interkulturellen Konflikte unserer Zeit Gültigkeit beanspruchen.

Als Kultusminister, also eher als Generalist denn als Spezialist, interessiert 
mich außerdem die Frage, wie wir von einem Luther der Forschung zu einem 
Luther unter uns kommen. Damit meine ich natürlich nicht etwa, daß Luther 
Gegenstand allein der Verehrung werden soll. Und ebenso wenig meine ich 
die allgemeine Elektrisierung, die in unseren Tagen allein von der Nennung 
des Titels Ihres Buches ausgehen kann, denn die auf den ersten Blick äugen- 
fällige tagespolitische Aktualität Ihres Themas verbraucht sich so schnell, wie 
die Schlagzeilen der Presse wechseln, denken wir nur an die Absetzung von 
Mozarts Idomeneo vom Spielplan der Berliner Oper. Beispielsweise können 
wir bei Ihnen oder in Luthers Schriften selbst wiederfinden, daß Luther die 
Stellung zu Krieg und Frieden danach bewertete, daß Christen zwar nicht der 
Krieg an sich, wohl aber ein Krieg um der Ausbreitung oder Verteidigung des 
Christentums willen, verboten sei. Unser Interesse an einer solchen Aussage 
kann nicht darauf zielen, eine ״Stelle“ bei einer anerkannten Autorität gefun- 
den zu haben, die als Argument in den gegenwärtig in den Medien geführten 
Debatten über einen ״Kulturkampf“ zwischen Orient und Okzident dienen 
kann. Vielmehr muß unser Interesse meiner Überzeugung nach darauf ge- 
richtet sein, das theologische Motiv dieser Forderung Luthers zum Tragen zu 
bringen, um die darin verborgene Frage nach der kulturellen Vermittlung und 
Determination der scheinbar ganz und gar innerlichen religiösen Identität als 
meine eigene Sache zu erkennen. Nur dann kann ich -  hoffentlich -  wie Lu- 
ther, wenn die Situation es verlangt, existentielle Entscheidungen in wachem 
Gehorsam gegen Gott treffen.

So läßt sich in diesem Beispiel ein Problem der Lutherforschung in eine 
Forderung an die religiöse Urteilsfähigkeit aller Christen umformulieren. Die 
Relevanz der Arbeit der Lutherexperten wird dadurch gewiß nicht unterlau- 
fen. Es fragt sich aber, ob wir den Boden für alle Menschen so bereitet haben, 
daß sie imstande sind, historisch-literarisches Wissen auf die eigene Religiosi- 
tät oder zumindest Reflexionsfähigkeit zu beziehen. Und wie können wir ihn
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TICUH bereiten? Religiöse Urteilsfähigkeit bedarfeıner aktiven und aufgeklärten
Frömmigkeit. Sle bedarfalso religiöser Bildung €1geht nicht zuletzt
Wilssen, auch traditionelles und konfessionelles Wissen, auch „Katechismus”-
Wissen, welnn Sie den Begriff erlauben. iImmer allerdings geht s persön-
ich geformtes Wissen Wissen, 1N dem die religiöse DDiımension uUuNseTrTes Seins
Zu Tragen kommt In einer verstandenen religiösen Bildung könnte auch
Luther In eıner Weise „präsent , also UNS, se1n, die unls ebenso WI1e die
Lutherforschung rag iDDann ware -  CS nicht 191938 die Symbolik dieser W iıtten-
berger Schlofßkirche, sondern die Präsenz Luthers 1im Leben uUuNserer Kirche
und unserer Gesellschaft, die uns als Forscher WwI1e als Christen tragt.

Ich freue mich gerade VOTI dem 1er cki7zzierten bildungspolitischen Hın-
tergrund, der zuma!| ın den ostdeutschen Ländern eıne besondere Herausfor-
derung die Schulen und Kirchengemeinden tellt, da{ß die Luther-Gesell-
schaft in diesem Jahr mıiıt Herrn Dr. Johannes Ehmann eınen Preisträger
auszeichnen kann, der 1n seiner Arbeit „Luther, Türken un!| sSiam  << eın ebenso
gelehrtes WI1IE ambitioniertes eispie| theologischer Betrachtung eıner wahr-
ich nicht unbedeutenden ematik 1M irken Luthers gegeben hat Hiıerzu
möchte ich nen, Herr IDJV Ehmann, herzlich gratulieren un: 1es mıt den
besten Wünschen die Luther-Gesellschaft für ihre weitere Fördertätigkeit
ZUur Unterstützung VOoON Nachwuchswissenschaftlern verbinden.

Kultusminister des Landes Sachsen-Anhalt Prof. Dr. Jan-Hendrik Olbertz,
urmschanzenstrafße 32, Magdeburg; E-Mail: minister@mk.lsa-net.de
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neu bereiten? Religiöse Urteilsfähigkeit bedarf einer aktiven und aufgeklärten 
Frömmigkeit. Sie bedarf also religiöser Bildung. Dabei geht es nicht zuletzt um 
Wissen, auch traditionelles und konfessionelles Wissen, auch ״Katechismus“־ 
Wissen, wenn Sie den Begriff erlauben. Immer allerdings geht es um person- 
lieh geformtes Wissen -  Wissen, in dem die religiöse Dimension unseres Seins 
zum Tragen kommt. In einer so verstandenen religiösen Bildung könnte auch 
Luther in einer Weise ״präsent“, also unter uns, sein, die uns ebenso wie die 
Lutherforschung trägt. Dann wäre es nicht nur die Symbolik dieser Witten- 
berger Schloßkirche, sondern die Präsenz Luthers im Leben unserer Kirche 
und unserer Gesellschaft, die uns als Forscher wie als Christen trägt.

Ich freue mich gerade vor dem hier skizzierten bildungspolitischen Hin- 
tergrund, der zumal in den ostdeutschen Ländern eine besondere Herausfor- 
derung an die Schulen und Kirchengemeinden stellt, daß die Luther-Gesell- 
schaft in diesem Jahr mit Herrn PD Dr. Johannes Ehmann einen Preisträger 
auszeichnen kann, der in seiner Arbeit ״Luther, Türken und Islam“ ein ebenso 
gelehrtes wie ambitioniertes Beispiel theologischer Betrachtung einer wahr- 
lieh nicht unbedeutenden Thematik im Wirken Luthers gegeben hat. Hierzu 
möchte ich Ihnen, Herr Dr. Ehmann, herzlich gratulieren und dies mit den 
besten Wünschen an die Luther-Gesellschaft für ihre weitere Fördertätigkeit 
zur Unterstützung von Nachwuchswissenschaftlern verbinden.

Kultusminister des Landes Sachsen-Anhalt Prof. Dr. Jan-Hendrik Olbertz, 
Turmschanzenstraße 32,39114 Magdeburg; E-Mail: minister@mk.lsa-net.de



Türken un Islam
Luthers theologische Unterscheidung
Überlegungen ihrer Aktualität

Von Johannes Ehmann

Es annn einer akademischen Arbeit‘' nichts Besseres geschehen, als da{fß S1Ee
Aufmerksamkeit erregt. Und Aufmerksamkeit kommt zustande 1m VOon

Aktualität Von er legt sich die Vermutung nahe, da{fß eine wissenschaft-
liche Untersuchung ZU!T: Verhältnisbestimmung christliche Theologie siam
das Privileg allgemeinen der zumindest verstärkten kirchlichen Interesses
beanspruchen darf. Denn: Islam ıst ))ln 9 jedenfalls ın den Schlagzeilen der
Weltfriedenspolitik, der Gesellschaftspolitik, neuerdings auch der Religions-
und Kulturpolitik auch der Kirchenpolitik. uch der Theologie?

räg oder trügt die Vermutung der Aktualität hinsichtlich einer Unter-
suchung Zzu Türken- und Islambild Martin Luthers? der präziser gefragt:
elche Erwartungen bestehen eigentlich, wenn INan sich nicht HUT aktuellen
Islamfragen zuwendet, sondern diese historisch und systematisch) ückbin-
det reformatorische Theologie?

Hier sind zunächst zwel ernüchternde Feststellungen treffen: Mag das
Ihema auch ktuell se1n, die direkte Konfrontation mıit der brisanten Ver-
bindung Luther und Islam ru Abwehr hervor. Oftensichtlich ist das Bild des
polemischen un! HUr polemischen Luther weithin bestimmend, als da{fß
daneben oder dahinter eiıne UT irgend hilfreiche kirchliche Position ZU
Ihema Islam weder och rhoben werden könnte. Als VOT nicht all-

Janger eıit die Synode einer größeren lutherischen Kirche ın Deutschland
sich dem Ihema Islam widmete, da War der (alleinige‘) Hauptstreitpunkt die
Friedensfähigkeit des siam als religiöse und politische Erscheinung. Die Fra-
SC der Grundierung eines interreligiösen Dialogs auf evangelischer, al refor-
matorischer Grundlage blieb dagegen aufsen VOLr und damit eben auch die
Erörterung der rage: Woher nehmen die Kirchen eigentlich die Ma({(stäbe in-
165 theologischen Urteils sowohl ber den eigenen christlichen Glauben WI1e
ber den (weiter) remden islamischen? Denn geurteilt wird, . Stammtischen
WwI1e in Parlamenten, in chulen und eben auch ın den Gemeinden.

Man wird dem Reformator Martin Luther zugute halten mussen, da{fß sich
den theologischen Fragen gestellt hat Luthers Theologie entwickelt sich dabei
als eminent kritische und zugleich seelsorglich bestimmte Theologie: Was

Johannes Ehmann, Luther, Türken und Isilam Eine Untersuchung ZUuU. Türken- un: Islam-
bild artın Luthers in selıner theologischen Entwicklung 5-15 Habil.schrift Heidelberg
2005
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Türken und Islam -  
Luthers theologische Unterscheidung
Überlegungen zu ihrer Aktualität 

Von Johannes Ehmann

Es kann einer akademischen Arbeit1 nichts Besseres geschehen, als daß sie 
Aufmerksamkeit erregt. Und Aufmerksamkeit kommt zustande im Falle von 
Aktualität. Von daher legt sich die Vermutung nahe, daß eine Wissenschaft־ 
liehe Untersuchung zur Verhältnisbestimmung christliche Theologie -  Islam 
das Privileg allgemeinen oder zumindest verstärkten kirchlichen Interesses 
beanspruchen darf. Denn: Islam ist ״in ‘, jedenfalls in den Schlagzeilen der 
Weltfriedenspolitik, der Gesellschaftspolitik, neuerdings auch der Religions־ 
und Kulturpolitik -  auch der Kirchenpolitik. Auch der Theologie?

Trägt oder trügt die Vermutung der Aktualität hinsichtlich einer Unter- 
suchung zum Türken- und Islambild Martin Luthers? Oder präziser gefragt: 
Welche Erwartungen bestehen eigentlich, wenn man sich nicht nur aktuellen 
Islamfragen zuwendet, sondern diese historisch (und systematisch) rückbin- 
det an reformatorische Theologie?

Hier sind zunächst zwei ernüchternde Feststellungen zu treffen: Mag das 
Thema auch aktuell sein, die direkte Konfrontation mit der brisanten Ver- 
bindung Luther und Islam ruft Abwehr hervor. Offensichtlich ist das Bild des 
polemischen und nur polemischen Luther weithin zu bestimmend, als daß 
daneben oder dahinter eine nur irgend hilfreiche kirchliche Position zum 
Thema Islam weder erwartet noch erhoben werden könnte. Als vor nicht all- 
zu langer Zeit die Synode einer größeren lutherischen Kirche in Deutschland 
sich dem Thema Islam widmete, da war der (alleinige?) Hauptstreitpunkt die 
Friedensfähigkeit des Islam als religiöse und politische Erscheinung. Die Fra- 
ge der Grundierung eines interreligiösen Dialogs auf evangelischer, gar refor- 
matorischer Grundlage blieb dagegen außen vor -  und damit eben auch die 
Erörterung der Frage: Woher nehmen die Kirchen eigentlich die Maßstäbe ih- 
res theologischen Urteils -  sowohl über den eigenen christlichen Glauben wie 
über den (weiter) fremden islamischen? Denn geurteilt wird, an Stammtischen 
wie in Parlamenten, in Schulen und eben auch in den Gemeinden.

Man wird dem Reformator Martin Luther zugute halten müssen, daß er sich 
den theologischen Fragen gestellt hat. Luthers Theologie entwickelt sich dabei 
als eminent kritische und zugleich seelsorglich bestimmte Theologie: Was er

1 Johannes Ehmann, Luther, Türken und Islam. Eine Untersuchung zum Türken- und Islam- 
bild Martin Luthers in seiner theologischen Entwicklung 1515-1546, Habil.schrift Heidelberg 
2005.
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Johannes Ehmann

hat, das sagt nah Menschen, Wa den Menschen
hat, das Sagt eutlic und aflırmativ, un: was den Gegnern hat,
das sagt CT überdeutlic und polemisch, manchmal auch aum erträglich un
jenselts desuGeschmacks. ber die Juüngste Kirchengeschichte lehrt,; sich
1ler VOT einschlägigen Zitaten hüten: anchma überlagern isolierte Zitate
das Intendierte, WwI1Ie der aps ın Regensburg erfahren mußte.

Wie sich u  — aber Luthers Stellung Zu Turken und Siam annähern, hne
auszuufern Oder sich INn Differenzierungen und historischen rwägungen
verne:  ern?

Den eindringlichsten Zugang Zu Problem dürfte das Von Luther Ende
1541 gedichtete Kinderlied die Z7We1 Erzfeinde Christi bieten, das heute
och in der ach 154 / 1ın Nürnberg gemilderten Fassung) den Lieblings-
jedern 1M Protestantismus gehört:

„Erhalt UunNns Herr bei deinem Wort und STEUT des Papsts und Türken Mord,
die esum Christum deinen Sohn, wollen turzen VON seinem Thron.“?*

Man wird sich dem FEindruck der Unerbittlichkeit dieser Strophe aum ent-
ziehen können. Luther dichtet S: als Anfang der vierziger re des
Jahrhunderts wahrzunehmen glaubt, da{ß die rwachsenen und VOT allem
selbst das FEnde der Türkengefahr nicht mehr rleben werden un Nnu  —_ dar-

gehe, die Kinder als nachwachsende (jenerationen in ihrem Glauben
erhalten Und dieser Glaube, evangelischer Glaube, ist bedroht Bedroht VvVon
Zwel Seiten, w1e die biblische Geschichte und die Geschichte der Kirche seit
jeher zeigen: Bedroht Von iInnen: Von alscher ehre, Anmaßung und Spaltun-
SCH  b und bedroht Von außen: VOonNn Verfolgern der Kirche, Haßpredigern un
FeindenuObrigkeit.

Das 1st das Grundmuster der Theologie Luthers, selner Seelsorge WI1IE se1-
NeT Polemik, da{s eın Christenmensch in dieser doppelten Ausrichtung seıin
en ebt in der Ausrichtung auf Gottes Reich und alle Getauften in seiner
Kirche un! in der Ausrichtung auf die Welt, deren Friede bedroht ist Von

Aggression, Machtgier un! Rechtsbeugung.
Se1it den zwanziger Jahren des Jahrhunderts bleut Luther diese Unter-

scheidung zweiler Reiche e1n, die den Christenmenschen in Verantwortung
VOTr ott un! den acnAstien tellt, eiıne Unterscheidung, die lehrt, VOLr ott
alle Gerechtigkeit allein 1MmM Glauben suchen, und die zugleic. (  I,
er menschlichen, gebrochenen un!: vorläufigen Gerechtigkeit miıtzuwiIr-
ken Und weil 1es5 ist, richtet sich Luthers flammender Protest die
Vermischung beider Reiche die Übergriffe der Kirche 1INs weltliche Re-
gıment, oder umgekehrt: die religiöse Überhöhung staatlicher Macht-
ansprüche und den rift 1Ns (Gewissen. Wer aber betreibt mıt geistlicher Au-
orıtat und kirchlichem ec letztendlich weltliche Politik? Das Papsttum,
Sagt Luther

35, 46/.
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zu sagen hat, das sagt er nah am Menschen, was er den Menschen zu sagen 
hat, das sagt er deutlich und affirmativ, und was er den Gegnern zu sagen hat, 
das sagt er überdeutlich und polemisch, manchmal auch kaum erträglich und 
jenseits des guten Geschmacks. Aber die jüngste Kirchengeschichte lehrt, sich 
hier vor einschlägigen Zitaten zu hüten: Manchmal überlagern isolierte Zitate 
das Intendierte, wie der Papst in Regensburg erfahren mußte.

Wie sich nun aber Luthers Stellung zu Türken und Islam annähern, ohne 
auszuufern oder sich in Differenzierungen und historischen Erwägungen zu 
verheddern?

Den eindringlichsten Zugang zum Problem dürfte das von Luther Ende 
1541 gedichtete Kinderlied gegen die zwei Erzfeinde Christi bieten, das heute 
noch (in der nach 1547 in Nürnberg gemilderten Fassung) zu den Lieblings- 
liedern im Protestantismus gehört:

Erhalt uns Herr bei deinem״  Wort / und steur des Papsts und Türken Mord, /
die Jesum Christum  deinen Sohn, / wollen stürzen von seinem  Thron.“2

Man wird sich dem Eindruck der Unerbittlichkeit dieser Strophe kaum ent- 
ziehen können. Luther dichtet so, als er Anfang der vierziger Jahre des 16. 
Jahrhunderts wahrzunehmen glaubt, daß die Erwachsenen und vor allem er 
selbst das Ende der Türkengefahr nicht mehr erleben werden und es nun dar- 
um gehe, die Kinder als nachwachsende Generationen in ihrem Glauben zu 
erhalten. Und dieser Glaube, evangelischer Glaube, ist bedroht. Bedroht von 
zwei Seiten, wie es die biblische Geschichte und die Geschichte der Kirche seit 
jeher zeigen: Bedroht von innen: von falscher Lehre, Anmaßung und Spaltun- 
gen; und bedroht von außen: von Verfolgern der Kirche, Haßpredigern und 
Feinden guter Obrigkeit.

Das ist das Grundmuster der Theologie Luthers, seiner Seelsorge wie sei- 
ner Polemik, daß ein Christenmensch in dieser doppelten Ausrichtung sein 
Leben lebt: in der Ausrichtung auf Gottes Reich und alle Getauften in seiner 
Kirche -  und in der Ausrichtung auf die Welt, deren Friede bedroht ist von 
Aggression, Machtgier und Rechtsbeugung.

Seit den zwanziger Jahren des 16. Jahrhunderts bleut Luther diese Unter- 
Scheidung zweier Reiche ein, die den Christenmenschen in Verantwortung 
vor Gott und den Nächsten stellt, eine Unterscheidung, die lehrt, vor Gott 
alle Gerechtigkeit allein im Glauben zu suchen, und die zugleich lehrt, an 
aller menschlichen, gebrochenen und vorläufigen Gerechtigkeit mitzuwir- 
ken. Und weil dies so ist, richtet sich Luthers flammender Protest gegen die 
Vermischung beider Reiche: gegen die Übergriffe der Kirche ins weltliche Re- 
giment, oder umgekehrt: gegen die religiöse Überhöhung staatlicher Macht- 
ansprüche und den Griff ins Gewissen. Wer aber betreibt mit geistlicher Au- 
torität und kirchlichem Recht letztendlich weltliche Politik? Das Papsttum, 
sagt Luther.

2 WA 35, 467.
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Und wer mıiıt seiner eligion das Kriegsrecht, die Mißachtung der
Frauen und der Ehe, mithin die Auflösung der Obrigkeit und des Hausstan-
des? Der Türke, sagt der Reformator.

Hier ist eine Zäsur seizen, nichts aufs chiefe Gileis geraten. Lu-
ther ist mıt solchen Worten eın timmführer deutschen Stammtischen,

bringt aber zZu Ausdruck, Wa eben heute auch uNsere zeitgenössische
Diskussion bestimmt: das Problem der Verbindung VOon eligion und Gewalt,
der Zuordnung Von Staat un!:! Religion, WIeE auch der des einzelnen in
der Gesellschaft

Zunächst MuUu' jedoch anderes herausgestellt werden: Luther beurteilt den
Islam und die Muslime anhand seiner Erfahrungen mıiıt den Türken. Und
beurteilt die Türken anhand seıner Erfahrungen miıt einer den Frieden nicht
achtenden und kriegerisch-expansiven acC Für Luther sind Muslime die
Türken, und Türken sind ()smanen, und (O)smanen sind Aggressoren. ESs BC-
hört seinen größten Leistungen, dafß Luther selbst erkennt: Der Auf-
ruf Zzu legitimen Kampf die türkische Bedrohung ist nicht, Ja
allem nicht gleichzusetzen mıiıt der Auseinandersetzung VoNn Christentum und
siam

Aus diesem Grunde widmet sich Luther neben dem Aufruf ZU Kampf
des Kaisers Seite die Osmanen insbesondere in den vierziger Jahren

MNUuUunN auch der Auseinandersetzung mıt dem Islam, dem türkischen Glauben
der Glauben „Mahmets” (wie CT sag

Das aber heißt modern gesprochen: Wir können Bild VOINn siam
nicht allein anhand derer entwerfen, die unNns als politisch-aggressive Macht
egegnen, sondern MUsSsen weiterfragen. Aus diesem Grunde sucht Luther L1-
teratur, den sSiam als Religion widerlegen. DiIie umfänglichste Schrift,
die Luther ın diesem Prozeißs Rate zieht und sich eigen macht, ist die e1-
1Nnes scholastisch geschulten Dominikaners U dem Jahre 1300, die Verlegung

Widerlegung) des Alkoran, Confutatio Alcoranıt (1542) Luther wa diese
Schrift, weil S$1e ihm ein authentisches Bild des Islam iefern scheint un!
übersetzt S1e 1Ns Deutsche. ber nicht einfach für die Deutschen, sondern für
die evangelische Gemeinde. Aus einer wissenschaftlich-scholastischen Schrift
VO Ende des Jahrhunderts wird eine aktuelle Seelsorgeschrift bedrängter
evangelischer Kirche

Zweierlei mufß 1er zugestanden werden: uch diese Schrift ist voller Pole-
mik: auch bei Luther ntlädt sich es UÜble, das sich in christlicher Apologetik

den siam seıt Jahrhunderten angesammelt hat, in vielen sprachlichen
Entgleisungen. Und damit geht einher, da{ß ach heutiger Erkenntnis Luthers
Anschauung VOm Siam sich nicht vVvon mıittelalterlichen Vorstellungen hat lö-
SCIHIl können.

Und doch treffen WITr auch eıne enge Neues
SO sSind die Türken für Luther nicht einfach „ungläubige Feinde”, sondern
zuersti des lJebendigen Gottes Geißel un Zuchtrute, der nicht (wie bisher)
urc Kreuzzüge, sondern HNur durch Bufße egegnet werden annn

Türken und Islam -  Luthers theologische Unterscheidung 91

Und wer lehrt mit seiner Religion das Kriegsrecht, die Mißachtung der 
Frauen und der Ehe, mithin die Auflösung der Obrigkeit und des Hausstan- 
des? D er Türkey sagt der Reformator.

Hier ist eine Zäsur zu setzen, um nichts aufs schiefe Gleis zu geraten. Lu- 
ther ist mit solchen Worten kein Stimmführer an deutschen Stammtischen, 
er bringt aber zum Ausdruck, was eben heute auch unsere zeitgenössische 
Diskussion bestimmt: das Problem der Verbindung von Religion und Gewalt, 
der Zuordnung von Staat und Religion, wie auch der Rolle des einzelnen in 
der Gesellschaft.

Zunächst muß jedoch anderes herausgestellt werden: Luther beurteilt den 
Islam und die Muslime anhand seiner Erfahrungen mit den Türken. Und er 
beurteilt die Türken anhand seiner Erfahrungen mit einer den Frieden nicht 
achtenden und kriegerisch-expansiven Macht. Für Luther sind Muslime die 
Türken, und Türken sind Osmanen, und Osmanen sind Aggressoren. Es ge- 
hört m. E. zu seinen größten Leistungen, daß Luther selbst erkennt: Der Auf- 
ruf zum legitimen Kampf gegen die türkische Bedrohung ist nicht, ja trotz 
allem nicht gleichzusetzen mit der Auseinandersetzung von Christentum und 
Islam.

Aus diesem Grunde widmet sich Luther neben dem Aufruf zum Kampf 
an des Kaisers Seite gegen die Osmanen insbesondere in den vierziger Jahren 
nun auch der Auseinandersetzung mit dem Islam, dem türkischen Glauben 
oder Glauben ״Mahmets“ (wie er sagt).

Das aber heißt modern gesprochen: Wir können unser Bild vom Islam 
nicht allein anhand derer entwerfen, die uns als politisch-aggressive Macht 
begegnen, sondern müssen weiterfragen. Aus diesem Grunde sucht Luther Li- 
teratur, um den Islam als Religion zu widerlegen. Die umfänglichste Schrift, 
die Luther in diesem Prozeß zu Rate zieht und sich zu eigen macht, ist die ei- 
nes scholastisch geschulten Dominikaners aus dem Jahre 1300, die Verlegung 
(= Widerlegung) des Alkoran, Confutatio Alcorani (1542). Luther wählt diese 
Schrift, weil sie ihm ein authentisches Bild des Islam zu liefern scheint und 
übersetzt sie ins Deutsche. Aber nicht einfach für die Deutschen, sondern für 
die evangelische Gemeinde. Aus einer wissenschaftlich-scholastischen Schrift 
vom Ende des 13. Jahrhunderts wird eine aktuelle Seelsorgeschrift bedrängter 
evangelischer Kirche.

Zweierlei muß hier zugestanden werden: Auch diese Schrift ist voller Pole- 
mik; auch bei Luther entlädt sich alles Üble, das sich in christlicher Apologetik 
gegen den Islam seit Jahrhunderten angesammelt hat, in vielen sprachlichen 
Entgleisungen. Und damit geht einher, daß nach heutiger Erkenntnis Luthers 
Anschauung vom Islam sich nicht von mittelalterlichen Vorstellungen hat lö- 
sen können.

Und doch treffen wir auch eine Menge Neues:
-  So sind die Türken für Luther nicht einfach ״ungläubige Feinde“, sondern 

zuerst des lebendigen Gottes Geißel und Zuchtrute, der nicht (wie bisher) 
durch Kreuzzüge, sondern nur durch Buße begegnet werden kann.



0° Johannes Ehmann

Die Türken bilden für Luther nicht krude Beispiele falschen aubens,
sondern bieten Anla{fß christlicher Selbstkritik: Würde Luther (so seın
Gedankenexperiment) Z7WEe1 Heeren begegnen, das eıne eın türkisches (also
islamisches), das andere eın päpstliches, würde VOT dem päpstlichen da-
vonlaufen, enn das christliche Vortragekreuz nicht Zzu Kriegfüh-
TC  S Da regiert ın einer Person aps und Antichrist.
Und die Jandläufig verbreitete Meinung, Luther habe Mohammed
zu Antichrist stilisiert, 1st festzuhalten: (Janz ach biblischer Tradition
regiert der Antichrist Im Tempel (Gottes, In der Kirche und nicht
ßerhalb der Kirche Ww1e Mohammed Antichrist und Mohammed rücken
bei Luther allenfalls 1M Zusammenhang apokalyptischer Traditionen auf
eine eschatologische Linie. Sie sind jedoch nıe und nımmer identifizie-
rTe  S Öögen die Türken die Menschen ın Ungarn und VOI Wien ermorden,
S1E morden den Leib, das Papsttum mordet die Seele „Und STeeUr des Papst
und Türken Mord“ ist a1sSO keine Klimax die Türken, sondern

ganzheitliche Bewahrung des glaubenden Menschen. FSs geht Be-
wahrung VonN Leib un! eele

Luthers Verlegung liegt ber viereinhalb Jahrhunderte zurück. Ist seine
Stimme aktuell? Kann S1E garl den nspruc erheben, gehört werden.
Ist Luther (auch) 1er aktuell, hilfreich, mehr als NUur VO  —_ historischem In-
teresse?®

wel Nachweise können eführt werden, da{fß sinnvoll ist, auch heute Lu-
ther als Gesprächspartner Zl nehmen.

Luthers tellung ZLU Türken WwI1e ZUI N siam ist derart CN$ verwoben mıt
reformatorischer Theologie, da{ißs C% aum gelingen kann, reformatorische
Theologie entwickeln ohne auch die religionstheologischen Implikate

nehmen. Vergessen WITr nicht Luther ist ın die „Türkenfrage‘ nicht blind
hineingestolpert, sondern gestoißen worden, weil den rieg die
gläubigen Türken (wie damals hie{fs) nicht als Werk, als Kreuzzug,
geführt Wl1ssen wollte. Im falschen Sinn Türken und Muslime streıten
heifßt für Luther, ott streıten. Das War damals skandalös ber Luther
gerat ın die Türkenfrage 1ın seinem Rıngen eiıne rechte Kirche

Luther kennt plural-aufgeklärtes Denken och nicht, auch eın moder-
11C5 Staatskirchenrecht. ber ın der für ih grundlegenden Unterscheidung
VOol Reich (Giottes und Welt, ın der vielgescholtenen Zwei-Reiche-Lehre,
liegen Zzwel Freiheitsmomente verborgen, die den reformatorischen Schatz bil-
den, der In klingende Munze des interreligiösen Dialogs eingetauscht
werden annn

Luther hat obrigkeitliche Gewalt auf (Gottes natürliche Ordnung stellen
können und somıit auch nichtchristlichem egiment eine christliche egit1m1-
tat gegeben uch dem heidnischen Staat Wal der Christ Gehorsam schuldig,
WEeINnln nicht das (GJewissen streiten befahl. uch nichtchristliche
Staatsgewalt Wäal legitimiert un! unterstand dem Friedenswillen Gottes. Wiır
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-  Die Türken bilden für Luther nicht krude Beispiele falschen Glaubens, 
sondern bieten Anlaß zu christlicher Selbstkritik: Würde Luther (so sein 
Gedankenexperiment) zwei Heeren begegnen, das eine ein türkisches (also 
islamisches), das andere ein päpstliches, er würde vor dem päpstlichen da- 
vonlaufen, denn das christliche Vortragekreuz taugt nicht zum Kriegfüh- 
ren. Da regiert in einer Person Papst und Antichrist.

-  Und gegen die landläufig verbreitete Meinung, Luther habe Mohammed 
zum Antichrist stilisiert, ist festzuhalten: Ganz nach biblischer Tradition 
regiert der Antichrist im Tempel Gottes, d. h. in der Kirche und nicht au- 
ßerhalb der Kirche wie Mohammed. Antichrist und Mohammed rücken 
bei Luther allenfalls im Zusammenhang apokalyptischer Traditionen auf 
eine eschatologische Linie. Sie sind jedoch nie und nimmer zu identifizie- 
ren. Mögen die Türken die Menschen in Ungarn und vor Wien ermorden, 
sie morden den Leib, das Papsttum mordet die Seele. ״Und steur des Papst* 
und Türken Mord“ ist also keine Klimax gegen die Türken, sondern Gebet 
um ganzheitliche Bewahrung des glaubenden Menschen. Es geht um Be- 
Währung von Leib und Seele.

Luthers Verlegung liegt über viereinhalb Jahrhunderte zurück. Ist seine 
Stimme aktuell? Kann sie gar den Anspruch erheben, gehört zu werden. 
Ist Luther (auch) hier aktuell, hilfreich, mehr als nur von historischem In- 
teresse?

Zwei Nachweise können geführt werden, daß es sinnvoll ist, auch heute Lu- 
ther als Gesprächspartner ernst zu nehmen.

1. Luthers Stellung zu Türken wie zum Islam ist derart eng verwoben mit 
reformatorischer Theologie, daß es kaum gelingen kann, reformatorische 
Theologie zu entwickeln ohne auch die religionstheologischen Implikate ernst 
zu nehmen. Vergessen wir nicht: Luther ist in die ״Türkenfrage“ nicht blind 
hineingestolpert, sondern gestoßen worden, weil er den Krieg gegen die un- 
gläubigen Türken (wie es damals hieß) nicht als gutes Werk, d. h. als Kreuzzug, 
geführt wissen wollte. Im falschen Sinn gegen Türken und Muslime streiten 
heißt für Luther, gegen Gott streiten. Das war damals skandalös. Aber: Luther 
gerät in die Türkenfrage in seinem Ringen um eine rechte Kirche.

2. Luther kennt plural-aufgeklärtes Denken noch nicht, auch kein moder- 
nes Staatskirchenrecht. Aber in der für ihn grundlegenden Unterscheidung 
von Reich Gottes und Welt, d. h. in der vielgescholtenen Zwei-Reiche-Lehre, 
liegen zwei Freiheitsmomente verborgen, die den reformatorischen Schatz bil- 
den, der in klingende Münze sogar des interreligiösen Dialogs eingetauscht 
werden kann:

Luther hat obrigkeitliche Gewalt auf Gottes natürliche Ordnung stellen 
können und somit auch nichtchristlichem Regiment eine christliche Legitimi- 
tät gegeben. Auch dem heidnischen Staat war der Christ Gehorsam schuldig, 
wenn er nicht gegen das Gewissen zu streiten befahl. Auch nichtchristliche 
Staatsgewalt war legitimiert und unterstand dem Friedenswillen Gottes. Wir
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wIissen, da{fß VOT und ach Luther VonNn kirchlicher Seite heidnischen Staats-
gebilden die Legitimität abgesprochen wurde QUa Heidentum (Südamerika).
Heute sind WITr gewiß, da{fß ler (Jottes verstoßen wurde.

Darin ist a1so Luther höchst modern, da{fß alle christliche Verbrämung P _
lıtischer Konflikte für Luther inakzeptabel bleibt. Nicht als Christ, sondern
als Staatsbürger eistet eın ensch des Nächsten willen seine Pflicht, eine
Christenpflicht SOZUSaAßCNH anderer Ordnung. Eben hierin liegt eın religiöser
Verlust, sondern eın Freiheitsgewinn. SO ä18t sich interreligiös ZUI

Wohl einer Gesellschaft zusammenarbeiten.
Und zugleic. ıst un|! bleibt Luther auch darin ktuell, da{s erlaubt, Ja

verlangt, alle Formen des Religiösen innerhalb un:! aufßerhalb des Chri-
sSstentums die rage tellen Meın Freund, Ww1e hältst Du's mıft Gewalt?

Wır werden muslimischen Skeptikern und Fragenden als Pflicht reforma-
torischen Kirche-Seins das düriten un! mMussen: Vermischung VoOon

politischen, rechtlichen und religiösen Zielen 1m Staate ist u11 (gottlob!) heute
fremd, selbst wennn 1es auch in christlichen Kreisen immer wieder auftaucht
Non V1 sed verbo geht der Glaube seınen Weg, wenn CI 1mM Evangelium gruün-
den Will; 1Ur 1n treier Botschaft und nicht mıiıt Gewalt annn un: 311 Men-
schen und damit die Gesellscha pragen.

Fın vorletztes: DIie Spannung i1st deutlich, die Luthers tellung ZU Islam
pragt. Einerseıits bleibt mittelalterlichen Vorstellungen verhaftet: anderer-
se1Its zeigt sich auch kritisch un hoflt, besseres Material ber den siam
en un: verhilft schlie{fßlich dem Druck der Basler Koranausgabe 1543

ZUr Genehmigung und besorgt eın Vorwort kirchliche Ängste un:
Vorbehalte.

Gerade dieses Anliegen Luthers scheint heute VON besonderer Bedeutung
sein Viele Errungenschaften, die einst die Kirche erkämpft worden

sind, gehören heute ZUuU Standard der Kirche In der Welt auch die Freiheit
der Wissenschaft und die Freiheit eines wissenschaftlichen Vortrags. Denn
1er arbeiten Menschen mıiıt der Pflicht ZUr anrneiıt, aber dem ec auf Irr-
u  z un: eigene Meinung. In Bibel- und Kirchenkritik ist das Christentum
einen weıten Weg Cgangen, der auch Abwege kennt Manchen, Uun!: 1es nicht
11UTr 1m slam, fehlt aber das Gespür dafür, Aafs Freiheiten eingeübt un: e_

pro auch elaste werden mussen, als Brücken zwischen den Menschen
dienen.
Dies schliefßt auch eine Biıtte den Staat ın Wahrnehmung der Religionen

und insbesondere der Kirchen ein: Es ann nicht se1n, da{fß Kirchen als und
L1UI och als Integrationsfaktoren betrachtet werden, die annn Au dem al-
ich geförderten Integrationsgeschäft fallen, wWwWeCNn s1e auf theologischen Un-
terschieden zwischen den Religionen beharren. Interreligiöse Verständigung
ist das Gegenteil Vomn Einheitsreligion ob HU auf kulturphänomenologi-
scher, monotheistischer, „abrahamitischer der SONStWIE gekünstelter Basıs.
Da ware selbst der bisweilen hörende Satz: „Je weniger Religion, desto mehr
Verständigung , wenngleich töricht, doch och ehrlicher.
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wissen, daß vor und nach Luther von kirchlicher Seite heidnischen Staats- 
gebilden die Legitimität abgesprochen wurde qua Heidentum (Südamerika). 
Heute sind wir gewiß, daß hier gegen Gottes Gebot verstoßen wurde.

Darin ist also Luther höchst modern, daß alle christliche Verbrämung po- 
litischer Konflikte für Luther inakzeptabel bleibt. Nicht als Christ, sondern 
als Staatsbürger leistet ein Mensch um des Nächsten willen seine Pflicht, eine 
Christenpflicht sozusagen anderer Ordnung. Eben hierin liegt kein religiöser 
Verlust, sondern ein Freiheitsgewinn. So läßt sich sogar interreligiös zum 
Wohl einer Gesellschaft Zusammenarbeiten.

Und zugleich ist und bleibt Luther auch darin aktuell, daß er erlaubt, ja 
verlangt, an alle Formen des Religiösen innerhalb und außerhalb des Chri- 
stentums die Frage zu stellen: Mein Freund, wie hältst Dus mit Gewalt?

Wir werden muslimischen Skeptikern und Fragenden als Pflicht reforma- 
torischen Kirche-Seins das sagen dürfen und sagen müssen: Vermischung von 
politischen, rechtlichen und religiösen Zielen im Staate ist uns (gottlob!) heute 
fremd, selbst wenn dies auch in christlichen Kreisen immer wieder auftaucht: 
Non vi sed verbo geht der Glaube seinen Weg, wenn er im Evangelium grün- 
den will; nur in freier Botschaft und nicht mit Gewalt kann und will er Men- 
sehen und damit die Gesellschaft prägen.

Ein vorletztes: Die Spannung ist deutlich, die Luthers Stellung zum Islam 
prägt. Einerseits bleibt er mittelalterlichen Vorstellungen verhaftet; anderer- 
seits zeigt er sich auch kritisch und hofft, besseres Material über den Islam 
zu finden und verhilft schließlich dem Druck der Basler Koranausgabe 1543 
zur Genehmigung und besorgt ein Vorwort -  gegen kirchliche Ängste und 
Vorbehalte.

Gerade dieses Anliegen Luthers scheint heute von besonderer Bedeutung 
zu sein. Viele Errungenschaften, die einst gegen die Kirche erkämpft worden 
sind, gehören heute zum Standard der Kirche in der Welt: auch die Freiheit 
der Wissenschaft und die Freiheit eines wissenschaftlichen Vortrags. Denn 
hier arbeiten Menschen mit der Pflicht zur Wahrheit, aber dem Recht auf Irr- 
tum und eigene Meinung. In Bibel- und Kirchenkritik ist das Christentum 
einen weiten Weg gegangen, der auch Abwege kennt. Manchen, und dies nicht 
nur im Islam, fehlt aber das Gespür dafür, daß Freiheiten eingeübt und er- 
probt, auch belastet werden müssen, um als Brücken zwischen den Menschen 
zu dienen.

Dies schließt auch eine Bitte an den Staat in Wahrnehmung der Religionen 
und insbesondere der Kirchen ein: Es kann nicht sein, daß Kirchen als und 
nur noch als Integrationsfaktoren betrachtet werden, die dann aus dem Staat- 
lieh geförderten Integrationsgeschäft fallen, wenn sie auf theologischen Un- 
terschieden zwischen den Religionen beharren. Interreligiöse Verständigung 
ist das Gegenteil von Einheitsreligion -  ob nun auf kulturphänomenologi- 
scher, monotheistischer, ״abrahamitischer“ oder sonstwie gekünstelter Basis. 
Da wäre selbst der bisweilen zu hörende Satz: ״Je weniger Religion, desto mehr 
Verständigung“, wenngleich töricht, doch noch ehrlicher.



Johannes Ehmann

Vielmehr braucht Verständigung die Theologie, die Freiheit 1mM Freispruch
durch ott selbst begründet. Und nichts Geringeres hat Martin Luther gC-

Dr Johannes Ehmann, Eichenstrafie 36, Ludwigshafen eın
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Vielmehr braucht Verständigung die Theologie, die Freiheit im Freispruch 
durch Gott selbst begründet. Und nichts Geringeres hat Martin Luther ge- 
lehrt.

PD Dr. Johannes Ehmann, Eichenstraße 36, 67067 Ludwigshafen am Rhein



Luther unerwartet Neue Zugänge Zzu Reformator
Seminar der Luther-Gesellschaft VOoO September bis Oktober 2006
1N Wittenberg
Von Frank Hofmann

Luther und die Reformation gehören annn INnan meıInen den altbe-
kannten I1hemen INn Theologie, Kirche un: Schule, jenen Themen, denen
1Ur Unkundige oder aber Spezialisten och Neues abzugewinnen vermoögen.
SO Wal auch nicht das Ziel des Herbstseminars 2006 der Luther-Gesellschaft,
eUE Erkenntnisse der Luther- un: Reformationsforschung präasentieren,
sondern NECUC, unerwartete Zugänge ZU] Reformator und seiıner Theologie
eröfinen. In besonderer Weise richtete sich dieses Seminar diejenigen, die
mıt der Vermittlung reformatorischer Ihemen betraut sind: In der Religions-
pädagogik, ın der Erwachsenenbildung un:! ın der Gemeindearbeit. Die I iste
der Teilnehmenden zahlte Namen, un! viele VON ihnen kamen AUSs den PEC-
nannten Arbeitsbereichen. Die Tagung fand historischem Ort In der
Lutherstadt Wittenberg, ın der Universität Leucorea, und wurde gemeinsam
mıt der Stiftung Luthergedenkstätten ın Sachsen-Anhalt veranstaltet.

Der Eröffnung des Seminars durch Johannes Schilling Kiel), den Ersten
Präsidenten der Luther-Gesellschaft, folgte der in diesem Heft publizier-
te Vortrag Von Martin Jung (Osnabrüc „Perspektiven einer Wahr-
nehmung Luthers für Religionspädagogik und Gemeindearbeit“. Anhand der
IThemenkomplexe „ITICUC Paulusperspektive , „Luther un:! die Juden  “  9 „Luther
und das Mönchtum’, „Frauen un: Reformation’, „Luther-Archäologie und
Luther-Gedenken un schlie{fßlich „Seelsorge” zeıigte Jung exemplarisch, 1N-
wıeweıt aK{uelle wissenschaftliche Diskussionen Ansatzpunkte für einen LCU-

schulischen und gemeindlichen Umgang miıt Luther un!: seiner Theologie
bieten.

Auf diesen ersten Vortrag folgten zwelı Workshops: (/we Rieske Aachen/
onn tellte dem Titel „Luther selbst erlebt“ eın religionspädagogi-
sches Projekt ın der Sekundarstufe VOI, Martin Jung arbeitete ZU Ihema
„Luther In der Gemeinde“ Beide Workshops boten den Seminarteilnehmern
Raum, eigene Frragen, Erfahrungen un: Einsichten ZUTF Diskussion stellen.
€el bot sich eın vielfältiges Bild VOonn ugängen Luther für Sanz unter-
schiedliche Zielgruppen 1ın Schule und (Gemeinde. Insbesondere 1mM Blick auf
die Arbeit ın den Kirchengemeinden wurde der unsch ach Arbeitshilfen
Jenseits der traditionellen Gemeindevorträge laut

Den feierlichen Abschlufß des ersien Seminartages bildete die Verleihung
des Martin-Luther Preises für den akademischen Nachwuchs Johannes
Ehmann, dessen Habilitationsschrift „Luther, Türken un:' Islam ıne Unter-
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Luther unerwartet -  Neue Zugänge zum Reformator
Seminar der Luther-Gesellschaft vom 29. September bis 1. Oktober 2006 
in Wittenberg

Von Frank Hofmann

Luther und die Reformation gehören -  so kann man meinen -  zu den altbe- 
kannten Themen in Theologie, Kirche und Schule, zu jenen Themen, denen 
nur Unkundige oder aber Spezialisten noch Neues abzugewinnen vermögen. 
So war es auch nicht das Ziel des Herbstseminars 2006 der Luther-Gesellschaft, 
neue Erkenntnisse der Luther- und Reformationsforschung zu präsentieren, 
sondern neue, unerwartete Zugänge zum Reformator und seiner Theologie zu 
eröffnen. In besonderer Weise richtete sich dieses Seminar an diejenigen, die 
mit der Vermittlung reformatorischer Themen betraut sind: in der Religions- 
Pädagogik, in der Erwachsenenbildung und in der Gemeindearbeit. Die Liste 
der Teilnehmenden zählte 74 Namen, und viele von ihnen kamen aus den ge- 
nannten Arbeitsbereichen. Die Tagung fand an historischem Ort statt: in der 
Lutherstadt Wittenberg, in der Universität Leucorea, und wurde gemeinsam 
mit der Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt veranstaltet.

Der Eröffnung des Seminars durch Johannes Schilling (Kiel), den Ersten 
Präsidenten der Luther-Gesellschaft, folgte der -  in diesem Heft publizier- 
te -  Vortrag von Martin Jung (Osnabrück): »Perspektiven einer neuen Wahr- 
nehmung Luthers für Religionspädagogik und Gemeindearbeita. Anhand der 
Themenkomplexe ״neue Paulusperspektive“, ״Luther und die Juden“, ״Luther 
und das Mönchtum“, ״Frauen und Reformation“, ״Luther-Archäologie und 
Luther-Gedenken“ und schließlich ״Seelsorge“ zeigte Jung exemplarisch, in- 
wieweit aktuelle wissenschaftliche Diskussionen Ansatzpunkte für einen neu- 
en schulischen und gemeindlichen Umgang mit Luther und seiner Theologie 
bieten.

Auf diesen ersten Vortrag folgten zwei Workshops: Uwe Rieske (Aachen/ 
Bonn) stellte unter dem Titel ״Luther -  selbst erlebt“ ein religionspädagogi- 
sches Projekt in der Sekundarstufe I vor, Martin Jung arbeitete zum Thema 
 Luther in der Gemeinde“. Beide Workshops boten den Seminarteilnehmern״
Raum, eigene Fragen, Erfahrungen und Einsichten zur Diskussion zu stellen. 
Dabei bot sich ein vielfältiges Bild von Zugängen zu Luther für ganz unter- 
schiedliche Zielgruppen in Schule und Gemeinde. Insbesondere im Blick auf 
die Arbeit in den Kirchengemeinden wurde der Wunsch nach Arbeitshilfen 
jenseits der traditionellen Gemeindevorträge laut.

Den feierlichen Abschluß des ersten Seminartages bildete die Verleihung 
des Martin-Luther Preises für den akademischen Nachwuchs an Johannes 
Ehmann, dessen Habilitationsschrift ״Luther, Türken und Islam. Eine Unter-
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suchung Zzu Tuürken- un: Islambild Martın Luthers ın seiner theologischen
Entwicklung —1546° gewürdigt wurde. Der Vortrag des Preisträgers und
das Grußwort des Kultusministers des Landes Sachsen-Anhalt, Jan-Hendrik
Olbertz, sind 1n diesem Heft abgedruckt. eitere Gru{fßworte sprachen der Bi-
schof der Evangelischen Kirche der Kirchenprovinz Sachsen, xel Noack, die
Direktorin des Evangelischen Predigerseminars Wittenberg, Hanna aSpa-
rick, und der Oberbürgermeister der Luthersta Wittenberg, Eckhard Nau-
Mannn Im Anschlufß den Festakt INn der Schloßkirche lud die Sparkasse
Wittenberg, die Sponsorin des Martin-Luther-Preises, Zzu Empfang ın die
RKaume der Bank, der Vorstandsvorsitzende Wilhelm Fisser die Seminar-
teilnehmerinnen un: -teilnehmer begrüßte.

ach der Morgenandacht In der Sta:  ırche hielt die Kunsthistorikerin
reya TecKker (Tübingen) den erstien Vortrag des ages ber „Wirkungen: Lu-
ther und die Reformation Im Bild des Jahrhunderts“. Sie setzte eın mıiıt der
rage ach authentischen Lutherbildnissen un: führte aus, da{fß Darstellun-
SCH, insbesondere auch Totenmasken, jeweils bestimmten Interessen dienten
und tradierten Typologien folgten Die Verbreitung VoNn bestimmten Luther-
Darstellungen hing auch VON den intendierten politischen Implikationen ab,
die sich bis ZUr!r Bildpolemik steigerten. Im Laufe der eit entwickelte sich eine
konfessionelle Ikonographie. Der neuzeitliche Begriff des ‚image” als eines
Elements der öffentlichen Meinung ist für das Jahrhundert ZWal anachro-
nistisch, ann aber ZUu Verständnis der un  10N Von Bildern in der Refor-
matıionszeit beitragen.

Der zweite Vortrag des ages VON Esther Wipfler (München) befafßte SIC.
mıiıt „Luther ım Film“. Sie stellte die verschiedenen seıit 1911 erschienenen Lu-
therfilme VOI und interpretierte sıie als jeweils VOIN den Deutungen un: nteres-
() ihrer eıt bestimmt: Beispiele unter anderem die deutsch-nationale
Ausrichtung des Films „Luther Eın Film der deutschen Retormation” Von

192 / der die Darstellung der Reformation als frühbürgerlicher Revolution
iın dem ZU Lutherjahr 1983 1n der DDR entstandenen Film „Martın Luther
Dabei spielten kommerzielle w1e ideologische Absichten eıne

Derart vorbereitet erlebten die Seminarteilnehmer Nachmittag eine
Stummfilmvorführung „Luther Ein Film der deutschen Reformation” 1927),
die ihren besonderen €17 nıcht zuletzt dadurch SCWAaNI, da{fß der Musiker
Stephan Graf von Bothmer die Filmvorführung Flügel musikalisch beglei-
tete und damit zugleich eindrucksvoll interpretierte.

Es folgte eine Von Martın TE (Wittenberg) moderierte Podiumsdiskus-
S10n „Luther Produktion eines Image’, der oachim Heise VOTN Institut
für vergleichende Staat-Kirche-Forschung 1ın Berlin, Johannes Schilling, reya
Strecker, aus Tanner (Universität Halle) un:! Esther Wipfler teilnahmen. E1-
nıge Stichworte daraus se]len notiert e Filmzensur, VOI der einige Luther-
filme betrofien aICH, gıng VOon der FEinsicht aUus, da{ß die konfessionelle Aus-
einandersetzung eine Gefahr für die öffentliche Ordnung se1 anner Das
Massenmedium Film folgt eigenen Gesetzen, deshalb ann 111a nıcht einfach
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suchung zum Türken- und Islambild Martin Luthers in seiner theologischen 
Entwicklung 1515-1546“ gewürdigt wurde. Der Vortrag des Preisträgers und 
das Grußwort des Kultusministers des Landes Sachsen-Anhalt, Jan-Hendrik 
Olbertz, sind in diesem Heft abgedruckt. Weitere Grußworte sprachen der Bi- 
schof der Evangelischen Kirche der Kirchenprovinz Sachsen, Axel Noack, die 
Direktorin des Evangelischen Predigerseminars Wittenberg, Hanna Kaspa- 
ricky und der Oberbürgermeister der Lutherstadt Wittenberg, Eckhard Nau- 
mann. Im Anschluß an den Festakt in der Schloßkirche lud die Sparkasse 
Wittenberg, die Sponsorin des Martin-Luther-Preises, zum Empfang in die 
Räume der Bank, wo der Vorstandsvorsitzende Wilhelm Fisser die Seminar- 
teilnehmerinnen und -teilnehmer begrüßte.

Nach der Morgenandacht in der Stadtkirche hielt die Kunsthistorikerin 
Frey a Strecker (Tübingen) den ersten Vortrag des Tages über ,,Wirkungen: Lu- 
ther und die Reformation im Bild des 16. Jahrhunderts“. Sie setzte ein mit der 
Frage nach authentischen Lutherbildnissen und führte aus, daß Darstellun- 
gen, insbesondere auch Totenmasken, jeweils bestimmten Interessen dienten 
und tradierten Typologien folgten. Die Verbreitung von bestimmten Luther- 
Darstellungen hing auch von den intendierten politischen Implikationen ab, 
die sich bis zur Bildpolemik steigerten. Im Laufe der Zeit entwickelte sich eine 
konfessionelle Ikonographie. Der neuzeitliche Begriff des ״image“ als eines 
Elements der öffentlichen Meinung ist für das 16. Jahrhundert zwar anachro- 
nistisch, kann aber zum Verständnis der Funktion von Bildern in der Refor- 
mationszeit beitragen.

Der zweite Vortrag des Tages von Esther Wipfler (München) befaßte sich 
mit ״Luther im Film“. Sie stellte die verschiedenen seit 1911 erschienenen Lu- 
therfilme vor und interpretierte sie als jeweils von den Deutungen und Interes- 
sen ihrer Zeit bestimmt: Beispiele waren unter anderem die deutsch-nationale 
Ausrichtung des Films ״Luther -  Ein Film der deutschen Reformation“ von 
1927 oder die Darstellung der Reformation als frühbürgerlicher Revolution 
in dem zum Lutherjahr 1983 in der DDR entstandenen Film ״Martin Luther“. 
Dabei spielten kommerzielle wie ideologische Absichten eine Rolle.

Derart vorbereitet erlebten die Seminarteilnehmer am Nachmittag eine 
Stummfilmvorführung ״Luther -  Ein Film der deutschen Reformation“ (1927), 
die ihren besonderen Reiz nicht zuletzt dadurch gewann, daß der Musiker 
Stephan Graf von Bothmer die Filmvorführung am Flügel musikalisch beglei- 
tete und damit zugleich eindrucksvoll interpretierte.

Es folgte eine von Martin Treu (Wittenberg) moderierte Podiumsdiskus- 
sion ״Luther -  Produktion eines Image“, an der Joachim Heise vom Institut 
für vergleichende Staat-Kirche-Forschung in Berlin, Johannes Schilling, Freya 
Strecker, Klaus Tanner (Universität Halle) und Esther Wipfler teilnahmen. Ei- 
nige Stichworte daraus seien notiert: Die Filmzensur, vor der einige Luther- 
filme betroffen waren, ging von der Einsicht aus, daß die konfessionelle Aus- 
einandersetzung eine Gefahr für die öffentliche Ordnung sei (Tanner). Das 
Massenmedium Film folgt eigenen Gesetzen, deshalb kann man nicht einfach
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ach historischer un! theologischer Korrektheit fragen Heise) Vor em 1im
Jahrhundert hat sich eın Kanon Szenen herausgebildet, denen eın

Luther-Film aum vorbeikommt (Schilling). Prinzipiell giDt keinen Unter-
schied zwischen Unterhaltung un Bildung. Gegenwärtig aber ist die Unter-
haltung verflacht, da{fß €]1 nichts mehr lernen gibt Heise)

Die Stiftung Luthergedenkstätten ıIn Sachsen-Anhalt lud einem Abend-
in das afe Ora auf der archäologischen Freifläche Lutherhaus e1n,

die Teilnehmenden ach eıner fachkundigen Erläuterung der a_

chäologischen Befunde durch den Direktor der Stiftung, Stefan Rhein, einen
etzten Arilen Sommerabend ıIn eiınem ganz besonderen Ambiente erleben
durften.

Der Sonntag begann mıt einem Abendmahlsgottesdienst ZzZu Erntedank-
fest in der Schlofßkirche, In dem (/we Rieske predigte. Anschliefßend fand ın
der Leucorea der abschließende Vortrag des Paul-Gerhardt-Biographen Chri-
st1an Bunners Berlin) STa) „Von Nachtigallen, Planeten und klingendem
Gotteswort. Theologie ıIn Musik: Von Luther bis Paul erhardt  &e Fr führte aus,
die Lieder Paul Gerhardts seien ohne die Theologie Luthers nıicht denkbar, für
den CS eine Selbstverständlichkeit WAäl/; dafßß der Heilige Geist die Musik ZU!r

Verkündigung des Evangeliums gebrauche. Von Luther gehen auch vielfältige
Impulse für die Musiktheorie aus, die der Referent verschiedenen Beispie-
len explizierte, der Vorstellung Von der us!ı1 als Herrin der mensch-
lichen Leidenschaften. Bunners schlug mıiıt seinem Vortrag einen ogen zu
nächsten Seminar der Luther-Gesellschaft, das anläfßlich des Paul-Gerharädt-
Jahres 1mM Mai 2007 gemeinsam mıiıt der Paul-Gerhardt-Gesellschaft in Berlin
stattfinden wird.

Manche ın diesem Luther-Seminar prasentierte Perspektive Wäalr in der lat
unerwartet und damit geei1gnet, CUEC Zugänge ZU Reformator eröffnen.
SO dürfte insbesondere die spezielle Zielgruppe derer, die reformatorische
Theologie In Schule un! Gemeinde vermitteln wollen, manchen nachhalti-
gsCcmn Impuls Au Wittenberg mıt in die jeweiligen Arbeitsbereich:
en

Pfarrer Dr. Frank Hofmann, Wilhelmshöher Allee 330, Kassel
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nach historischer und theologischer Korrektheit fragen (Heise). Vor allem im 
19. Jahrhundert hat sich ein Kanon an Szenen herausgebildet, an denen ein 
Luther-Film kaum vorbeikommt (Schilling). Prinzipiell gibt es keinen Unter- 
schied zwischen Unterhaltung und Bildung. Gegenwärtig aber ist die Unter- 
haltung so verflacht, daß es dabei nichts mehr zu lernen gibt (Heise).

Die Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt lud zu einem Abend- 
essen in das Café Bora auf der archäologischen Freifläche am Lutherhaus ein, 
wo die Teilnehmenden nach einer fachkundigen Erläuterung der neuesten ar- 
chäologischen Befunde durch den Direktor der Stiftung, Stefan Rhein, einen 
letzten warmen Sommerabend in einem ganz besonderen Ambiente erleben 
durften.

Der Sonntag begann mit einem Abendmahlsgottesdienst zum Erntedank־ 
fest in der Schloßkirche, in dem Uwe Rieske predigte. Anschließend fand in 
der Leucorea der abschließende Vortrag des Paul-Gerhardt-Biographen Chri- 
stian Banners (Berlin) statt: ״Von Nachtigallen, Planeten und klingendem 
Gotteswort. Theologie in Musik: Von Luther bis Paul Gerhardt“. Er führte aus, 
die Lieder Paul Gerhardts seien ohne die Theologie Luthers nicht denkbar, für 
den es eine Selbstverständlichkeit war, daß der Heilige Geist die Musik zur 
Verkündigung des Evangeliums gebrauche. Von Luther gehen auch vielfältige 
Impulse für die Musiktheorie aus, die der Referent an verschiedenen Beispie- 
len explizierte, so an der Vorstellung von der Musik als Herrin der mensch- 
liehen Leidenschaften. Bunners schlug mit seinem Vortrag einen Bogen zum 
nächsten Seminar der Luther-Gesellschaft, das anläßlich des Paul-Gerhardt- 
Jahres im Mai 2007 gemeinsam mit der Paul-Gerhardt-Gesellschaft in Berlin 
stattfinden wird.

Manche in diesem Luther-Seminar präsentierte Perspektive war in der Tat 
unerwartet und damit geeignet, neue Zugänge zum Reformator zu eröffnen. 
So dürfte insbesondere die spezielle Zielgruppe derer, die reformatorische 
Theologie in Schule und Gemeinde vermitteln wollen, manchen nachhalti- 
gen Impuls aus Wittenberg mit in die jeweiligen Arbeitsbereiche genommen 
haben.

Pfarrer Dr. Frank Hofmann, Wilhelmshöher Allee 330, 34131 Kassel



Luther un die Liebe
ıne Veranstaltung Zu Reformationstag
Von Arne Dembek und Hellmut Zschoch

Der Reformationstag ist wieder 1m Kkommen. Es hat jedenfalls den Anschein, da{ß
Zu 31 Oktober In den evangelischen Gemeinden wieder verstärkt Gottesdienste
und andere Veranstaltungen durchgeführt werden. In ihnen stehen vielflac Fragen
nach evangelischer Identität 1n der oft verwirrenden 1e religiöser und
säkularer Sinn- und Deutungsangebote 1mM Zentrum Veranstaltungen Zu Refor-
mationstag bilden damit einen offenkundig erwuünschten und notwendigen Baustein
ın der neuerdings auch VOoNn evangelischen Kirchenleitungen verstärkt propagierten
„Ökumene derPr Nie erlauben ıne spezifische Verdichtung dieser Fragen nach
dem evangelischen ro. indem s1e die historischen orgänge der Reformation un:
deren religiös-theologischen Motive miteinander verbinden un: für die Gegenwart
transparent machen, Wa dem Interesse vieler Menschen sachlicher w1e exıisten-
jeller ÖOrientierung entgegenkommt. Die auf diese Weise geleistete Verbindung VOIMN

Geschichte und eologie kann abel äufig eine Schnittmenge VonNn kirchlichen
und kulturellen Erinnerungsbeständen anknüpfen, s1e und 1Im gunstigsten
Fall vergrößern. Die mediale Präsenz gerade der Gestalt uthers ın Film und
Fernsehen hat diesen Sachverha ın den etzten Jahren eindrucksvoll verdeutlicht und
stellt auch die evangelische Bildungsarbeit VOT NEUEC Herausforderungen.

Das 1m folgenden mitgeteilte rogramm einer Veranstaltung Zu. Reformationstag
ist auf dem Hintergrund olcher Überlegungen entstanden. Wir haben versucht, eine
Veranstaltungsform entwickeln, die sowohl bewulßfßt evangelische Gemeindeglie-
der anspricht, die sich urc die Vergegenwartigung der reformatorischen Ursprünge
ihrer protestantischen Identität versichern wollen, als auch solche Menschen 1n einen
Kirchenraum lockt, die VO der kulturellen Prägekraft des Reformationsgeschehens
angesprochen werden und nach dem dariın enthaltenen Sinnbestand fragen. ugleic
g1ng 6S u15 darum, die historisch-theologische Arbeit der Reformationsgeschichte
einladend prasentieren und Ins espräc‘ bringen Dabei Wäar c$ uns wichtig, die
klassische Struktur des reformationsgeschichtlichen Fachvortrages zugunsten einer
Herangehensweise verlassen, die mehr mediale Möglichkeiten NutztT, ıne rößere
Beteiligung der Teilnehmenden ermöglicht und die nicht zuletzt! eın gesteigertes
Unterhaltungsmoment verheiflst. Gerade dieser Aspekt der unterhaltsamen Darbie-
(ung auch komplexerer geistiger nhalte 1st 1N eıner medial bestimmten Gesellscha
nicht unterschätzen, will INan über die Zielgruppe der historisch-theologisch inter-
essierten me1ls alteren Gemeindeglieder hinaus eın größeres Spektrum Men-
schen für historisch-theologische Ihemen interessileren. er Kasus Reformationstag
ordert ZUu! Gestaltung einer Veranstaltung muıt „Eventcharakter” geradezu heraus.

Einen ersten enen WIr Reformationstag 2004 untier dem Titel „Luther
Tischreden über den Reformator“ gestaltet, damals mıiıt starken Bezugen auf den noch
verhältnismäßig u«CcCmHhn Lutherfilm V( T1IC Till Dabei tellte sich ine Grundstruktur
VOon medialer1eeın, die WIr beim 1mM folgenden präsentierten zweıten Versuch

Luther, Jg., ISSNj
Vandenhoeck Ruprecht 2007

Luther und die Liebe
Eine Veranstaltung zum Reformationstag 

Von Arne Dembek und Hellmut Zschoch

Der Reformationstag ist wieder im  Kommen. Es hat jedenfalls den A nschein, daß 
zum  31. Oktober in den evangelischen Gem einden wieder verstärkt Gottesdienste 
und andere Veranstaltungen durchgeführt werden. In ihnen stehen vielfach Fragen 
nach evangelischer Identität in  der oft genug verwirrenden Vielfalt religiöser und  
säkularer Sinn- und Deutungsangebote im  Zentrum. Veranstaltungen zum  Refor- 
mationstag bilden damit einen offenkundig erwünschten und notwendigen Baustein 
in der neuerdings auch von evangelischen Kirchenleitungen verstärkt propagierten 
Ökum״ ene der Profile“. Sie erlauben eine spezifische Verdichtung dieser Fragen nach 
dem evangelischen Profil, indem  sie die historischen Vorgänge der Reformation und  
deren religiös-theologischen M otive miteinander verbinden und für die Gegenwart 
transparent machen, was dem Interesse vieler M enschen an sachlicher wie an existen- 
tieller Orientierung entgegenkom mt. D ie auf diese W eise geleistete Verbindung von  
Geschichte und Theologie kann dabei häufig an eine Schnittm enge von kirchlichen  
und kulturellen Erinnerungsbeständen anknüpfen, sie erneuern und im  günstigsten  
Fall sogar vergrößern. D ie m ediale Präsenz gerade der Gestalt Luthers in Film und  
Fernsehen hat diesen Sachverhalt in den letzten Jahren eindrucksvoll verdeutlicht und  
stellt auch die evangelische Bildungsarbeit vor neue Herausforderungen.

Das im  folgenden mitgeteilte Programm einer Veranstaltung zum  Reformationstag 
ist auf dem Hintergrund solcher Überlegungen entstanden. W ir haben versucht, eine 
Veranstaltungsform zu entwickeln, die sowohl bewußt evangelische G em eindeglie- 
der anspricht, die sich durch die Vergegenwärtigung der reformatorischen Ursprünge 
ihrer protestantischen Identität versichern wollen, als auch solche M enschen in einen  
Kirchenraum lockt, die von der kulturellen Prägekraft des Reformationsgeschehens 
angesprochen werden und nach dem darin enthaltenen Sinnbestand fragen. Zugleich 
ging es uns darum, die historisch-theologische Arbeit an der Reformationsgeschichte 
einladend zu präsentieren und ins Gespräch zu bringen. Dabei war es uns wichtig, die 
klassische Struktur des reform ationsgeschichtlichen Fachvortrages zugunsten einer 
Herangehensweise zu verlassen, die mehr m ediale M öglichkeiten nutzt, eine größere 
Beteiligung der Teilnehmenden ermöglicht und die -  nicht zuletzt! -  ein gesteigertes 
Unterhaltungsmoment verheißt. Gerade dieser Aspekt der unterhaltsamen Darbie- 
tung auch komplexerer geistiger Inhalte ist in  einer m edial bestim m ten Gesellschaft 
nicht zu unterschätzen, w ill man über die Zielgruppe der historisch-theologisch inter- 
essierten -  meist älteren -  Gem eindeglieder hinaus ein größeres Spektrum an Men- 
sehen für historisch-theologische Themen interessieren. Der Kasus Reformationstag 
fordert zur Gestaltung einer Veranstaltung m it ״Eventcharakter“ geradezu heraus.

Einen ersten Abend haben wir am Reformationstag 2004 unter dem Titel ״Luther -  
Tischreden über den Reformator“ gestaltet, damals mit starken Bezügen auf den noch  
verhältnismäßig neuen Lutherfilm von Eric Till. Dabei stellte sich eine Grundstruktur 
von medialer Vielfalt ein, die wir beim  -  im  folgenden präsentierten -  zweiten Versuch
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2006 beibehalten en Bewährt hat sich auch die Anbindung die Citykirchen-
arbeit die Kirchenraum ZUuUr Verfügung stellt der hnehin der Begegnung VOon
Kirche und Kultur gewidmet ıs{ und die die wünschenswerten Beziehungen us1
und Theater einbringt Die Einbeziehung „kirchenfremder professioneller Spreche-
TINNEN und Sprecher und Musikerinnen und Musiker macht besonderen €17
dUu», äfst sich freilich 1UT großstädtischer Situation realisieren Wır 111161 aber,
da das Grundkonzept der Veranstaltung sich auch ohne dieses FElement beibehalten
äfSt Eın mehrfacher Sprecherwechse ur allerdings der Lebendigkeit willen
unerlalsliıc SC1I11

Die 31 Oktober 2006 der Citykirche Wuppertal Elberfeld reformierte
Kirche) durchgeführte Veranstaltung stand unter dem bewufst plakativ gewählten Tı-
tel „Luther und die Liebe Tischgespräche über Kloster Ehebett und Kinderzimmer
DDas UDl 1Kum safß Tischgruppen; wurden Schmal!zbrote und Getränke (unter
anderem „JTorgisches Jer “n ZU[T ärkung gereicht In der Programmpause wurden
die Besucherinnen und Besucher ohne enkende orgaben zu espräc. über
das Gesehene und Gehörte Bl den Tischen ermuntert Es wirkten mMiıt Musikerin-
NenNn der Musikhochschule Köln, Abteilung Wuppertal die Schauspielerin ulla
Wolff und ihr Kollege TIhomas Birnstiel (beide Städtische Bühnen Wüuppertal) die die
Spielszene und die Luthertexte sprachen Die verbindenden lTexte en WITE formu-
liert und elesen; der Rahmen des Abends Jag WIC die gesamte Urganisation den
Händen der für die Citykirchenarbeit zuständigen Pfarrerin Sylvia Engels Für die
diesen Angaben erkennbar werdende usammenarbeit sind wWwWITr froh und ankbar

Wir geben hier die JTexte dieses Abends wieder, nicht der Meinung, damit CIMn

perfektes Maodell erarbeitet en J1elmenr möchten wWwWIT auf die Notwendigkei-
ten und Chancen des Bemühens die Wiedergewinnung des Reformationstages
hinweisen und Leserinnen und Leser CIBCHCD Überlegungen und Versuchen CI -
muntern Immerhin hat uns der über alle kErwartungen hinausgehende Besuch beider
bisher durchgeführten Veranstaltungen darin bestätigt da{ß e sich der e1N-

geschlagenen ichtung weiterzuarbeiten
Alle modernisierten Originalzitate sind folgenden ext kursiv gesetzt Die

Nachweise erfolgen nach der Weijmarer Ausgabe WA) oder nach „Insel Luther“' (IL)

Luther un die 1€:
Tischgespräche über Kloster, Fhebett und Kinderzimmer

USIK
BEGRUSSUNG

ERSTER EIL OTTES UN  —_ NACHSTENLIEBE
Liebe 1st C111 Lebensthema Vom ersten Schrei des neugeborenen bis zu etz-
ten Atemhauch des sterbenden Menschen Empfangene l1e 1e

ersehnte Liebe enttäuschte Liebe erfüllte Liebe Fkin Lebensthema 1 g -

artın Luther, Ausgewählte Schriften, hg V  —_ Karın Bornkamm und Gerhard Ebeling, Bde
Frankfurta 1987 (}  (}
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2006 beibehalten haben. Bewährt hat sich auch die Anbindung an die Citykirchen־ 
arbeit, die einen Kirchenraum zur Verfügung stellt, der ohnehin der Begegnung von 
Kirche und Kultur gewidm et ist, und die die wünschenswerten Beziehungen zu Musik 
und Theater einbringt. D ie Einbeziehung ״kirchenfremder“ professioneller Spreche- 
rinnen und Sprecher und M usikerinnen und Musiker macht einen besonderen Reiz 
aus, läßt sich freilich nur in großstädtischer Situation realisieren. W ir m einen aber, 
daß das Grundkonzept der Veranstaltung sich auch ohne dieses Element beibehalten 
läßt. Ein mehrfacher Sprecherwechsel dürfte allerdings um  der Lebendigkeit w illen  
unerläßlich sein.

Die am 31. Oktober 2006 in der Citykirche Wuppertal-Elberfeld (Alte reformierte 
Kirche) durchgeführte Veranstaltung stand unter dem bewußt plakativ gewählten Ti- 
tel ״Luther und die Liebe -  Tischgespräche über Kloster, Ehebett und Kinderzimmer“. 
Das Publikum saß in Tischgruppen; es wurden Schmalzbrote und Getränke (unter 
anderem ״Torgisches Bier“) zur Stärkung gereicht. In der Programmpause wurden  
die Besucherinnen und Besucher -  ohne lenkende Vorgaben -  zum  Gespräch über 
das Gesehene und Gehörte an den Tischen ermuntert. Es wirkten mit: M usikerin- 
nen der M usikhochschule Köln, Abteilung Wuppertal, sowie die Schauspielerin Julia 
W olff und ihr Kollege Thomas Birnstiel (beide Städtische Bühnen Wuppertal), die die 
Spielszene und die Luthertexte sprachen. D ie verbindenden Texte haben wir formu- 
liert und gelesen; der Rahmen des Abends lag w ie die gesamte Organisation in den 
Händen der für die Citykirchenarbeit zuständigen Pfarrerin Sylvia Engels. Für die in 
diesen Angaben erkennbar werdende Zusammenarbeit sind wir froh und dankbar.

W ir geben hier die Texte dieses Abends wieder, nicht in der M einung, dam it ein  
perfektes M odell erarbeitet zu haben. Vielm ehr m öchten wir auf die Notwendigkei- 
ten und Chancen des Bemühens um  die W iedergewinnung des Reformationstages 
hinweisen und Leserinnen und Leser zu eigenen Überlegungen und Versuchen er- 
muntern. Im merhin hat uns der über alle Erwartungen hinausgehende Besuch beider 
bisher durchgeführten Veranstaltungen darin bestätigt, daß es sich lohnt, in der ein- 
geschlagenen Richtung weiterzuarbeiten.

Alle -  modernisierten -  Originalzitate sind im  folgenden Text kursiv gesetzt. Die 
Nachweise erfolgen nach der Weimarer Ausgabe (WA) oder nach ״Insel-Luther“1 (IL).

Luther und die Liehe -

Tischgespräche über Kloster, Ehebett und Kinderzim m er

M u s ik

BEGRÜSSUNG

E r s t e r  Te il : G o t t e s - u n d  N ä c h s t e n l ie b e

Liebe ist ein Lebensthema. Vom ersten Schrei des neugeborenen bis zum letz- 
ten Atemhauch des sterbenden Menschen: Empfangene Liebe ־  versagte Liebe 
-  ersehnte Liebe -  enttäuschte Liebe -  erfüllte Liebe. Ein Lebensthema in gu-

1 Martin Luther, Ausgewählte Schriften, hg. von Karin Bornkamm und Gerhard Ebeling, 6 Bde., 
Frankfurt a. M. 1982 u. ö.
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ten un In bösen agen, In Glück und In Leid uch eın Ihema der Religion:
Liebenkönnen Geliebtwerden, da geht 68 Sinn, eine bessere Welt,
mehr als Dblo{$ materielle Selbsterhaltung, eın Leben, das ber mensch-
liche Möglichkeiten hinausführt.

Liebe ist auch Luthers Lebensthema Vielleicht hat Sle der Titel „Luther un:
die Liebe“ überrascht. Luther und (Glaube Luther und Rechtfertigung Luther
und Bibel, das und Ahnliches klingt vertirauter. ber klingt auch eın wenig
ach Spezialitäten für evangelische nsider. Deshalb die Überraschung: Es geht
bei en diesen wichtigen Stichworten vVvon Luthers Lebenswerk immer die
Liebe Und das zeigt sich bei ihm 1n den Entscheidungen seines Lebens

Um der Liebe willen geht 1INSs Kloster. Mönch se1in heißt näamlich, lernt
Luther, gahlzZ für die Liebe en Und Z Wäal für die HaNZ große Liebe, für

die Liebe ott DIie kleine Liebe des Alltags annn zurücktreten: Eltern un
Geschwister, Heiratspläne das Nı passe, wenn die Gottesliebe geht
Ihr Wwidmet sich der ONC In ständiger Bufse löst sich VOoNn der Liebe ZUuUXE
Weit und gibt sich mıt seinem gaNzZCN Willen, mıt jeder Faser se1ines Herzens,
der Liebe (Gott hin

Voraussetzung ist natürlich: Das geht Menschen können sich mıt ihren
Kräften Sanz auf (joOtt konzentrieren. 1C alle, gewifß, aber auf jeden Fall
die, die Gott azu befähigt, eben die Mönche un Nonnen. So hat 6S Luther
gelernt, und hat CT 65 siıch mıt er raft vVOrSchOMMCN. kein geringeres
Ziel als die BadllZ große Je Gott Im Rückblick erzählt Luther davon:

Ich habe auch wollen ein heiliger frommer Mönch Sein und mit großer Andacht mich
ZUT Messe und zu Dereitet; aber wenn ich andächtigsten WÄdTF, Zing ich
als Zweifler ZU Altar, als Zweifler ZINZ ich wieder davon: hatte ich meine Buße
gesprochen, zweifelte ich doch; hatte ich SIE nicht gebetet, verzweifelte ich ersft
recht; denn WIr San In dem 'ahn [gefangen], WITr könnten nicht heten und
würden nicht erhört, WITr waäaren denn Sar< eın Un ohne Sünde, WIie die eiligen iM
Himmel.*

Deshaltb konnte ich Narr nicht einsehen, WIESO ich mich für einen Sünder, der den
übrigen hnlich Ist, halten un mich niemandem vorziehen ollte, obwohl ich he-
reuf und gebeichtet hatte100  Arne Dembek und Hellmut Zschoch  ten und in bösen Tagen, in Glück und in Leid. Auch ein Thema der Religion:  Liebenkönnen — Geliebtwerden, da geht es um Sinn, um eine bessere Welt, um  mehr als um bloß materielle Selbsterhaltung, um ein Leben, das über mensch-  liche Möglichkeiten hinausführt.  Liebe ist auch Luthers Lebensthema. Vielleicht hat Sie der Titel „Luther und  die Liebe“ überrascht. Luther und Glaube - Luther und Rechtfertigung - Luther  und Bibel, das und Ähnliches klingt vertrauter. Aber es klingt auch ein wenig  nach Spezialitäten für evangelische Insider. Deshalb die Überraschung: Es geht  bei allen diesen wichtigen Stichworten von Luthers Lebenswerk immer um die  Liebe. Und das zeigt sich bei ihm in den Entscheidungen seines Lebens.  Um der Liebe willen geht er ins Kloster. Mönch sein heißt nämlich, so lernt  es Luther, ganz für die Liebe leben. Und zwar für die ganz große Liebe, für  die Liebe zu Gott. Die kleine Liebe des Alltags kann zurücktreten: Eltern und  Geschwister, Heiratspläne - das ist passe, wenn es um die Gottesliebe geht.  Ihr widmet sich der Mönch: In ständiger Buße löst er sich von der Liebe zur  Welt und gibt sich mit seinem ganzen Willen, mit jeder Faser seines Herzens,  der Liebe zu Gott hin.  Voraussetzung ist natürlich: Das geht. Menschen können sich mit ihren  Kräften ganz auf Gott konzentrieren. Nicht alle, gewiß, aber auf jeden Fall  die, die Gott dazu befähigt, eben die Mönche und Nonnen. So hat es Luther  gelernt, und so hat er es sich mit aller Kraft vorgenommen. Kein geringeres  Ziel als die ganz große Liebe zu Gott. Im Rückblick erzählt Luther davon:  Ich habe auch wollen ein heiliger frommer Mönch sein und mit großer Andacht mich  zur Messe und zum Gebet bereitet; aber wenn ich am andächtigsten war, so ging ich  als Zweifler zum Altar, als Zweifler ging ich wieder davon; hatte ich meine Buße  gesprochen, so zweifelte ich doch; hatte ich sie nicht gebetet, so verzweifelte ich erst  recht; denn wir waren ganz in dem Wahn [gefangen], wir könnten nicht beten und  würden nicht erhört, wir wären denn ganz rein und ohne Sünde, wie die Heiligen im  Himmel.?  Deshalb konnte ich Narr nicht einsehen, wieso ich mich für einen Sünder, der den  übrigen ähnlich ist, halten und so mich niemandem vorziehen sollte, obwohl ich be-  reut und gebeichtet hatte ... . Darum kämpfte ich mit mir, weil ich nicht wußte, daß  die Vergebung wahr ist, obwohl es keine Wegräumung der Sünde gibt ... .  Daher ist es reiner Wahnsinn, wenn behauptet wird, daß der Mensch aus seinen  Kräften heraus Gott über alles lieben und die Gebote erfüllen könne, und zwar dem  Tatbestand nach, nicht nach der Absicht dessen, der sie erlassen hat. (Dies ist Wahn-  sinn), weil der Mensch nicht in der Gnade ist. O Toren, O Sautheologen"  ? _ Crucigers Sommerpostille zur Epistel am 18. Sonntag nach Trinitatis 1 Kor 1, 4-9, WA 22, 302-  311, 305,35—-306,3.  * Predigt über Joh 8,1-11 vom 23. September 1531, WA 33, 495-510, 506f.Darum kämpfte ich mit mMIr, el ich nicht wußte, daß
die Vergebung ahr ist, obwohl keine Wegraumung der Ungibt100  Arne Dembek und Hellmut Zschoch  ten und in bösen Tagen, in Glück und in Leid. Auch ein Thema der Religion:  Liebenkönnen — Geliebtwerden, da geht es um Sinn, um eine bessere Welt, um  mehr als um bloß materielle Selbsterhaltung, um ein Leben, das über mensch-  liche Möglichkeiten hinausführt.  Liebe ist auch Luthers Lebensthema. Vielleicht hat Sie der Titel „Luther und  die Liebe“ überrascht. Luther und Glaube - Luther und Rechtfertigung - Luther  und Bibel, das und Ähnliches klingt vertrauter. Aber es klingt auch ein wenig  nach Spezialitäten für evangelische Insider. Deshalb die Überraschung: Es geht  bei allen diesen wichtigen Stichworten von Luthers Lebenswerk immer um die  Liebe. Und das zeigt sich bei ihm in den Entscheidungen seines Lebens.  Um der Liebe willen geht er ins Kloster. Mönch sein heißt nämlich, so lernt  es Luther, ganz für die Liebe leben. Und zwar für die ganz große Liebe, für  die Liebe zu Gott. Die kleine Liebe des Alltags kann zurücktreten: Eltern und  Geschwister, Heiratspläne - das ist passe, wenn es um die Gottesliebe geht.  Ihr widmet sich der Mönch: In ständiger Buße löst er sich von der Liebe zur  Welt und gibt sich mit seinem ganzen Willen, mit jeder Faser seines Herzens,  der Liebe zu Gott hin.  Voraussetzung ist natürlich: Das geht. Menschen können sich mit ihren  Kräften ganz auf Gott konzentrieren. Nicht alle, gewiß, aber auf jeden Fall  die, die Gott dazu befähigt, eben die Mönche und Nonnen. So hat es Luther  gelernt, und so hat er es sich mit aller Kraft vorgenommen. Kein geringeres  Ziel als die ganz große Liebe zu Gott. Im Rückblick erzählt Luther davon:  Ich habe auch wollen ein heiliger frommer Mönch sein und mit großer Andacht mich  zur Messe und zum Gebet bereitet; aber wenn ich am andächtigsten war, so ging ich  als Zweifler zum Altar, als Zweifler ging ich wieder davon; hatte ich meine Buße  gesprochen, so zweifelte ich doch; hatte ich sie nicht gebetet, so verzweifelte ich erst  recht; denn wir waren ganz in dem Wahn [gefangen], wir könnten nicht beten und  würden nicht erhört, wir wären denn ganz rein und ohne Sünde, wie die Heiligen im  Himmel.?  Deshalb konnte ich Narr nicht einsehen, wieso ich mich für einen Sünder, der den  übrigen ähnlich ist, halten und so mich niemandem vorziehen sollte, obwohl ich be-  reut und gebeichtet hatte ... . Darum kämpfte ich mit mir, weil ich nicht wußte, daß  die Vergebung wahr ist, obwohl es keine Wegräumung der Sünde gibt ... .  Daher ist es reiner Wahnsinn, wenn behauptet wird, daß der Mensch aus seinen  Kräften heraus Gott über alles lieben und die Gebote erfüllen könne, und zwar dem  Tatbestand nach, nicht nach der Absicht dessen, der sie erlassen hat. (Dies ist Wahn-  sinn), weil der Mensch nicht in der Gnade ist. O Toren, O Sautheologen"  ? _ Crucigers Sommerpostille zur Epistel am 18. Sonntag nach Trinitatis 1 Kor 1, 4-9, WA 22, 302-  311, 305,35—-306,3.  * Predigt über Joh 8,1-11 vom 23. September 1531, WA 33, 495-510, 506f.Daher ist reiner Wahnsinn, WenNnn behauptet wird, daß der Mensch aAU$S$ seinen
Kräften heraus ott über es lieben und die Gebaote erfüllen könne, und Wr dem
Tatbestand nach, nicht nach der Absicht dessen, der S$IE erlassen hat (Dies ıst "ahn-
sinn), e1l der Mensch nicht in der Na ıst. Toren, Sautheologen”

} Crucigers Sommerpostille ZUT Epistel Sonntag ach Irinitatis 1 Kor 1, 4—9, 22, 30) 2 —
311, 305,35—306,5
Predigt ber Joh 8, 1—11 VYO: September 153J1,; 33, 495-—-510, 506({.
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ten und in bösen Tagen, in Glück und in Leid. Auch ein Thema der Religion: 
Liebenkönnen -  Geliebtwerden, da geht es um Sinn, um eine bessere Welt, um 
mehr als um bloß materielle Selbsterhaltung, um ein Leben, das über mensch־ 
liehe Möglichkeiten hinausführt.

Liebe ist auch Luthers Lebensthema. Vielleicht hat Sie der Titel ״Luther und 
die Liebe“ überrascht. Luther und Glaube -  Luther und Rechtfertigung -  Luther 
und Bibel, das und Ähnliches klingt vertrauter. Aber es klingt auch ein wenig 
nach Spezialitäten für evangelische Insider. Deshalb die Überraschung: Es geht 
bei allen diesen wichtigen Stichworten von Luthers Lebenswerk immer um die 
Liebe. Und das zeigt sich bei ihm in den Entscheidungen seines Lebens.

Um der Liebe willen geht er ins Kloster. Mönch sein heißt nämlich, so lernt 
es Luther, ganz für die Liebe leben. Und zwar für die ganz große Liebe, für 
die Liebe zu Gott. Die kleine Liebe des Alltags kann zurücktreten: Eltern und 
Geschwister, Heiratspläne -  das ist passé, wenn es um die Gottesliebe geht. 
Ihr widmet sich der Mönch: In ständiger Buße löst er sich von der Liebe zur 
Welt und gibt sich mit seinem ganzen Willen, mit jeder Faser seines Herzens, 
der Liebe zu Gott hin.

Voraussetzung ist natürlich: Das geht. Menschen können sich mit ihren 
Kräften ganz auf Gott konzentrieren. Nicht alle, gewiß, aber auf jeden Fall 
die, die Gott dazu befähigt, eben die Mönche und Nonnen. So hat es Luther 
gelernt, und so hat er es sich mit aller Kraft vorgenommen. Kein geringeres 
Ziel als die ganz große Liebe zu Gott. Im Rückblick erzählt Luther davon:

Ich habe auch wollen ein heiliger frommer Mönch sein und m it großer Andacht mich 
zur Messe und zum Gebet bereitet; aber wenn ich am andächtigsten war, so ging ich 
als Zweifler zum Altar, als Zweifler ging ich wieder davon; hatte ich meine Buße 
gesprochen, so zweifelte ich doch; hatte ich sie nicht gebetet, so verzweifelte ich erst 
recht; denn wir waren ganz in dem Wahn [gefangen], wir könnten nicht beten und 
würden nicht erhört, wir wären denn ganz rein und ohne Sünde, wie die Heiligen im 
H im m el2

Deshalb konnte ich Narr nicht einsehen, wieso ich mich fü r einen Sünder, der den 
übrigen ähnlich ist, halten und so mich niemandem vorziehen sollte, obwohl ich be- 
reut und gebeichtet hatte . . . .  Darum kämpfte ich mit mir, weil ich nicht wußte, daß  
die Vergebung wahr ist, obwohl es keine Wegräumung der Sünde g ib t . . . .

Daher ist es reiner Wahnsinn, wenn behauptet wird, daß der Mensch aus seinen 
Kräften heraus Gott über alles lieben und die Gebote erfüllen könne, und zwar dem 
Tatbestand nach, nicht nach der Absicht dessen, der sie erlassen hat. (Dies ist Wahn- 
sinn), weil der Mensch nicht in der Gnade ist. O Toren, O Sautheologen!3

2 Crucigers Sommerpostille zur Epistel am 18. Sonntag nach Trinitatis 1 Kor 1,4-9, WA 22,302- 
311, 305,35-306,3.

3 Predigt über Joh 8,1-11 vom 23. September 1531, WA 33, 495-510, 506f.
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EQUENZ AUS DE  z ILM „LUTHER' VOo  Z RIC TILL:
ÄNFECHTUNGSKAMPF DER KLOSTERZELLE

Man annn lieben wollen mıiıt aller raft ber daraus wird och lange LKei-
1€| Gewollte 1e bleibt Anstrengung, bleibt Leistung, gelangt ihre

Girenzen.
Die Krise, in die Luther gerat, ıst eın Zufall und ist auch nıcht das Produkt

eiıner verkorksten Psyche. S1e ı die Krise der außersten Konsequenz des Lie-
ben-Wollens, die er Anstrengung nicht ZUr Ruhe der Gemeinschaft
mıt dem Geliebten kommt Wie unglücklich ist der Liebende, der mıt vollem
Einsatz die Geliebte wirbt und darüber nıe ZUuUr Ruhe kommt, dem N1ıe€ das
Glück selbstvergessener Gemeinschaft zuteil wird! Wiıe unglücklich ann erst
der Gott-Liebende, der alle seıne Ta aufbietet und dem doch die Gewiß-
eit der Gottesgemeinschaft entgleitet, das Ruhen ın Ott versagt bleibt.

Luther braucht lange dieser Krise der Liebe heraus. Johann Von Staupitz,
sein Vorgesetzter im Kloster, hilft ihm el Und die Worte der Liebe
111 gelernt se1n. Und das Lernen fängt damit ber den Geliebten
lernen, ihn besser kennenzulernen. IC auf die eigene Liebesanstrengung

fTarren und ihr verzweifeln, sondern die Liebesbewegung des egen-
übers wahrzunehmen. Luther muß lernen: Bufße ist nicht Steigerung der eige-
Nnen Liebesleistung, sondern Sich-Öffnen für den anderen, für den liebenden
ott Im Mai 1518 schreibt Luther taupitz:

Ich erinnere mich, ehrwürdiger aler, daß bei einen SO anziehenden und heilsamen
Gesprächen, mit denen mich der Herr Jesus wunderbar rösten pflegt, zuweilen
das Wort „Duße gefallen ist. ich nahmen Wır auf, als ob Du VO:  z Himmel era
redetest: daß wahre Buße allein mıiıt der 1e: ZUT Gerechtigkeit und ott egin-

Was jene für das Ziel und die Vollendung der Buße hielten, sel vieilmenr NUuTrT der
Anfang.

Dieses Dein Wort haftete In mır „WIE der scharfe el eines Starken“ (Ps >  »
und ich fing CS der Reihe nach mit Schriftstellen vergleichen, welche Von der
Buße lehren Und das Wr 1ine überaus angenehme Beschäftigung. Denn vVvon en
Neiten kamen Oorfte auf mich fügten sich Saı dieser Auffassung ein Un schlos-
SCH sich ihr Das Resultat WAdiT': w1ie es früher in der Sani£CcH Schrift kein Bıttereres
für mich gab als das Wort „Buße” reilicı verstellte ich mich eifrig Vor ott und
versuchte eine vorgespiegelte und ETZSWUNSCHE Liebe zeigen), kannn mir Jetzt nichts
süßer und angenehmer in die ren klingen als das Wort „Buße”. Denn annn werden
die Gebote (Jottes süß, WENN WIr erkennen, daß sSie nicht bloß in Büchern, sondern In
den unden des geliebten eitands gelesen werden müssen.?

„In den unden des geliebten Heilands lesen” das tat Luther auch ın den
folgenden Jahren ahre, die der Reformation Zzu Durchbruch verhalfen, die
ihn ZUu gefeierten Helden, aber auch verhafßten Ketzer machten.

-  - Brief VO: Maı 1518, 1, 525-52/, 525 Übersetzung nach Luther Deutsch, hg. von urt
Aland, 2, Stuttgart/Göttingen 1962, 28
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Se q u e n z  a u s  d e m  Fil m Lu״  t h e r “ v o n  Er ic  T il l :
A n f e c h t u n g s k a m p f  in  d e r  K l o st e r z e l l e

Man kann lieben wollen mit aller Kraft. Aber daraus wird noch lange kei- 
ne Liebe. Gewollte Liebe bleibt Anstrengung, bleibt Leistung, gelangt an ihre 
Grenzen.

Die Krise, in die Luther gerät, ist kein Zufall und ist auch nicht das Produkt 
einer verkorksten Psyche. Sie ist die Krise der äußersten Konsequenz des Lie- 
ben-Wollens, die trotz aller Anstrengung nicht zur Ruhe der Gemeinschaft 
mit dem Geliebten kommt. Wie unglücklich ist der Liebende, der mit vollem 
Einsatz um die Geliebte wirbt und darüber nie zur Ruhe kommt, dem nie das 
Glück selbstvergessener Gemeinschaft zuteil wird! Wie unglücklich dann erst 
der Gott-Liebende, der alle seine Kräfte aufbietet und dem doch die Gewiß- 
heit der Gottesgemeinschaft entgleitet, das Ruhen in Gott versagt bleibt.

Luther braucht lange aus dieser Krise der Liebe heraus. Johann von Staupitz, 
sein Vorgesetzter im Kloster, hilft ihm dabei. Und die Worte der Bibel. Liebe 
will gelernt sein. Und das Lernen fängt damit an, etwas über den Geliebten zu 
lernen, ihn besser kennenzulernen. Nicht auf die eigene Liebesanstrengung 
zu starren und an ihr zu verzweifeln, sondern die Liebesbewegung des Gegen- 
übers wahrzunehmen. Luther muß lernen: Buße ist nicht Steigerung der eige- 
nen Liebesleistung, sondern Sich-Öffnen für den anderen, für den liebenden 
Gott. Im Mai 1518 schreibt Luther an Staupitz:

Ich erinnere mich, ehrwürdiger Vater, daß bei Deinen so anziehenden und heilsamen 
Gesprächen, m it denen mich der Herr Jesus wunderbar zu trösten pflegt, zuweilen 
das Wort ״Buße“ gefallen ist. Dich nahmen wir auf, als ob Du vom Himmel herab 
redetest: daß wahre Buße allein m it der Liebe zur Gerechtigkeit und zu Gott begin- 
ne. Was jene fü r das Ziel und die Vollendung der Buße hielten, sei vielmehr nur der 
Anfang.

Dieses Dein Wort haftete in mir ״wie der scharfe Pfeil eines Starken“ [Ps 120,4], 
und ich fing an, es der Reihe nach m it Schriftstellen zu vergleichen, welche von der 
Buße lehren. Und das war eine überaus angenehme Beschäftigung. Denn von allen 
Seiten kamen Worte auf mich zu, fügten sich ganz dieser Auffassung ein und schlos- 
sen sich ihr an. Das Resultat war: wie es früher in der ganzen Schrift kein Bittereres 
fü r mich gab als das Wort ״Buße“ (freilich verstellte ich mich eifrig vor Gott und 
versuchte eine vorgespiegelte und erzwungene Liebe zu zeigen), kann mir je tz t nichts 
süßer und angenehmer in die Ohren klingen als das Wort ״Buße“. Denn dann werden 
die Gebote Gottes süß, wenn wir erkennen, daß sie nicht bloß in Büchern, sondern in 
den Wunden des geliebten Heilands gelesen werden müssen.4

- “In den Wunden des geliebten Heilands lesen״  das tat Luther auch in den 
folgenden Jahren. Jahre, die der Reformation zum Durchbruch verhaften, die 
ihn zum gefeierten Helden, aber auch zum verhaßten Ketzer machten.

4 Brief vom 30. Mai 1518, WA 1, 525-527, 525. Übersetzung nach Luther Deutsch, hg. von Kurt 
Aland, Bd. 2, Stuttgart/Göttingen 1962,28.
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och WdS Luther ın den unden Christi erkannte, sah 1er re spater
anders Au als och ın seiınem Brief Staupitz. Die Buße, das Ringen des
Menschen die Liebe Gottes, trat mehr und mehr in den Hintergrund und

ihrer trat das Handeln Gottes den Menschen hervor: Seine 1e€
NS, den glaubenden Sündern, die ın Christus offenbar geworden ist und der
WIr njemals gerecht werden können und eben weil sich Liebe handelt

auch gal nicht mussen. ber diese Liebe predigt Luther 1527

Nun en WIr Von ott lauter Liebe und Wohltat empfangen, denn Christus hat für
UuNS S$PeINE Gerechtigkeit Un ailes, W3 hatte, eingesetzt und hingegeben, hat alle
seine (GJüter über UunNnSs ausgeschüttet, welche niemand kann; kein nge kannn
S$iE begreifen oder ergründen: denn ott ist ein glühender acKofen voller Liebe, der
da vVon der Erde his den Himmel reicht.?

Die 1e (iottes rückt 1Ins Zentrum der eologie Martın Luthers, und s1e bil-
det für ihn die Grundlage all dessen, wWwWas das en eines Christenmenschen
ausmacht. €e1 verbindet Luther die 1€'| muıt einem zweıten Begriff, den
Von Paulus übernimmt: Freiheit. Das Sein eines Christen, einer Christin ist
für Luther bestimmt Von einer Freiheit, die AUuUS$S (Gjottes Liebe erwächst.

Der einst VO Bewulfßtßtsein seiner Sünden gequälte un! ın seıiner Bußsfertig-
eit gefangene Luther schreibt NUu auf einmal VOomn der Freiheit, die sich dem
Glaubenden eröffnet, Von der „Freiheit eines Christenmenschen“. Hören S1e

Luthers gleichnamiger Schrift Von 1520 die entscheidende These:
amı WIr gründlich erkennen können, ”  Vas ein Christenmensch S$e1 und WIie di
die reinet este ist, die ihm Christus erworben und gegeben hat, vVvon der Pau-
[us viel schreibt, will ich diese ZwEeli Thesen aufstelien: FEın Christenmensch ist ein
freier Herr über alle ınge und niemandem Ein Christenmensch ist ein
dienstbarer Knecht erDinge und jedermann untertan.®

S1ie haben recht, WeNnn S1e denken Das widerspricht sich OC Luther stellt
seiner Schrift ZweIl Satze VOTäal, die scheinbar unvereinbar sind. och gC1A-
de ın diesem scheinbaren Widerspruch liegt die Kernaussage verborgen. DIe
Freiheit eiınes Christenmenschen ist eıne Freiheit des Herrschens und des
Dienens und HUr In diesem Paradox wird S1ieE richtig verstanden. Denn beides

das Herr-Sein und das necht-Sein gehörtT,das eine geht Au
dem anderen hervor.

Denn die Freiheit eines Christenmenschen ıst für Luther keine, die sich der
ensch selbst erarbeiten der verdienen annn Ich selbst annn Z Wal u_

chen, alle Bindungen, alle Verpflichtungen hinter MIr lassen, doch wahr-
haftig frei werde ich dadurch nicht. Ich ann versuchen, MIr durch die gute
Arbeit, die ich leiste, uUurc den Erfolg, den ich habe, Freiraume erarbeiten,
aber ob ich dadurch wirklich frei werde, bleibt offen. Freiheit ist eın Mach-

* cht Sermone artın Luthers Von ihm gepredigt Wittenberg 1n der Fastenzeit Y _l  ON
Marz 1522 (Invocavit-Predigten), Predigt: 1, 301—-303, 301

6  6 Von der Freiheit eiınes Christenmenschen (1520) l, 238-268, 239
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Doch was Luther in den Wunden Christi erkannte, sah vier Jahre später 
anders aus als noch in seinem Brief an Staupitz. Die Buße, das Ringen des 
Menschen um die Liebe Gottes, trat mehr und mehr in den Hintergrund und 
statt ihrer trat das Handeln Gottes an den Menschen hervor: Seine Liebe zu 
uns, den glaubenden Sündern, die in Christus offenbar geworden ist und der 
wir niemals gerecht werden können und -  eben weil es sich um Liebe handelt
-  auch gar nicht müssen. Über diese Liebe predigt Luther 1522:

Nun haben wir von Gott lauter Liebe und Wohltat empfangen, denn Christus hat für  
uns seine Gerechtigkeit und alles, was er hatte, eingesetzt und hingegeben, hat alle 
seine Güter über uns ausgeschüttet, welche niemand ermessen kann; kein Engel kann 
sie begreifen oder ergründen: denn Gott ist ein glühender Backofen voller Liebe, der 
da von der Erde bis an den Himmel reicht5

Die Liebe Gottes rückt ins Zentrum der Theologie Martin Luthers, und sie bil- 
det für ihn die Grundlage all dessen, was das Leben eines Christenmenschen 
ausmacht. Dabei verbindet Luther die Liebe mit einem zweiten Begriff, den er 
von Paulus übernimmt: Freiheit. Das Sein eines Christen, einer Christin ist 
für Luther bestimmt von einer Freiheit, die aus Gottes Liebe erwächst.

Der einst vom Bewußtsein seiner Sünden gequälte und in seiner Bußfertig- 
keit gefangene Luther schreibt nun auf einmal von der Freiheit, die sich dem 
Glaubenden eröffnet, von der ״Freiheit eines Christenmenschen‘. Hören Sie 
aus Luthers gleichnamiger Schrift von 1520 die entscheidende These:

Dam it wir gründlich erkennen können, was ein Christenmensch sei und wie es um 
die Freiheit bestellt ist, die ihm Christus erworben und gegeben hat, von der St. Pau- 
lus viel schreibt, will ich diese zwei Thesen aufstellen: Ein Christenmensch ist ein 
freier Herr über alle Dinge und niemandem untertan. Ein Christenmensch ist ein 
dienstbarer Knecht aller Dinge und jedermann untertan.6

Sie haben recht, wenn sie denken: Das widerspricht sich doch! Luther stellt 
seiner Schrift zwei Sätze voran, die scheinbar unvereinbar sind. Doch gera- 
de in diesem scheinbaren Widerspruch liegt die Kernaussage verborgen. Die 
Freiheit eines Christenmenschen ist eine Freiheit des Herrschens und des 
Dienens und nur in diesem Paradox wird sie richtig verstanden. Denn beides
-  das Herr-Sein und das Knecht-Sein -  gehört zusammen, das eine geht aus 
dem anderen hervor.

Denn die Freiheit eines Christenmenschen ist für Luther keine, die sich der 
Mensch selbst erarbeiten oder verdienen kann. Ich selbst kann zwar versu- 
chen, alle Bindungen, alle Verpflichtungen hinter mir zu lassen, doch wahr- 
haftig frei werde ich dadurch nicht. Ich kann versuchen, mir durch die gute 
Arbeit, die ich leiste, durch den Erfolg, den ich habe, Freiräume zu erarbeiten, 
aber ob ich dadurch wirklich frei werde, bleibt offen. Freiheit ist kein Mach­

5 Acht Sermone D. Martin Luthers von ihm gepredigt zu Wittenberg in der Fastenzeit 9.-16. 
März 1522 (Invocavit-Predigten), 7. Predigt: IL 1,301-303,301.

6 Von der Freiheit eines Christenmenschen (1520), IL 1, 238-268, 239.
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werk des Menschen, nichts, Was WIr u18 selbst verschaffen können, S1Ee ist
verdientes Geschenk
re Freiheit stellt sich Nur ann ein, Wenn ich davon absehe, selbst für

S1e SUOISCH wollen S1e kommt für Luther AUS dem Hören auf (iJottes Wort,
AUS dem passıven Hinhören, Sich-Einlassen auf die Botschaft Jesu Christi
Freiheit erwächst allein AUS dem, was WIT „Glauben“ nennen

Für diesen Glauben fndet Luther in seiner Freiheitsschrift 1mM wahrsten
Sinne bewegende orte Denn der Glaube ist für ihn nichts Statisches, S$OMN-
ern eine höchst lebendige, bewegliche Beziehung. Glauben ıst ın Luthers
Sprache SallZ ntımes. Er spricht VOon eıner innıgen Beziehung zwischen
der eele und Christus, zwischen dem Glaubenden und ott

Der Glaube 2i0t nicht HUr soviel, daß die eelie dem göttlichen Wort gleich wird, er
(Gnaden voll, frei und selig, sondern vereinigt auch die Seele mıt Christus als eine
YTaAU mıt ihrem Bräutigam. Aus dieser e folgt, WIE Paulus sagt, daß Christus
un die eelie ein Leib werden 1Eph 5,30] SO werden auch beider Güter, UC: Un-
glüc und alle Dinge gemeinsam; das, WdS Christus hat, das ist der gläubigen gele

eigen; W die eeie hat, ird Christus eigen. So hat Christus alle Güter und
Seligkeit; die sind auch der eeie eigen: SO hat die eeie alle ntugen und Sünde
auf sich; die werden Christus eigen. Hier erhebt siıch Nun der fröhliche Wechsel
un Streit: Weil Christus ott Un Mensch ist, der noch Mie gesündigt hat, und SeiINE
Frommheit unüberwindlich, ewWIig und allmächtig ist, macht denn die un
der gläubigen egeile durch ihren Brautring das ist der Glaube sich selbst eigen
und füuf nicht anders, als hätte S$ieLuther und die Liebe  103  werk des Menschen, nichts, was wir uns selbst verschaffen können, sie ist un-  verdientes Geschenk.  Wahre Freiheit stellt sich nur dann ein, wenn ich davon absehe, selbst für  sie sorgen zu wollen. Sie kommt für Luther aus dem Hören auf Gottes Wort,  aus dem passiven Hinhören, Sich-Einlassen auf die Botschaft Jesu Christi.  Freiheit erwächst allein aus dem, was wir „Glauben“ nennen.  Für diesen Glauben findet Luther in seiner Freiheitsschrift — im wahrsten  Sinne - bewegende Worte. Denn der Glaube ist für ihn nichts Statisches, son-  dern eine höchst lebendige, bewegliche Beziehung. Glauben ist in Luthers  Sprache etwas ganz Intimes. Er spricht von einer innigen Beziehung zwischen  der Seele und Christus, zwischen dem Glaubenden und Gott:  Der Glaube gibt nicht nur soviel, daß die Seele dem göttlichen Wort gleich wird, aller  Gnaden voll, frei und selig, sondern er vereinigt auch die Seele mit Christus als eine  Braut mit ihrem Bräutigam. Aus dieser Ehe folgt, wie St. Paulus sagt, daß Christus  und die Seele ein Leib werden [Eph. 5,30]. So werden auch beider Güter, Glück, Un-  glück und alle Dinge gemeinsam; das, was Christus hat, das ist der gläubigen Seele  zu eigen; was die Seele hat, wird Christus zu eigen. So hat Christus alle Güter und  Seligkeit; die sind auch der Seele zu eigen: So hat die Seele alle Untugend und Sünde  auf sich; die werden Christus zu eigen. Hier erhebt sich nun der fröhliche Wechsel  und Streit: Weil Christus Gott und Mensch ist, der noch nie gesündigt hat, und seine  Frommheit unüberwindlich, ewig und allmächtig ist, so macht er denn die Sünde  der gläubigen Seele durch ihren Brautring - das ist der Glaube - sich selbst zu eigen  und tut nicht anders, als hätte er sie getan. ... So wird die Seele von allen ihren Sün-  den durch ihren Brautschatz geläutert, das heißt: des Glaubens wegen ledig und frei  und begabt mit der ewigen Gerechtigkeit ihres Bräutigams Christi. Ist nun das nicht  eine fröhliche Wirtschaft, wo der reiche, edle, fromme Bräutigam Christus das arme,  verachtete, böse Hürlein zur Ehe nimmt und sie von allem Übel entledigt, ziert mit  allen Gütern?”  Im Glauben, in der Gemeinschaft mit Christus, erfahren wir, so Luther, daß  wir selbst vor Gott nichts zu leisten brauchen, daß wir bestimmt sind zur Ge-  meinschaft mit ihm, ohne unser Zutun, Wer nichts zu leisten braucht, wer  sich nicht erst selbst durch sein eigenes Tun und Handeln bestätigen muß, ist  wahrhaft frei. Der nimmt die Freiheit an, die Gott uns schenkt, der wird frei  von allem „Müssen“ und „Sollen“.  Wer so von Gott mit Freiheit beschenkt ist, der wird auch frei, anderen in  Freiheit zu begegnen, ihnen in Freiheit zu dienen. Wer Christus so begegnet  ist, wie Luther es beschreibt, der wird seinem Nächsten selbst zum Christus  werden. Insofern ist es tatsächlich die Sache eines freien Christenmenschen,  sich um diejenigen zu sorgen, die seine Hilfe brauchen. Die befreiende Liebe,  die er selbst von Gott erfahren hat, an andere weiterzugeben, ist im Wesen  dieser Liebe selbst angelegt.  7 A.a.O., 245f.SO ird die egeie VoNM en ihren Sün-
den UNFC ihren Brautschatz geläutert, das el des aubens Nn edig und frei
und begabt mit der ewigen Gerechtigkeit ihres Brautigams Christ: Ist Hun das nicht
eine fröhliche Wirtschaft, der reiche, edle, fromme Bräutigam Christus das aATME,
verachtete, hböse Hürlein ZUFTF Fhe nımmt Un $IieE VvVon em Übel entledigt, Zier miıt
en Gütern?

Im Glauben, in der Gemeinschaft mıt Christus, erfahren WIT, Luther, da{fß
WIT selbst VOT Gott nichts eisten brauchen, dafß WIr bestimmt sind Zur (je-
meinschaft mıiıt ihm, hne Zutun Wer nichts eisten braucht, wWwWelr
sich nicht erst selbst durch sein eigenes Iun und Handeln bestätigen mufß, ist
wahrhaft frei. Der nımmt die Freiheit die Ott uns schenkt, der wird frei
Von allem „Müssen“ und „Sollen“.

Wer Von ott mit Freiheit beschenkt ist, der wird auch frei, anderen In
Freiheit egegnen, ihnen 1ın Freiheit dienen. Wer Christus egegnet
ist, WIeE Luther 65 beschreibt, der wird seinem Nächsten selbst Christus
werden. Insofern 1st 65 tatsaächlich die acC eınes freien Christenmenschen,
sich diejenigen SOISCH, die seine Hilfe brauchen. DiIie befreiende jebe,
die selbst VOIl (Gott erfahren hat, andere weiterzugeben, ist 1M Wesen
dieser Liebe selbst angelegt.

A.a.0Q., 2451
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werk des Menschen, nichts, was wir uns selbst verschaffen können, sie ist un- 
verdientes Geschenk.

Wahre Freiheit stellt sich nur dann ein, wenn ich davon absehe, selbst für 
sie sorgen zu wollen. Sie kommt für Luther aus dem Hören auf Gottes Wort, 
aus dem passiven Hinhören, Sich-Einlassen auf die Botschaft Jesu Christi. 
Freiheit erwächst allein aus dem, was wir ״Glauben“ nennen.

Für diesen Glauben findet Luther in seiner Freiheitsschrift -  im wahrsten 
Sinne -  bewegende Worte. Denn der Glaube ist für ihn nichts Statisches, son- 
dern eine höchst lebendige, bewegliche Beziehung. Glauben ist in Luthers 
Sprache etwas ganz Intimes. Er spricht von einer innigen Beziehung zwischen 
der Seele und Christus, zwischen dem Glaubenden und Gott:

Der Glaube gibt nicht nur soviel daß die Seele dem göttlichen Wort gleich wird, aller 
Gnaden voll frei und selig, sondern er vereinigt auch die Seele m it Christus als eine 
Braut mit ihrem Bräutigam. Aus dieser Ehe folgt, wie St. Paulus sagt, daß Christus 
und die Seele ein Leib werden [Eph. 5,30]. So werden auch beider Güter, Glück, Un- 
glück und alle Dinge gemeinsam; das, was Christus hat, das ist der gläubigen Seele 
zu eigen; was die Seele hat, wird Christus zu eigen. So hat Christus alle Güter und 
Seligkeit; die sind auch der Seele zu eigen: So hat die Seele alle Untugend und Sünde 
auf sich; die werden Christus zu eigen. Hier erhebt sich nun der fröhliche Wechsel 
und Streit: Weil Christus Gott und Mensch ist, der noch nie gesündigt hat, und seine 
Frommheit unüberwindlich, ewig und allmächtig ist, so macht er denn die Sünde 
der gläubigen Seele durch ihren Brautring -  das ist der Glaube -  sich selbst zu eigen 
und tut nicht anders, als hätte er sie getan. ...S o  wird die Seele von allen ihren Sün- 
den durch ihren Brautschatz geläutert, das heißt: des Glaubens wegen ledig und frei 
und begabt m it der ewigen Gerechtigkeit ihres Bräutigams Christi. Ist nun das nicht 
eine fröhliche Wirtschaft, wo der reiche, edle, fromme Bräutigam Christus das arme, 
verachtete, böse Hürlein zur Ehe nimmt und sie von allem Übel entledigt, ziert mit 
allen Gütern?7

Im Glauben, in der Gemeinschaft mit Christus, erfahren wir, so Luther, daß 
wir selbst vor Gott nichts zu leisten brauchen, daß wir bestimmt sind zur Ge- 
meinschaft mit ihm, ohne unser Zutun. Wer nichts zu leisten braucht, wer 
sich nicht erst selbst durch sein eigenes Tun und Handeln bestätigen muß, ist 
wahrhaft frei. Der nimmt die Freiheit an, die Gott uns schenkt, der wird frei 
von allem ״Müssen“ und ״Sollen“.

Wer so von Gott mit Freiheit beschenkt ist, der wird auch frei, anderen in 
Freiheit zu begegnen, ihnen in Freiheit zu dienen. Wer Christus so begegnet 
ist, wie Luther es beschreibt, der wird seinem Nächsten selbst zum Christus 
werden. Insofern ist es tatsächlich die Sache eines freien Christenmenschen, 
sich um diejenigen zu sorgen, die seine Hilfe brauchen. Die befreiende Liebe, 
die er selbst von Gott erfahren hat, an andere weiterzugeben, ist im Wesen 
dieser Liebe selbst angelegt.

7 A.a.O., 245f.
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Und obwohl der Christenmensch| nu  a ganz frei ist, will sich willig einem
Diener machen, seiInem Nächsten helfen, mit ihm verfahren un andeln, WIE
ott mit ihm UTC TISIUS gehandelt hat, und das es umsons(tT; will nichts ande-
Tes darin suchen als göttliches Wohlgefallen und denken '"ohlan, mein ott hat
mır unwürdigem, verdammtem Menschen ohne alle Verdienste, ein UMSONSEI und
AUS eitel Barmherzigkeit, UNTC und in Christus den vollen Reichtum er TOoMM-
heit und Seligkeit gegeben, daß ich hinfort nichts mehr bedarf als glauben, daß
e’ ser Fi, will ich olchem ater, der mich miıt seinen überschwenglichen Gütern
SO überschüttet hat, wiederum frei, röhlic und umsonst [un, Wd5 ihm wohlgefällt,
und meinem Nächsten gegenüber auch ein Christ werden, WIeE TISIus eS mır
geworden ist, und nichts mehr IUN, ich sehe, daß CS ihm nol, nützlich und selig
se1, e il ich doch UTrC meinen Glauben In en Dingen In Christus habe
Sieh, o fließt aUS dem Glauben die Liebe und die ust ott und aAUSd der Liebe ein
freies, williges, fröhliches eDOen, dem Nächsten umsonst dienen.®

Luther hat die galız große Liebe, die Gottesliebe, nicht aufgegeben. 1elmenr
hat gelernt Diese HallZ große Liebe ist nicht aCcC meılınes Wollens, meıl1ner
Anstrengung. Die HANZ große Liebe ist nicht melne schwer CITUNSCHC 1€e
Gott, sondern (Gottes J1e MIT kın „Backoften voller Liebe”, eın ın der Ge-
stalt Christi gegenwärtiger unendlicher Liebeswille, ın dem die Liebessehn-
sucht ZUuUr Ruhe kommen kann, in dem sS1e erfüllt wird. 1nNe Liebesgemein-
schaft, die den abgesonderten RKaum des Klosters nicht braucht Gottesliebe
nicht als groiße Liebesalternative ZUur kleinen Weltliebe ondern Giottes große
Liebe als Grund der konkreten Alltagsliebe unter Menschen. Luther lernt die
ewegung VOoOnn der großen 1e ZUL[ kleinen Liebe, die ann doch eın
nicht ist die schenkt und gonnt, die zurechtweist und verzeiht, die der
and nımmt und die osläfßt Je nachdem, W5 eın nächster ensch gerade
braucht

Luther entdeckt die Alltagsliebe als diejenige Gestalt der Liebe Gott,
die Menschen möglich und geboten ist Möglich, weil (jottes große Liebe die
Glaubenden entlastet und von TUC befreit. Geboten, weil Gottes große Lie-
be alle Menschen 1im Blick hat, weil SIie ihr Ziel erreicht, indem die, die VON ihr
leben, S1e weitergeben. Man hat Luther nachgesagt, re den Gilauben STa)
der Liebe, nehme den Menschen die Motivation Zu Tun des Guten Ein
groteskes Mifsverständnis! Hören WIr ih selbst VON der Kanzel der Witten-
berger Stadtkirche 1MmM Maärz 15272

ott will nicht Zuhörer oder Nachredner aben, sondern Nachfolger und Ausübende,
und das 1Im Glauben UrCc die 1e: Denn der Glaube ohne die 1€e: genugt nicht,
Ja ıst kein Glaube, sondern ein Scheinglaube, wIie ein Angesicht, 1m Spiegel besehen,
kein wahrhaftiges Angesicht Ist, sondern nur ein Schein des Angesichts.”

O) 2509f.
Invocavit-Predigten (1522) (s. ÄAnm. 5), Predigt, 1, 271-277, 272
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Und obwohl er [= der Christenmensch] nun ganz frei ist, will er sich willig zu einem 
Diener machen, seinem Nächsten zu helfen, m it ihm verfahren und handeln, wie 
Gott mit ihm durch Christus gehandelt hat, und das alles umsonst; will nichts ande- 
res darin suchen als göttliches Wohlgefallen und so denken: Wohlan, mein Gott hat 
mir unwürdigem, verdammtem Menschen ohne alle Verdienste, rein umsonst und 
aus eitel Barmherzigkeit, durch und in Christus den vollen Reichtum aller Fromm- 
heit und Seligkeit gegeben, so daß ich hinfort nichts mehr bedarf als zu glauben, daß 
es so sei. Ei, so will ich solchem Vater, der mich mit seinen überschwenglichen Gütern 
so überschüttet hat, wiederum frei, fröhlich und umsonst tun, was ihm wohlgefällt, 
und meinem Nächsten gegenüber auch ein Christ werden, so wie Christus es mir 
geworden ist, und nichts mehr tun, wovon ich sehe, daß es ihm not, nützlich und selig 
sei, weil ich doch durch meinen Glauben in allen Dingen in Christus genug habe. 
Sieh, so fließt aus dem Glauben die Liebe und die Lust zu Gott und aus der Liebe ein 
freies, williges, fröhliches Leben, dem Nächsten umsonst zu dienen.8

Luther hat die ganz große Liebe, die Gottesliebe, nicht aufgegeben. Vielmehr 
hat er gelernt: Diese ganz große Liebe ist nicht Sache meines Wollens, meiner 
Anstrengung. Die ganz große Liebe ist nicht meine schwer errungene Liebe zu 
Gott, sondern Gottes Liebe zu mir: Ein ״Backofen voller Liebe“, ein in der Ge- 
stalt Christi gegenwärtiger unendlicher Liebeswille, in dem die Liebessehn- 
sucht zur Ruhe kommen kann, in dem sie erfüllt wird. Eine Liebesgemein- 
schaft, die den abgesonderten Raum des Klosters nicht braucht: Gottesliebe 
nicht als große Liebesalternative zur kleinen Weltliebe. Sondern Gottes große 
Liebe als Grund der konkreten Alltagsliebe unter Menschen. Luther lernt die 
Bewegung von der großen Liebe zur kleinen Liebe, die dann doch so klein 
nicht ist: die schenkt und gönnt, die zurechtweist und verzeiht, die an der 
Hand nimmt und die losläßt -  je nachdem, was ein nächster Mensch gerade 
braucht.

Luther entdeckt die Alltagsliebe als diejenige Gestalt der Liebe zu Gott, 
die Menschen möglich und geboten ist. Möglich, weil Gottes große Liebe die 
Glaubenden entlastet und von Druck befreit. Geboten, weil Gottes große Lie- 
be alle Menschen im Blick hat, weil sie ihr Ziel erreicht, indem die, die von ihr 
leben, sie weitergeben. Man hat Luther nachgesagt, er lehre den Glauben statt 
der Liebe, er nehme den Menschen die Motivation zum Tun des Guten. Ein 
groteskes Mißverständnis! Hören wir ihn selbst -  von der Kanzel der Witten- 
berger Stadtkirche im März 1522:

Gott will nicht Zuhörer oder Nachredner haben, sondern Nachfolger und Ausübende, 
und das im Glauben durch die Liebe. Denn der Glaube ohne die Liebe genügt nicht, 
ja  ist kein Glaube, sondern ein Scheinglaube, wie ein Angesicht, im Spiegel besehen, 
kein wahrhaftiges Angesicht ist, sondern nur ein Schein des Angesichts.9

8 A. a. O., 259f.
9 Invocavit-Predigten (1522) (s. Anm. 5), 1. Predigt, IL 1, 271-277, 272.
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MUSIK

ZWEITER TEIL: EHELICHE LIEBE

Wir verlassen das Kloster Symbol für Luthers Ringen die 1€'! (rottes
und die Liebe zZzu Nächsten und nähern uns dem Ehebett Jedoch zunächst
1Ur in der Iheorie: Die christliche Freiheit, die Luther predigte, hatte seıit dem
Beginn der 1520er Jahre immer mehr Priester und Mönche azu gebracht, ihr
Gelöbnis der Ehelosigkeit fallen lassen und heiraten. Luther begrüßte
solche chrıtte, auch Wn für SIC selbst och der Ehelosigkeit testhielt.
Bevor seın eigenes Keuschheitsgelübde überwand und Katharina VOIl Ora
heiratete, mu{ißste erst einen theologischen Zugang ZUuUT Ehe finden Hören
Sle, WwI1e€e Luther das Zusammensein VOoInl Mann und Frau als gute Schöpfung
(Jottes beschreibt:

„Gott SCHU,  en Menschen, daß 5 eıin Mannlein und ein Fräulein sein sollte  * Gen
1’ 27] Aus diesem Spruch sind WIr gewiß, daß oltt die Menschen In ZWEeI eıle geteilt
hat, daß Mannn und eib oder ein Er und iIine M € SeIn soll Das hat ihm gefallen,
daß ers selbst ine gute Schöpfung nennt. Darum, wIie jeaem Von uNs$ ott seinen
Leib geschaffen hat, muß ihn enLuther und die Liebe  105  MusıkK  ZWEITER TEIL: EHELICHE LIEBE  Wir verlassen das Kloster - Symbol für Luthers Ringen um die Liebe Gottes  und die Liebe zum Nächsten - und nähern uns dem Ehebett. Jedoch zunächst  nur in der Theorie: Die christliche Freiheit, die Luther predigte, hatte seit dem  Beginn der 1520er Jahre immer mehr Priester und Mönche dazu gebracht, ihr  Gelöbnis der Ehelosigkeit fallen zu lassen und zu heiraten. Luther begrüßte  solche Schritte, auch wenn er für sich selbst noch an der Ehelosigkeit festhielt.  Bevor er sein eigenes Keuschheitsgelübde überwand und Katharina von Bora  heiratete, mußte er erst einen theologischen Zugang zur Ehe finden. Hören  Sie, wie Luther das Zusammensein von Mann und Frau als gute Schöpfung  Gottes beschreibt:  „Gott schuf den Menschen, daß es ein Männlein und ein Fräulein sein sollte.“ [Gen  1,27] Aus diesem Spruch sind wir gewiß, daß Gott die Menschen in zwei Teile geteilt  hat, daß es Mann und Weib oder ein Er und eine Sie sein soll. Das hat ihm so gefallen,  daß er’s selbst eine gute Schöpfung nennt. Darum, wie jedem von uns Gott seinen  Leib geschaffen hat, so muß er ihn haben. ... Wie er mich und dich gemacht hat, so  sind wir: ich ein Mann, du ein Weib. Und solch gutes Gemächte und Geschöpf will  er geehrt haben als sein göttliches Werk. ... So wenig es in meiner Macht steht, kein  Mannsbild zu sein, so wenig steht es auch bei mir, ohne Weib zu sein. Umgekehrt  auch: So wenig es in deiner Macht steht, kein Weibsbild zu sein, so wenig steht es  auch bei dir, ohne Mann zu sein. Denn es ist ... ein nötiges und natürliches Ding,  daß alles, was ein Mann ist, muß ein Weib haben, und was ein Weib ist, muß einen  Mann haben.”  Damit wir nun nicht so blind leben, sondern christlich wandeln, so halte aufs erste  fest, daß Mann und Weib Gottes Werk sind. Halte dein Herz und Mund zu und schel-  te ihm sein Werk nicht und heiße nicht böse, was er selbst gut heißt. Er weiß besser  als du selbst, was gut ist und dir nütze, wie er spricht 1. Mose 2,18: „Es ist nicht gut,  daß der Mensch allein sei; ich will ihm einen Gehilfen machen neben ihm.“ Da siehest  du, daß er das Weib gut und einen Gehilfen nennt. Findest du es aber anders, so ist’s  gewiß deine Schuld, daß du Gottes Wort und Werk nicht verstehest noch glaubest.“  Ein Weib ist bald genommen; aber stets lieb zu haben, das ist schwer und Gottes  Gabe, und wer dasselbige hat, der mag unserm Herrn Gott wohl dafür danken! Dar-  um wenn einer ein Weib will nehmen, so laß er’s ihm ein Ernst sein und bitte unsern  Herrn Gott also oder mit dergleichen Worten: Lieber Herr Gott, ist es denn dein  göttlicher Wille, daß ich so soll leben, ohne Weib, so hilf du mir dazu; wo nicht, so  beschere mir ein gutes frommes Mägdlein, mit dem ich mein Leben zubringe, das ich  lieb habe und sie mich wieder. Denn das Beischlafen tut’s nicht; es muß da sein, daß  Sinne und Herz, Sitten und Leben überein und zusammen stimmen und Eines das  Andere für gut halte und Geduld mit ihm habe.*  © Vom ehelichen Leben (1522), IL 3, 165-199, 166f.  “ A.a.O., 187.  ” WA.TR 5, 215, Nr. 5524.Wie mich Un dich gemacht hat,
sind WIFT. ich ein Mann, du ein 'eib Und SOILC: gutes Gemäaächte UN.: eschöp, will

geehrt en als sSein göttliches WerkLuther und die Liebe  105  MusıkK  ZWEITER TEIL: EHELICHE LIEBE  Wir verlassen das Kloster - Symbol für Luthers Ringen um die Liebe Gottes  und die Liebe zum Nächsten - und nähern uns dem Ehebett. Jedoch zunächst  nur in der Theorie: Die christliche Freiheit, die Luther predigte, hatte seit dem  Beginn der 1520er Jahre immer mehr Priester und Mönche dazu gebracht, ihr  Gelöbnis der Ehelosigkeit fallen zu lassen und zu heiraten. Luther begrüßte  solche Schritte, auch wenn er für sich selbst noch an der Ehelosigkeit festhielt.  Bevor er sein eigenes Keuschheitsgelübde überwand und Katharina von Bora  heiratete, mußte er erst einen theologischen Zugang zur Ehe finden. Hören  Sie, wie Luther das Zusammensein von Mann und Frau als gute Schöpfung  Gottes beschreibt:  „Gott schuf den Menschen, daß es ein Männlein und ein Fräulein sein sollte.“ [Gen  1,27] Aus diesem Spruch sind wir gewiß, daß Gott die Menschen in zwei Teile geteilt  hat, daß es Mann und Weib oder ein Er und eine Sie sein soll. Das hat ihm so gefallen,  daß er’s selbst eine gute Schöpfung nennt. Darum, wie jedem von uns Gott seinen  Leib geschaffen hat, so muß er ihn haben. ... Wie er mich und dich gemacht hat, so  sind wir: ich ein Mann, du ein Weib. Und solch gutes Gemächte und Geschöpf will  er geehrt haben als sein göttliches Werk. ... So wenig es in meiner Macht steht, kein  Mannsbild zu sein, so wenig steht es auch bei mir, ohne Weib zu sein. Umgekehrt  auch: So wenig es in deiner Macht steht, kein Weibsbild zu sein, so wenig steht es  auch bei dir, ohne Mann zu sein. Denn es ist ... ein nötiges und natürliches Ding,  daß alles, was ein Mann ist, muß ein Weib haben, und was ein Weib ist, muß einen  Mann haben.”  Damit wir nun nicht so blind leben, sondern christlich wandeln, so halte aufs erste  fest, daß Mann und Weib Gottes Werk sind. Halte dein Herz und Mund zu und schel-  te ihm sein Werk nicht und heiße nicht böse, was er selbst gut heißt. Er weiß besser  als du selbst, was gut ist und dir nütze, wie er spricht 1. Mose 2,18: „Es ist nicht gut,  daß der Mensch allein sei; ich will ihm einen Gehilfen machen neben ihm.“ Da siehest  du, daß er das Weib gut und einen Gehilfen nennt. Findest du es aber anders, so ist’s  gewiß deine Schuld, daß du Gottes Wort und Werk nicht verstehest noch glaubest.“  Ein Weib ist bald genommen; aber stets lieb zu haben, das ist schwer und Gottes  Gabe, und wer dasselbige hat, der mag unserm Herrn Gott wohl dafür danken! Dar-  um wenn einer ein Weib will nehmen, so laß er’s ihm ein Ernst sein und bitte unsern  Herrn Gott also oder mit dergleichen Worten: Lieber Herr Gott, ist es denn dein  göttlicher Wille, daß ich so soll leben, ohne Weib, so hilf du mir dazu; wo nicht, so  beschere mir ein gutes frommes Mägdlein, mit dem ich mein Leben zubringe, das ich  lieb habe und sie mich wieder. Denn das Beischlafen tut’s nicht; es muß da sein, daß  Sinne und Herz, Sitten und Leben überein und zusammen stimmen und Eines das  Andere für gut halte und Geduld mit ihm habe.*  © Vom ehelichen Leben (1522), IL 3, 165-199, 166f.  “ A.a.O., 187.  ” WA.TR 5, 215, Nr. 5524.So wenig S In meiner ac: steht, kein
Mannsbild sein, wenig steht auch hei mMIr, ohne 'eib SeiIn. Umgekehrt
auch: So wenig € In deiner Macht steht, kein Weibsbild SeIN, wenig steht
auch hei dir, ohne Mannn sSein. Denn ist ein notiges und natürliches Ding,
daß altes, WAads in Mann ist, muß ein 'eib aDden, Un WadS ein Weib ist, muß einen
Mannn haben.”

amı WIr n  - nicht INn eDen, sondern christlich wandeln, aufs
fest, daß Mann un 'eib (Gottes erk sind. Halte ein Herz un Mund und schel-

ihm Sein erk nicht und heiße nicht böse, WÄdS selbst gul el Er weiß hesser
als du elbst, W gul ist und dir nutze, wWiIie ;pricht OSse 2) „ES ıst nicht gul,
daß der Mensch allein Sel; ich will ihm einen ehilfen machen neben ihm.“ Da siehest
du, daß das Weib gul un einen ehilfen nenntft. Findest du aber anders, ist's
gewi deine Schuld, daß du Gottes Wort un Werk nicht verstehest noch glaubest.”

Fın Weib ıst hald CENOMMEN); aber sfe. ieh aDben, das ist schwer und (Gottes
Gabe, un wWwer dasselbige hat, der MX NSerm Herrn ott wohl ajur danken! Dar-

wenn einer ein 'eib will nehmen, laß ers ihm ein rns Sein und hitte UNSEeErN
Herrn ott also oder mit dergleichen Worten: Lieber Herr Gott, ist $ denn dein
göttlicher 1lle, daß ich SO soll leben, ohne Weib, hilf du mır dazu; nicht, S0
beschere MIr ein gutes frommes ägdlein, mit dem ich mein Leben zubringe, das ich
eb habe und SiE mich wieder. Denn das Beischlafen fut's nicht; muß da sein, daß
Sinne und Herz, Sıtten un Leben überein Un stimmen Un Fines das
Andere für gul und Geduld mit ihm habe.!*

10 Vom ehelichen Leben (1522) 3, 165-199, 166f.
U.,, 158/.

12 WA IR , 215, NrT. 5524
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M u s ik

Zw e it e r  T e il : Eh e l ic h e  L ieb e

Wir verlassen das Kloster -  Symbol für Luthers Ringen um die Liebe Gottes 
und die Liebe zum Nächsten -  und nähern uns dem Ehebett. Jedoch zunächst 
nur in der Theorie: Die christliche Freiheit, die Luther predigte, hatte seit dem 
Beginn der 1520er Jahre immer mehr Priester und Mönche dazu gebracht, ihr 
Gelöbnis der Ehelosigkeit fallen zu lassen und zu heiraten. Luther begrüßte 
solche Schritte, auch wenn er für sich selbst noch an der Ehelosigkeit festhielt. 
Bevor er sein eigenes Keuschheitsgelübde überwand und Katharina von Bora 
heiratete, mußte er erst einen theologischen Zugang zur Ehe finden. Hören 
Sie, wie Luther das Zusammensein von Mann und Frau als gute Schöpfung 
Gottes beschreibt:

 Gott schuf den Menschen, daß es ein Männlein und ein Fräulein sein sollte.“ [Gen״
1,27] Aus diesem Spruch sind wir gewiß, daß Gott die Menschen in zwei Teile geteilt 
hat, daß es Mann und Weib oder ein Er und eine Sie sein soll. Das hat ihm so gefallen, 
daß ers selbst eine gute Schöpfung nennt. Darum, wie jedem von uns Gott seinen 
Leib geschaffen hat, so muß er ihn haben. ... Wie er mich und dich gemacht hat, so 
sind wir: ich ein Mann, du ein Weib. Und solch gutes Gemächte und Geschöpf will 
er geehrt haben als sein göttliches Werk. ...S o  weniges in meiner Macht steht, kein 
Mannsbild zu sein, so wenig steht es auch bei mir, ohne Weib zu sein. Umgekehrt 
auch: So wenig es in deiner Macht steht, kein Weibsbild zu sein, so wenig steht es 
auch bei dir, ohne Mann zu sein. Denn es i s t ... ein nötiges und natürliches Ding, 
daß alles, was ein Mann ist, muß ein Weib haben, und was ein Weib ist, muß einen 
Mann haben.10

Damit wir nun nicht so blind leben, sondern christlich wandeln, so halte aufs erste 
fest, daß Mann und Weib Gottes Werk sind. Halte dein Herz und Mund zu und schel- 
te ihm sein Werk nicht und heiße nicht böse, was er selbst gut heißt. Er weiß besser 
als du selbst, was gut ist und dir nütze, wie er spricht 1. Mose 2,18: ״Es ist nicht gut, 
daß der Mensch allein sei; ich will ihm einen Gehilfen machen neben ihm.“Da stehest 
du, daß er das Weib gut und einen Gehilfen nennt. Findest du es aber anders, so ist’s 
gewiß deine Schuld, daß du Gottes Wort und Werk nicht verstehest noch glaubest.11

Ein Weib ist bald genommen; aber stets lieb zu haben, das ist schwer und Gottes 
Gabe, und wer dasselbige hat, der mag unserm Herrn Gott wohl dafür danken! Dar- 
um wenn einer ein Weib will nehmen, so laß ers ihm ein Ernst sein und bitte unsern 
Herrn Gott also oder mit dergleichen Worten: Lieber Herr Gott, ist es denn dein 
göttlicher Wille, daß ich so soll leben, ohne Weib, so hilf du mir dazu; wo nicht, so 
beschere mir ein gutes frommes Mägdlein, m it dem ich mein Leben zubringe, das ich 
lieb habe und sie mich wieder. Denn das Beischlafen tu ts  nicht; es muß da sein, daß  
Sinne und Herz, Sitten und Leben überein und zusammen stimmen und Eines das 
Andere für gut halte und Geduld mit ihm habe.12

10 Vom ehelichen Leben (1522), IL 3,165-199,166f.
11 A.a.O., 187.
12 WA.TR 5, 215, Nr. 5524.
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Die Welt ;pricht Von der Ehe kurze Teu und langes Leid. Aber laß SieE sprechen,
Wd5S S1iE WI1.106  Arne Dembek und Hellmut Zschoch  Die Welt spricht von der Ehe: kurze Freud und langes Leid. Aber laß sie sprechen,  was sie will! ... Es ist ein sehr ander Ding, ehelich sein und das eheliche Leben er-  kennen. Wer ehelich ist und das nicht erkennt, der kann nimmermehr ohne Unlust,  Mühe und Jammer drinnen leben. Er muß klagen und lästern wie die Heiden und  die unvernünftigen, blinden Menschen. Wer es aber erkennt, der hat Lust, Liebe und  Freude drinnen ohn’ Unterlaß.  „Kurze Freud und langes Leid“ - diese sprichwörtlich gewordene Aussage Lu-  thers, die er wohlgemerkt noch vor seiner eigenen Eheschließung getan hat  - lädt ein, mit eigenen Erfahrungen und Gedanken dazu Stellung zu nehmen  - zustimmend oder vielleicht doch ablehnend. Dazu soll nun die Möglichkeit  sein: „Tischgespräche“ zum bisher Gehörten und Gesehenen. Wir laden Sie  ein, miteinander ins Gespräch zu kommen.  TISCHGESPRÄCHE  MUSIK: LIEBESLIEDER  DRITTER TEIL: LUTHERS EHE UND FAMILIE  Theoretisch hatte Luther sich klargemacht: Die Liebe in Ehe und Familie ist  eine herausragende Gestalt der Alltagsliebe, zu der Christen in ihrem Glau-  ben befreit sind. Von der Theorie zur eigenen Praxis, von der Klosterzelle zu  Ehebett und Kinderzimmer, dauerte es eine Weile, bis ins Jahr 1525, in dem  Luther mitten im Bauernkrieg ein Zeichen christlicher Freiheit und Alltags-  liebe setzt - und heiratet.  Für Luther fing etwas Neues an: Liebe in der kleinen Münze von Ehe und  Familie. Das Kloster wurde zum Lutherhaus, auch das ein Sinnbild: Das Haus  der angestrengten Gottesliebe wird zum Haus der dankbaren Alltagsliebe.  Martin und Käthe haben die Rollen dieses Hauses in klassischer Weise ausge-  füllt. Anders als es die Gegner an die Wand malten, entsprangen der Verbin-  dung von Mönch und Nonne keine Teufels-Mißgeburten, sondern gesunde  Kinder, an denen die Liebe in höchst normalen Höhen und Tiefen Gestalt  gewinnen konnte. Sechs Kinder waren es: Hans, der Älteste, wurde 1526 ge-  boren, 1527 folgte Elisabeth, 1529 Magdalene, 1531 kam Martin zur Welt, 1533  Paul, und 1534 war Margarete das letzte der Lutherkinder.  Von der in der Gottesliebe gegründeten Alltagsliebe im Lutherhaus erzählt  die folgende Spielszene: Käthe Luther ordnet die Papiere ihres verstorbenen  Mannes. Die Szene ist erfunden, aber die zitierten Luthertexte sind original,  ebenso wie ein Brief von Katharina ganz am Ende.,  3 Vom ehelichen Leben (s. Anm. 10), IL 3, 188.Fs ıst 01 schr ander Ding, helich sSern un das eneliche Leben €T-

kennen. Wer helich ist und das nicht erkennt, der kann nımmermehr ohne Unlust,
Mühe und Jammer drinnen en Er muß klagen un Ästern WIe die Heiden und
die unvernünftigen, linden Menschen. Wer aber erkennt, der hat Lust, Liebe un
Freude drinnen ohn Unterla

„Kurze Freud und langes Leid“ diese sprichwörtlich gewordene Aussage LuU-
thers, cdie wohlgemerkt och VOTFr seiner eigenen Eheschließung e hat

ädt e1in, mıiıt eigenen Erfahrungen und edanken azu tellung nehmen
zustimmend der vielleicht doch ablehnend. Dazu soll 1U  —; die Möglichkeit

sein „Tischgespräche‘ ZU bisher Gehörten und Gesehenen. Wiır laden Sie
ein, miteinander 1InNns Gespräch kommen.

TISCHGESPRÄCHE
MUSIK LIEBESLIEDER

DRITTER EIL LUTHERS FEHE UN FA MILIE

Theoretisch hatte Luther sich klargemacht: ıe Liebe ın Ehe un!:! Familie ist
eine herausragende Gestalt der Alltagsliebe, der Christen In ihrem lau-
ben befreit sind. Von der Theorie ZUT: eigenen Praxis, VonNn der Klosterzelle
Ehebett und Kinderzimmer, dauerte 6S eiıne Weile, bis 1nNs Jahr 1525, in dem
Luther mitten 1im Bauernkrieg eın Zeichen christlicher reinel| und Alltags-
liebe und heiratet

Fur Luther fing eues 1e in der kleinen Munze VonNn Ehe und
Familie. Das Kloster wurde ZU Lutherhaus, auch das eın Sinnbild: Das Haus
der angestrengtien Gottesliebe wird ZU Haus der dankbaren Alltagsliebe.
Martin und haben die Rollen dieses Hauses iın klassischer Weise BCc-

Anders als die Gegner die Wand malten, entsprangen der Verbin-
dung VOn Mönch un! Nonne keine Teufels-Mifßsgeburten, sondern gesunde
Kinder, denen die Liebe ın höchst normalen Höhen und Tietfen Gestalt
gewınnen konnte. ecC Kinder Hans, der Alteste, wurde 1526 C“
boren, 1527 folgte Elisabeth, 1529 Magdalene, 1531 kam Martıiın ZUT Welt, 1533
Paul;, und 1534 Wal Margarete das letzte der Lutherkinder.

Von der ın der Gottesliebe gegründeten Alltagsliebe 1m Lutherhaus erzäahlt
die folgende Spielszene: Käthe Luther ordnet die Papiere ihres verstorbenen
Mannes. Die Szene ist erfunden, aber die zitierten Luthertexte sind original,
ebenso WIe eın Brief VOoNn Katharina gallzZ Ende

13 Vom ehelichen Leben (S. Anm 10) 3, 185

Arne Dembek und Hellmut Zschoch106

Die Welt spricht von der Ehe: kurze Freud und langes Leid. Aber laß sie sprechen, 
was sie will! . . . Es  ist ein sehr ander Ding, ehelich sein und das eheliche Leben er- 
kennen. Wer ehelich ist und das nicht erkennt, der kann nimmermehr ohne Unlust, 
Mühe und Jammer drinnen leben. Er muß klagen und lästern wie die Heiden und 
die unvernünftigen, blinden Menschen. Wer es aber erkennt, der hat Lust, Liebe und 
Freude drinnen ohn’ Unterlaß.13

- “Kurze Freud und langes Leid״  diese sprichwörtlich gewordene Aussage Lu- 
thers, die er wohlgemerkt noch vor seiner eigenen Eheschließung getan hat 
 lädt ein, mit eigenen Erfahrungen und Gedanken dazu Stellung zu nehmen ־־
-  zustimmend oder vielleicht doch ablehnend. Dazu soll nun die Möglichkeit 
sein: ״Tischgespräche“ zum bisher Gehörten und Gesehenen. Wir laden Sie 
ein, miteinander ins Gespräch zu kommen.

T is c h g e s p r ä c h e  
M u s ik : Lie b e sl ie d e r

D r it t e r  T e il : Lu t h e r s  Eh e  u n d  Fa m il ie

Theoretisch hatte Luther sich klargemacht: Die Liebe in Ehe und Familie ist 
eine herausragende Gestalt der Alltagsliebe, zu der Christen in ihrem Glau- 
ben befreit sind. Von der Theorie zur eigenen Praxis, von der Klosterzelle zu 
Ehebett und Kinderzimmer, dauerte es eine Weile, bis ins Jahr 1525, in dem 
Luther mitten im Bauernkrieg ein Zeichen christlicher Freiheit und Alltags- 
liebe setzt -  und heiratet.

Für Luther fing etwas Neues an: Liebe in der kleinen Münze von Ehe und 
Familie. Das Kloster wurde zum Lutherhaus, auch das ein Sinnbild: Das Haus 
der angestrengten Gottesliebe wird zum Haus der dankbaren Alltagsliebe. 
Martin und Käthe haben die Rollen dieses Hauses in klassischer Weise ausge- 
füllt. Anders als es die Gegner an die Wand malten, entsprangen der Verbin- 
dung von Mönch und Nonne keine Teufels-Mißgeburten, sondern gesunde 
Kinder, an denen die Liebe in höchst normalen Höhen und Tiefen Gestalt 
gewinnen konnte. Sechs Kinder waren es: Hans, der Älteste, wurde 1526 ge- 
boren, 1527 folgte Elisabeth, 1529 Magdalene, 1531 kam Martin zur Welt, 1533 
Paul, und 1534 war Margarete das letzte der Lutherkinder.

Von der in der Gottesliebe gegründeten Alltagsliebe im Lutherhaus erzählt 
die folgende Spielszene: Käthe Luther ordnet die Papiere ihres verstorbenen 
Mannes. Die Szene ist erfunden, aber die zitierten Luthertexte sind original, 
ebenso wie ein Brief von Katharina ganz am Ende.

13 Vom ehelichen Leben (s. Anm. 10), IL 3,188.
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(KÄTHE LUTHER VOR HAUFEN NGEORDNETER PAPIERE, AUS
SIE ACH UÜUN ACH BLATTER Hr  HT. DIE LUTHER-
ERDEN VO  Z SPRECHER HINTERGRUND VORGETRAGEN.)

KÄTHE LUTHER: Papier! erge VOmNn Papier! Das ıct Von meinem lieben Mannn
geblieben. Und CS wird immer och mehr. Da schicken MIr seiıne Freunde
und chüler seıiıne Briefe, schreiben S1E ab, wenn ber mich oder ber
unNnsere Kinder drinsteht. Und manche haben aufgeschrieben, Wa Martin
es privat rzahlt hat Weiß Gott, Wal eın großer Erzähler alle haben S1€E

seinen Lippen gehangen. ES heißt, sS1e machen jetzt auch ein Buch daraus
„Luthers Tischreden“ soll ohl heißen.
Und ich sıtze da mıt al] dem Papier. Vielleicht sollte ich Ja alles in einer K1-

ste verstauen und den Deckel fest zumachen. ber ich ann nicht: Immer WI1Ie-
der lese ich, erınnere ich mich. ]a steckt en rın 71 gemeinsame
re Erinnerung die bleibt MIr, und das Papier, seltsam klingt, macht
S1E frisch un lebendig. Manchmal bringt mich ZU Lachen, manchmal
Zu Weinen und mitunter, da annn ich Nur den Kopf schütteln darüber,
Wads meın Herr Doktor alles VOInl sich gibt (NIMMT EIN BLATT) Hier ZUu

Beispiel, das hat geschrieben, als WIr gerade geheiratet hatten:
MARTIN LUTHER IDas Gerücht ist wahr, daß ich kurzerhand miıt Katharina

verehelicht worden hinLuther und die Liebe  107  (KÄTHE LUTHER SITZT VOR EINEM HAUFEN UNGEORDNETER PAPIERE, AUS  DENEN SIE NACH UND NACH EINZELNE BLÄTTER HERVORZIEHT. DIE LUTHER-  TEXTE WERDEN VON EINEM SPRECHER IM HINTERGRUND VORGETRAGEN.)  KÄTHE LUTHER: Papier! Berge von Papier! Das ist von meinem lieben Mann  geblieben. Und es wird immer noch mehr. Da schicken mir seine Freunde  und Schüler seine Briefe, schreiben sie ab, wenn etwas über mich oder über  unsere Kinder drinsteht. Und manche haben aufgeschrieben, was Martin so  alles privat erzählt hat. Weiß Gott, er war ein großer Erzähler - alle haben sie  an seinen Lippen gehangen. Es heißt, sie machen jetzt auch ein Buch daraus  „Luthers Tischreden“ soll es wohl heißen.  Und ich sitze da mit all dem Papier. Vielleicht sollte ich ja alles in einer Ki-  ste verstauen und den Deckel fest zumachen. Aber ich kann nicht: Immer wie-  der lese ich, erinnere ich mich, Da steckt unser Leben drin - 21 gemeinsame  Jahre. Erinnerung - die bleibt mir, und das Papier, so seltsam es klingt, macht  sie frisch und lebendig. Manchmal bringt es mich zum Lachen, manchmal  zum Weinen - und mitunter, da kann ich nur den Kopf schütteln darüber,  was mein Herr Doktor so alles von sich gibt. (NIMMT EIN BLATT) Hier zum  Beispiel, das hat er geschrieben, als wir gerade geheiratet hatten:  MARTIN LUTHER: Das Gerücht ist wahr, daß ich kurzerhand mit Katharina  verehelicht worden bin. ... So hat es Gott gewollt und getan. Ich bin nicht ver-  liebt noch brenne ich, aber ich liebe meine Frau.‘*  K.L.: „Ich bin nicht verliebt noch brenne ich“ — wie falsch sich dieser Satz  anhört nach all den Jahren! Sicherlich, geziert hat er sich, als die Freunde ihn  drängten: auch er möge doch endlich den Worten Taten folgen lassen, das  einsame Dasein im Schwarzen Kloster aufgeben. Aber er ist noch ganz das  alte Mönchlein gewesen und hat nichts wissen wollen von der Welt und ihren  Freuden. Und ich habe ihn ja verstehen können: auch für mich war die Ehe  nach den Jahren im Kloster ein großes Wagnis, und in den Augen der Päpstli-  chen war’s ohnehin ein Ärgernis sondergleichen, ein Werk des Teufels.  Doch ich habe ihn gewollt, den gelehrten Herrn Doktor, in mir hat die Lie-  be doch gebrannt, schon bald nachdem ich ihn zum ersten Mal traf, nach der  Flucht aus dem Kloster. „Sagt dem Doktor Martinus, ihn würd’ ich nehmen  !u  hab ich denn auch den Freunden gesagt, als sie mich zum Heiraten drängten.  Am Ende hat mein Martinus es dann doch auf sich genommen, den Bund  der Ehe zu schließen - und es war sein Schade nicht! O nein, Ordnung hat er  in sein Leben bekommen, Leben im Haus, manchmal fast zuviel. Und die Lie-  be ist gewachsen in all den Jahren. Das hat er dann auch aussprechen können  wie kaum einer. (NIMMT EIN BLATT) So hat er’s zwölf Jahre später formuliert:  M.L.: Ach, wie herzlich sehnte ich mich nach den Meinen, da ich zu Schmal-  kalden todkrank lag! Ich meinte, ich würde Weib und Kinderlein hier nicht  mehr sehen. Wie weh tat mir solche Trennung! ... Weil ich aber nun wieder  M Brief an Nikolaus von Amsdorf vom 21. Juni 1525, WA.B 3, 541, Nr. 900.SO hat Gott gewollt uneian Ich hbin nicht Ver-
liebt noch brenne ich, aber ich 1eDe meine Frau.'*

„Ich bin nicht verliebt och brenne ich“ WwI1e falsch sich dieser Satz
anhört ach all den Jahren! Sicherlich, gezlert hat sich, als die Freunde ihn
rängten: auch CI moöge doch ndlich den Worten aten folgen lassen, das
eiNsame Daseın 1m Schwarzen Kloster aufgeben. ber ist och gahız das
alte Mönchlein BCWESCH und hat nichts wWwI1Issen wollen VOoNn der Welt un ihren
Freuden Und ich habe iıh Ja verstehen können: auch für mich Walr die Ehe
ach den Jahren 1m Kloster eın großes Wagnıis, und ın den ugen der Päpstli-
chen war’s ohnehin eın ÄArgernis sondergleichen, eın Werk des Teufels

och ich habe iıh gewollt, den gelehrten Herrn Doktor, in MIr hat die LIe-
be doch gebrannt, schon bald nachdem ich ihn Zu ersten Mal traf, ach der
Flucht AaUu$S dem Kloster. „dagt dem Doktor Martinus, ihn würd ich nehmen1“
hab ich enn auch den Freunden gesagtl, als s1e mich ZUuU Heılraten rängten.

Am Ende hat meın Martinus ann doch auf sich NOMIMCNK, den Bund
der Ehe schliefsen und CS Wal se1in Schade nicht! ne1in, Ordnung hat
iın seın en bekommen, en 1im Haus, manchmal fast 7zuviel. Und die Lie-
be ist gewachsen ın all den Jahren. I)as hat ann auch aussprechen können
wWwI1e aum elıner. (NIMMT FIN BLATT) SO hat ers zwoölf Jahre spater formuliert:

Ach, WIE herzlich sehnte ich mich nach den Meinen, da ich Schmal-
kalden todkrank lag! Ich meinte, ich würde Weib und Kinderlein hier nicht
mehr sehen. Wiıe weh Ial mMIr solche Irennung!Luther und die Liebe  107  (KÄTHE LUTHER SITZT VOR EINEM HAUFEN UNGEORDNETER PAPIERE, AUS  DENEN SIE NACH UND NACH EINZELNE BLÄTTER HERVORZIEHT. DIE LUTHER-  TEXTE WERDEN VON EINEM SPRECHER IM HINTERGRUND VORGETRAGEN.)  KÄTHE LUTHER: Papier! Berge von Papier! Das ist von meinem lieben Mann  geblieben. Und es wird immer noch mehr. Da schicken mir seine Freunde  und Schüler seine Briefe, schreiben sie ab, wenn etwas über mich oder über  unsere Kinder drinsteht. Und manche haben aufgeschrieben, was Martin so  alles privat erzählt hat. Weiß Gott, er war ein großer Erzähler - alle haben sie  an seinen Lippen gehangen. Es heißt, sie machen jetzt auch ein Buch daraus  „Luthers Tischreden“ soll es wohl heißen.  Und ich sitze da mit all dem Papier. Vielleicht sollte ich ja alles in einer Ki-  ste verstauen und den Deckel fest zumachen. Aber ich kann nicht: Immer wie-  der lese ich, erinnere ich mich, Da steckt unser Leben drin - 21 gemeinsame  Jahre. Erinnerung - die bleibt mir, und das Papier, so seltsam es klingt, macht  sie frisch und lebendig. Manchmal bringt es mich zum Lachen, manchmal  zum Weinen - und mitunter, da kann ich nur den Kopf schütteln darüber,  was mein Herr Doktor so alles von sich gibt. (NIMMT EIN BLATT) Hier zum  Beispiel, das hat er geschrieben, als wir gerade geheiratet hatten:  MARTIN LUTHER: Das Gerücht ist wahr, daß ich kurzerhand mit Katharina  verehelicht worden bin. ... So hat es Gott gewollt und getan. Ich bin nicht ver-  liebt noch brenne ich, aber ich liebe meine Frau.‘*  K.L.: „Ich bin nicht verliebt noch brenne ich“ — wie falsch sich dieser Satz  anhört nach all den Jahren! Sicherlich, geziert hat er sich, als die Freunde ihn  drängten: auch er möge doch endlich den Worten Taten folgen lassen, das  einsame Dasein im Schwarzen Kloster aufgeben. Aber er ist noch ganz das  alte Mönchlein gewesen und hat nichts wissen wollen von der Welt und ihren  Freuden. Und ich habe ihn ja verstehen können: auch für mich war die Ehe  nach den Jahren im Kloster ein großes Wagnis, und in den Augen der Päpstli-  chen war’s ohnehin ein Ärgernis sondergleichen, ein Werk des Teufels.  Doch ich habe ihn gewollt, den gelehrten Herrn Doktor, in mir hat die Lie-  be doch gebrannt, schon bald nachdem ich ihn zum ersten Mal traf, nach der  Flucht aus dem Kloster. „Sagt dem Doktor Martinus, ihn würd’ ich nehmen  !u  hab ich denn auch den Freunden gesagt, als sie mich zum Heiraten drängten.  Am Ende hat mein Martinus es dann doch auf sich genommen, den Bund  der Ehe zu schließen - und es war sein Schade nicht! O nein, Ordnung hat er  in sein Leben bekommen, Leben im Haus, manchmal fast zuviel. Und die Lie-  be ist gewachsen in all den Jahren. Das hat er dann auch aussprechen können  wie kaum einer. (NIMMT EIN BLATT) So hat er’s zwölf Jahre später formuliert:  M.L.: Ach, wie herzlich sehnte ich mich nach den Meinen, da ich zu Schmal-  kalden todkrank lag! Ich meinte, ich würde Weib und Kinderlein hier nicht  mehr sehen. Wie weh tat mir solche Trennung! ... Weil ich aber nun wieder  M Brief an Nikolaus von Amsdorf vom 21. Juni 1525, WA.B 3, 541, Nr. 900.Weil ich aber nu wieder

14 Brief Nikolaus vVO  - AmsdorfVO 21 Junı 1525, WALB 3, 541, Nr. 900

107Luther und die Liebe

(K ä t h e  Lu t h e r  s it z t  v o r  e in e m  H a u f e n  u n g e o r d n e t e r  Pa p ie r e , a u s

DENEN SIE NACH UND NACH EINZELNE BLÄTTER HERVORZIEHT. D1E LUTHER- 
TEXTE WERDEN VON EINEM SPRECHER IM HINTERGRUND VORGETRAGEN.)

K ä t h e  Lu t h e r : Papier! Berge von Papier! Das ist von meinem lieben Mann 
geblieben. Und es wird immer noch mehr. Da schicken mir seine Freunde 
und Schüler seine Briefe, schreiben sie ab, wenn etwas über mich oder über 
unsere Kinder drinsteht. Und manche haben aufgeschrieben, was Martin so 
alles privat erzählt hat. Weiß Gott, er war ein großer Erzähler -  alle haben sie 
an seinen Lippen gehangen. Es heißt, sie machen jetzt auch ein Buch daraus 
- .Luthers Tischreden“ soll es wohl heißen״ 

Und ich sitze da mit all dem Papier. Vielleicht sollte ich ja alles in einer Ki- 
ste verstauen und den Deckel fest zumachen. Aber ich kann nicht: Immer wie- 
der lese ich, erinnere ich mich. Da steckt unser Leben drin -  21 gemeinsame 
Jahre. Erinnerung -  die bleibt mir, und das Papier, so seltsam es klingt, macht 
sie frisch und lebendig. Manchmal bringt es mich zum Lachen, manchmal 
zum Weinen -  und mitunter, da kann ich nur den Kopf schütteln darüber, 
was mein Herr Doktor so alles von sich gibt, (n im m t  e in  B l a t t ) Hier zum 
Beispiel, das hat er geschrieben, als wir gerade geheiratet hatten:

M a r t in  Lu t h e r : Das Gerücht ist wahr, daß ich kurzerhand mit Katharina 
verehelicht worden bin. ... So hat es Gott gewollt und getan. Ich bin nicht ver- 
liebt noch brenne ich, aber ich liebe meine Frau.14

K.L.: ״Ich bin nicht verliebt noch brenne ich“ -  wie falsch sich dieser Satz 
anhört nach all den Jahren! Sicherlich, geziert hat er sich, als die Freunde ihn 
drängten: auch er möge doch endlich den Worten Taten folgen lassen, das 
einsame Dasein im Schwarzen Kloster aufgeben. Aber er ist noch ganz das 
alte Mönchlein gewesen und hat nichts wissen wollen von der Welt und ihren 
Freuden. Und ich habe ihn ja verstehen können: auch für mich war die Ehe 
nach den Jahren im Kloster ein großes Wagnis, und in den Augen der Päpstli- 
chen wars ohnehin ein Ärgernis sondergleichen, ein Werk des Teufels.

Doch ich habe ihn gewollt, den gelehrten Herrn Doktor, in mir hat die Lie- 
be doch gebrannt, schon bald nachdem ich ihn zum ersten Mal traf, nach der 
Flucht aus dem Kloster. ״Sagt dem Doktor Martinus, ihn würd’ ich nehmen!“ 
hab ich denn auch den Freunden gesagt, als sie mich zum Heiraten drängten.

Am Ende hat mein Martinus es dann doch auf sich genommen, den Bund 
der Ehe zu schließen -  und es war sein Schade nicht! O nein, Ordnung hat er 
in sein Leben bekommen, Leben im Haus, manchmal fast zuviel. Und die Lie- 
be ist gewachsen in all den Jahren. Das hat er dann auch aussprechen können 
wie kaum einer, (n im m t  e in  B l a t t ) So hat ers zwölf Jahre später formuliert:

M.L.: Ach, wie herzlich sehnte ich mich nach den Meinen, da ich zu Schmal- 
kalden todkrank lag! Ich meinte, ich würde Weib und Kinderlein hier nicht 
mehr sehen. Wie weh tat mir solche Trennung! ... Weil ich aber nun wieder

14 Brief an Nikolaus von Amsdorf vom 21. Juni 1525, WA.B 3, 541, Nr. 900.
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gesund geworden hin VoNn Gottes Gnaden, habe ich mein Weib und Kinder-
lein desto lieber. Keiner ıst geistlich, der solche angeborne Neigung und Liebe
nicht fühlt; enn es ıst ein großes Ding das Bündnis un die Gemeinschaft
zwischen Mann und Weib.

Ja, da spricht MIr dem Herzen: NUuUT: ın schöne Worte hätte ich
CS nıicht fassen können.

s War ja doch auch Muhe und Plage eın Riesenhaus, Gäste, Mieter, (Jar-
ten, Brauhaus eın ständig wachsender Betrieb. Das eld immer knapp un
eın Mann, der verschenkte un für se1ine Bücher eın Honorar ahm
ber hne die Liebe ware alles nichts geEWESCN. DDas haben Wır miteinander
gelernt. Denn als Mönch und Nonne hatten WIr ber die Liebe VOnNn Mann und
Tau nichts erfahren. Da hatten WITr Ur geübt, (Gott lieben, 1e] unsere
raft 91038 hergab. anchnma. ams bei mMeinem Martın och durch Wo habe
ich den Brief? (SIE UN  — EIN LATT HERAUS) Da hat gute
Ratschläge verteilt den Freund Spalatin:

Wenn du Im ett deine Ehefrau Katharina miıt den süßesten Umarmun-
scn un Küssen umfängst, annn sollst du dabei denken: Siehe, diesen Menschen,
das heste Geschöpfchen meines Gottes, hat MIr meın Y1ISIUS gegeben, ihm sel
Lob un Ehre! uch ich 41} In derselben acC: die mMmeine ebenso lieben.}®

Da mu{ß ich wirklich lachen. An unsern Herrn Jesus Christus hat
denken wollen ıIn C IT Als ob uNnseTr Schlafzimmer wieder Zu!
Mönchszelle machen wollte der zum theologischen Hörsaal! och habe
ich in ahrheı dort nicht 1e] davon gemerkt, neben einem gelehrten Doktor
der Theologie liegen. Hier Wadl HalZ und 1Ur meın Mann, und VCI-

banden in diesen Momenten die sußesten Umarmungen und Kusse doch iel
mehr miteinander als der Gedanke uUNseINn lieben Herrn. Obwohl ich schon
glaube, da{ß dieser unNseIe Liebe gnädig angesehen hat

Da gefällt mMI1r jel besser, WI1e CI einmal bei 1SC (NIMMT FIN LATT
ZU  z AND darüber gesprochen hat, wIıe Liebe un! Glaube zusammenhängen:

Ich habe meine lieb, Ja ich habe s$i/e lieber enn mich selber
das ist, ich wollte lieber sterben, ennn daß Sie und die Kinderlein sollten sterben.
Ich habe YTıstum ohl lieb, der mich mit seinem Blut erloöst hat vVvVon des Teufels
Gewalt und Iyrannet, aber mMeıIn Glaube sollte von Rechts viel größer und
itziger sein.”

Unsere Liebe als Vorbild für die Beziehung Christus: das lasse ich MIr
gefallen! Da spure ich Unsere Liebe spiegelt sich auch 1im Werk meılnes Herrn
Doktor Martinus Luther. Da{(ß Ehemann un! Vater Wäl/;, WaTr für in keine
Nebensache Sein schönstes Kompliment für mich habe ich 1im Kopf; da brauche
ich eın Papier, ich hab’s mIır sofort gemerkt, als CI sagte: „Der Brief an die (14-

15 WA IR 4, 505, NrT. 4/86
LE Brieft vom Dezember 1525, WA _B 3, 634 f., Nr. 90572
1/ WA IR 2, 135, Nr. 1563
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gesund geworden bin von Gottes Gnaden, so habe ich mein Weib und Kinder- 
lein desto lieber. Keiner ist so geistlich, der solche angeborne Neigung und Liebe 
nicht fühlt; denn es ist ein großes Ding um das Bündnis und die Gemeinschaft 
zwischen Mann und Weib.15

K.L.: Ja, da spricht er mir aus dem Herzen; nur in so schöne Worte hätte ich 
es nicht fassen können.

Es war ja doch auch Mühe und Plage: ein Riesenhaus, Gäste, Mieter, Gar- 
ten, Brauhaus -  ein ständig wachsender Betrieb. Das Geld immer knapp -  und 
ein Mann, der gerne verschenkte und für seine Bücher kein Honorar nahm. 
Aber ohne die Liebe wäre es alles nichts gewesen. Das haben wir miteinander 
gelernt. Denn als Mönch und Nonne hatten wir über die Liebe von Mann und 
Frau nichts erfahren. Da hatten wir nur geübt, Gott zu lieben, so viel unsere 
Kraft nur hergab. Manchmal kam s bei meinem Martin noch durch. Wo habe 
ich den Brief? (sie  s u c h t  u n d  z ie h t  e in  n e u e s  Bl a t t  h e r a u s ) Da hat er gute 
Ratschläge verteilt an den Freund Spalatin:

M.L.: Wenn du im Bett deine Ehefrau Katharina mit den süßesten Umarmun- 
gen und Küssen umfängst, dann sollst du dabei denken: Siehe, diesen Menschen, 
das beste Geschöpfchen meines Gottes, hat mir mein Christus gegeben, ihm sei 
Lob und Ehre! Auch ich will in derselben Nacht die meine ebenso lieben.16

K.L.: Da muß ich wirklich lachen. An unsern Herrn Jesus Christus hat er 
denken wollen in unserem Ehebett! Als ob er unser Schlafzimmer wieder zur 
Mönchszelle machen wollte -  oder zum theologischen Hörsaal! Doch habe 
ich in Wahrheit dort nicht viel davon gemerkt, neben einem gelehrten Doktor 
der Theologie zu liegen. Hier war er ganz und nur mein Mann, und uns ver- 
banden in diesen Momenten die süßesten Umarmungen und Küsse doch viel 
mehr miteinander als der Gedanke an unsern lieben Herrn. Obwohl ich schon 
glaube, daß dieser unsere Liebe gnädig angesehen hat.

Da gefällt mir viel besser, wie er einmal bei Tisch (n im m t  e in  n e u e s  B la t t  
z u r  H a n d ) darüber gesprochen hat, wie Liebe und Glaube Zusammenhängen:

M.L.: Ich habe meine Käthe lieb, ja ich habe sie lieber denn mich selber ..., 
das ist, ich wollte liebersterben, denn daß sie und die Kinderlein sollten sterben. 
Ich habe Christum wohl lieb, der mich mit seinem Blut erlöst hat von des Teufels 
Gewalt und Tyrannei, aber mein Glaube sollte von Rechts wegen viel größer und 
hitziger sein.17

K.L.: Unsere Liebe als Vorbild für die Beziehung zu Christus: das lasse ich mir 
gefallen! Da spüre ich: Unsere Liebe spiegelt sich auch im Werk meines Herrn 
Doktor Martinus Luther. Daß er Ehemann und Vater war, war für ihn keine 
Nebensache. Sein schönstes Kompliment für mich habe ich im Kopf; da brauche 
ich kein Papier, ich hab s mir sofort gemerkt, als er sagte: ״Der Brief an die Ga­

15 WA.TR 4, 505, Nr. 4786.
16 Brief vom 6. Dezember 1525, WA.B 3,634 f., Nr. 952.
17 WA.TR 2,135, Nr. 1563.
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later ist men Epistelchen, dem ich mich angetraut habe. Er ist meine Katharina
VOon ora. 8 Eigentlich eher eın Kompliment für den Galaterbrief, oder? ber
ich wußftste sofort: Der ıst se1n Leib- und Magenbrief. Da steckt für ihn das
Evangelium TIn Und annn sagt Das 1st meılne Käthe! Kann einem eın Theo-
loge eın schöneres Kompliment machen? SIE EITER DEN PAPIEREN.)
USIK

Und Was ware UuNseTe Je ohne die Kinder? Sechs Schwangerschaften,
sechs Geburten ın acht Jahren echsma hat mıt MIır gebangt und mit MIr
ott gedankt. e1m erstien Mal hat unNns beide besonders mitgenommen. Das
WalT SCHNHEISLIIC die TO auf S Exempel: leg Segen auf der Verbindung Von

Mönch und Nonne?® erden WITr eın gesundes ind bekommen? der werden
WITr gestraft, wWwI1Ie uns abergläubische Papisten androhten? Als ann das Häns-
chen da Wäl;, konnten WITr Glück nıcht fassen. Hat C585 vorher schon einmal
einen Theologen, einen Mannn der Kirche, gegeben, der sich seiIn Kleinkind
kümmerte? Ich glaube, eın anderer hat geschrieben w1ıe meın Martin

seinen Freund Justus Jonas (ZIEHT EIN LATT HERAUS):
Du wiırst eın ind miıt vielen Küssen grüßen anstattLuther und die Liebe  109  later ist mein Epistelchen, dem ich mich angetraut habe. Er ist meine Katharina  von Bora.“® Eigentlich eher ein Kompliment für den Galaterbrief, oder? Aber  ich wußte sofort: Der ist sein Leib- und Magenbrief. Da steckt für ihn das ganze  Evangelium drin. Und dann sagt er: Das ist meine Käthe! Kann einem ein Theo-  loge ein schöneres Kompliment machen? (SIE SUCHT WEITER IN DEN PAPIEREN.)  MUSIK  K.L.: Und was wäre unsere Liebe ohne die Kinder? Sechs Schwangerschaften,  sechs Geburten in acht Jahren. Sechsmal hat er mit mir gebangt und mit mir  Gott gedankt. Beim ersten Mal hat es uns beide besonders mitgenommen. Das  war schließlich die Probe auf’s Exempel: Liegt Segen auf der Verbindung von  Mönch und Nonne? Werden wir ein gesundes Kind bekommen? Oder werden  wir gestraft, wie es uns abergläubische Papisten androhten? Als dann das Häns-  chen da war, konnten wir unser Glück nicht fassen. Hat es vorher schon einmal  einen Theologen, einen Mann der Kirche, gegeben, der sich um sein Kleinkind  kümmerte? Ich glaube, kein anderer hat so etwas geschrieben wie mein Martin  an seinen Freund Justus Jonas (ZIEHT EIN NEUES BLATT HERAUS):  M.L.: Du wirst dein Kind mit vielen Küssen grüßen anstatt ... meines Häns-  chens, welcher heute gelernt hat, mit gebogenen Knien allein in jeden Winkel zu  kacken, ja er hat in der Tat mit außerordentlicher Geschäftigkeit in jeden Winkel  gekackt. Sonst würde er mir mehr an dich aufgetragen haben, wenn er Zeit gehabt  hätte, denn alsbald ist er gebadet worden und schlafen gegangen. Laß ab, dich zu  wundern, daß ich vom Kacken schreibe, ein anderes Mal werde ich von anderen  Dingen schreiben. Es grüßt dich meine Käthe und bittet, daß du für sie beten mö-  gest, da sie nächstens ins Kindbett kommen wird. Christus stehe ihr bei.®  K.L.: Wie hat er sich wenige Wochen später geängstigt, als die Pest in Wit-  tenberg wütete und das Hänschen krank war und ich im Kindbett. - Und  dann (SIE FINDET EIN WEITERES BLATT) 1530, als Martin ein halbes Jahr auf  der Veste Coburg blieb - damals während des Reichstags in Augsburg —, da  schrieb er doch tatsächlich dem vierjährigen Hänschen einen Brief. Ich sehe  noch die großen Augen des Kleinen vor mir, als ich ihm den vorlas:  M.L.: Meinem herzlieben Sohn Hänschen Luther zu Wittenberg. Gnad und  Friede in Christo! Mein herzlieber Sohn! Ich sehe gern, daß Du gut lernst und  fleißig betest. Tue also, mein Sohn, und fahre fort. Wenn ich heimkomme, so  will ich Dir etwas Schönes mitbringen.  Ich weiß einen hübschen, schönen, lustigen Garten. Da gehen viele Kinder  drinnen, haben goldene Röcklein an und lesen schöne Äpfel unter den Bäumen  und Birnen, Kirschen, Mirabellen und Pflaumen, singen, springen und sind  fröhlich. Haben auch schöne kleine Pferdlein mit goldenem Zaumzeug und sil-  bernen Sätteln. Da fragte ich den Mann, des der Garten ist, wes die Kinder wä-  ®» WA.TR 1, 69, Nr. 146.  ” Brief vom 19. Oktober 1527, WA.B 4, 268 f., Nr. 1160.meıines Häns-

chens, welcher heute gelernt hat, mit gebogenen Knien allein In jeden Winkel
kacken, Ja hat In der Tat mıt außerordentlicher Geschäftigkeit in jeden inkel
gekackt. Sonst würde mMır mehrA dich au getragen aDven, Wenn Zeit gehabt
hätte, enn alsbald ist er gebadet worden und schiafen Laß ab, dich
wundern, daß ich Vo  3 Kacken schreibe, eın anderes Mal werde ich Von anderen
Dingen schreiben. Es grüßt dich meine und ittet, daß du für $1e heten MO-
gest, da $Sie nächstens iIns Kindbett kommen wird. Christus stehe ihr hei.?”

Wiıe hat sich weniıge Wochen spater geangstigt, als die est in W it-
enberg wutltete und das Hänschen krank Wal un ich 1m Kindbett Und
annn (SIE FINDE!L EIN BLATT) 1530, als Martin ein halbes Jahr auf
der Veste Coburg 1e damals während des Reichstags in Augsburg da
chrieb doch tatsächlich dem vierjährigen Hänschen eıiınen Brief. Ich sehe
och die großen ugen des Kleinen VOT MIr, als ich ihm den vorlas:

Meinem herzlieben Sohn Hänschen Luther Wittenberg. nad un
Friede In Christo! Mein herzlieber Sohn! Ich sehe SETN, daß Du gul lernst un
fleißig hetest. Tue also, meın Sohn, und fahre fort. Wenn ich heimkomme,
111 ich Dir eIwas Schönes mitbringen.

Ich weiß einen hübschen, schönen, [ustigen Garten. Da gehen viele Kinder
drinnen, en goldene Röcklein un lesen schöne Apfel Uunfer den Bäumen
und Biırnen, Kirschen, Mirabellen un Pflaumen, singen, springen und sind
fröhlich. Haben auch schöne kleine Pferdlein mit goldenem Zaumzeug un sil-
hbernen Säatteln. Da fragte ich den Mann, des der (Garten ist, WE die Kinder Wd-

WA IR l, 6 9 Nr. 146
19 BriefVO Oktober 1527, WALB 4, 268 £., Nr. 1160.
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later ist mein Epistelchen, dem ich mich angetraut habe. Er ist meine Katharina 
von Bora.tCi8 Eigentlich eher ein Kompliment für den Galaterbrief, oder? Aber 
ich wußte sofort: Der ist sein Leib־ und Magenbrief. Da steckt für ihn das ganze 
Evangelium drin. Und dann sagt er: Das ist meine Käthe! Kann einem ein Theo- 
loge ein schöneres Kompliment machen? (Sie  s u c h t  w e it e r  in  d e n  Pa p ie r e n .)

M u s ik

K.L.: Und was wäre unsere Liebe ohne die Kinder? Sechs Schwangerschaften, 
sechs Geburten in acht Jahren. Sechsmal hat er mit mir gebangt und mit mir 
Gott gedankt. Beim ersten Mal hat es uns beide besonders mitgenommen. Das 
war schließlich die Probe auf ,s Exempel: Liegt Segen auf der Verbindung von 
Mönch und Nonne? Werden wir ein gesundes Kind bekommen? Oder werden 
wir gestraft, wie es uns abergläubische Papisten androhten? Als dann das Häns- 
chen da war, konnten wir unser Glück nicht fassen. Hat es vorher schon einmal 
einen Theologen, einen Mann der Kirche, gegeben, der sich um sein Kleinkind 
kümmerte? Ich glaube, kein anderer hat so etwas geschrieben wie mein Martin 
an seinen Freund Justus Jonas (z ie h t  e in  n e u e s  B l a t t  h e r a u s ):

M.L.: Du wirst dein Kind mit vielen Küssen grüßen anstatt... meines Häns- 
chens, welcher heute gelernt hat, mit gebogenen Knien allein in jeden Winkel zu 
kacken, ja er hat in der Tat mit außerordentlicher Geschäftigkeit in jeden Winkel 
gekackt. Sonst würde er mir mehr an dich auf getragen haben, wenn er Zeit gehabt 
hätte, denn alsbald ist er gebadet worden und schlafen gegangen. Laß ab, dich zu 
wundern, daß ich vom Kacken schreibe, ein anderes Mal werde ich von anderen 
Dingen schreiben. Es grüßt dich meine Käthe und bittet, daß du für sie beten mö- 
gest, da sie nächstens ins Kindbett kommen wird. Christus stehe ihr bei.19

K.L.: Wie hat er sich wenige Wochen später geängstigt, als die Pest in Wit- 
tenberg wütete und das Hänschen krank war und ich im Kindbett. -  Und 
dann (sie  f in d e t  e in  w e it e r e s  B l a t t ) 1530, als Martin ein halbes Jahr auf 
der Veste Coburg blieb -  damals während des Reichstags in Augsburg -, da 
schrieb er doch tatsächlich dem vierjährigen Hänschen einen Brief. Ich sehe 
noch die großen Augen des Kleinen vor mir, als ich ihm den vorlas:

M.L.: Meinem herzlieben Sohn Hänschen Luther zu Wittenberg. Gnad und 
Friede in Christo! Mein herzlieber Sohn! Ich sehe gern, daß Du gut lernst und 
fleißig betest. Tue also, mein Sohn, und fahre fort. Wenn ich heimkomme, so 
will ich Dir etwas Schönes mitbringen.

Ich weiß einen hübschen, schönen, lustigen Garten. Da gehen viele Kinder 
drinnen, haben goldene Röcklein an und lesen schöne Äpfel unter den Bäumen 
und Birnen, Kirschen, Mirabellen und Pflaumen, singen, springen und sind 
fröhlich. Haben auch schöne kleine Pferdlein mit goldenem Zaumzeug und sil- 
bernen Sätteln. Da fragte ich den Mann, des der Garten ist, wes die Kinder wä­

18 WA.TR 1,69, Nr. 146.
19 Brief vom 19. Oktober 1527, WA.B 4, 268 f., Nr. 1160.
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ren? Da sprach „EsS sind die Kinder, die SErTN beten, lernen und fromm sind.“
Da sprach ich „Lieber Mann, iıch hab uch einen Schn, heißt Hänschen Luther,
möcht nicht auch in den Garten kommen, daß auch solche schönen Apfel
und Birnen möchte un solche feinen Pferdlein reiten und mit diesen Kın-
ern spielen?“ Da sprach der Mann: „Wenn betet, lernt und fromm Ist,

soll auch In den Garten kommen, Lippus und Jost auch.
(WIRFT EIN) Das die Kindernamen für Philipp Melanc  on

und Justus Jonas.
(SETZT FORT): Und wenn S€ alle kommen, werden S$ie

auch Pfeifen, Pauken, Lauten un allerlei Saitenspiel haben, auch fanzen und
mit Teinen Armbrüsten schießen.”

Und zeigte mMIr dort eine feine Wiese 1m (Garten, ZU Tanzen zugerichtet,
da hingen eitel goldene Pfeifen un Pauken und feine sılberne Armbrüste. ber

WAar noch früh, daß die Kinder noch nicht hatten, darum konnte
ich des Tanzes nicht erharren un sprach dem Mann: „Ach, lieber Herr, ich
will flugs hingehen un das es meinem lieben Sohn Hänschen schreiben, daß
er Ja fleißig lerne, recht hete und fromm Sel, auf daß auch In diesen Garten
komme. ber hat eine Muhme Lene, die muß mitbringen.” Da sprach der
Mann: „Es soll sein, gehe hin un schreib’s ihm also.“

Darum, lieber Sohn Hänschen, lerne un hete Ja getrost und SAsE Lippus
und Jost auch, daß sie auch lernen und beten, werdet ihr miteinander in den
(GJarten kommen. iermit se1 dem lieben ott befohlen und grüße Muhme ene
und gib ihr einen Kuß Von meinetwegen. Dein lieber Vater Martinus Luther.“9

Später konnte sehr streng se1n, besonders mıiıt den en ne
berühmter Väter, sagt Man, haben oft schwer. Unser Hans ann ohl ein
Lied davon sıngen.

ngs un! Schmerz,; das en WITr als Eltern auch kennengelernt. ‚Wel
uUuNscIer TEI Mädchen sind U1Sworden. 1C einmal acht Mona-

1e die kleine Elisabeth bei U:  N och schlimmer Walt der SCAIE: VOonN
UNSCICIHIN Lenchen: Zwolf re Wäal siıe, schon fast eın Kind mehr. Und der
Liebling meı1nes Martinus. Ich sehe ihn och VOTL mıir, Ww1e ihrem Bett
stand, w1ıe CI Zwiesprache hielt mıiıt ihr und 1n der Stille ohl auch mıt seinem
Gott,; WI1Ie ihm die Iranen in die ugen schossen, WI1Ie seine Stimme brach Er
hat nicht aufhören können, VONn ihren etzten tunden sprechen. (NIMMT
EIN BLATT) Hier at's einer aufgeschrieben:

[M.L.| Da sSeine Tochter noch sehr krank [ag, sprach eT, Doktor Martinus: „Ich
hab S$ize sehr lieb; aber, lieber Gott, da eın Wille ist, daß du $1e dahin nehmen
willst, 111} ich $ie hei dir wissen.“ Und da $ie also ım Bette lag, sprach

ihr. „Magdalenchen, mein Töchterlein, du hliebest hier hei deinem
Vater, und zögest auch jenem Vater!“ Sprach $ie. ‚Ja, herzer Vater, WIeE
Gott E1“ Da der Vater: „Du liebes Töchterlein, der Geist ist willig, aber

ZU Brief vom Jun1] 1530, 6, 119

Arne Dembek und Hellmut Zschoch110

ren? Da sprach er: ״Es sind die Kinder, die gern beten, lernen und fromm sind“ 
Da sprach ich: ״Lieber Mann, ich hob auch einen Sohn, heißt Hänschen Luther, 
möcht er nicht auch in den Garten kommen, daß er auch solche schönen Äpfel 
und Birnen essen möchte und solche feinen Pferdlein reiten und mit diesen Kin- 
dem spielen?“ Da sprach der Mann: ״Wenn er gerne betet, lernt und fromm ist, 
so soll er auch in den Garten kommen, Lippus und Jost auch.

K.L. (w ir f t  e in ) Das waren die Kindernamen für Philipp Melanchthon 
und Justus Jonas.

M.L. (se t z t  fo r t): Und wenn sie alle zusammen kommen, so werden sie 
auch Pfeifen, Pauken, Lauten und allerlei Saitenspiel haben, auch tanzen und 
mit kleinen Armbrüsten schießen.“

Und er zeigte mir dort eine feine Wiese im Garten, zum Tanzen zugerichtet, 
da hingen eitel goldene Pfeifen und Pauken und feine silberne Armbrüste. Aber 
es war noch früh, daß die Kinder noch nicht gegessen hatten, darum konnte 
ich des Tanzes nicht erharren und sprach zu dem Mann: ״Ach, lieber Herr, ich 
will flugs hingehen und das alles meinem lieben Sohn Hänschen schreiben, daß 
er ja fleißig lerne, recht bete und fromm sei, auf daß er auch in diesen Garten 
komme. Aber er hat eine Muhme Lene, die muß er mitbringen.“ Da sprach der 
Mann: ״Es soll so sein, gehe hin und schreibt ihm also.“

Darum, lieber Sohn Hänschen, lerne und bete ja getrost und sage es Lippus 
und Jost auch, daß sie auch lernen und beten, so werdet ihr miteinander in den 
Garten kommen. Hiermit sei dem lieben Gott befohlen und grüße Muhme Lene 
und gib ihr einen Kuß von meinetwegen. Dein lieber Vater Martinus Luther.20

K.L.: Später konnte er sehr streng sein, besonders mit den Buben. Söhne 
berühmter Väter, sagt man, habens oft schwer. Unser Hans kann wohl ein 
Lied davon singen.

Angst und Schmerz, das haben wir als Eltern auch kennengelernt. Zwei 
unserer drei Mädchen sind uns genommen worden. Nicht einmal acht Mona- 
te blieb die kleine Elisabeth bei uns. Noch schlimmer war der Abschied von 
unserem Lenchen: Zwölf Jahre war sie, schon fast kein Kind mehr. Und der 
Liebling meines Martinus. Ich sehe ihn noch vor mir, wie er an ihrem Bett 
stand, wie er Zwiesprache hielt mit ihr und in der Stille wohl auch mit seinem 
Gott, wie ihm die Tränen in die Augen schossen, wie seine Stimme brach. Er 
hat nicht aufhören können, von ihren letzten Stunden zu sprechen, (n im m t  
e in  B l a t t ) Hier hat s einer aufgeschrieben:

[M.L.]: Da seine Tochter noch sehr krank lag, sprach er, Doktor Martinus: ״Ich 
hob sie sehr lieb; aber, lieber Gott, da es dein Wille ist, daß du sie dahin nehmen 
willst, so will ich sie gerne bei dir wissen.“ Und da sie also im Bette lag, sprach 
er zu ihr: »Magdalenchen, mein Töchterlein, du bliebest gerne hier bei deinem 
Vater, und zögest auch gerne zu jenem Vater!“ Sprach sie: ״Ja, herzer Vater, wie 
Gott will!“ Da sagte der Vater: ״Du liebes Töchterlein, der Geist ist willig, aber

20 Brief vom 19. Juni 1530, IL 6,119 f.
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das Fleisch iıst schwach!“Luther und die Liebe  111  das Fleisch ist schwach!“ ... Da nun Magdalena in den letzten Zügen lag und  jetzt sterben wollte, fiel der Vater vorm Bette auf seine Knie, weinte bitterlich und  betete, daß sie Gott wolle erlösen. Da verschied sie und entschlief in des Vaters  Händen. Da sie nun in Sarg gelegt war, sprach er: „Du liebes Lenchen, wie wohl  ist dir geschehen!“ Sah sie also liegend an und sprach: „Ach, du liebes Lenchen, du  wirst wieder auferstehen, und leuchten wie ein Stern, ja wie die Sonne! Ich bin ja  fröhlich im Geist, aber nach dem Fleisch bin ich sehr traurig; das Fleisch will nicht  heran, das Scheiden quält einen über die Maßen sehr. Wunderding ist’s, wissen,  daß sie gewiß im Frieden und ihr wohl ist, und doch noch so traurig sein.“  K.L.: Seinen Glauben konnte ihm auch Lenchens Tod nicht nehmen. Aber  er hat doch lernen müssen, daß der Glaube den Schmerz nicht wegnimmt.  - Von meinen Tränen haben sie nichts aufgeschrieben. Ich konnte auch nicht  sprechen, nicht zu Menschen und nicht zu Gott. Nur weinen konnte ich: Da  lag das Kind, unter meinem Herzen gewachsen, aus meinem Leib geboren,  und der Schmerz raubte mir schier den Verstand.  Der Schmerz, ich muß es einsehen, gehört zur Liebe. Das ist wohl die Kehr-  seite des Glücks und der Lust. Ich spüre es so sehr, daß mein Martinus nicht  mehr ist. Mir schwante nichts Gutes, als er nach Eisleben aufbrach, mitten  im Winter, müde, ausgebrannt, krank, wie er war. Beschworen habe ich ihn,  die Reise zu lassen. Aber ließ sich nicht halten — nie hat er sich halten lassen.  Und von unterwegs spottete er über meine Sorge. (NIMMT ZWEI BLÄTTER) Das  schrieb er mir in zwei seiner letzten Briefe: (KÄTHE BETRACHTET ERST DAS  EINE, DANN DAS ANDERE BLATT)  M.L.: Allerheiligste Frau Doktorin! Wir danken Euch ganz freundlich für Eure  große Sorge, vor der Ihr nicht schlafen könnt. Denn seit der Zeit, seit der Ihr für  uns gesorgt habt, wollte uns das Feuer verzehrt haben in unserer Herberge, hart  vor meiner Stubentür. Und gestern, ohne Zweifel aus Kraft Eurer Sorge, wäre  uns schier ein Stein auf den Kopf gefallen und hätte uns zerquetscht wie in einer  Mausefalle. ... Ich habe Sorge, wenn Du nicht aufhörst zu sorgen, es könnte uns  zuletzt die Erde verschlingen und alle Elemente verfolgen. ... Bete Du und lasse  Gott sorgen.”  Laß mich zufrieden mit Deiner Sorge; ich habe einen besseren Sorger, denn  Du und alle Engel sind, der liegt in der Krippen und hängt an einer Jungfrauen  Zitzen, aber sitzt gleichwohl zur rechten Hand Gottes, des allmächtigen Vaters;  darum sei zufrieden, Amen.?  K.L.: „Lasse Gott sorgen“ - das sieht ihm ähnlich! So hat er noch in sei-  nen letzten Tagen seinen lieben Spott getrieben mit mir! Hätte ich Gott allein  sorgen lassen und meinem Herrn Martinus stets seinen Willen gelassen —- es  wäre ihm schon beizeiten schlecht ergangen. So wenig achtete er auf sich, so  bereitwillig ließ er sich drängen zu dieser Schrift, zu jenem Brief. Die Finger  2 WA.TR 5, 189 f., Nr. 5494.  22 Brief vom 10. Februar 1546, IL 6, 272 f.  23 Brief vom 7. Februar 1546, IL 6, 270.Da Hun Magdalena In den etzten ügen Lag und
jetzt sterben wollte, fıel der Vater VOTrTTIN Bette auf seine Knie, weinte hitterlich und
betete, dafß SIe ott wolle erlösen. Da verschied S$IE und entschlief in des Valters
Händen. Da Sie nv  _ In Sarg gelegt WÄdT, sprach „Du liebes Lenchen, WIieE ohl
ist dir geschehen!” Sah SiE also liegend un sprach: „Ach, du liebes Lenchen, du
WITrS wieder auferstehen, und euchten wWwIie ein Stern, Ja wWwIie die Sonne! Ich bin Ja
fröhlich ım Geist, aber nach dem Fleisch bin ich sehr fraurig; das Fleisch ll nicht
heran, das Scheiden quält einen über die Maßen sehr. Wunderding ist'S, WISSeN,
daß s$ie gewiß IM Frieden und ıhr ohl ist, und doch noch traurig sein. C}

Seinen Glauben konnte ihm auch Lenchens Tod nicht nehmen. ber
CI hat doch lernen mussen, da{fß der Glaube den chmerz nicht wegnimmt.

Von mMeınen Iränen haben S1€e nichts aufgeschrieben. Ich konnte auch nicht
sprechen, nicht Menschen und nicht ott Nur weıinen konnte ich Da
lag das Kind, mMeıInem Herzen gewachsen, Au meiınem Leib geboren,
un! der Schmerz raubte MIr schier den Verstand.

Der Schmerz, ich mu{fß einsehen, gehört ZUuU!T 1e DDas ist ohl die ehr-
seite des Glücks und der Lust Ich spure 065 sehr, da{fß meın Martınus nicht
mehr ist Mir schwante nichts Gutes, als ach Eisleben aufbrach, muiıtten
1MmM Wınter, müde, ausgebrannt, Trank, WI1Ie WAär. Beschworen habe ich ihn,
die Reise lassen. ber je{fß sich nıicht halten nıe hat sich halten lassen.
Und VvVon unterwegs ber meı1ıne orge (NIMMT ZWEI BLÄTTER) Das
schrieb f  CT mır in Zzwel seiner etzten Briefe: (KÄTHE BETRACHTET 51 DA
EINE, ANN DAS ANDERE BLATT)

Allerheiligste TaAUu Doktorin! Wir danken Euch ganz freundlich für Eure
große dOrge, Vor der Ihr nicht schiafen könnt Denn seıit der Zeit, seıt der Ihr für
ÜNSs gesorgt habt, wollte LiTLiS das Feuer verzehrten in UNSerer Herberge, hart
Vor meiner Stubentür. Und gestern, ohne Zweifel A4US Kraft Furer orge, ware
UuNS schier eın Stein auf den Kopf gefallen und hätte un zerquetscht WwIie In einer
Mausefalle.Luther und die Liebe  111  das Fleisch ist schwach!“ ... Da nun Magdalena in den letzten Zügen lag und  jetzt sterben wollte, fiel der Vater vorm Bette auf seine Knie, weinte bitterlich und  betete, daß sie Gott wolle erlösen. Da verschied sie und entschlief in des Vaters  Händen. Da sie nun in Sarg gelegt war, sprach er: „Du liebes Lenchen, wie wohl  ist dir geschehen!“ Sah sie also liegend an und sprach: „Ach, du liebes Lenchen, du  wirst wieder auferstehen, und leuchten wie ein Stern, ja wie die Sonne! Ich bin ja  fröhlich im Geist, aber nach dem Fleisch bin ich sehr traurig; das Fleisch will nicht  heran, das Scheiden quält einen über die Maßen sehr. Wunderding ist’s, wissen,  daß sie gewiß im Frieden und ihr wohl ist, und doch noch so traurig sein.“  K.L.: Seinen Glauben konnte ihm auch Lenchens Tod nicht nehmen. Aber  er hat doch lernen müssen, daß der Glaube den Schmerz nicht wegnimmt.  - Von meinen Tränen haben sie nichts aufgeschrieben. Ich konnte auch nicht  sprechen, nicht zu Menschen und nicht zu Gott. Nur weinen konnte ich: Da  lag das Kind, unter meinem Herzen gewachsen, aus meinem Leib geboren,  und der Schmerz raubte mir schier den Verstand.  Der Schmerz, ich muß es einsehen, gehört zur Liebe. Das ist wohl die Kehr-  seite des Glücks und der Lust. Ich spüre es so sehr, daß mein Martinus nicht  mehr ist. Mir schwante nichts Gutes, als er nach Eisleben aufbrach, mitten  im Winter, müde, ausgebrannt, krank, wie er war. Beschworen habe ich ihn,  die Reise zu lassen. Aber ließ sich nicht halten — nie hat er sich halten lassen.  Und von unterwegs spottete er über meine Sorge. (NIMMT ZWEI BLÄTTER) Das  schrieb er mir in zwei seiner letzten Briefe: (KÄTHE BETRACHTET ERST DAS  EINE, DANN DAS ANDERE BLATT)  M.L.: Allerheiligste Frau Doktorin! Wir danken Euch ganz freundlich für Eure  große Sorge, vor der Ihr nicht schlafen könnt. Denn seit der Zeit, seit der Ihr für  uns gesorgt habt, wollte uns das Feuer verzehrt haben in unserer Herberge, hart  vor meiner Stubentür. Und gestern, ohne Zweifel aus Kraft Eurer Sorge, wäre  uns schier ein Stein auf den Kopf gefallen und hätte uns zerquetscht wie in einer  Mausefalle. ... Ich habe Sorge, wenn Du nicht aufhörst zu sorgen, es könnte uns  zuletzt die Erde verschlingen und alle Elemente verfolgen. ... Bete Du und lasse  Gott sorgen.”  Laß mich zufrieden mit Deiner Sorge; ich habe einen besseren Sorger, denn  Du und alle Engel sind, der liegt in der Krippen und hängt an einer Jungfrauen  Zitzen, aber sitzt gleichwohl zur rechten Hand Gottes, des allmächtigen Vaters;  darum sei zufrieden, Amen.?  K.L.: „Lasse Gott sorgen“ - das sieht ihm ähnlich! So hat er noch in sei-  nen letzten Tagen seinen lieben Spott getrieben mit mir! Hätte ich Gott allein  sorgen lassen und meinem Herrn Martinus stets seinen Willen gelassen —- es  wäre ihm schon beizeiten schlecht ergangen. So wenig achtete er auf sich, so  bereitwillig ließ er sich drängen zu dieser Schrift, zu jenem Brief. Die Finger  2 WA.TR 5, 189 f., Nr. 5494.  22 Brief vom 10. Februar 1546, IL 6, 272 f.  23 Brief vom 7. Februar 1546, IL 6, 270.Ich habe orge, WENnN Du nicht aufhörst SOTSCH, € könnte UNS
zuletzt die Erde verschlingen und alle Elemente verfolgen.Luther und die Liebe  111  das Fleisch ist schwach!“ ... Da nun Magdalena in den letzten Zügen lag und  jetzt sterben wollte, fiel der Vater vorm Bette auf seine Knie, weinte bitterlich und  betete, daß sie Gott wolle erlösen. Da verschied sie und entschlief in des Vaters  Händen. Da sie nun in Sarg gelegt war, sprach er: „Du liebes Lenchen, wie wohl  ist dir geschehen!“ Sah sie also liegend an und sprach: „Ach, du liebes Lenchen, du  wirst wieder auferstehen, und leuchten wie ein Stern, ja wie die Sonne! Ich bin ja  fröhlich im Geist, aber nach dem Fleisch bin ich sehr traurig; das Fleisch will nicht  heran, das Scheiden quält einen über die Maßen sehr. Wunderding ist’s, wissen,  daß sie gewiß im Frieden und ihr wohl ist, und doch noch so traurig sein.“  K.L.: Seinen Glauben konnte ihm auch Lenchens Tod nicht nehmen. Aber  er hat doch lernen müssen, daß der Glaube den Schmerz nicht wegnimmt.  - Von meinen Tränen haben sie nichts aufgeschrieben. Ich konnte auch nicht  sprechen, nicht zu Menschen und nicht zu Gott. Nur weinen konnte ich: Da  lag das Kind, unter meinem Herzen gewachsen, aus meinem Leib geboren,  und der Schmerz raubte mir schier den Verstand.  Der Schmerz, ich muß es einsehen, gehört zur Liebe. Das ist wohl die Kehr-  seite des Glücks und der Lust. Ich spüre es so sehr, daß mein Martinus nicht  mehr ist. Mir schwante nichts Gutes, als er nach Eisleben aufbrach, mitten  im Winter, müde, ausgebrannt, krank, wie er war. Beschworen habe ich ihn,  die Reise zu lassen. Aber ließ sich nicht halten — nie hat er sich halten lassen.  Und von unterwegs spottete er über meine Sorge. (NIMMT ZWEI BLÄTTER) Das  schrieb er mir in zwei seiner letzten Briefe: (KÄTHE BETRACHTET ERST DAS  EINE, DANN DAS ANDERE BLATT)  M.L.: Allerheiligste Frau Doktorin! Wir danken Euch ganz freundlich für Eure  große Sorge, vor der Ihr nicht schlafen könnt. Denn seit der Zeit, seit der Ihr für  uns gesorgt habt, wollte uns das Feuer verzehrt haben in unserer Herberge, hart  vor meiner Stubentür. Und gestern, ohne Zweifel aus Kraft Eurer Sorge, wäre  uns schier ein Stein auf den Kopf gefallen und hätte uns zerquetscht wie in einer  Mausefalle. ... Ich habe Sorge, wenn Du nicht aufhörst zu sorgen, es könnte uns  zuletzt die Erde verschlingen und alle Elemente verfolgen. ... Bete Du und lasse  Gott sorgen.”  Laß mich zufrieden mit Deiner Sorge; ich habe einen besseren Sorger, denn  Du und alle Engel sind, der liegt in der Krippen und hängt an einer Jungfrauen  Zitzen, aber sitzt gleichwohl zur rechten Hand Gottes, des allmächtigen Vaters;  darum sei zufrieden, Amen.?  K.L.: „Lasse Gott sorgen“ - das sieht ihm ähnlich! So hat er noch in sei-  nen letzten Tagen seinen lieben Spott getrieben mit mir! Hätte ich Gott allein  sorgen lassen und meinem Herrn Martinus stets seinen Willen gelassen —- es  wäre ihm schon beizeiten schlecht ergangen. So wenig achtete er auf sich, so  bereitwillig ließ er sich drängen zu dieser Schrift, zu jenem Brief. Die Finger  2 WA.TR 5, 189 f., Nr. 5494.  22 Brief vom 10. Februar 1546, IL 6, 272 f.  23 Brief vom 7. Februar 1546, IL 6, 270.Bete Du un lasse
(rott sorgen.““

Laß mich zufrieden miıft Deiner orge; ich habe einen hbesseren dorger, ennn
Du und alle nge sind, der ieg in der Krippen und hängt einer Jungfrauen
Zitzen, aber sıtzt gleichwohl ZUr rechten and Gottes, des allmächtigen Vaters;
darum e zufrieden, Amen.?

„Lasse oOtt sorgen‘ das sieht ihm ahnlich! SO hat och ın sel-
NEN etzten agen seinen lıeben pO getrieben mıiıt mir! Hatte ich Gott allein
SOTSCH lassen un: mMelınem Herrn Martinus seinen illen gelassen
ware ihm schon beizeiten schlecht SO wenig achtete auf sich,
bereitwillig iefß sich drängen dieser Schrift, jenem TrIie Die Finger

WA _IR D, 189 f., Nr. 5494
22 Brief vom Februar 1546, O, 272%
23 Brief vom Februar 1546, 6, 270
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das Fleisch ist schwach!“ ...D a nun Magdalena in den letzten Zügen lag und 
jetzt sterben wollte, fiel der Vater vorm Bette auf seine Knie, weinte bitterlich und 
betete, daß sie Gott wolle erlösen. Da verschied sie und entschlief in des Vaters 
Händen. Da sie nun in Sarg gelegt war, sprach er: ״Du liebes Lenchen, wie wohl 
ist dir geschehen!“ Sah sie also liegend an und sprach: ״Ach, du liebes Lenchen, du 
wirst wieder auf erstehen, und leuchten wie ein Stern, ja wie die Sonne! Ich bin ja 
fröhlich im Geist, aber nach dem Fleisch bin ich sehr traurig; das Fleisch will nicht 
heran, das Scheiden quält einen über die Maßen sehr. Wunderding ists, wissen, 
daß sie gewiß im Frieden und ihr wohl ist, und doch noch so traurig sein.“21

K.L.: Seinen Glauben konnte ihm auch Lenchens Tod nicht nehmen. Aber 
er hat doch lernen müssen, daß der Glaube den Schmerz nicht wegnimmt. 
-  Von meinen Tränen haben sie nichts aufgeschrieben. Ich konnte auch nicht 
sprechen, nicht zu Menschen und nicht zu Gott. Nur weinen konnte ich: Da 
lag das Kind, unter meinem Herzen gewachsen, aus meinem Leib geboren, 
und der Schmerz raubte mir schier den Verstand.

Der Schmerz, ich muß es einsehen, gehört zur Liebe. Das ist wohl die Kehr- 
seite des Glücks und der Lust. Ich spüre es so sehr, daß mein Martinus nicht 
mehr ist. Mir schwante nichts Gutes, als er nach Eisleben aufbrach, mitten 
im Winter, müde, ausgebrannt, krank, wie er war. Beschworen habe ich ihn, 
die Reise zu lassen. Aber ließ sich nicht halten -  nie hat er sich halten lassen. 
Und von unterwegs spottete er über meine Sorge, (n im m t  z w e i Bl ä t t e r ) Das 
schrieb er mir in zwei seiner letzten Briefe: (K ä t h e  b e t r a c h t e t  e r st  d a s

EINE, DANN DAS ANDERE BLATT)

M.L.: Allerheiligste Frau Doktorin! Wir danken Euch ganz freundlich für Eure 
große Sorge, vor der Ihr nicht schlafen könnt. Denn seit der Zeit, seit der Ihr für  
uns gesorgt habt, wollte uns das Feuer verzehrt haben in unserer Herberge, hart 
vor meiner Stubentür. Und gestern, ohne Zweifel aus Kraft Eurer Sorge, wäre 
uns schier ein Stein auf den Kopf gefallen und hätte uns zerquetscht wie in einer 
Mausefalle.... Ich habe Sorge, wenn Du nicht aufhörst zu sorgen, es könnte uns 
zuletzt die Erde verschlingen und alle Elemente verfolgen.... Bete Du und lasse 
Gott sorgen.22

Laß mich zufrieden mit Deiner Sorge; ich habe einen besseren Sorger, denn 
Du und alle Engel sind, der liegt in der Krippen und hängt an einer Jungfrauen 
Zitzen, aber sitzt gleichwohl zur rechten Hand Gottes, des allmächtigen Vaters; 
darum sei zufrieden, Amen.23

K.L.: ״Lasse Gott sorgen“ -  das sieht ihm ähnlich! So hat er noch in sei- 
nen letzten Tagen seinen lieben Spott getrieben mit mir! Hätte ich Gott allein 
sorgen lassen und meinem Herrn Martinus stets seinen Willen gelassen -  es 
wäre ihm schon beizeiten schlecht ergangen. So wenig achtete er auf sich, so 
bereitwillig ließ er sich drängen zu dieser Schrift, zu jenem Brief. Die Finger

21 WA.TR 5,189 f., Nr. 5494.
22 Brief vom 10. Februar 1546, IL 6,272 f.
23 Brief vom 7. Februar 1546, IL 6,270.
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hat sich wundgeschrieben, und oft habe ich ihn fast mıt Gewalt AUS seiner
Studierstube zerren mussen

Nein, sich selbst dachte meın Herr Doktor allzu wenlg. In selner orge
das Evangelium und die Kirche verbot sich jede Schonung, Sing oft die
(ırenzen seiner raft und manches Mal darüber hinaus. Jedesmal, wenn

krank und auf den Tod dalag, versprach ers MIr Br wolle nunmehr Ruhe walten
lassen, doch aum Walr SCHECSCH;, auch diese Vorsätze VeETBESSCH.

ach Fisleben ware ich 1ebsten mıt ıhm gefahren. ber wer sollte sich
annn Haus und Hof kKküummern? Die beschwerliche Reise, die zermürben-
den Händel in 1sleben, all das War zuviel für ıh

Und annn solche Briefe! Ich Ore seıne Stimme, seiınen Humor, zart und
grob zugleich bis ZU etzten Atemzug. SO lebendig, als stünde neben
MIr. Er at’'s ohl gespurt, da{fß seiINeE eit gekommen WAäly;, hat mIır Mut
chen wollen miıt seiNner rechen Rede un: Irost spenden, als sich und ohl
auch mich dem größeren Sorger 1m Himmel anbefahl. Dankbar und froh
bin ich ber diese Briefe. Ich konnte nicht bei ihm se1ln, als die ugen für
immer schlofß. uch da habe ich ihn teilen mussen mıiıt der SANZCN Welt ber
uUNseIC JjeDe, die bleibt MITr. (SINNT KINE WEILE UN MM SCHLIESSLICH
EIN LEITIZTES LATT ZU  z AND

Finen Trı1e finde ich, den habe ich selbst geschrieben, bald nachdem S1e
MI1r die Todesnachricht gebracht hatten, meiline Schwägerin. Mehr ann ich
auch jetzt nicht SapcCNH.:

Wer wollt’ nıicht billig etrübt und bekümmert sein Uum einen olchen feuren
Mann, als mein lieber Herr SEWESECN ist, der nicht allein einer Stadt oder einem
einzigen Land, sondern der SUHZCH Welt viel gedient hat. Derhalben ich wahr-
ich sehr etrübt bin, daß ich meın großes Herzeleid keinem Menschen
kann, und weiß nicht, WIie mM1r Sıinn und Mut ist. Ich kann weder
noch trinken auch aAZUu nicht Sschiajen. Und WEnnn ich hätt‘ ein Fuüurstentum und
Katisertum gehabt, sollt mır eid nımmer geschehen sein, ch’'s verloren
hätt”, als Hun lieber errgott mMIr, und nicht allein mMIAr, sondern der San-
zZEn Welt, diesen lieben und feuern Mann hat.“*

TILLE
CHLUSSWORT LUTHERS ÄBENDSEGEN
USIK
(GIJELEGENHEIT TISCHGESPRÄCHEN

Pfarrer AÄArne Dembek, Schleswiger Straißse 23, Wuppertal;
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hat er sich wundgeschrieben, und oft habe ich ihn fast mit Gewalt aus seiner 
Studierstube zerren müssen.

Nein, an sich selbst dachte mein Herr Doktor allzu wenig. In seiner Sorge um 
das Evangelium und die Kirche verbot er sich jede Schonung, ging er oft an die 
Grenzen seiner Kraft und so manches Mal darüber hinaus. Jedesmal, wenn er 
krank und auf den Tod dalag, versprach er s mir: Er wolle nunmehr Ruhe walten 
lassen, doch kaum war er genesen, waren auch diese Vorsätze vergessen.

Nach Eisleben wäre ich am liebsten mit ihm gefahren. Aber wer sollte sich 
dann um Haus und Hof kümmern? Die beschwerliche Reise, die zermürben- 
den Händel in Eisleben, all das war zuviel für ihn.

Und dann solche Briefe! Ich höre seine Stimme, seinen Humor, zart und 
grob zugleich -  bis zum letzten Atemzug. So lebendig, als stünde er neben 
mir. Er hats wohl gespürt, daß seine Zeit gekommen war, hat mir Mut ma- 
chen wollen mit seiner frechen Rede und Trost spenden, als er sich -  und wohl 
auch mich -  dem größeren Sorger im Himmel anbefahl. Dankbar und froh 
bin ich über diese Briefe. Ich konnte nicht bei ihm sein, als er die Augen für 
immer schloß. Auch da habe ich ihn teilen müssen mit der ganzen Welt. Aber 
unsere Liebe, die bleibt mir. (s in n t  e in e  W e il e  u n d  n im m t  sc h l ie s s l ic h  
e in  l e t z t e s  B l a t t  z u r  H a n d )

Einen Brief finde ich, den habe ich selbst geschrieben, bald nachdem sie 
mir die Todesnachricht gebracht hatten, an meine Schwägerin. Mehr kann ich 
auch jetzt nicht sagen:

Wer wollt* nicht billig betrübt und bekümmert sein um einen solchen teuren 
Mann, als mein lieber Herr gewesen ist, der nicht allein einer Stadt oder einem 
einzigen Land, sondern der ganzen Welt viel gedient hat Derhalben ich wahr- 
lieh so sehr betrübt bin, daß ich mein großes Herzeleid keinem Menschen sagen 
kann, und weiß nicht, wie mir zu Sinn und zu Mut ist. Ich kann weder essen 
noch trinken auch dazu nicht schlafen. Und wenn ich hätt* ein Fürstentum und 
Kaisertum gehabt, sollt* mir so leid nimmer geschehen sein, so ich*s verloren 
hätt*, als nun unser lieber Herrgott mir, und nicht allein mir, sondern der gan- 
zen Welt, diesen lieben und teuern Mann genommen hat.24

(St il l e )
Sc h l u ssw o r t  -  Lu t h e r s  A b e n d s e g e n  
M u s ik

G e l e g e n h e it  z u  w e it e r e n  T is c h g e s p r ä c h e n

Pfarrer z. A. Arne Dembek, Schleswiger Straße 23,42107 Wuppertal;
E-Mail: arnedembek@gmx.de
Prof. Dr. Hellmut Zschoch, Dietrich-Bonhoeffer-Weg 18, 42285 Wuppertal; 
E-Mail: zschoch@thzw.de

24 Zitiert nach: Ernst Kroker, Katharina von Bora, Zwickau 21925, 223 f.
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Martın Luther: CNr;ıiiten über Schule und gumentation erscheint 1530 eın Sermon
Unterricht. Ausgewählt und kommen- „daß Kinder ZUr Schule halten salle‘
1er VONnNn Heinz Endermann, Hildes- Auch spater hat sich Luther immer wieder
heim: Olms 2006 V1I1, 273 ISBN ın unterschiedlichen Kontexten ZUu1 Pro-
3-48/-13129-3 (  eologische lexte und blem einer evangelisch verantworteten
tudien 12) Pädagogik UnN! Bildungsreform geäußert.

DDeren praktische Umsetzung O!  ag frei-
Schon die Humanıisten betonten nı ich In csehr viel stärkerem aße seinem
NOVI sub sole Nichts Neues un{ier der kongenialen ollegen Melanchthon, der
Sonne) Es scheint,; als träfe das auch europaweıt d der ründung und Reform
auf die 1524 Von Martin Luther- VO:]  ; Universitäten, Höheren chulen und
INnen muiıt einem Vorwort Melanchthons Gymnasıia, aber auch elementaren Bil-
veröffentliche programmatische Schrift dungseinrichtungen beteiligt WAÄär.

„An die Ratsherren er Städte deut- Die vorliegende Ausgabe gibt die wel
schen Landes, da{fß S1€e chrıstilıche chulen programmatischen Bildungsreformschrif-
aufrichten und halten solle Darın 1e4- ten Luthers nach dem ext der eimarer
gier auf den unübersehbaren Nieder- Ausgabe wieder. Hinzu kommen Aus-
gang des Bildungswesens Beginn des zugen aus$s anderen Werken (Schriften,
16 Jahrhunderts, für den manche Gegner Tischreden, Briefe) des Wittenberger
die Reformatoren verantwortlich Reformators. Abschließend wird auch
chen suchten. In dieser Schrift Lu- der rühmte, zahlreichen Kirchen- und
ther drei theologische Argumente für eın Schulordnungen zugrunde elegte Ab
neuerliches, verstärktes Engagement Zur schnitt „Von chulen dem „Unterricht
Erziehung der Jugend Erstens den amp der Visitatoren“ von 1528 abgedruckt und

den Satan, der die Herrschaft über Melanc  on zugewlesen. Ist schon die-
die Welt anstrebt und Gottes gule chöp- Zuweisung historisch strittig, noch
fung zerstoren sucht weılens die mehr das (Genre dieses JTextes, der die
Zuwendung der na Gottes, die nach theologische Programmatik Von Luthers
den uden, den Griechen, und den KO- Entwürfen ın obrigkeitlich sanktionierte
INeTN Nnun den Deutschen zugewendet Handlungsanweisung transformiert.
worden ist und nicht auf ewig dort Velr - wel erläuternde Nachworte SOWIe €e1-
weilen wird. Drittens ıst C5 schlichtweg nıge kommentierende Anmerkungen
der Gehorsam Gottes und chen eın wenig Licht In das Dunkel der
die natürliche Schöpfungsordnung, der komplizierten Bildungsverhältnissen
ZUT Erziehung der Jugend verpflichtet. Ausgang Von Spätmittelalter und Be-
SO sehr Luther 1m folgenden die schuli- gınn der Frühen Neuzeiıt, können TeNC.
sche Ausbildung ZUT Aufgabe weitlicher die intensivere Beschäftigung mıiıt ihnen
Autoritäten macht, sehr mu1ß doch nicht Leider bieten Sie wenig
die bibeltheologische Begründung dieses mehr als reformationsgeschichtliches All-
Nsatzes beachtet werden. Die Erziehung gemeinwissen.

Das Buch reiht sich nahtlos 1ın ıneder Jugend, Schule und Ausbildung sind
nicht allein aCcC der natürlichen Ver- schier unermed(ßliche von lorile-
nunft,; sondern Gegenstand einer theo- gien, ın denen historische Quellentexte
logischen Besinnung. Miıt gleicher ÄAr- aufgrun einer Nalv wahrgenommen VeEI-

Luther, Jg.; 113-13J1, ISSN
C Vandenhoeck Ruprecht 2007
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gumentation erscheint 1530 ein Sermon 
 .“daß man Kinder zur Schule halten solle״
Auch später hat sich Luther immer wieder 
in unterschiedlichen Kontexten zum  Pro- 
blem einer evangelisch verantworteten 
Pädagogik und Bildungsreform geäußert. 
Deren praktische Um setzung oblag frei- 
lieh in sehr viel stärkerem Maße seinem  
kongenialen Kollegen M elanchthon, der 
europaweit an der Gründung und Reform 
von Universitäten, Höheren Schulen und  
Gymnasia, aber auch elementaren Bil- 
dungseinrichtungen beteiligt war.

Die vorliegende Ausgabe gibt die zwei 
programmatischen Bildungsreformschrif- 
ten Luthers nach dem Text der Weimarer 
Ausgabe wieder. H inzu komm en Aus- 
zügen aus anderen Werken (Schriften, 
Tischreden, Briefe) des Wittenberger 
Reformators. Abschließend wird auch 
der berühmte, zahlreichen Kirchen- und  
Schulordnungen zugrunde gelegte Ab- 
schnitt ״Von Schulen“ aus dem ״Unterricht 
der Visitatoren“ von 1528 abgedruckt und  
Melanchthon zugewiesen. Ist schon die- 
se Zuweisung historisch strittig, so noch  
mehr das Genre dieses Textes, der die 
theologische Programmatik von Luthers 
Entwürfen in obrigkeitlich sanktionierte 
Handlungsanweisung transformiert.

Zwei erläuternde Nachworte sowie ei- 
nige kommentierende Anmerkungen su- 
chen ein wenig Licht in das Dunkel der 
komplizierten Bildungsverhältnissen am  
Ausgang von Spätmittelalter und am Be- 
ginn der Frühen Neuzeit, können freilich 
die intensivere Beschäftigung mit ihnen  
nicht ersetzen. Leider bieten sie wenig 
mehr als reformationsgeschichtliches All- 
gemeinwissen.

Das Buch reiht sich nahtlos in eine 
schier unermeßliche Fülle von Florile- 
gien, in denen historische Quellentexte 
aufgrund einer naiv wahrgenommen ver-

Martin Luther: Schriften über Schule und  
Unterricht. Ausgewählt und komm en- 
tiert von Heinz Endermann, Hildes- 
heim: Olms 2006 VIII, 273 S. -  ISBN 
3-487-13129-3 (Theologische Texte und 
Studien 12).

Schon die H um anisten betonten n ih il 
novi sub sole (Nichts N eues unter der 
Sonne). Es scheint, als träfe das auch zu 
auf die 1524 von M artin Luther zusam - 
men m it einem  Vorwort M elanchthons 
veröffentliche programm atische Schrift 
 -An die Ratsherren aller Städte deut״
sehen Landes, daß sie christliche Schulen 
aufrichten und halten sollen“. Darin rea- 
giert er auf den unübersehbaren Nieder- 
gang des Bildungswesens zu Beginn des 
16. Jahrhunderts, für den manche Gegner 
die Reformatoren verantwortlich zu ma- 
chen suchten. In dieser Schrift nennt Lu- 
ther drei theologische Argum ente für ein  
neuerliches, verstärktes Engagement zur 
Erziehung der Jugend: Erstens den Kam pf 
gegen den Satan, der die Herrschaft über 
die Welt anstrebt und Gottes gute Schöp- 
fung zu zerstören sucht. Zweitens die 
Zuwendung der Gnade Gottes, die nach  
den Juden, den Griechen, und den Rö- 
mern nun den D eutschen zugewendet 
worden ist und nicht auf ewig dort ver- 
weilen wird. Drittens ist es schlichtweg 
der Gehorsam gegen Gottes Gebot und  
die natürliche Schöpfungsordnung, der 
zur Erziehung der Jugend verpflichtet. 
So sehr Luther im  folgenden die schuli- 
sehe Ausbildung zur Aufgabe weltlicher 
Autoritäten macht, so sehr m uß doch  
die bibeltheologische Begründung dieses 
Ansatzes beachtet werden. D ie Erziehung 
der Jugend, Schule und Ausbildung sind  
nicht allein Sache der natürlichen Ver- 
nunft, sondern Gegenstand einer theo- 
logischen Besinnung. Mit gleicher Ar­

Luther, 78. Jg., 113-131, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck & Ruprecht 2007
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meintlichen Aktualıität für die Gegenwart Gerhard Ebeling Luther. Einführung in
fruchtbar emacht werden sollen Doch sein Denken, Aufl mit einem ach-

da jeg das Problem SO schön 6cs wort von Trec| Beutel, übingen:
ohne Zweiftel ıst, ein1ıge einschlägige Au- ohr iebeck 2006, 347 SBN S_

-148934-9erungen 1uthers Schule und Bildung
In Zeiten intensiver Bildungsreformbe-
mühungen ın handlichem Format greif- In fünfter Auflage jeg elings „Ein-
bar aben, fragwürdig ist dieses führun  Da In Luthers Denken VOIL,; die
Verfahren: Reicht e doch als Auswahl- längst Zu Kanon theologischer Klassi-
prinzıp nicht dQus, da{lß Luther VONN Schule ker za Da{ißs dieser Klassiker nicht ‚91088
und Bildung pricht und sich dieses ohne rezıtiert, sondern auch rezipilert wird,
grobe Phantasie den aktuellen Diskursen zeigt das Nachwort —  » das Al-
über PISA und BOLOGNA miıt gleichsam brecht Beutel für die Neuauflage erfaßt
kanonischer Autoriıtäat hinzufügen aßt hat [Das bleibende Echo des AUS einer
Hier den „garstiıgen Graben der eschich- Studium-generale-Vorlesung VoO  — 962/63
te  ‚66 (Lessing) überbrücken und die hervorgegangenen Buches wiegt doppelt,
anachronistische Tendenz vermeiden, Wenll INa  — edenkt, da{ß zur selben eit
ware Aufgabe der historischen Erläute- das internationale Luthertum beim Ver-
Iungsch SOWIE des Kommentars BCWESCH, such, die Rechtfertigungslehre el zu
wird jedoch nicht geleistet. Dafß erneut artikulieren, sprachlos 1e€ LWB-
der nicht weıiter eingeführte kritische Vollversammlung Und als der Lu-
ext der Weimarer Ausgabe abgedruckt therische un:! bei diesem Thema
wird, macht das Buch nicht eichter lesbar re spater die Sprache wiederfand, War
und afßt kaum als Ersatz, geschweige E., der das Hochschullehrervotum gCcdenn als Unterrichtsmaterial für die W - gen die „Gemeinsame Erklärung‘ INeN-
nıger kirchenhistorisch ausgebildete Le- orilerte und den kriteriologischen Rangserschichten, geeignet erscheinen. Und der Rechtfertigungslehre einforderte.
gerade für diese breiteren Leserschichten deutet auch Luther kriteriologischware ungemein wichtig, darauf hinzu- VU:|  — SO:  en Fundamentalunter-
welsen, da{fß historische Entwicklungen
sich nicht umkehren lassen und Luther scheidungen her. Die schon klassische

Bedeutung dieses Nnsatzes jeg nicht
nıcht als Galionsfigur tagespolitisch ak- ın dem handlichen Ihemenkanon VOINI
ueller Diskurse mifßbraucht werden dart. (Gesetz und Evangelium, Person und
Was die unkritisch-positivistische (1e- Werk, Reich Christi und €EIC| der Welt
schichtswahrnehmung In der aktuellen USW., den die Kap. V-XIV des Buches
Publizisti über die 1SC. geschichtslo- aufblättern, sondern in der Richtschnur,
SC Gegenwartskultur aussagt, ist dieser die diese Ihemen verbindet und die als
Stelle nicht verhandeln „Sprachereignis’ (1-1 bezeichnet wird.

Markus Wriedt
enn UrC| Luther sind all diese egen-
überstellungen „ ZUTI Sprache gekommen'
13) als „doppelte Gegensatz-Struktur”

die ın bestimmter Hinsicht von
kontradiktorischer Ausschließlichkeit ist
und damit 1n anderer, nicht-kontradikto-
rischer Hinsicht erlaubt, die Gegensatz-
begriffe konstruktiv aufeinander be-
ziehen Die Begriffe selbst eröfinen
Urc diese Doppelstruktur einen Be-
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Gerhard Ebeling: Luther. Einführung in  
sein Denken, 5. Aufl. mit einem  Nach- 
wort von Albrecht Beutel, Tübingen: 
M ohr Siebeck 2006, 347 S. -  ISBN 3־ 
16-148934-9.

In fünfter Auflage liegt Ebelings ״Ein- 
führung“ in Luthers D enken vor, die 
längst zum Kanon theologischer Klassi- 
ker zählt. Daß dieser Klassiker nicht nur 
rezitiert, sondern auch rezipiert wird, 
zeigt das Nachwort (311-333), das Al- 
brecht Beutel für die Neuauflage verfaßt 
hat. Das bleibende Echo des aus einer 
Studium-generale-Vörlesung von 1962/63 
hervorgegangenen Buches w iegt doppelt, 
wenn man bedenkt, daß zur selben Zeit 
das internationale Luthertum beim  Ver- 
such, die Rechtfertigungslehre neu zu 
artikulieren, sprachlos blieb (4. LWB- 
Vollversammlung 1963). Und als der Lu- 
therische W eltbund bei diesem  Thema 35 
Jahre später die Sprache wiederfand, war 
es E., der das H ochschullehrervotum  ge- 
gen die ״Gem einsam e Erklärung“ men- 
torierte und den kriteriologischen Rang 
der Rechtfertigungslehre einforderte.

E. deutet auch Luther kriteriologisch  
von sogenannten Fundamentalunter- 
Scheidungen her. D ie schon klassische 
Bedeutung dieses Ansatzes liegt nicht 
in dem handlichen Themenkanon von  
Gesetz und Evangelium, Person und  
Werk, Reich Christi und Reich der Welt 
usw., den die Kap. V -X IV  des Buches 
aufblättern, sondern in der Richtschnur, 
die diese Themen verbindet und die als 
 .Sprachereignis“ (1-17) bezeichnet wird״
D enn durch Luther sind all diese Gegen- 
Überstellungen ״zur Sprache gekomm en“ 
(13) als ״doppelte Gegensatz-Struktur“ 
(165), die in bestim m ter H insicht von  
kontradiktorischer A usschließlichkeit ist 
und damit in anderer, nicht-kontradikto- 
rischer H insicht erlaubt, die Gegensatz- 
begriffe konstruktiv aufeinander zu be- 
ziehen (163). D ie Begriffe selbst eröffnen  
durch diese Doppelstruktur einen Be­

m eintlichen Aktualität für die Gegenwart 
fruchtbar gemacht werden sollen. Doch  
genau da liegt das Problem. So schön es 
ohne Zweifel ist, einige einschlägige Äu- 
ßerungen Luthers zu Schule und Bildung 
in Zeiten intensiver Bildungsreformbe- 
mühungen in handlichem Format greif- 
bar zu haben, so fragwürdig ist dieses 
Verfahren: Reicht es doch als Auswahl- 
prinzip nicht aus, daß Luther von Schule 
und Bildung spricht und sich dieses ohne 
große Phantasie den aktuellen Diskursen  
über PISA und BOLOGNA mit gleichsam  
kanonischer Autorität hinzufügen läßt. 
Hier den ״garstigen Graben der Geschieh- 
te“ (Lessing) zu überbrücken und die 
anachronistische Tendenz zu vermeiden, 
wäre Aufgabe der historischen Erläute- 
rungen sowie des Kommentars gewesen, 
wird jedoch nicht geleistet. Daß erneut 
der nicht weiter eingeführte kritische 
Text der Weimarer Ausgabe abgedruckt 
wird, macht das Buch nicht leichter lesbar 
und läßt es kaum als Ersatz, geschweige 
denn als Unterrichtsmaterial für die we- 
niger kirchenhistorisch ausgebildete Le- 
serschichten, geeignet erscheinen. Und 
gerade für diese breiteren Leserschichten 
wäre es ungem ein wichtig, darauf hinzu- 
weisen, daß historische Entwicklungen 
sich nicht umkehren lassen -  und Luther 
nicht als Galionsfigur tagespolitisch ak- 
tueller Diskurse mißbraucht werden darf. 
Was die unkritisch-positivistische Ge- 
Schichtswahrnehmung in der aktuellen 
Publizistik über die faktisch geschichtslo- 
se Gegenwartskultur aussagt, ist an dieser 
Stelle nicht zu verhandeln.

Markus Wriedt
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deutungshorizont VO:  H eschatologischer deutung Von „Gesicht” das Personsein als
Tragweite. Wenn diese enkiform des Sein ‚angesichts” coram) (Gottes und
Sprachereignisses auch QqUECT urc den gesichts der Welt interpretiert 21-22
genannten Themenkanon nachweist, Fs bleibende Bedeutung sehe ich er

insbesondere auf dem hermeneutischenscheint S1e sich für ih doch geradezu
mıit dem Ihema des „Grundgegensatzes’ Gebiet einer nicht begriffs-, sondern INe-

Von (jeset7z und Evangelium dek- taphernlogisch fundierten eologie des
ken, der den „Innersten Nerv'‘ (131, 36) Wortes.
Von uthers Denken bildet Tatsächlic.
ist das (Gesetz in der Unterscheidung se1l- Henning eißen
nNes theologischen Gebrauchs V politi-
schen für „der Inbegri des Sprachge-
schehens”“

Max Josef Suda: Die Martın 1u-Diese Unterscheidung zeigt aber auch
klarsten F.S Tendenz, das L1UT theolo- thers, Göttingen: Vandenhoeck RKup-

gisc erfaiß$bare Sprachereignis geschicht- recht 2006, 221 SBN 3.525-56337-AÄ
ich konkretisieren. SO sel ıne „heil- (Forschungen ZUr systematischen und
same‘ Funktion des esetzes, da{fß sein Sökumenischen eologie 108)
politischer eDTrauc. ın er „Nüchtern-
heit und INusionslosigkeit” begrenzt Fın Theologe rag erst dann seinen Na-
se] auf die „Weltgeschichte post Christum ec. WEeNn ihm elingt mıt
natum. . Mıiıt diesem (späteren) Terminus der Auslegungstradition die
beschränkt ın seiner ogmati (S 37) als Wort (Jottes den Menschen für ihr
die entsprechenden Pole auch der ande- Leben verstehbar und nutzbar INa-
fenN Fundamentalunterscheidungen Phi- chen. Insofern ist eıne Bereicherung
losophie, Liebe USW.) auf das Reich Zur des wissenschaftlichen Diskurses, da{ß
Linken, dessen Bedeutung mıit dem Ende der Wiener systematische Theologe Max
der Geschichte se1inerselts endet. Gerade ose Suda unternımmt, Luthers Au-
die geschichtliche Konkretion des Sprach- Berungen über das Leben des Christen ın
ere1gn1sses lendet dessen eschatolo- der Welt zu Gegenstand einer „Ethik”
ischen Bedeutungshorizont ab Diese machen. Diese Aufgabe erstaunli-
Spannung zwischen Geschichtstheologie cherweise ist SS Werk das erste seıit der
und theologischer Hermeneutik ist eın „Ethi. Martin Luthers“ Von Paul Althaus
Hauptproblem bei Im Lutherbuch all- (1965) das sich diesem Ihema widmet
ßert sich ıin der schwankenden Dikti- steht 1m Kontext eines gegenwärtigen

der Einleitungskapitel 1{ (z wird „ethischen Pluralismus“ (9) in dem I_u-
„Luthers Wort“ eher in Kap als IIL, ther als traditionsbildender, wenngleich
das „Sprachereignis” eher in Kap. I1 als vormoderner (12) Theologe ÖOr DC

bracht werden ollbehandelt) Denn redete, WIE 19108  — Beu-
tels Nachwort Neuauflage zeigt, uUur- ach einer einleitenden „Annäherung
sprünglich VOIl einem Geschichtsereignis Luthers Ethik“ stellt zunächst das
und „erst nachträglich‘ VOIIl einem Prinzıp der „Meditation als Methode
Sprachereignis. Doch während das ach- Luthers” dar, Von hier ausgehend die
WOTT für diesen U der Hermeneutik VO:  — ethischen Implikationen in Luthers Theo-
TNs Fuchs stammenden Begriff eine 1U ogie analysieren (Rechtfertigungsleh-
eringe „semantische Halbwertszeit“ - I \ (esetz und Evangelium, Glaube und
deutet scheint mMI1r gerade hier nglaube, Sünde) DIie zweite des

Buches verdichtet diese Implikationen instarksten wenlnl der Alltagsbe-
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deutung von ״Gesicht“ das Personsein als 
Sein ״angesichts“ (coram) Gottes und an- 
gesichts der Welt interpretiert (221-227). 
E.s bleibende Bedeutung sehe ich daher 
insbesondere auf dem hermeneutischen  
Gebiet einer nicht begriffs-, sondern me- 
taphernlogisch fundierten Theologie des 
Wortes.

H enning Theißen

Max Josef Suda: D ie Ethik M artin Lu- 
thers, Göttingen: Vandenhoeck 8c Rup- 
recht 2006,221 S. -  ISBN 3 ־525־56337־ X  
(Forschungen zur systematischen und  
ökumenischen Theologie 108).

Ein Theologe trägt erst dann seinen Na- 
men zu Recht, wenn es ihm  gelingt -  mit 
Hilfe der Auslegungstradition -  die Bibel 
als Wort Gottes den M enschen für ihr 
Leben verstehbar und nutzbar zu ma- 
chen. Insofern ist es eine Bereicherung 
des wissenschaftlichen Diskurses, daß  
der W iener systematische Theologe Max 
Josef Suda es unternim m t, Luthers Äu- 
ßerungen über das Leben des Christen in  
der Welt zum  Gegenstand einer ״Ethik“ 
zu machen. D iese Aufgabe -  erstaunli- 
eher weise ist S.s Werk das erste seit der 
Ethik M״ artin Luthers“ von Paul Althaus 
(1965), das sich diesem  Thema w idm et 
-  steht im  Kontext eines gegenwärtigen 
 -ethischen Pluralismus“ (9), in dem Lu״
ther als traditionsbildender, wenngleich  
vormoderner (12) Theologe zu Gehör ge- 
bracht werden soll.

Nach einer einleitenden ״A nnäherung  
an Luthers Ethik“ stellt S. zunächst das 
Prinzip der ״M editation als M ethode 
Luthers“ dar, um  von hier ausgehend die 
ethischen Implikationen in Luthers Theo- 
logie zu analysieren (Rechtfertigungsieh- 
re, Gesetz und Evangelium, Glaube und  
Unglaube, Sünde). D ie zweite Hälfte des 
Buches verdichtet diese Implikationen in

deutungshorizont von eschatologischer 
Tragweite. W enn E. diese Denkform  des 
Sprachereignisses auch quer durch den 
genannten Themenkanon nachweist, so 
scheint sie sich für ihn doch geradezu 
mit dem Thema des ״Grundgegensatzes“ 
(163) von Gesetz und Evangelium zu dek- 
ken, der den ״innersten Nerv“ (131, 136) 
von Luthers Denken bildet. Tatsächlich 
ist das Gesetz in der Unterscheidung sei- 
nes theologischen Gebrauchs vom  politi- 
sehen für E. ״der Inbegriff des Sprachge- 
schehens“ (151).

D iese Unterscheidung zeigt aber auch 
am klarsten E.s Tendenz, das nur theolo- 
gisch erfaßbare Sprachereignis geschieht- 
lieh zu konkretisieren. So sei es eine ״heil- 
same“ Funktion des Gesetzes, daß sein  
politischer Gebrauch in aller ״Nüchtern- 
heit und Illusionslosigkeit“ (154) begrenzt 
sei auf die ״Weltgeschichte post Christum  
natum“. Mit diesem (späteren) Terminus 
beschränkt E. in seiner Dogm atik (§ 37) 
die entsprechenden Pole auch der ande- 
ren Fundamentalunterscheidungen (Phi- 
losophie, Liebe usw.) auf das Reich zur 
Linken, dessen Bedeutung mit dem Ende 
der Geschichte seinerseits endet. Gerade 
die geschichtliche Konkretion des Sprach- 
ereignisses blendet so dessen eschatolo- 
gischen Bedeutungshorizont ab. D iese 
Spannung zwischen Geschichtstheologie 
und theologischer Hermeneutik ist ein  
Hauptproblem bei E. Im Lutherbuch äu- 
ßert es sich in der schwankenden Dikti- 
on der Einleitungskapitel I-IV  (z. B. wird 
 ,Luthers Wort“ eher in Kap. IV als III״
das ״Sprachereignis“ eher in Kap. II als I 
behandelt). D enn E. redete, w ie nun Beu- 
tels Nachwort zur Neuauflage zeigt, ur- 
sprünglich von einem  Geschichtsereignis 
und ״erst nachträglich“ (324) von einem  
Sprachereignis. D och während das Nach- 
wort für diesen aus der Hermeneutik von  
Ernst Fuchs stammenden Begriff eine nur 
geringe ״semantische Halbwertszeit“ an- 
deutet (324), scheint mir E. gerade hier am  
stärksten -  so, wenn er an der Alltagsbe­
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der Untersuchung der Zwei-Reiche-Leh- Aktualisierung der 5  thl Martin Lu-
LE, sich die Darstellung der mafe- thers  ‚CC vierzig re nach dem Werk VOn
rialen Fragen der anschlie{ßt (Beruf Daul Althaus egeben ist HS zeigt sich,
und Berufe, Ehe, Sexualität, Elternamt, da{(ß Luthers Grundunterscheidungen
Obrigkeit). Zum Schluf(ß behandelt den ma{fßgeblich ZUr ethischen Diskussion
„KIrchliichen tand“ und seine ethischen uUNsSeTIET Tage beitragen können „VO:  O-
Voraussetzungen. dern‘ muf ämlich in diesem Fall nicht

.6 Ziel ist CcS, „die Luthers U gleichbedeutend mıt „unbrauchbar“ se1In.
ihrer eıt heraus verständlich Z
chen und andererseits die Unterschiede Volker Mantey
von T uthers ethischen Auffassungen ZUT

Gegenwart erörtern“ (7) Hinsichtlic!
des ersten e1ils ware 65 allerdings wWwun-
schenswert SCWESCH, zuerst die Texte Andreas Ledl Fiıne eologie des lebens-
uthers sprechen lassen die prin- langen Lernens. tudien zu pädago-
zipiellen Bemerkungen über die ischen Epochenwandel bei Luther,
Luthers voranzustellen. rst ware —- unster u. Lit Verlag 2006, 3023
OdISC. nachzuvollziehen, w1e N den SBN 3-8258-9512-2 (Texte Zur Theo-
Grundzügen der Luthers kommt. rie und Geschichte der Bildung 24)
Bereits ın der Einleitung wird der für
Luthers ethische Vorstellungen zentrale In einer Zeit, ın der die Bereitschaft
Begriff der Freiheit untersucht, ohne ih ‚lebenslangem Lernen‘ nicht 1Ur eın bil-
historisch U seinen CcnNnrıftfen Zzu erhe- dungspolitisches O, sondern eine
ben So kommt hier auch soziale, ökonomische und kulturelle
mindest hinterfragbaren Parallelsetzung Notwendigkeit ist, sich der 1C in
des Freiheitsbegriffs Luthers mıit dem die Geschichte der Bildung,]der rage
ean-Pau Sartres 13) Auch die eologi- nachzugehen, welche theoretischen KOnN-
schen Voraussetzungen einer nach aiur bereit stehen. Das Ziel der
Martin Luther werden begrifflich VOLBC- vorliegenden Arbeit einer ULissertation
geben (Rechtfertigungslehre, die nter- der Universitat Flensburg ist CD,) die
scheidung VOINL Gesetz und Evangelium), Bedeutung der Reformation für die Päd-
SC zutreffend S1E auch seın mögen. {(Die agogik ergründen und damit zugleic.
Zwei-Reiche-Lehre erhält auf diese Wei- einer „Luther-Vergessenheit” S nach

einem Zaıtat VOIN Gerhard aCc ent-HUF ine Mittelstellung In dem Werk,
obwohl doch in ihr Luthers Verhältnis- gegenzuwirken.
bestimmung VO.  - Christ un«: Welt Dis ZUu!r ach einer Analyse des Forschungs-
Obrigkeitsschrift 1523 grundlegend for- standes und der Begriffsgeschichte des
muliert wurde. Sie ist insofern nicht 1U lerminus ‚Lebenslanges Lernen‘ (10—59)
„eine”, sondern die „Ausformung seiner konzentriert sich die Arbeit auf den AS-

pekt der „Individualisierung , derUnterscheidungsbemühungen innerhalb
der Ethik”“ Und da{ßs s1e „Gemeingut” nächst besonderer Berücksichti-
der Reformation BEeEWESECN seın soll SUNg des spaten Mittelalters untersucht
scheint doch die theologischen rund- wird 60-122) Dabei werden Wel Schwer-
unterschiede der Reformatoren, die für punkte gesetz(, indem einerseıts die Re-
die notwendige Konsequenzen ha- levanz des Universalienstreites für das
ben muÄfsten, zu chnell einzuebnen. Verständnis und die Konzeption vonmn In-

Diese Kritik schmälert aber nicht den dividualität verdeutlicht wird und ande-
dankenswerten Gewinn, der mıft einer rerseits die Impulse der dominikanischen
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Aktualisierung der ״Ethik Martin Lu- 
thers“ vierzig Jahre nach dem Werk von  
Paul Althaus gegeben ist. Es zeigt sich, 
daß Luthers Grundunterscheidungen  
maßgeblich zur ethischen Diskussion  
unserer Tage beitragen können - vorm״  o- 
dern“ muß näm lich in diesem  Fall nicht 
gleichbedeutend mit ״unbrauchbar“ sein.

Volker M antey

Andreas Ledl: Eine T heologie des lebens- 
langen Lernens. Studien zum  pädago- 
gischen Epochenwandel bei Luther, 
Münster u.a.: Lit Verlag 2006, 393 S. 
-  ISBN 3 2 ־8258־9512־  (Texte zur Theo- 
rie und Geschichte der Bildung 24).

In einer Zeit, in der die Bereitschaft zu  
,lebenslangem Lernen nicht nur ein bil- 
dungspolitisches M otto, sondern eine 
soziale, ökonom ische und kulturelle 
Notwendigkeit ist, lohnt sich der Blick in  
die Geschichte der Bildung, um  der Frage 
nachzugehen, welche theoretischen Kon- 
zepte dafür bereit stehen. Das Ziel der 
vorliegenden Arbeit -  einer Dissertation  
an der Universität Flensburg -  ist es, die 
Bedeutung der Reformation für die Päd- 
agogik zu ergründen und dam it zugleich  
einer ״Luther-Vergessenheit“ (S. 9 nach 
einem  Zitat von Gerhard Ruhbach) ent- 
gegenzuwirken.

Nach einer Analyse des Forschungs- 
standes und der Begriffsgeschichte des 
Terminus ,Lebenslanges Lernen‘ (10-59) 
konzentriert sich die Arbeit auf den As- 
pekt der ״Individualisierung“, der zu- 
nächst unter besonderer Berücksichti- 
gung des späten Mittelalters untersucht 
wird (60-122). Dabei werden zwei Schwer- 
punkte gesetzt, indem einerseits die Re- 
levanz des Universalienstreites für das 
Verständnis und die Konzeption von In- 
dividualität verdeutlicht wird und ande- 
rerseits die Impulse der dominikanischen

der Untersuchung der Zwei-Reiche-Leh- 
re, woran sich die Darstellung der mate- 
rialen Fragen der Ethik anschließt (Beruf 
und Berufe, Ehe, Sexualität, Elternamt, 
Obrigkeit). Zum Schluß behandelt S. den  
kirchlichen Stand“ und seine ethischen״  
Voraussetzungen.

S.s Ziel ist es, ״die Ethik Luthers aus 
ihrer Zeit heraus verständlich zu ma- 
chen und andererseits die Unterschiede 
von Luthers ethischen Auffassungen zur 
Gegenwart zu erörtern“ (7). Hinsichtlich  
des ersten Teils wäre es allerdings w ün- 
sehenswert gewesen, zuerst die Texte 
Luthers sprechen zu lassen statt die prin- 
zipiellen Bemerkungen über die Ethik 
Luthers voranzustellen. Erst so wäre me- 
thodisch nachzuvollziehen, w ie es zu den 
Grundzügen der Ethik Luthers kommt. 
Bereits in der Einleitung wird der für 
Luthers ethische Vorstellungen zentrale 
Begriff der Freiheit untersucht, ohne ihn  
historisch aus seinen Schriften zu erhe- 
ben. So kom m t es hier auch zu einer zu- 
m indest hinterfragbaren Parallelsetzung 
des Freiheitsbegriffs Luthers m it dem  
Jean-Paul Sartres (13). Auch die theologi- 
sehen Voraussetzungen einer Ethik nach  
M artin Luther werden begrifflich vorge- 
geben (Rechtfertigungslehre, die Unter- 
Scheidung von G esetz und Evangelium), 
so zutreffend sie auch sein mögen. Die 
Zwei-Reiche-Lehre erhält auf diese Wei- 
se nur eine M ittelstellung in  dem Werk, 
obwohl doch in  ihr Luthers Verhältnis- 
bestim m ung von Christ und Welt bis zur 
Obrigkeitsschrift 1523 grundlegend for- 
muliert wurde. Sie ist insofern nicht nur 
 Ausformung seiner״ eine“, sondern die״
Unterscheidungsbemühungen innerhalb  
der Ethik“ (117). Und daß sie ״Gemeingut“ 
der Reformation gewesen sein soll (120), 
scheint doch die theologischen Grund- 
unterschiede der Reformatoren, die für 
die Ethik notwendige Konsequenzen ha- 
ben mußten, allzu schnell einzuebnen.

Diese Kritik schmälert aber nicht den 
dankenswerten Gewinn, der mit einer
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Mystik für den Prozef{ß der religiösen In- annn ım 1C. auf Luthers Tauftheologie
dividualisierung nachgezeichnet werden. weıter entfaltet. „Die lerntheoretische
Vor diesem geistesgeschichtlichen Hinter- Konsequenz US Luthers theologischer
grund, der sich In den Personen Ockhams Anthropologie ergibt, ass eın Christ
und Taulers verdichtet, rückt 1mM dritten ‚Kind Uun: chüler des Katechismus‘ WeTlI-
Teil der Arbeit Luther ın den Mittelpunkt den und leiben MUuss.” (350, mıt einem
der Betrachtung 3-1 in einem CI - Zitat aAus dem Grofßen Katechismus).
sten Zugang kommen hier wegweisende Insgesamt entwickelt diese Arbeit eine
Entscheidungen des Reformators In den interessante Fragestellung und jefert ıne
1C die erkennen lassen, WIE ausgeprägt VOI historischen un: theologischen
die „biografische Individualisierung” Einsichten, deren inha  1C und sprach-
Luthers SCWESCH ist hJese Perspektive 31C| Darlegung allerdings sehr komplex
wird sodann in ezug auf die Konfronta- ıst DIie weitgehende Ausblendung des
tiıon des Reformators mıt Autoritäten und Humanismus ist nicht nachzuvollzie-
Instıtutionen vertieft, SO die „theolo- hen, zuma|! allein schon die Bezugnahme
gisch-anthropologische Konzentration Luthers auf Seneca auf den bildungsge-
des Reformators auf den einzeinen CHhri- schichtlichen Zusammenhang wıe auch
sten“ herauszustellen. das Spannungsgefüge Vonmn uUumanısmus

Nachdem {} Paradigma der „JIn- und Reformation hinweist.
dividualisierung‘ die biidungsgeschicht-
1C Relevanz des Spätmittelalters und Michael AaSsSSsSe
der Reformation aufgezeigt werden
konnte ohne allerdings auf den Huma-
N1SMUS näher einzugehen widmet sich
der umfangreiche vierte Teil der „Iheolo- Karın Jäckel Die Frau des Reformators.

Das Leben der Katharina von Oragle des lebenslangen Lernens’ 937
ach eiıner eingehenden Darstellung der Historischer Oman, Reinbek bei
theologischen Grundgedanken des Re- Hamburg: Rowohlt Taschenbuch Ver-
formators 1n Abgrenzung ZUr Scholastik, Jag 2006, 605 SBN 3.499-23946-9
die für Luther ıne „untüchtige €eOl0-
gie des Müßiggangs repräsentiert, hon der Umfang des Buches äfßst ahnen,

da{fß die Autorin Del der Wıahl ihres Gen-zeigt der Vte auf, \TS sich A dem PIO-
Zze  en Rechtfertigungsverständnis res den Nachdruck aufoOman egen mufß,
Luthers und seiner eschatologischen IMan, w1ıe schmal die Quellenbasis
Auffassung der Finalität menschlicher ist, die 115 über die historische Katharina

V{( Bora unterrichtet. ehr als 270 SeitenX1sStienz eın spezifisches Konzept le-
benslangen Lernens herauskristallisiert. widmet Jäckel denn auch ihrer 13  €1'
Dessen Charakteristikum ist CS, da{fß e1- und Jugend, über die WIr quellenmäßig SO
nerseılts die ‚Exzentrik‘ des Grundes und gut WIe nichts WISsen. Im Nachwort legt
Zieles menschlichen Lebens ewahrt 1  .  hre Verfahrensweise offen: 50 mischen
bleibt und andererseits der Mensch als sich Rechercheergebnisse mıiıt Phantasie
Empfangender auch als eın Lernen- einem en Ganzen.“ Das ware
der anzusehen ıst, der el aber eben bei einem historischen Koman 1Im Prinzip
nicht auf sein „natürliches Potential“ nicht beanstanden, waren erstens die
ausgerichtet ist, sondern auf die „Verhei- Recherchen solide gegründet und ware
Bung und anrhel Gottes” lJeses zweıtens dem Leser durchsichtig, die
rechtfertigungstheologisch begründete Fiktion über die Fakten hinausgeht. Bel-

des 1st nicht der FaillKonzept Jebenslangen Lernens wird
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dann im  Blick auf Luthers Tauftheologie 
weiter entfaltet. ״D ie lerntheoretische 
Konsequenz aus Luthers theologischer 
Anthropologie ergibt, dass ein Christ 
,Kind und Schüler des Katechismus‘ wer- 
den und bleiben muss.“ (350, m it einem  
Zitat aus dem Großen Katechismus).

Insgesamt entwickelt diese Arbeit eine 
interessante Fragestellung und liefert eine 
Fülle von historischen und theologischen  
Einsichten, deren inhaltliche und sprach- 
liehe Darlegung allerdings sehr komplex  
ist. D ie weitgehende Ausblendung des 
Hum anism us ist nicht nachzuvollzie- 
hen, zum al allein schon die Bezugnahme 
Luthers auf Seneca auf den bildungsge- 
schichtlichen Zusam m enhang w ie auch 
das Spannungsgefüge von Hum anism us 
und Reformation hinweist.

Michael Basse

Karin Jäckel: D ie Frau des Reformators.
Das Leben der Katharina von Bora. 
Historischer Roman, Reinbek bei 
Hamburg: Rowohlt Taschenbuch Ver- 
lag 2006,605 S. -  ISBN 3-499-23946-9.

Schon der Umfang des Buches läßt ahnen, 
daß die Autorin bei der Wahl ihres Gen- 
res den Nachdruck auf Roman legen muß, 
bedenkt man, wie schmal die Quellenbasis 
ist, die uns über die historische Katharina 
von Bora unterrichtet. Mehr als 270 Seiten 
widmet Jäckel denn auch ihrer Kindheit 
und Jugend, über die wir quellenmäßig so 
gut wie nichts wissen. Im Nachwort legt J. 
ihre Verfahrensweise offen: ״So mischen  
sich Rechercheergebnisse mit Phantasie 
zu einem neuen Ganzen.“ (605) Das wäre 
bei einem historischen Roman im  Prinzip 
nicht zu beanstanden, wären erstens die 
Recherchen solide gegründet und wäre 
zweitens dem Leser durchsichtig, wo die 
Fiktion über die Fakten hinausgeht. Bei- 
des ist nicht der Fall.

Mystik für den Prozeß der religiösen In- 
dividualisierung nachgezeichnet werden. 
Vor diesem geistesgeschichtlichen Hinter- 
grund, der sich in den Personen Ockhams 
und Taulers verdichtet, rückt im  dritten 
Teil der Arbeit Luther in  den Mittelpunkt 
der Betrachtung (123-188). In einem  er- 
sten Zugang komm en hier wegweisende 
Entscheidungen des Reformators in den 
Blick, die erkennen lassen, w ie ausgeprägt 
die ״biografische Individualisierung“ (135) 
Luthers gewesen ist. Diese Perspektive 
wird sodann in Bezug auf die Konfronta- 
tion des Reformators mit Autoritäten und  
Institutionen vertieft, um  so die ״theolo- 
gisch-anthropologische Konzentration 
des Reformators auf den einzelnen Chri- 
sten“ (155) herauszustellen.

Nachdem so am Paradigma der ״In- 
dividualisierung“ die bildungsgeschicht- 
liehe Relevanz des Spätmittelalters und  
der Reformation aufgezeigt werden 
konnte -  ohne allerdings auf den Huma- 
nism us näher einzugehen - ,  w idm et sich 
der umfangreiche vierte Teil der ״Theolo- 
gie des lebenslangen Lernens“ (189-375). 
Nach einer eingehenden Darstellung der 
theologischen Grundgedanken des Re- 
formators in Abgrenzung zur Scholastik, 
die für Luther eine ״untüchtige Theolo- 
gie“ (265) des M üßiggangs repräsentiert, 
zeigt der Vf. auf, w ie sich aus dem pro- 
zeßhaften Rechtfertigungsverständnis 
Luthers und seiner eschatologischen  
Auffassung der Finalität menschlicher 
Existenz ein spezifisches Konzept le- 
benslangen Lernens herauskristallisiert. 
D essen Charakteristikum ist es, daß ei- 
nerseits die ,Exzentrik‘ des Grundes und  
Zieles m enschlichen Lebens gewahrt 
bleibt und andererseits der M ensch als 
Empfangender stets auch als ein Lernen- 
der anzusehen ist, der dabei aber eben 
nicht auf sein ״natürliches Potential“ 
ausgerichtet ist, sondern auf die ״Verhei- 
ßung und Wahrheit Gottes“ (305). D ieses 
rechtfertigungstheologisch begründete 
Konzept lebenslangen Lernens wird so ­
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Wie ebenfalls 1U5 dem Nachwort her- feld 459 fl) 513 f£.) oder den Ehevertrag
vorgeht, stutzft siıch bei ihrer Untersu- mıiıt Luther, den Katharina unterschreibt,
chung der Genealogie der Katharina VOLr In den Gang der andlung einfügt. (Jera-
em aufArbeiten VOIl (üunter Luther und de bei der Eheschließung zeigt sich, daifß
olfgang Liebehensche In der Nachfolge mıt dem anı der Forschung kaum
Von eorg vVvon Hirschfeld Die Beziehun- iıst So ersteigen im Lutherhaus
pCn Luthers und selner ema  1in, Katha- die Hochzeitsgäste den 1580 erbauten
ına Von Bora, ZU!T Familie VOonNn Hirschfeld, Wendelstein Katharinas Trauring

sich die Behauptung, da{fß ıne ist ihr „Nonnenring‘ und die Be-
1inije der Von Boras 1476 ihren Namen sucher sind beim Vollzug der Brautnacht
und appen geändert und sich orthin ZUSCHECN, wenn auch diskret abgewandt
Von Mergenthal genannt habe Miıt dem Der 1524 regierende Kurfürst Von
Aufsatz VON Jürgen Wagner Die Bezle- achsen€l Johann Friedrich der
hungen Von Luthers emanlın Cathari- Augustinereremit Luther rag die brau-

der Franziskaner uUun: Wil-8 VvVon Ora ZUI Familie VonNn Mergenthal,
Familienforschung ın Mitteldeutschland, libald Pirckheimer sich unter den
Heft 3/2006, 342-347) kann diese lhese Hochzeitsgästen Selbst mıt den
als endgültig widerlegt betrachtet werden. alltäglichen Dingen des Lebens scheint
DDas n ware kaum der Erwähnung hapern: Am Weihnachtsabend 1526
wert, würde die Autorin nicht geradezu beschert Hänschen Luther, geboren
Oobsessiv versuchen, die Verbindung der Juniı 1526, die Eltern mit einem „schönen
von Boras mit dem sächsischen och- 1€:
adel knüpfen Dabei chadet sıe der Warum ist dieser Band DU  — gleichwohl
ogi ihres eigenen Buches, die von dem ektüre empfehlen? Die Antwort
ufstieg der ehemaligen onne einer jeg in der Auflagenhöhe. Man wird da-
bedeutenden Persönlichkeit uS$ eigenem VON ausgehen mussen, da(ß ın breiter Öf:-
eC| handelt Im Roman äfßt 1kKolaus fentlichkeit das Bild VOoN Luthers FEhefrau
VO:  3 Amsdorf die Heldin folgendermaßen Nu  a uUurc epragt ist Um dem ge-
charakterisieren: „Katharina stammt A genzutreten, wird INan der Kenntnis
hochediem Haus Sie ist gebildet, VOoNn VUOUL- des Buches nicht vorbeikommen. Man
nehmem Anstand, in en Dingen eiıner mu{ N Ja nicht kaufen
großen Haushaltung erfahren, fromm
und frei, aber auch stolz, mutig und tat- Martıiın reu
kräftig und schreckt nicht VLr ngewöhn-
lichem zurück.” eın Wunder, da{ß
ıne solche Person der Universita:

Verfasserlexikon Deutscher Humanıis-Wittenberg studiert hat und auch
ZUT Lehrerin Luthers wird: ‚Jeder Mensch -Hg. VOon Franz-Josef
hat VOIN Gott eiıne Bestimmung. eiıne ist Worstbrock, Band 1) Lieferung und
C5, ih SC Luther| die Von ‚ Ott gewollte 2) Berlin/New York Walter de Gruy-
Gileichheit des Weibes lehren.‘ ter 2005/2006 SBN 3-.11-017572-X
amı iıst wohl jene „Magie des 'eibli- und 3-11-019064-8
chen schlechthi  C6 gemeıint, die die uto-
rın nach eigenem eKunden der Figur Das „Verfasserlexikon” der deutschen L.1-
der Katharina faszıniert (Innentitel). eratur des Mittelalters gehört ın seiner

(janz argerlich wird C53, wWEenn die AÄAu- zweiten, erschienenen Aufla-
orın angebliche Dokumente, wl1ıe wel C den wichtigsten Arbeitsinstrumen-
Briefe der Katharina Ave VOomn CANOoN- ten der Wissenschaften, die sich mıt dem
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feld (459 ff., 513 ff) oder den Ehevertrag 
m it Luther, den Katharina unterschreibt, 
in den Gang der Handlung einfügt. Gera- 
de bei der Eheschließung zeigt sich, daß 
J. m it dem Stand der Forschung kaum  
vertraut ist. So ersteigen im  Lutherhaus 
die Hochzeitsgäste den 1580 erbauten 
W endelstein (351), Katharinas Trauring 
ist ihr ״N onnenring“ (353), und die Be- 
sucher sind beim  Vollzug der Brautnacht 
zugegen, wenn auch diskret abgewandt 
(355). Der 1524 regierende Kurfürst von 
Sachsen heißt Johann Friedrich (275), der 
Augustinereremit Luther trägt die brau- 
ne Kutte der Franziskaner (285) und W il- 
libald Pirckheimer findet sich unter den 
Hochzeitsgästen (377). Selbst m it den 
alltäglichen D ingen des Lebens scheint 
es zu hapern: A m  W eihnachtsabend 1526 
beschert Hänschen Luther, geboren am 7. 
Juni 1526, die Eltern m it einem schönen״   
Lied“. (408)

Warum ist dieser Band nun gleichwohl 
zur Lektüre zu empfehlen? Die Antwort 
liegt in der Auflagenhöhe. Man wird da- 
von ausgehen müssen, daß in breiter Öf- 
fentlichkeit das Bild von Luthers Ehefrau 
nun durch J. geprägt ist. Um  dem entge- 
genzutreten, wird m an an der Kenntnis 
des Buches nicht vorbeikom men. Man 
m uß es ja nicht kaufen.

M artin Treu

V erfasserlexikon D eutscher H um anis- 
m us 1 4 8 0 1 5 2 0  Hg. von Franz-Josef .־־
Worstbrock, Band 1, Lieferung 1 und  
2, Berlin/N ew  York: Walter de Gruy- 
ter 2005/2006 -  ISBN 311-017572־-X 
und 3-11-019064-8.

Das ״Verfasserlexikon“ der deutschen Li- 
teratur des Mittelalters gehört in seiner 
zweiten, 1978-2004 erschienenen Aufla- 
ge zu den wichtigsten Arbeitsinstrumen- 
ten der W issenschaften, die sich m it dem

W ie ebenfalls aus dem Nachwort her- 
vorgeht, stützt sich J. bei ihrer Untersu- 
chung der Genealogie der Katharina vor 
allem auf Arbeiten von Günter Luther und 
Wolfgang Liebehenschel. In der Nachfolge 
von Georg von Hirschfeld (Die Beziehun- 
gen Luthers und seiner Gemahlin, Katha- 
rina von Bora, zur Familie von Hirschfeld, 
1883) findet sich die Behauptung, daß eine 
Linie der von Boras 1476 ihren Namen  
und Wappen geändert und sich forthin 
von Mergenthal genannt habe. Mit dem  
Aufsatz von Jürgen Wagner (Die Bezie- 
hungen von Luthers Gemahlin Cathari- 
na von Bora zur Familie von Mergenthal, 
Familienforschung in Mitteldeutschland, 
Heft 3/2006, 342-347) kann diese These 
als endgültig widerlegt betrachtet werden. 
Das ganze wäre kaum der Erwähnung 
wert, würde die Autorin nicht geradezu 
obsessiv versuchen, die Verbindung der 
von Boras mit dem sächsischen Hoch- 
adel zu knüpfen. Dabei schadet sie der 
Logik ihres eigenen Buches, die von dem  
Aufstieg der ehemaligen Nonne zu einer 
bedeutenden Persönlichkeit aus eigenem  
Recht handelt. Im Roman läßt J. Nikolaus 
von A m sdorf die Heldin folgendermaßen 
charakterisieren: ״Katharina stammt aus 
hochedlem  Haus. Sie ist gebildet, von vor- 
nehm em  Anstand, in allen Dingen einer 
großen Haushaltung erfahren, fromm  
und frei, aber auch stolz, mutig und tat- 
kräftig und schreckt nicht vor Ungewöhn- 
lichem zurück.“ (326). Kein Wunder, daß 
eine solche Person an der Universität 
Wittenberg studiert hat (313) und auch 
zur Lehrerin Luthers wird: ״Jeder Mensch  
hat von Gott eine Bestimmung. Meine ist 
es, ihn [sc. Luther] die von Gott gewollte 
Gleichheit des Weibes zu lehren.“ (452) 
Damit ist wohl jene ״Magie des Weibli- 
chen schlechthin“ gemeint, die die Auto- 
rin nach eigenem Bekunden an der Figur 
der Katharina so fasziniert (Innentitel).

Ganz ärgerlich wird es, wenn die Au- 
torin angebliche Dokum ente, w ie zwei 
Briefe der Katharina an Ave von Schön­
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Mittelalter befassen ist tür biographi- Der die Humanismusforschung
sche und bibliographische Informationen seit Jahrzehnten verdiente Herausgeber
unentbehrlich und za Jenen rund- Franz-Josef Worstbrock schreibt in der
lagenarbeiten der Geisteswissenschaften, Einleitung, das Werk WO. „verläßliche
die über moderne und modische Trends Grundinformationen über Leben und
hinaus Dauer und Geltung beanspru- kk“ der behandelten Autoren bieten
chen und UrTC. dauernde Benutzung in und macht sodann Ausführungen über
ihrer Bedeutung und ihrem Rang bestän- ‚Verläßlichkeit“”, die, gerade angesichts
dig bestätigt werden. Die Konzeption des der gegenwärtigen schnellebigen Wis-
Grundwerks bestimmte den Tod Kaiser senschaftskultur emerkens- und eher-
Mazximilians (1519) als das Ende des Be- zigenswert sind: da{ß nämlich manches
arbeitungszeitraums, schlofß aber die 1a. Neue hinter den anı der Allgemeinen
teinisch schreibenden Autoren W5 der Deutschen Biographie(
„Glanzzeit des deutschen Humanismus“ rückfalle und dafß die „Fortschreibung
AUS. amı wWwWar auch das humanistische VOo  — Irrtümern“ „‚zuhauf“ begegne Dem-
Vor- und Umfeld der Reformation bisher gegenüber se]len die Artikel des Lexikons
nicht erfa{(ßt und erschlossen. „nicht NUur in kritischer Kenntnis der FOor-

Nun sind die ersten beiden Liefe- schung, sondern VOr em auch ganz in
der Tradition des Verfasserlexikons INrungen eines Ergänzungswerks ZzZu

Grundwerk erschienen. Es soll „mıt der den Quellen gearbeitet” (VIID) Das ist in
bewährten Systematik biobibliographi- der Tat das, Wa wır brauchen.
scher Artikel die lateinische Literatur Für die Reformationsgeschichte und
und Wissenschaft 1 deutschsprachi- für Luther Von unmittelbarem Interesse

aum zwischen 1480 und CI - sind in den beiden vorliegenden iefe-
schließen. Erfaßt sind solche Autoren, runNngen bis Engel, Johannes) insbesonde-
„bei denen Schwerpunkt und öhe ihres die Artikel über Bartholomäus Arnoldi
chalnens nach 1480 und VOL 1520 liegen‘ V Usingen, einen der bedeutenden Er-
VI) auch WEeNlll sı1e, wlı1e etiwa Johannes furter Lehrer Luthers, (J)tto Beckmann,

der zwischen 151/ und 1521 ın denOCHlaus, Johannes FEFck Oder eorg Spa-
latin auf den unter seinem Geburtsna- N KreIls UTn Luther gehörte, ohan-
1NCIl Burckhardt TENC vorläufig 1Ur ICS Böschenstein, der 518/19 für kurze
verwiesen WIT auch nach 1520 weıter eit als Hebräischlehrer in Wittenberg
oder ga verstärkt publiziert en (Je0- atıg Wäl, ermann Buschius, Euric1lus
graphisch wurde der aum begrenzt, Cordus, C.rotus Rubeanus, den gebür-
da{is „eine wesentliche Schaffensperiode tigen Zwickauer Wolfgang Cyclopius,

deutschen Höfen oder Universita- und natürlich über die prominenten
ten  44 DbZw „eine wesentliche Verbindung und anhaltend tätigen literarischen Geg-
mıiıt dem literarischen Leben und seinen NnNeT Luthers: Johannes OChlaus, dessen
Akteuren ın Deutschland ZUuNMN cNrılten der Frühzeit voliständig, die
Krıterium für die uinahme emacht spateren kontroverstheologischen IUr In

Auswahlbehandelt werden, Johannes Eck,wurde. Insgesamt wird das Werk 200
Autoren umfassen, also weıt mehr als dessen Werke au S begreiflichen Gründen
die allgemein bekannten Größen, und NUuLX bis 1517 dargestellt werden, und Hle-
CS gehört seinen Zielen, nicht LIUT alle LONYIHUS Emser, dessen Werk angesichts
Wissenschaftsdisziplinen jener Epoche se1ines Todes ım ahr 1527 vollständig

berücksichtigen, sondern auch das behandelt wird. Für die gewichtige Pro-
ematı „Mönchtum und Reformation“„gesamte humanistische Netz der eıt  ‚6

UTrC! Verweise erschlieisen rfährt INan Neues ın dem Artikel über
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Der um  die Hum anism usforschung  
seit Jahrzehnten verdiente Herausgeber 
Franz-Josef Worstbrock schreibt in der 
Einleitung, das Werk wolle ״verläßliche 
Grundinform ationen über Leben und  
Werk“ der behandelten Autoren bieten  
und macht sodann Ausführungen über 
 Verläßlichkeit“, die, gerade angesichts״
der gegenwärtigen schnellebigen W is- 
senschaftskultur bemerkens- und beher- 
zigenswert sind: daß näm lich manches 
N eue hinter den Stand der A llgem einen  
D eutschen Biographie (1875-1912!) zu- 
rückfalle und daß die ״Fortschreibung 
von Irrtümern“ ״zuhauf“ begegne. D em - 
gegenüber seien die Artikel des Lexikons 
 -nicht nur in kritischer Kenntnis der For״
schung, sondern vor allem auch -  ganz in  
der Tradition des Verfasserlexikons -  aus 
den Quellen gearbeitet“ (VIII). Das ist in  
der Tat das, was wir brauchen.

Für die Reformationsgeschichte und  
für Luther von unmittelbarem Interesse 
sind in den beiden vorliegenden Liefe- 
rungen (bis Engel, Johannes) insbesonde- 
re die Artikel über Bartholomäus Arnoldi 
von Usingen, einen der bedeutenden Er- 
furter Lehrer Luthers, Otto Beckmann, 
der zwischen 1517 und 1521 in den en- 
geren Kreis um Luther gehörte, Johan- 
nes Böschenstein, der 1518/19 für kurze 
Zeit als Hebräischlehrer in W ittenberg 
tätig war, Hermann Buschius, Euricius 
Cordus, Crotus Rubeanus, den gebür- 
tigen Zwickauer W olfgang Cyclopius, 
und -  natürlich -  über die prominenten  
und anhaltend tätigen literarischen Geg- 
ner Luthers: Johannes Cochläus, dessen  
Schriften der Frühzeit vollständig, die 
späteren kontroverstheologischen nur in 
Auswahl behandelt werden, Johannes Eck, 
dessen Werke aus begreiflichen Gründen 
nur bis 1517 dargestellt werden, und Hie- 
ronymus Emser, dessen Werk angesichts 
seines Todes im  Jahr 1527 vollständig  
behandelt wird. Für die gewichtige Pro- 
blematik ״M önchtum und Reformation“ 
erfährt man Neues in dem Artikel über

Mittelalter befassen -  es ist für biographi- 
sehe und bibliographische Informationen  
unentbehrlich und zählt zu jenen Grund- 
lagenarbeiten der Geisteswissenschaften, 
die über moderne und m odische Trends 
hinaus Dauer und Geltung beanspru- 
chen und durch dauernde Benutzung in  
ihrer Bedeutung und ihrem Rang bestän- 
dig bestätigt werden. D ie Konzeption des 
Grundwerks bestim m te den Tod Kaiser 
M axim ilians (1519) als das Ende des Be- 
arbeitungszeitraums, schloß aber die la- 
teinisch schreibenden Autoren aus der 
Glanzzeit des deutschen Hum״ anism us“ 
aus. D am it war auch das hum anistische 
Vor- und Umfeld der Reformation bisher 
nicht erfaßt und erschlossen.

N un sind die ersten beiden Liefe- 
rungen eines Ergänzungswerks zum  
Grundwerk erschienen. Es soll ״m it der 
bewährten Systematik biobibliographi- 
scher Artikel die lateinische Literatur 
und W issenschaft im  deutschsprachi- 
gen Raum zwischen 1480 und 1520“ er- 
schließen. Erfaßt sind solche Autoren, 
 bei denen Schwerpunkt und Höhe ihres״
Schaffens nach 1480 und vor 1520 liegen“ 
(VI), auch w enn sie, w ie etwa Johannes 
Cochläus, Johannes Eck oder Georg Spa- 
latin (auf den unter seinem  Geburtsna- 
m en Burckhardt freilich vorläufig nur 
verwiesen wird) auch nach 1520 weiter 
oder gar verstärkt publiziert haben. Geo- 
graphisch wurde der Raum so begrenzt, 
daß ״eine w esentliche Schaffensperiode 
an deutschen Höfen oder Universitä- 
ten“ bzw. ״eine w esentliche Verbindung 
m it dem literarischen Leben und seinen  
Akteuren in D eutschland“ (ebd.) zum  
Kriterium für die Aufnahm e gemacht 
wurde. Insgesamt wird das Werk ca. 200 
Autoren umfassen, also weit mehr als 
die allgem ein bekannten Größen, und  
es gehört zu seinen Zielen, nicht nur alle 
W issenschaftsdisziplinen jener Epoche 
zu berücksichtigen, sondern auch das 
gesamte hum״ anistische N etz der Zeit“ 
durch Verweise zu erschließen.
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den Ottobeurener Benediktiner 1KOlaus Ayel arı Der Augsburger Reli-
enbog (1481-1543), der sich in etlichen gionsfrieden, unster: Aschendorff
(ungedruckten) chnrılten mit der Bestrei- 2004, XLVIÜIIL,; 6/1 SBN 3_402-
tung des Mönchtums uUurc die Reforma- 03815-3 (Reformationsgeschichtliche
tion auseinandersetzte. tudien und Texte 148)

Was 1lan aus den vorliegenden 1efe-
Fungech erfährt, ist In diesem Umfang und Der Historiker Axel arı hatte ein
dieser Präzision bisher nirgends erreich- „Elementarbüchlein für den Universi-
bar BEWESCNH. ewl1 sind die edingun- tätsalltag” eplant. Als Ergebnis jeg
gcnh für ein olches Werk heute gunstiger eine vielschichtige, feinsinnige und nicht
als VOT fünfzig Jahren, dennoch WeIls der ohne Wiıtz (!) geschriebene voluminöse
Herausgeber darauf hin, da{f der 11- Monographie VOnN fast /U00 Seiten VOTI, die
wartige Forschungsstand N etwa (noch) eindrücklich die Epochenzäsur des Reli-
nıcht erlaube, große Artikel ZUXF Rezepti- gionsfriedens von 1555 herausstellt, des-
ON der antiken PasallCH und christlichen offenkundige Defizite akribisch auf-
Autoren ZUuU verfassen. Das Gesamtwerk wWwels und die auf ih. zurückgehenden
soll zwel Bände bzw. acht Lieferungen politischen und rechtssystematischen
umfassen und nach der gegenwartigen Spannungen nachzeichnet.
Planung 2010 vollständig vorliegen. Das Kapitel bietet nach einer Skizze
Besonders darf die Luther- und des Forschungsstandes einen diachronen
Reformationsgeschichtsforschung aufdie T1 der Ereignisse des Reichstags VOon
Artikel über Luther und Melanc.  on 1555 Am Ende der detaillier nachge-
se1In. Wenn die folgenden Lieferungen zeichneten Verhandlungen wWal deutlich,
der Qualität der beiden ersten entspre- da{is eın „Jext VOoO  - umfassender Prazı-
chen, werden WIT künftig über eın Werk sıon nıe die Zustimmung er oder
verfügen, das den besten Leistungen einahe er Reichstagsteilnehmer SCgeisteswissenschaftlicher Grundlagen- funden hätte 53) Sehr instruktiv wird
forschung ın Deutschlan gehört. Was die Genese der wichtigsten Bestimmun-
sollen die Geisteswissenschaftler eigent-
ich noch c(un, wieder stärker or gCH des Religionsfriedens vorgeführt:

‚dauerhaftelr politischelr] Friede“ 63)
und Achtung und damit öffentliche und „‚Jus reformandı des Landesherrn“
private finanzielle Förderung finden? und die Durchlöcherung dieses Refor-
An den erbrachten Leistungen ijeg mationsrechtes (Kirchengut, 1kon{fes-
jedenfalls nicht sS1IE können sich sehen sionalität der Reichsstädte, geistlicherlassen, WI1IE auch das Verfasserlexikon Vorbehalt, „Declaratio Ferdinandea”). In
Deutscher Humanismus — eın-
drucksvoll beweist.

einem Resüuümee untersucht G., wer ‚Ee1-
gentlic gewonnen“ habe er Kaiser
Karl! noch seın oft als eigentlicher Sie-

Johannes Schilling gCI angesehener Bruder Ferdinand konn-
ten mıit dem rgebnis zufrieden se1n. Für
die Protestanten sel der Friedensschlu
„gerade noch ZUrC rechten eit  4“ gekom-

wWal die Dynamik ihrer Be-
WECSUNg doch Dereits rückläufig, und da
auch die katholische Seite beträchtliche
Zugeständnisse machen mußte, re
ine „Gewinn- und Verlustrechnung120  Bücherschau  den Ottobeurener Benediktiner Nikolaus  Axel Gotthard: Der Augsburger Reli-  Ellenbog (1481-1543), der sich in etlichen  gionsfrieden, Münster: Aschendorff  (ungedruckten) Schriften mit der Bestrei-  2004, XLVIII, 671 S. - ISBN 3-402-  tung des Mönchtums durch die Reforma-  03815-3 (Reformationsgeschichtliche  tion auseinandersetzte.  Studien und Texte 148).  Was man aus den vorliegenden Liefe-  rungen erfährt, ist in diesem Umfang und  Der Historiker Axel Gotthard hatte ein  dieser Präzision bisher nirgends erreich-  „Elementarbüchlein für den Universi-  bar gewesen. Gewiß sind die Bedingun-  tätsalltag“ geplant. Als Ergebnis liegt  gen für ein solches Werk heute günstiger  eine vielschichtige, feinsinnige und nicht  als vor fünfzig Jahren, dennoch weist der  ohne Witz (!) geschriebene voluminöse  Herausgeber darauf hin, daß der gegen-  Monographie von fast 700 Seiten vor, die  wärtige Forschungsstand es etwa (noch)  eindrücklich die Epochenzäsur des Reli-  nicht erlaube, große Artikel zur Rezepti-  gionsfriedens von 1555 herausstellt, des-  on der antiken paganen und christlichen  sen offenkundige Defizite akribisch auf-  Autoren zu verfassen. Das Gesamtwerk  weist und die auf ihn zurückgehenden  soll zwei Bände bzw. acht Lieferungen  politischen und rechtssystematischen  umfassen und nach der gegenwärtigen  Spannungen nachzeichnet.  Planung um 2010 vollständig vorliegen.  Das Kapitel A bietet nach einer Skizze  Besonders gespannt darf die Luther- und  des Forschungsstandes einen diachronen  Reformationsgeschichtsforschung auf die  Abriß der Ereignisse des Reichstags von  Artikel über Luther und Melanchthon  1555. Am Ende der detailliert nachge-  sein. Wenn die folgenden Lieferungen  zeichneten Verhandlungen war deutlich,  der Qualität der beiden ersten entspre-  daß ein „Text von umfassender Präzi-  chen, werden wir künftig über ein Werk  sion  nie die Zustimmung aller oder  verfügen, das zu den besten Leistungen  beinahe aller Reichstagsteiilnehmer ge-  geisteswissenschaftlicher  Grundlagen-  funden“ hätte (53). Sehr instruktiv wird  forschung in Deutschland gehört. Was  die Genese der wichtigsten Bestimmun-  sollen die Geisteswissenschaftler eigent-  lich noch tun, um wieder stärker Gehör  gen des Religionsfriedens vorgeführt:  „dauerhafte[r] politische[r] Friede“ (63),  und Achtung und damit öffentliche und  „Jus reformandi des Landesherrn“ (100)  private finanzielle Förderung zu finden?  und die Durchlöcherung dieses Refor-  An den erbrachten Leistungen liegt es  mationsrechtes (Kirchengut, Bikonfes-  jedenfalls nicht - sie können sich sehen  sionalität der Reichsstädte, geistlicher  Jassen, wie auch das Verfasserlexikon  Vorbehalt, „Declaratio Ferdinandea“). In  Deutscher Humanismus 1480-1520 ein-  drucksvoll beweist.  einem Resümee untersucht G., wer „ei-  gentlich gewonnen“ habe: Weder Kaiser  Karl V. noch sein oft als eigentlicher Sie-  Johannes Schilling  ger angesehener Bruder Ferdinand konn-  ten mit dem Ergebnis zufrieden sein. Für  die Protestanten sei der Friedensschluß  „gerade noch zur rechten Zeit“ gekom-  men (161), war die Dynamik ihrer Be-  wegung doch bereits rückläufig, und da  auch die katholische Seite beträchtliche  Zugeständnisse machen mußte, führe  eine „Gewinn- und Verlustrechnung ...  zu keinen eindeutigen Resultaten“ (162).keinen eindeutigen Resultaten”
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Axel Gotthard: Der Augsburger Reli- 
gionsfrieden, Münster: AschendorfF 
2004, XLVIII, 671 S. -  ISBN 3-402- 
03815-3 (Reformationsgeschichtliche 
Studien und Texte 148).

Der Historiker Axel Gotthard hatte ein  
 -Elementarbüchlein für den Universi״
tätsalltag“ geplant. Als Ergebnis liegt 
eine vielschichtige, feinsinnige und nicht 
ohne W itz (!) geschriebene volum inöse  
M onographie von fast 700 Seiten vor, die 
eindrücklich die Epochenzäsur des Reli- 
gionsfriedens von 1555 herausstellt, des- 
sen offenkundige Defizite akribisch auf- 
weist und die auf ihn zurückgehenden  
politischen und rechtssystematischen 
Spannungen nachzeichnet.

Das Kapitel A bietet nach einer Skizze 
des Forschungsstandes einen diachronen  
Abriß der Ereignisse des Reichstags von  
1555. A m  Ende der detailliert nachge- 
zeichneten Verhandlungen war deutlich, 
daß ein ״Text von umfassender Präzi- 
sion ... nie die Zustim m ung aller oder 
beinahe aller Reichstagsteilnehmer ge- 
funden“ hätte (53). Sehr instruktiv wird  
die Genese der w ichtigsten Bestim m un- 
gen des Religionsfriedens vorgeführt: 
 ,dauerhafte[r] politische[r] Friede“ (63)״
 Jus reformandi des Landesherrn“ (100)״
und die Durchlöcherung dieses Refor- 
mationsrechtes (Kirchengut, Bikonfes- 
sionalität der Reichsstädte, geistlicher 
Vorbehalt, ״Declaratio Ferdinandea“). In 
einem  Resümee untersucht G., wer ״ei- 
gentlich gewonnen“ habe: Weder Kaiser 
Karl V. noch sein oft als eigentlicher Sie- 
ger angesehener Bruder Ferdinand konn- 
ten m it dem Ergebnis zufrieden sein. Für 
die Protestanten sei der Friedensschluß 
 -gerade noch zur rechten Zeit“ gekom״
m en (161), war die D ynam ik ihrer Be- 
wegung doch bereits rückläufig, und da 
auch die katholische Seite beträchtliche 
Zugeständnisse machen mußte, führe 
eine ״G ewinn- und Verlustrechnung ... 
zu keinen eindeutigen Resultaten“ (162).

den Ottobeurener Benediktiner Nikolaus 
Ellenbog (1481-1543), der sich in etlichen  
(ungedruckten) Schriften mit der Bestrei- 
tung des M önchtum s durch die Reforma- 
tion auseinandersetzte.

Was man aus den vorliegenden Liefe- 
rungen erfährt, ist in diesem  Um fang und  
dieser Präzision bisher nirgends erreich- 
bar gewesen. Gewiß sind die Bedingun- 
gen für ein solches Werk heute günstiger 
als vor fünfzig Jahren, dennoch weist der 
Herausgeber darauf h in, daß der gegen- 
wärtige Forschungsstand es etwa (noch) 
nicht erlaube, große Artikel zur Rezepti- 
on der antiken paganen und christlichen  
Autoren zu verfassen. Das Gesamtwerk 
soll zwei Bände bzw. acht Lieferungen 
um fassen und nach der gegenwärtigen  
Planung um  2010 vollständig vorliegen. 
Besonders gespannt darf die Luther- und  
Reformationsgeschichtsforschung auf die 
Artikel über Luther und M elanchthon  
sein. W enn die folgenden Lieferungen 
der Qualität der beiden ersten entspre- 
chen, werden wir künftig über ein Werk 
verfügen, das zu den besten Leistungen  
geisteswissenschaftlicher Grundlagen- 
Forschung in Deutschland gehört. Was 
sollen die Geisteswissenschaftler eigent- 
lieh noch tun, um  wieder stärker Gehör 
und Achtung und damit öffentliche und  
private finanzielle Förderung zu finden? 
A n den erbrachten Leistungen liegt es 
jedenfalls nicht -  sie können sich sehen 
lassen, wie auch das Verfasserlexikon 
Deutscher Hum anism us 1480-1520 ein- 
drucksvoll beweist.

Johannes Schilling
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Im Kapitel werden Versuche VOISC- einzelnen Jerritorien, der „Weckruf
uührt, die VOTLr 1555 ntie  men worden Trient“ für die altkirchliche Seite
d.  11, eın Zusammenleben der AÄAn- und das Auftreten einer „kampfbereite[n],
hänger des alten und des UEn auDens überwiegend calvinistischeln] ‚Aktions-

ermöglichen. Knapp sind die Religi- partei”” auf evangelischer Seite gelte
edenken (ie Differenzen ührtenonsgespräche der re 1540 bis 1546, die

Folgen des Ormser Edikts VonNn 152J1, die Zu einer nicht mehr auflösbaren Blocka-
mıiıt dem Reichstag VOINnN 1530 nheben- de der Reichsjustiz und letztlich Zur Ar-
den juristischen Auseinandersetzungen beitsunfähigkeit des Reichstages. Überle-
und der vergebliche Vorstofß des Kalsers, gungen den unmittelbaren Ursachen
Urc das nterim VO  —; 1548 den katholi- für den USDruc! des Krieges 1618, ZU

Restitutionsedikt Kaiser Ferdinands Vonschen Standpunkt wieder aufzurichten, in
den 1C NOMMEN. Hemmend für eine 1629 und der Bedeutung des Westfälischen
beständige Friedensordnung Wäl/, da{fß für Friedens Von 1648 beschließen dieses Ka-
el Seiten eine „Lösung des Friedens- pite Besonders hingewiesen se1 auf den
problemsBücherschau  121  Im Kapitel B werden Versuche vorge-  einzelnen Territorien, der „Weckruf aus  führt, die vor 1555 unternommen worden  Trient“ für die altkirchliche Seite (388)  waren, um ein Zusammenleben der An-  und das Auftreten einer „kampfbereite[n],  hänger des alten und des neuen Glaubens  überwiegend calvinistische[n] ‚Aktions-  zu ermöglichen. Knapp sind die Religi-  partei‘“ auf evangelischer Seite (389) gelte  es zu bedenken. Die Differenzen führten  onsgespräche der Jahre 1540 bis 1546, die  Folgen des Wormser Edikts von 1521, die  zu einer nicht mehr auflösbaren Blocka-  mit dem Reichstag vom 1530 anheben-  de der Reichsjustiz und letztlich zur Ar-  den juristischen Auseinandersetzungen  beitsunfähigkeit des Reichstages. Überle-  und der vergebliche Vorstoß des Kaisers,  gungen zu den unmittelbaren Ursachen  durch das Interim von 1548 den katholi-  für den Ausbruch des Krieges 1618, zum  Restitutionsedikt Kaiser Ferdinands von  schen Standpunkt wieder aufzurichten, in  den Blick genommen. Hemmend für eine  1629 und der Bedeutung des Westfälischen  beständige Friedensordnung war, daß für  Friedens von 1648 beschließen dieses Ka-  beide Seiten eine „Lösung des Friedens-  pitel. Besonders hingewiesen sei auf den  problems ... nur auf einheitlichem religi-  Epilog; er bietet die Analyse eines durch  ösem Fundament“ denkbar war (201).  einen Kurmainzischen Rat verfaßten Me-  Der dritte Teil stellt zunächst die auf-  morandums, in dem das Feindbild eines  grund der „dissimulierende“ Formu-  „kriegsdurstigen machiavellistischen ‚Cal-  lierungen - die Verfasser hatten „mit  viner{s]““ gezeichnet wird (495); der Wi-  zwei- oder gar mehrdeutigen Begriffen“  derpart galt als Werkzeug des Teufels und  jongliert, „um überhaupt ein kompro-  in der Auseinandersetzung mit ihm „hat-  mißfähiges Papier zustandezubekom-  ten die juristischen Paragraphen von 1555  keine Chance.“  men“ (271) - vorprogrammierten vier  zentralen Konfliktfelder vor: das reichs-  Das Kapitel D bietet vier systematische  mittelbare Kirchengut, die bikonfessio-  Längsschnitte und fokussiert die Frage,  nellen Reichsstädte, der geistliche Vor-  ob der Augsburger Religionsfrieden „ein  behalt und die Declaratio Ferdinandea.  Meilenstein auf dem Weg zur Moderne“  Nach einer ersten Phase, in welcher der  gewesen sei (500). Zunächst wird den  Vertrag trotz der Unklarheiten als Erfolg  Impulsen dieses Vertrages zu einer Sä-  gewertet werden könne, wuchsen ab 1568  kularisierung nachgegangen, dann die  die Spannungen. Mit eindrücklichen,  These Martin Heckels, das Jus emigran-  aus den Archiven geschöpften Beispielen  di sei das „erste allgemeine Grundrecht“  untermalt der Vf. jene Punkte, die sich  gewesen, kritisch reflektiert. In der Aus-  zu immer grundsätzlicheren Konflikten  einandersetzung um ein von den Prote-  aufschaukelten. Die Juristen beider Sei-  stanten 1576 für einen „im öffentlichen  ten warfen der jeweils anderen vor, den  Raum unauffälligen Heterodoxen“ rekla-  Sinn des Vertrages zu verdunkeln, wäh-  miertes Bleiberecht (535) sieht Gotthard  rend man für sich selbst in Anspruch  so etwas wie „die Konstruktion des Pri-  nahm, auf dem Boden des Vertragstextes  vatmenschen und das Abzirkeln privater  zu stehen.  Innenräume“ (558 f.). Letztlich habe der  Ausführlich wird schließlich die ab 1580  Religionsfrieden die Toleranz nicht be-  fördern können wie an den Reichsstäd-  eskalierende Krise vor Augen geführt;  freilich sei nicht der Religionsfriede allein  ten offensichtlich sei - in Ulm habe es  für die Konflikte in Anschlag zu bringen,  z.B. „eine zeitliche Verlaufskurve der To-  auch ein in jenen Jahrzehnten erfolgter  leranz nach unten“ gegeben (578).  Generationswechsel bei den Fürsten, die  In seinen anstelle eines Rückblickes  zunehmende Konfessionalisierung der  vorgeführten Überlegungen, weshalb1Ur auf einheitlichem religi- Epilog; bietet die Analyse eines UrC!
Osem Fundament“ denkbar Wal einen Kurmainzischen Rat verfaßten Me-

Der dritte Teil stellt zunächst die auf- morandums, ın dem das Feindbild eines
grun der „dissimulierende” Formu- „kriegsdurstigen machiavellistischen ‚Cal-
lierungen die Verfasser hatten „mit viner[(s|” gezeichnet wird 5); der Wi-
wel- oder par mehrdeutigen Begriffen‘ derpart galt als erkzeug des Teufels und
jongliert, 35 überhaupt eın kompro- in der Auseinandersetzung mıiıt ihm „hat-
mifßfähiges Papier zustandezubekom.- ten die juristischen Paragraphen VO 1555

keine Chancemen  66 vorprogrammuierten viıer
zentralen Konfliktfelder VOTI: das reichs- Das Kapitel bietet vIier systematische
mittelbare Kirchengut, die bikonfessio- Längsschnitte und fokussiert die rage,
nellen Reichsstädte, der geistliche VOor- ob der Augsburger Religionsfrieden „eIn
behalt und die Declaratio Ferdinandea. Meilenstein auf dem Weg ZUT Moderne‘
ach einer ersten Phase, ıin welcher der BCWESCH sel Zunächst wird den
Vertrag der Unklarheiten als Erfolg Impulsen dieses Vertrages einer Sa-

werden könne, wuchsen ab 1568 kularisierung nachgegangen, dann die
die Spannungen. Mit eindrücklichen, Ihese Martın Heckels, das Jus emigran-
auls den Archiven geschöpften Beispielen di sel das „erste allgemeine Grundrec
untermalt der V{f. jene Punkte, die sich BCWESCH, kritisch reflektiert. In der Aus-

immer grundsätzlicheren Konflikten einandersetzung ein VOI den Prote-
aufschaukelten DIe urısten beider Se1- fanten 1576 für einen „1m Ööftentlichen
ten warifen der eweils anderen VOT, den aum unauffälligen Heterodoxen“ reKla-
Sinn des Vertrages verdunkeln, wäh- miertes Bleiberec siehtar
rend {an für sich selbst ın nspruc w1e „die Konstruktion des Pri-
nahm, auf dem Boden des Vertragstextes vatmenschen und das Abzirkeln prıvater

stehen. Innenräume” 558 Letztlich habe der
Ausführlic. wird schhe1isi1Cc| die aD 1580 Religionsfrieden die Toleranz nicht be-

Öördern können wIıe den Reichsstäd-eskalierende Krise VOTr Augen eführt;
TEeNNC| se1 nicht der Religionsfriede allein ten offensichtlich se1 in Ulm habe
für die ONILKIe ıin nschlag bringen, „eine zeitliche Verlaufskurve der To-
auch eın ın jenen Jahrzehnten erfolgter leranz nach unten‘ egeben
(jenerationswechsel bei den Fürsten, die In seinen anstelle eines Rüc  1CcCKes
zunehmende Konfessionalisierung der vorgeführten Überlegungen, weshalb
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einzelnen Territorien, der ״W eckruf aus 
Trient“ für die altkirchliche Seite (388) 
und das Auftreten einer ״kampfbereite[n], 
überwiegend calvinistische[n] ,Aktions־ 
partei‘“ auf evangelischer Seite (389) gelte 
es zu bedenken. Die Differenzen führten 
zu einer nicht mehr auflösbaren Blocka- 
de der Reichsjustiz und letztlich zur Ar- 
beitsunfáhigkeit des Reichstages. Überle- 
gungen zu den unmittelbaren Ursachen 
für den Ausbruch des Krieges 1618, zum  
Restitutionsedikt Kaiser Ferdinands von  
1629 und der Bedeutung des W estfälischen 
Friedens von 1648 beschließen dieses Ka- 
pitel. Besonders hingewiesen sei auf den 
Epilog; er bietet die Analyse eines durch 
einen Kurmainzischen Rat verfaßten Me- 
morandums, in dem das Feindbild eines 
 -kriegsdurstigen machiavellistischen ,Cal״
viner[s]<a gezeichnet wird (495); der Wi- 
derpart galt als Werkzeug des Teufels und  
in der Auseinandersetzung mit ihm  -hat״ 
ten die juristischen Paragraphen von 1555 
keine Chance.“

Das Kapitel D bietet vier systematische 
Längsschnitte und fokussiert die Frage, 
ob der Augsburger Religionsfrieden ״ein  
M eilenstein auf dem W eg zur M oderne“ 
gewesen sei (500). Zunächst wird den 
Impulsen dieses Vertrages zu einer Sä- 
kularisierung nachgegangen, dann die 
These M artin Heckeis, das Jus emigran- 
di sei das ״erste allgem eine Grundrecht“ 
gewesen, kritisch reflektiert. In der Aus- 
einandersetzung um  ein von den Prote- 
stanten 1576 für einen ״im  öffentlichen  
Raum unauffälligen Heterodoxen“ rekla- 
miertes Bleiberecht (535) sieht Gotthard 
so etwas w ie ״die Konstruktion des Pri- 
vatm enschen und das Abzirkeln privater 
Innenräume“ (558 f.). Letztlich habe der 
Religionsfrieden die Toleranz nicht be- 
fördern können wie an den Reichsstäd- 
ten offensichtlich sei -  in U lm  habe es 
z. B. ״eine zeitliche Verlaufskurve der To- 
leranz nach unten“ gegeben (578).

In seinen anstelle eines Rückblickes 
vorgeführten Überlegungen, weshalb

Im Kapitel B werden Versuche vorge- 
führt, die vor 1555 unternom men worden 
waren, um  ein Zusammenleben der An- 
hänger des alten und des neuen Glaubens 
zu ermöglichen. Knapp sind die Religi- 
onsgespräche der Jahre 1540 bis 1546, die 
Folgen des Wormser Edikts von 1521, die 
mit dem Reichstag vom  1530 anheben- 
den juristischen Auseinandersetzungen  
und der vergebliche Vorstoß des Kaisers, 
durch das Interim von 1548 den katholi- 
sehen Standpunkt wieder aufzurichten, in  
den Blick genomm en. Hem m end für eine 
beständige Friedensordnung war, daß für 
beide Seiten eine ״Lösung des Friedens- 
problems ... nur auf einheitlichem  religi- 
ösem Fundament“ denkbar war (201).

Der dritte Teil stellt zunächst die auf- 
grund der ״dissim ulierende“ Formu- 
lierungen -  die Verfasser hatten ״mit 
zwei- oder gar mehrdeutigen Begriffen“ 
jongliert, ״um  überhaupt ein kompro- 
m ißfähiges Papier zustandezubekom- 
men“ (271) -  vorprogrammierten vier 
zentralen Konfliktfelder vor: das reichs- 
mittelbare Kirchengut, die bikonfessio- 
nellen Reichsstädte, der geistliche Vor- 
behalt und die Declaratio Ferdinandea. 
Nach einer ersten Phase, in welcher der 
Vertrag trotz der Unklarheiten als Erfolg 
gewertet werden könne, w uchsen ab 1568 
die Spannungen. M it eindrücklichen, 
aus den Archiven geschöpften Beispielen 
untermalt der Vf. jene Punkte, die sich 
zu im m er grundsätzlicheren Konflikten  
aufschaukelten. D ie Juristen beider Sei- 
ten warfen der jeweils anderen vor, den 
Sinn des Vertrages zu verdunkeln, wäh- 
rend man für sich selbst in Anspruch  
nahm, auf dem Boden des Vertragstextes 
zu stehen.

Ausführlich wird schließlich die ab 1580 
eskalierende Krise vor Augen geführt; 
freilich sei nicht der Religionsfriede allein 
für die Konflikte in Anschlag zu bringen, 
auch ein in jenen Jahrzehnten erfolgter 
Generationswechsel bei den Fürsten, die 
zunehmende Konfessionalisierung der
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der Religionsfriede nicht auerna be- Harm Cordes Hilarıa evangelica acade-
rieden konnte, weıst auf Zzwel „di m1cCa. Das Reformationsjubiläum VOo  -

vergierende Interpretationslinien‘ hin, 1/17/ den deutschen Iutherischen
die daraus gespelst T, daiß sich jede Universitäten, Göttingen: Vanden-
Seite „M1t Haut und Haaren in die eige- O0ecC uprecht 2006, 2336 SBN
Lich Denkkategorien verstrickt“ hatte, 3-525-55198-3 (Forschungen ZU[ Kır-
da{fß „SCHHEISNLC. och die etzten Türen“ chen- un! Dogmengeschichte 90)
verrammelt wurden Toleranz 1m
modernen Sinne se1 ndenkbar BCWCE- „Am Anfang Walr Luther“, hatte Heinz
SE  s Man konnte nicht „durc. die Finger Schilling die zentrale These der Refor-
sehen“”, da das Recht nicht säkularisiert mationsgeschichtsforschung des und
Wäl; „mit jeder Rechtsposition \wurde| Jahrhunderts überspitzt -
anrneı) und Seelenheil verspielt”

Die monumentale Studie beschlie(ßt
mengefaßt. Diese Interpretation, die ine
en in Luther sah und sich bis in das

eın 1C auf die Fachliteratur und das Jahrhundert zurückverfolgen lasse,
volkstümliche Schrifttum ZU Augs- se1 erst mıit dem Verzicht auf konfessio-
burger Religionsfrieden VOIN bis zu nell vo  € Geschichtsinteressen

Jahrhundert SOWIE eın Personen- und und vereinheitlichende EngführungenSachregister. revidierbar geworden.
legt ıne beeindruckende Studie Der vorliegende Band VOon Harm COr-

VOI, die akribisch und anschaulich Ent- des widmet sich UNn der Geschichte dieser
tehung, Gehalt un: VOT em auch die Interpretation bzw. einer zentralen Etap-TODIieme des Augsburger Religionsfrie- DC auf dem Weg zu einer Deutung Luthers
dens mıt zahireichen Beispielen vorführt. als Geschichtsfaktor: dem Reformations-
Eindrücklic WEeISsSar auf die Ver- jubiläum 1717 Auf eine Einleitung in die
schiedenheit der Einstellung Zu Glaube Geschichte des Gegenstandes und seiner
und Kirche 1m ahrhunder und Erforschung, die als wesentliche Stationen
der Gegenwart hin. Ergänzt sel, da{ß die nach der ersten „Dokumentation 10) mıiıt
VOI arı auf Mitte der 1590er re TNs alomon Cyprians „Hilaria Evange-Nxierten Klagen über Reichshofrat lica  k VONn 1719 VOI em Arbeiten U dem
durchgeführte Verfahren schon EuUNC| Zusammenhang des Jubiläums VOIl 1/17/
früher einsetzen. W 1e der Verfasser dieser eltend macht, olg eın Abschnitt, der CN
Zeilen aufgezeigt hat, wurde bereits 1559 passant die Quellenauswahl begründeteın Reichskammergericht nhängi- und die Deutung historischer und theo-
SCS Verfahren auch dem Reichshofrat ZUT logischer Dimensionen des Jubiläums als
Entscheidung vorgelegt (vgl Reformation Ziel ausmacht. SO rklärt sich die folgen-und Gegenreformation In der Herrschaft de wesentliche Zweiteilung des Buches: In
Wiesensteig, Stuttgart auch die Kla-
SC (Gs.S, da{fß Religionsprozesse in der For-

einem ersten Hauptkomplex widmet sich
der uftor der „Vorgeschichte des Jubilä-schung erstaunlich unterbelichtet selen, ums  ‚66 (22-48) und den „Jubiläumsfeiernist VOINl dieser Studie her relativieren. deutschen lutherischen Universitäten“
49-129) als Etablierungen historischer

Siegfried Hermle und (ethisch-)theologischer Perspektiven
etwa eispie‘ der Frage nach der

Abgrenzung der Lutherverehrung vVvVon
einer Art „Heiligenkult‘ bzw. dem einer
Gedenkfeier gebührenden Aufwand (38—
48) und Napp eın in die jeweili-
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Harm Cordes: H ilaria  evangélica acade- 
m ica. Das Reformationsjubiläum von  
1717 an den deutschen lutherischen  
Universitäten, Göttingen: Vanden- 
hoeck & Ruprecht 2006, 336 S. -  ISBN 
3-525-55198-3 (Forschungen zur Kir- 
chen- und Dogm engeschichte 90).

A״ m  Anfang war Luther“, so hatte Heinz 
Schilling die zentrale These der Refor- 
mationsgeschichtsforschung des 19. und 
20. Jahrhunderts -  überspitzt -  zusam- 
mengefaßt. D iese Interpretation, die eine 
W ende in Luther sah und sich bis in das 
16. Jahrhundert zurückverfolgen lasse, 
sei erst mit dem Verzicht auf konfessio- 
nell vorgeprägte Geschichtsinteressen  
und vereinheitlichende Engführungen  
revidierbar geworden.

Der vorliegende Band von Harm Cor- 
des widm et sich nun der Geschichte dieser 
Interpretation bzw. einer zentralen Etap- 
pe auf dem Weg zu einer Deutung Luthers 
als Geschichtsfaktor: dem Reformations- 
Jubiläum 1717. A uf eine Einleitung in die 
Geschichte des Gegenstandes und seiner 
Erforschung, die als wesentliche Stationen 
nach der ersten ״Dokumentation“ (10) mit 
Ernst Salomon Cyprians ״Hilaria Evange- 
lica״ von 1719 vor allem Arbeiten aus dem  
Zusamm enhang des Jubiläums von 1717 
geltend macht, folgt ein Abschnitt, der en 
passant die Quellenauswahl begründet 
und die D eutung historischer und theo- 
logischer D im ensionen des Jubiläums als 
Ziel ausmacht. So erklärt sich die folgen- 
de wesentliche Zweiteilung des Buches: In 
einem  ersten Hauptkomplex widm et sich 
der Autor der ״Vorgeschichte des Jubilä- 
um s“ (22-48) und den ״Jubiläumsfeiern 
an deutschen lutherischen Universitäten“ 
(49-129) als Etablierungen historischer 
und (ethisch-)theologischer Perspektiven 
-  etwa am Beispiel der Frage nach der 
Abgrenzung der Lutherverehrung von 
einer Art ״Heiligenkult“ bzw. dem einer 
Gedenkfeier gebührenden Aufwand (38- 
48) -  und führt knapp ein in die jeweili­

der Religionsfriede nicht dauerhaft be- 
frieden konnte, weist G. auf zwei ״di- 
vergierende Interpretationslinien“ hin, 
die daraus gespeist waren, daß sich jede 
Seite ״mit Haut und Haaren in die eige- 
nen Denkkategorien verstrickt“ hatte, so 
daß ״schließlich noch die letzten Türen“ 
verrammelt wurden (581). Toleranz im  
m odernen Sinne sei undenkbar gewe- 
sen. M an konnte nicht ״durch die Finger 
sehen“, da das Recht nicht säkularisiert 
war; ״m it jeder Rechtsposition [wurde] 
Wahrheit und Seelenheil verspielt“ (585).

D ie m onum entale Studie beschließt 
ein Blick auf die Fachliteratur und das 
volkstüm liche Schrifttum zum  Augs- 
burger Religionsfrieden vom  16. bis zum  
20. Jahrhundert sowie ein Personen- und  
Sachregister.

G. legt eine beeindruckende Studie 
vor, die akribisch und anschaulich Ent- 
stehung, Gehalt und vor allem auch die 
Probleme des Augsburger Religionsfrie- 
dens mit zahlreichen Beispielen vorführt. 
Eindrücklich weist Gotthard auf die Ver- 
schiedenheit der Einstellung zu Glaube 
und Kirche im  16./17. Jahrhundert und 
der Gegenwart hin. Ergänzt sei, daß die 
von Gotthard auf Mitte der 1590er Jahre 
fixierten Klagen über am Reichshofrat 
durchgeführte Verfahren schon deutlich 
früher einsetzen. W ie der Verfasser dieser 
Zeilen aufgezeigt hat, wurde bereits 1559 
ein am Reichskammergericht anhängi- 
ges Verfahren auch dem Reichshofrat zur 
Entscheidung vorgelegt (vgl. Reformation 
und Gegenreformation in der Herrschaft 
W iesensteig, Stuttgart 1996); auch die Kla- 
ge G.s, daß Religionsprozesse in der For- 
schung erstaunlich unterbelichtet seien, 
ist von dieser Studie her zu relativieren.

Siegfried Hermle
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C Gründungsgeschichte und Bedeutung igen (territorialen) Fokussierung auf das
der Uniıiversitäten SOWIE die Planung un: Deutsche Reich —  , orscht sodann
Durchführung der Jubiläumsfeiern nach Lutherdeutungen 94-23 und
Wittenberg, Leipzig, Jena, übingen, zuletzt nach der eweils geäußerten Fin-
Rostock, Greifswald, Kiel, Königsberg, schätzung des Ertrags der Reformation
Helmstedt, Giefßen, und Altdorf. —  > ıne in ihrer Detailfülle nicht
Besonders gelungen scheint hier die SC ıT überzeugende, sondern einahe lie-
schickte Präsentation wichtiger ehrent- bevall anmutende Darlegung wesentli-

cher Elemente der „Hilaria Academicawicklungen und-pSOWI1e überre-
gionaler Bezüge. So beeindruckend aber Ungeachtet der gelungenen Nachwei-
die jeweiligen Kurzporträts sind, sehr aktualisierender Bezüge in Erwide-
setzen S$1e leider oft Ergebnisse des zweiten Iung (römisch-)katholischer Kritik WIeE
Untersuchungsteils ohne 1nweis OrTaus. auch der sich AdUS$S der radikalisierenden
Grundlegend problematisc erscheint Geschichtsbetrachtung seıit Gottfried
der durchgehend unklare Begriff dessen, Arnold ergebenden nfragen Identi-
Was für den Autor „lutherisch“ 49) über fıkationsgehalte des Luthertums, die ab-
den blofßen Namensbezug hinaus eigent- schliefend noch einmal ıIn dem Kapitel
ich meint, wenn dessen Bedeutung für „Die Kirche 1m Jubiläumsjahr” 73-30
die Gedächtniskultur wI1e e{iwa 1mMm Fal- Ihema werden, kann auch die wiederho-
le Wittenbergs 49) einerseits einer en Zusammenfassung nicht arüber
Bekenntnisbindung als verfassungsmäfßi- hinwegtäuschen, da{(ß die Studie weitge-
SC ezug der Lehre aufdie Konkordien- hend induktiv bleibt: Sie bestätigt hre
formel, die ihr Gegenüber In einer philip begrifflichen Voraussetzungen, indem

sıe das eDen- und Ineinander von alspistischen bzw. calvinistischen eologie
hat, und zugleic einer Sicherung el- „Jutherisch”, „pietistisch” oder „aufkläre-
nes Methodenbekenntnisses Zur Syllogi- risch“ bald unterschiedenen, bald identi-
stik Melanchthons festmacht. So entsteht fizierten Positionen bestätigt, ohne diesen
beim eser nıicht MNUuTr der problematische egriffen eın Gegenstand der Unter-
AINdTruCcK, die Leucorea sel als Alma mater uchung gezeigtes roprium hinreichend
des angeblich einen einzigen Luthertums eutlic| zuzuwelsen. Dadurch erweckt
völlig unumkämpft SC WESCH, sondern sıe einen eın wenig unfertigen Eindruck,
gerade der vermittelnde Zusammen- der UrcC die nachlässig erscheinende
hang VO.  — „fides Lutherana” un: „ratıo verlegerische Aufbereitung alsche 1G
Melanchthoniana“ gerä zuungunsiten lumnentitel) verstärkt wird. €e1 hätte
der Evidenz einer SOM leider 19108048 noch gerade die der Studie zugrundeliegende
behaupteten Repräsentativıtät der arge- Perspektive eines territorial weit gefaisten
stellten Universitäaten als eweils „Jluthe- Vergleichs VOnNn kommunikativ eingebet-
risch” letztlich 1US5 dem 1C akademischer Jubiläumsliteratur,

Der zweıte Hauptteil untersucht die die sich WwIeE TENNC völlig überzeugend
„Darstellung und Beurteilung der KIr- dargelegt einer Gegenwartsperspektive
chengeschichte 1n den akademischen verpflichtet sieht, die Chance eröffnet,
Jubiläumsschrifte  n einem üunftach SC die „konfessionsübergreifende Dyna-
gliederten Schema folgend Zunächst mık"“ VO  - Modernisierung, wıe S1e Heınz
rag der Uuftfor nach dem jeweiligen Schilling die seıit Begınn des

vorwiegend methodisch geäußerten Jahrhunderts etablierte religionssoziolo-
(Heils-)Geschichtsverständnis —  > gische Deutung stark macht, eispie

in die „Vorgeschichte‘ der Refor- der konfessionsübergreifenden histo-
matıon eın — auch ın der jewel- risch-theologischen Be- und Verarbei-
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ligen (territorialen) Fokussierung auf das 
D eutsche Reich (165-193), forscht sodann  
nach Lutherdeutungen (194-233) und  
zuletzt nach der jeweils geäußerten Ein- 
Schätzung des Ertrags der Reformation 
(234-272); eine in ihrer D etailfülle nicht 
nur überzeugende, sondern beinahe lie- 
bevoll anmutende Darlegung wesentli- 
eher Elemente der ״Hilaria Académica“.

Ungeachtet der gelungenen Nachwei- 
se aktualisierender Bezüge in Erwide- 
rung (römisch-)katholischer Kritik wie 
auch der sich aus der radikalisierenden  
Geschichtsbetrachtung seit Gottfried  
Arnold ergebenden Anfragen an Identi- 
fikationsgehalte des Luthertums, die ab- 
schließend noch einm al in dem Kapitel 
D״ ie Kirche im  Jubiläumsjahr“ (273-300) 
Thema werden, kann auch die wiederho־ 
lende Zusamm enfassung nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß die Studie weitge- 
hend induktiv bleibt: Sie bestätigt ihre 
begrifflichen Voraussetzungen, indem  
sie das Neben- und Ineinander von als 
 -aufkläre״ pietistisch“ oder״ ,“lutherisch״
risch“ bald unterschiedenen, bald identi- 
fizierten Positionen bestätigt, ohne diesen  
Begriffen ein am Gegenstand der Unter- 
suchung gezeigtes Proprium hinreichend  
deutlich zuzuweisen. Dadurch erweckt 
sie einen ein wenig unfertigen Eindruck, 
der durch die nachlässig erscheinende 
verlegerische Aufbereitung (falsche Ko- 
lumnentitel) verstärkt wird. Dabei hätte 
gerade die der Studie zugrundeliegende 
Perspektive eines territorial weit gefaßten 
Vergleichs von kom m unikativ eingebet- 
teter akademischer Jubiläumsliteratur, 
die sich -  w ie freilich völlig überzeugend 
dargelegt -  einer Gegenwartsperspektive 
verpflichtet sieht, die Chance eröffnet, 
die ״konfessionsübergreifende Dyna- 
m ik“ von M odernisierung, wie sie Heinz 
Schilling gegen die seit Beginn des 20. 
Jahrhunderts etablierte religionssoziolo- 
gische Deutung stark macht, am Beispiel 
der konfessionsübergreifenden histo- 
risch-theologischen Be- und Verarbei­

ge Gründungsgeschichte und Bedeutung  
der Universitäten sowie die Planung und  
Durchführung der Jubiläumsfeiern zu 
Wittenberg, Leipzig, Jena, Tübingen, 
Rostock, Greifswald, Kiel, Königsberg, 
Helmstedt, Gießen, Halle und Altdorf. 
Besonders gelungen scheint hier die ge- 
schickte Präsentation wichtiger Lehrent- 
Wicklungen und -personen sowie überre- 
gionaler Bezüge. So beeindruckend aber 
die jeweiligen Kurzporträts sind, so sehr 
setzen sie leider oft Ergebnisse des zweiten  
Untersuchungsteils ohne Hinweis voraus. 
Grundlegend problematisch erscheint 
der durchgehend unklare Begriff dessen, 
was für den Autor ״lutherisch“ (49) über 
den bloßen Nam ensbezug hinaus eigent- 
lieh meint, wenn er dessen Bedeutung für 
die Gedächtniskultur -  wie etwa im  Fal- 
le Wittenbergs (49) -  einerseits an einer 
Bekenntnisbindung als verfassungsmäßi- 
gern Bezug der Lehre auf die Konkordien- 
formel, die ihr Gegenüber in einer philip- 
pistischen bzw. calvinistischen Theologie 
hat, und zugleich an einer Sicherung ei- 
nes M ethodenbekenntnisses zur Syllogi- 
stik M elanchthons festmacht. So entsteht 
beim  Leser nicht nur der problematische 
Eindruck, die Leucorea sei als Alma mater 
des angeblich einen einzigen Luthertums 
völlig unumkämpft gewesen, sondern 
gerade der zu vermittelnde Zusammen- 
hang von ״fides Lutherana“ und ״ratio 
Melanchthoniana“ gerät zuungunsten  
der Evidenz einer som it leider nur noch  
behaupteten Repräsentativität der darge- 
stellten Universitäten als jeweils ״luthe- 
risch“ letztlich aus dem Blick.

Der zweite Hauptteil untersucht die 
 -Darstellung und Beurteilung der Kir״
chengeschichte in den akademischen  
Jubiläumsschriften“ einem  fünffach ge- 
gliederten Schema folgend: Zunächst 
fragt der Autor nach dem jeweiligen  
-  vorwiegend m ethodisch geäußerten -  
(Heils-)Geschichtsverständnis (130-143), 
führt in die ״Vorgeschichte“ der Refor- 
mation ein (144-164), auch in  der jewei­



124 Rücherschau

tung einer „Parusieverzögerung , wIıe sie nissen der Forschung ineinander, geben
sich 1/17/ C  15 dem Verständnis der Re{for- Antworten, weshalb Gerhardts Lieder
matıon als Heilsereignis ergab, zeigen:
Auch Ende Wal Luther.

auch heute noch>geschätzt, als
rost- und Glaubensquelle gelesen, gebe-
tet und tradiert werden, in einer UNgseC-

Andreas Waschbüsch wöhnlichen Breite und Intensität Mar-
kante Spuren der musikalischen wWw1e der
geistesgeschichtlichen Rezeption reichen
VO|  - Johann Sebastian Bach DIS in die (ie-

Christian Bunners: Paul ernar'! Weg genwart.
Werk Wirkung, Göttingen: Van- In drei Blöcken erschlie{(t sich das

enhNhoec uprecht 2006, 320 Werk Abschnitt Der Weg gibt eine
SBN 3.525-55781-7. ompakte, den Umkreis der Zeit, seınes

Wirkens, profane wIeEe kirchliche Um-
Vertrautem wieder egegnen und doch stände berücksichtigende Biographie des

Dichters und seiner Familie. AbschnittNEUEC Entdeckungen machen könn-
1Aan Werk und Inhalt beschreiben DDas Werk Gegliedert nach ages-,

Christian Bunners’ Biographie über Paul Jahres- und Lebenslauf, werden die Dich-
ernar': wird hier rechtzeitig zu Ge- t(ungen vorgestellt; fehlen weder Aus-
enkjahr VO  —; Pau!l ernar: (1607-1676) führungen Gerhardts ichtung für
ın überarbeiteter und erweıterter Form die Armen 1Mm Lande, noch der über
vorgelegt. Ein vertrauter Dichter, Theo- Kometen oder die Auswirkungen der
loge und Pfarrer:; vertrautes Liedgut, des- erlebten und durchlittenen Kriege. Ab-
sCmM Vertonungen die Welt schnitt Die Wirkung. Berichte über die
sind, VOTr em aber erzen gehen; ersten Ausgaben, die uinahme ın die
gelebter Glaube, der uUrc. Zweifel, Nie- kirchlichen Gesangbücher, die ezep-
erlagen, Demütigung, Kriege, Krisen, tionsgeschichte bis Lao-TIse runden
Mangel und terben g1Ng; ine unbeirr- das Werk ab. FEin Anhang bringt Doku-
Dare Hoffnung und begründete and- men(te, Briefe und Gerhardts JTestament
festigkeit 1n lutherischer Pragung und Wer sich über Pau!] erNnar:‘ informie-
weitherzige denen, die menschlıche T[CN will, wird auf dieses Buch nicht mehr
Zuwendung benötigen, teilen sich dem verzichten können.
aufmerksamen Leser mıiıt B 9 ausgewle-

Fachmann 1n der Paul-Gerhardt- Christian Jegtmeier
Forschung, als Urganist und Pfarrer,
Ozent und Theologe SsSOWI1le Vorsitzen-
der der Paul-Gerhardt-Gesellschaft, pC
ing CL, das Qeuvre und die Rezeption, Gerhard Rödding: arum sSOo| ich mich
Quellen und zeitgenössische Zeugnisse denn grämen. Paul ernar: Leben
in klarer faßlicher Sprache einem brei- und Dichten ın unkier Zeit, Neukir-
ten UuUDI1ıKum vorzustellen, da{ß jeder, chen-Vluyn: Aussaat-Verlag 2006, 272
der sich mıt dem Werk befadfßt, Paul Ger- SBN 2-7615-5477-X
ar nicht 1Ur ın seinem eDen, irken
und Werk kennenlernt, sondern och Zum 400 Geburtstag des bedeutenden
stärker als bisher sich mıiıt dem reichen Liederdichters und eologen
Schatz seiner Lebens- un: Glaubenser- März 2007/ legt der als Schuldezernent

in der Westfälischen Kirche und ın derfahrungen beschäftigen kann. So fließen
bekannte Nachrichten mıit 'Uu«CIH rgeb- Landesanstalt für undiun ın Düssel-
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nissen der Forschung ineinander, geben 
Antworten, weshalb Gerhardts Lieder 
auch heute noch gesungen, geschätzt, als 
Trost- und Glaubensquelle gelesen, gebe- 
tet und tradiert werden, in einer unge- 
w ohnlichen Breite und Intensität. Mar- 
kante Spuren der m usikalischen w ie der 
geistesgeschichtlichen Rezeption reichen 
von Johann Sebastian Bach bis in die Ge- 
genwart.

In drei Blöcken erschließt sich das 
Werk. Abschnitt 1: Der Weg. B. gibt eine 
kompakte, den Umkreis der Zeit, seines 
W irkens, profane w ie kirchliche Um- 
stände berücksichtigende Biographie des 
Dichters und seiner Familie. -  Abschnitt 
2: Das Werk. Gegliedert nach Tages-, 
Jahres- und Lebenslauf, werden die Dich- 
tungen vorgestellt; es fehlen weder Aus- 
führungen zu Gerhardts D ichtung für 
die Armen im  Lande, noch zu der über 
Kometen oder die Auswirkungen der 
erlebten und durchlittenen Kriege. ־  Ab- 
schnitt 3: D ie W irkung. Berichte über die 
ersten Ausgaben, die Aufnahm e in die 
kirchlichen Gesangbücher, die Rezep- 
tionsgeschichte bis zu Lao-Tse runden 
das Werk ab. Ein A nhang bringt Doku- 
mente, Briefe und Gerhardts Testament. 
Wer sich über Paul Gerhardt inform ie- 
ren will, wird auf dieses Buch nicht mehr 
verzichten können.

Christian Tegtmeier

Gerhard Rödding: W arum  so llt ich  m ich  
denn gräm en. Paul Gerhardt. Leben 
und Dichten in dunkler Zeit, Neukir- 
chen-Vluyn: Aussaat-Verlag 2006, 272 
S. -  ISBN 3-7615-5477-X.

Zum 400. Geburtstag des bedeutenden  
Liederdichters und Theologen am 12. 
März 2007 legt der als Schuldezernent 
in der W estfälischen Kirche und in der 
Landesanstalt für Rundfunk in D üssei­

tung einer ״Parusieverzögerung“, w ie sie 
sich 1717 aus dem Verständnis der Refor- 
mation als Heilsereignis ergab, zu zeigen: 
Auch am Ende war Luther.

Andreas W aschbüsch

Christian Bunners: Paul Gerhardt. Weg
-  Werk -  W irkung, Göttingen: Van-
denhoeck & Ruprecht 2006, 320 S.
-  ISBN 3-525-55781-7.

Vertrautem wieder begegnen und doch  
neue Entdeckungen machen -  so könn- 
te m an Werk und Inhalt beschreiben. 
Christian Bunners* Biographie über Paul 
Gerhardt wird hier rechtzeitig zum  Ge- 
denkjahr von Paul Gerhardt (1607-1676) 
in überarbeiteter und erweiterter Form 
vorgelegt. Ein vertrauter Dichter, Theo- 
loge und Pfarrer; vertrautes Liedgut, des- 
sen Vertonungen um  die Welt gegangen  
sind, vor allem aber zu Herzen gehen; 
gelebter Glaube, der durch Zweifel, N ie- 
derlagen, Dem ütigung, Kriege, Krisen, 
Mangel und Sterben ging; eine unbeirr- 
bare Hoffnung und begründete Stand- 
festigkeit in lutherischer Prägung und  
weitherzige H ilfe denen, die m enschliche 
Zuwendung benötigen, teilen sich dem  
aufmerksamen Leser mit. B., ausgewie- 
sener Fachmann in  der Paul-Gerhardt- 
Forschung, als Organist und Pfarrer, 
D ozent und Theologe sowie Vorsitzen- 
der der Paul-Gerhardt-Gesellschaft, ge- 
lingt es, das Oeuvre und die Rezeption, 
Quellen und zeitgenössische Zeugnisse 
in klarer faßlicher Sprache einem  brei- 
ten Publikum vorzustellen, so daß jeder, 
der sich mit dem Werk befaßt, Paul Ger- 
hardt nicht nur in seinem  Leben, W irken 
und Werk kennenlernt, sondern noch  
stärker als bisher sich mit dem reichen 
Schatz seiner Lebens- und Glaubenser- 
fahrungen beschäftigen kann. So fließen  
bekannte Nachrichten mit neuen Ergeb­
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dorf uührend tatige Landeskirchenrat,; zierter aterıen stellt die Persönlichkeit
auch ıIn Fortführung seiner bisherigen des friedfertigen und doch streitbaren,

seinem Landesherrn immerhin dereinschlägigen Arbeiten Ihema G’
Gütersloh 1981, ‘1984),;, ıne den Standards TO! Kurfürst  n! des lutherischen
historisch-kritischer etihNoden verpflich- Bekenntnisses willen Widerstand eisten-

den und darüber sein A mt verlierendentefe, theologie-, kirchen-, so7zial- und kul-
turgeschichtliche Aspekte miteinander Seelsorgers anschaulich, Ja spannend dar
verbindende und wichtige acetten dieses und Aä18t das Buch er die Pfarrer- und
Dichter- und Theologenlebens eleuch Religionslehrerschaft hinaus) auch für
tende Biographie Pau!] Gerhardts VOT. Es interessierte „Laien“ geeignet erscheinen.
geht ihr auch aufgrun der Quellen- Insgesamt ebt das Buch Von dem Staunen
und Forschungssituation „1N erster Li- darüber, da{fiß und wıe sich Pau!l Gerhardts
nıe darum ...} den Dichter deutlicher als Dichtungen immer wieder gegenüber
ın früheren Zeiten IN dem Zusammen- Zeitgeist, Geschmack und Moden urch-
hang seiner eit verstehen, also gesetzt und sich in Freud und Leid,; in gu
nächst IN der zeitgenössischen eologie ten und ıIn schweren agen als wirksam
und Frömmigkeit, sodann im Zusam- und hilfreich erwlesen en Ich CIND-
menhang mıt dem CL  CM Aufbruch ıIn der das Buch gerne!
frühbarocken ichtung und scnhlıielslic.
auch AUSs seinen Verstrickungen mıiıt der Kar! ienst
brandenburgischen Politik” (5) Vor em
auch anhand der textlichen und musika-
ischen Analyse ausgewählter Lieder Paul
Gerhardts zeigt Zusammenhänge ZW1- Johann Michael Frıitz: Das evangelische
schen der orthodoxen lutherischen lheo- Abendmahlsgerät in Deutschland
logie, der Renaissance der mystischen Vom Mittelalter bis ZU nde des Al-
Sprache in der Frömmigkeit und Erbau- ten Reiches. Mit Beiträgen VON Martın
ungsliteratur der eit und der sprachli- Brecht, Jan Harasımowi1c7z und An-
chen Erneuerung der Dichtkunst Urc Reimers, Leipzig: Evangelische
Martin Opitz A, auf, die Auch Vor- Verlagsanstalt 2004, 5872 SBN Z

374-02200-6.urteile (z.B die Abwertung orthodoxer
lutherischer eologie gegenüber eDen-
iger Frömmigkeit, das Verdikt liıberaler Das Buch des unsteraner Kunsthisto-
und dialektischer eologie gegenüber rikers bietet ‚ZUIN ersten Mal eiınen
der Mystik) korrigieren können (44, 138 fassenden Überblick“ 12) über die vVan-

u. Öö.) „Erst UrcC diese drei Oomponen- gelischen Abendmahlsgeräte; Ja, der Vf.
ten werden die edichte Paul Gerhardts versteht sein als evangelisches Pendant
ın ihrem Gehalt un: ihrer künstlerischen Joseph Brauns SJ Buch „Das christ-
Form durchsichtig und verständlich. Nie- IC Altargerät ın seinem Sein und in
mand sollte meınen, el finde auch ohne seiner Entwicklung“ 1932) konzipiertes
sı1e einen direkten Zugang ihnen“ Werk als eine „Geschichte des rote-
Wa allerdings für existentielle Zugan- stantısmus anhand seiıner Abendmahls-
B und Zugangsweisen über die Melodie geräte‘ (12) Dıie zeitliche Begrenzung
nicht ausschliefst. Bel em Bemühen leuchtet e1in!: Das Jahrhundert ist nicht
wissenschaftliche Exaktheit vergifßt der hinreichend erforscht, und die Herstel-
V{£. die Kommunikation mıt den Lesern Jung VonNn Abendmahlsgeräten olg nach
nicht Seine lebendige Schilderung auch dem Ende der hier behandelten Zeiten
theologisc und geschichtlich kompli- anderen (resetzen.
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zierter Materien stellt die Persönlichkeit 
des friedfertigen und doch streitbaren, 
seinem Landesherrn -  im merhin der 
- !“Große Kurfürst״  um  des lutherischen 
Bekenntnisses w illen Widerstand leisten- 
den und darüber sein Am t verlierenden 
Seelsorgers anschaulich, ja spannend dar 
und läßt das Buch (über die Pfarrer- und  
Religionslehrerschaft hinaus) auch für 
interessierte ״Laien“ geeignet erscheinen. 
Insgesamt lebt das Buch von dem Staunen 
darüber, daß und wie sich Paul Gerhardts 
Dichtungen immer wieder gegenüber 
Zeitgeist, Geschmack und M oden durch- 
gesetzt und sich in Freud und Leid, in gu- 
ten und in  schweren Tagen als wirksam  
und hilfreich erwiesen haben. Ich emp- 
fehle das Buch gerne!

Karl D ienst

Johann M ichael Fritz: Das evangelische 
Abendmahlsgerät in Deutschland.
Vom Mittelalter bis zum  Ende des A l- 
ten Reiches. M it Beiträgen von M artin  
Brecht, Jan Harasimowicz und An- 
nette Reimers, Leipzig: Evangelische 
Verlagsanstalt 2004, 582 S. -  ISBN 3- 
374-02200-6.

Das Buch des Münsteraner Kunsthisto- 
rikers bietet ״zum  ersten Mal einen um - 
fassenden Überblick“ (12) über die evan- 
gelischen Abendmahlsgeräte; ja, der Vf. 
versteht sein als evangelisches Pendant 
zu Joseph Brauns SJ Buch ״Das christ- 
liehe Altargerät in seinem  Sein und in  
seiner Entwicklung“ (1932) konzipiertes 
Werk als eine ״Geschichte des Prote- 
stantismus anhand seiner Abendm ahls- 
geräte“ (12). D ie zeitliche Begrenzung 
leuchtet ein: Das 19. Jahrhundert ist nicht 
hinreichend erforscht, und die Herstel- 
lung von Abendmahlsgeräten folgt nach 
dem Ende der hier behandelten Zeiten 
anderen Gesetzen.

dorf führend tätige Landeskirchenrat, 
auch in Fortführung seiner bisherigen 
einschlägigen Arbeiten zum  Thema (P. G., 
Gütersloh 1981,21984), eine den Standards 
historisch-kritischer M ethoden verpflich- 
tete, théologie-, kirchen-, sozial- und kul- 
turgeschichtliche Aspekte miteinander 
verbindende und wichtige Facetten dieses 
Dichter- und Theologenlebens beleuch- 
tende Biographie Paul Gerhardts vor. Es 
geht ihr -  auch aufgrund der Quellen- 
und Forschungssituation -  -in erster Li״ 
nie darum ..., den Dichter deutlicher als 
in früheren Zeiten aus dem Zusammen- 
hang seiner Zeit zu verstehen, also zu- 
nächst aus der zeitgenössischen Theologie 
und Frömmigkeit, sodann im  Zusam- 
menhang mit dem neuen Aufbruch in der 
frühbarocken Dichtung und schließlich  
auch aus seinen Verstrickungen mit der 
brandenburgischen Politik“ (5). Vor allem  
auch anhand der textlichen und musika- 
lischen Analyse ausgewählter Lieder Paul 
Gerhardts zeigt R. Zusammenhänge zwi- 
sehen der orthodoxen lutherischen Theo- 
logie, der Renaissance der mystischen  
Sprache in der Frömmigkeit und Erbau- 
ungsliteratur der Zeit und der sprachli- 
chen Erneuerung der Dichtkunst durch 
Martin Opitz u. a. (259) auf, die auch Vor- 
urteile (z.B. die Abwertung orthodoxer 
lutherischer Theologie gegenüber leben- 
diger Frömmigkeit, das Verdikt liberaler 
und dialektischer Theologie gegenüber 
der Mystik) korrigieren können (44,138 ff. 
u.ö.). ״Erst durch diese drei Komponen- 
ten werden die Gedichte Paul Gerhardts 
in ihrem Gehalt und ihrer künstlerischen  
Form durchsichtig und verständlich. Nie- 
mand sollte meinen, er finde auch ohne 
sie einen direkten Zugang zu ihnen“ (259), 
was allerdings für R. existentielle Zugän- 
ge und Zugangsweisen über die Melodie 
nicht ausschließt. Bei allem Bemühen um  
wissenschaftliche Exaktheit vergißt der 
Vf. die Kommunikation mit den Lesern 
nicht: Seine lebendige Schilderung auch 
theologisch und geschichtlich kompli­
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ach wWwe1l Geleitworten, einem etwas beschriebenen Stücke Patenen und
uninformiert wirkenden des Ratsvorsit- Kelche, Hostiendosen und Weinkannen,
zenden der FEKD (1997-2003), Manfred dazu wenige „Zusätzliche Geräte” Kat
Kock, und einem des Vorsitzenden der Nr. 412-418) sind nach Regionen, Stad-
Deutschen Bischofskonferenz, Kar/ l Kar- ten und Zeiten gegliedert. Die lutherisch
ına Lehmann, SOWIE einem Vorwort des gewordenen emeinden übernahmen
utors folgen drei Hauptteile: Einfüh- in der Reformationszeit in der ege das
LUN$, Tafeln, Erläuterungen der (seräte in den Kirchen vorhandene Gerät SO ist
SOWIE ein Anhang mıt Literaturverzeich- der alteste elc. ın einer evangelischen
n1s, Register, Abbildungsverzeichnis und Kirche ın Iber (Kat Nr. 1200/1210
(abermaligem) Dank. entstanden: 1670 wurde SOTgSam CNOÖO-

In der Einführung entfaltet seın viert. 1)a e 1n den reformatorischen Kir-
Thema In vielerlei Hinsichten: Er han- chenordnungen keine Vorschriften für
delt VO  - den Vasa 1m allgemeinen, die Gestaltung der Geräte gab, entstand
sodann über das „typisch Evangelische ine grofße 1e€ Werken. Fuür die

Feier des Abendmahls 1n beiderlei Ge-der Abendmahlsgeräte”, erläutert Anlage
undaudeserund stellt die tech- stalt wurden nNnu  . Weinkannen erforder-
nische Seite dar die (jeräte als Werke der lich, die eigens für diesen WEeCcC ngefer-
Goldschmiede und Zinngießer. Am Ende tigt oder auch aAaus$s profanen Kannen Zu
betont die Notwendigkeit eines SUTS- eDrauc ım Gottesdienst umgewidmet

Umgangs miıt diesen Schätzen der wurden. Neu 1im lutherischen
Kirche. Insgesamt, hebt er hervor, 7Z7e1- Bereich Versehgeräte für das Krankena-

SIC ın ihnen und ıin ihrem eDrauch, endmahl; die altesten erhaltenen Stücke
da{fß und wI1e die evangelischen Kirchen (aus Schwäbisch Hall, Kat Nr. 419, und
sich in der Kontinuitä:| der Kirche wufs- Tating, Kat Nr. 420) datieren U den
ten und W1sSsen und emgemä mıit den Jahren 540
alten (Geräten Gottesdienst feiern. Als einzigartige bzw. besonders kost-

Fritz’ Einführung folgen Martın Brecht, bare Stücke selen hervorgehoben: eın
„ITheologische, biblische, liturgische, Hostienkästchen A der Morizkirche in
kirchliche, spirituelle und soOzijale Bezüge‘ Coburg 15 dem ahr 1607 Kat Nr. 409);
der Abendmahlsgeräte| ıne schöne, ine goldene, 710/20 entstandene,
knappe Übersicht über die Hauptfragen vierteilige, seit 1945 vermifte end-
anhand der 1mM Katalog gebotenen Stücke, mahlsgarnitur aus der Georgenkirche ıIn
danach eın sehr substantieller Beitrag Von Eisenach Kat Nr. 347) SOWI1E ıne heute
Jan Harasımowicz über „Bildprogramme, 1m Metropolitan Museum of Art efind-
‚y mbolik, konfessionelle Bedeutung . An- 1C| anne aus Achat Kat Nr. 181), die

eimers glieder ihre Ausführungen bis 1903 der Kirchengemeinde Reinken-
über die Inschriften die uDriken agen (Vorpommern) ehörte.
„Iheologische Inschriften”, „Stifterin- Da und dort gibt N Ungenauigkeiten
schriften”, „Besondere Anlässe für Stiftun- und Versehen (Kurhessen-Waldeck gab
.  gen . SO wurde e{wa ZU. Reformationsju- ec$ 1/31 noch nicht 503]), nicht aktuelle
biläum 1/17/ eine Abendmahilskanne Kat oder nicht einschlägige Literaturhinwei-
Nr. 337) oder zu ubılaum der Confessio (so ZU!T Elisabethverehrung 426|]) aber
Augustana 1730 eın eiCcC Kat Nr. 350) auch einen groben Fehler Die Verlesung
gestiftet. In diesem Bereich leiben FOr- der Confessio Augustana fand nicht n
schungsaufgaben. August dem Tag der Verlesung der

Die aufgenommenen, 1m Tafelteil Confutatio'), sondern Juni 1530
splendi abgebildeten und 1m Katalog uch die Abstimmung ZW1-
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beschriebenen Stücke -  Patenen und 
Kelche, H ostiendosen und W einkannen, 
dazu wenige ״Zusätzliche Geräte“ (Kat. 
Nr. 412-418) -  sind nach Regionen, Städ- 
ten und Zeiten gegliedert. D ie lutherisch 
gewordenen Gem einden übernahmen  
in der Reformationszeit in der Regel das 
in den Kirchen vorhandene Gerät. So ist 
der älteste Kelch in einer evangelischen  
Kirche in Iber (Kat. Nr. 1) um  1200/1210 
entstanden; 1670 wurde er sorgsam reno- 
viert. Da es in den reformatorischen Kir- 
chenordnungen keine Vorschriften für 
die Gestaltung der Geräte gab, entstand  
eine große Vielfalt an Werken. Für die 
Feier des Abendm ahls in beiderlei Ge- 
stalt wurden nun W einkannen erforder- 
lieh, die eigens für diesen Zweck angefer- 
tigt oder auch aus profanen Kannen zum  
Gebrauch im  G ottesdienst um gewidm et 
wurden. N eu waren im  lutherischen  
Bereich Versehgeräte für das Krankena- 
bendmahl; die ältesten erhaltenen Stücke 
(aus Schwäbisch Hall, Kat. Nr. 419, und 
aus Tating, Kat. Nr. 420) datieren aus den 
Jahren um  1540.

Als einzigartige bzw. besonders kost- 
bare Stücke seien hervorgehoben: ein  
H ostienkästchen aus der M orizkirche in 
Coburg aus dem Jahr 1607 (Kat. Nr. 409); 
eine goldene, um  1710/20 entstandene, 
vierteilige, seit 1945 verm ißte Abend- 
mahlsgarnitur aus der Georgenkirche in 
Eisenach (Kat. Nr. 347) sowie eine heute 
im  M etropolitan M useum  o f Art befind- 
liehe Kanne aus Achat (Kat. Nr. 181), die 
bis 1903 der Kirchengemeinde Reinken- 
hagen (Vorpommern) gehörte.

Da und dort gibt es Ungenauigkeiten 
und Versehen (Kurhessen-Waldeck gab 
es 1731 noch nicht [503]), nicht aktuelle 
oder nicht einschlägige Literaturhinwei- 
se (so zur Elisabethverehrung [426]), aber 
auch einen groben Fehler: D ie Verlesung 
der Confessio Augustana fand nicht am  
3. August (dem Tag der Verlesung der 
Confutatio!), sondern am 25. Juni 1530 
statt (353). Auch die Abstim m ung zwi-

Nach zwei Geleitworten, einem  etwas 
uninform iert wirkenden des Ratsvorsit- 
zenden der EKD (1997-2003), Manfred 
Kock, und einem  des Vorsitzenden der 
Deutschen Bischofskonferenz, Karl Kar- 
dinal Lehmann, sowie einem  Vorwort des 
Autors folgen drei Hauptteile: Einfüh- 
rung, Tafeln, Erläuterungen der Geräte 
sowie ein A nhang m it Literaturverzeich- 
nis, Register, Abbildungsverzeichnis und  
(abermaligem) Dank.

In der Einführung entfaltet F. sein  
Thema in vielerlei Hinsichten: Er han- 
delt von den vasa sacra im  allgemeinen, 
sodann über das ״typisch Evangelische 
der Abendmahlsgeräte“, erläutert Anlage 
und Aufbau des Werks und stellt die tech- 
nische Seite dar: die Geräte als Werke der 
G oldschm iede und Zinngießer. A m  Ende 
betont er die Notwendigkeit eines sorg- 
sam en Umgangs m it diesen Schätzen der 
Kirche. Insgesamt, so hebt er hervor, zei- 
ge sich in ihnen und in ihrem Gebrauch, 
daß und wie die evangelischen Kirchen 
sich in der Kontinuität der Kirche w uß- 
ten und wissen und demgem äß m it den 
alten Geräten G ottesdienst feiern.

Fritz’ Einführung folgen Martin Brecht, 
 ,Theologische, biblische, liturgische״
kirchliche, spirituelle und soziale Bezüge“ 
[der Abendmahlsgeräte] -  eine schöne, 
knappe Übersicht über die Hauptfragen 
anhand der im  Katalog gebotenen Stücke, 
danach ein sehr substantieller Beitrag von  
Jan Harasimowicz über ״Bildprogramme, 
Symbolik, konfessionelle Bedeutung“. An- 
nette Reimers gliedert ihre Ausführungen 
über die Inschriften unter die Rubriken 
 -Stifterin״ ,“Theologische Inschriften״
Schriften“, ״Besondere Anlässe für Stiftun- 
gen“. So wurde etwa zum Reformationsju- 
biläum 1717 eine Abendmahlskanne (Kat. 
Nr. 337) oder zum  Jubiläum der Confessio 
Augustana 1730 ein Kelch (Kat. Nr. 350) 
gestiftet. In diesem Bereich bleiben For- 
schungsaufgaben.

Die aufgenom menen, im  Tafelteil 
splendid abgebildeten und im  Katalog
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schen den Beiträgen ist nicht immer ganz Erinnerung die Geschichte des Pro-
gelungen. Es giDt tliche Wiederholun- testantısmus €1 will sich nicht in
gCNH, und manchmal rfährt Inan einer historischen Einzelheiten verlieren, SOI 1-
Stelle mehr als der anderen (vgl dern anhand konkreter Ereignisse die
die Ausführungen „Ecce panıs aNSC- Entwicklungen und orgänge beleuchten
lorum“, und 352) Das Christentum, AQUS, leicht

Eindringlic und ecmahnt e1- In seiner Vielfältigkeit einem weıitver-
nNnen SOTSSaMMECN Umgang mıiıt den end- zweıigten Baum, wobei die einzelnen ste

als kulturelle Konkretionen verstehenmahlsgeräten gottesdienstlicher
eDrauch, ege, sichere Aufbewahrung sind: In kuropa se1 das Evangelium ıIn die
und wissenschaftliche Erschließung verschiedenen sprachlichen und ulturel-
erfordern der Kostbarkeit der (Geraäate len Ontexftfe übersetzt worden und habe
entsprechende Aufmerksamkeit InzwI1- dadurch die kirchlichen und gesellschaft-
schen scheint hier auch In den CVaNsC- lichen Strukturen mitgepragt.
ischen Kirchen ıne NCUC Sensibilität Dementsprechend entfaltet In den
entstanden se1n, WI1IEC INan Au dem acht apiteln seiıner Darstellung keine auf
Buch „Werkzeuge des auDens Hand- Vollständigkeit edachtfe Chronologie der
buch der Inventarisierung 1n den 'Van- Ereignisse, sondern umreißt, historisch
gelischen Landeskirchen Deutschlands“ und thematisch gegliedert, diese Konkre-
(Regensburg ersehen kann. tionen des Evangeliums. Dabei kommen

Mit diesem Band hat die Evangelische sowohl die Grundgegebenheiten Europas
Verlagsanstalt das ambitionierteste Pro- In den IC WI1Ie auch die Grundlinien der
jekt ın ihrer verlegerischen Tätigkeit seit Reformation, der Aufklärung, der Erwek-
9900 vorgelegt. Das Buch wird auf ab kungen, des Nationalismus und der Öku
ehbare eit das andDuc zZun Ihema INeNe®E. Das uchleıin besticht darin, daß
Jleiben Wer sich für das (evangelische) in en Kapiteln mıit klaren und feinen
Abendmahl interessiert, wird nicht 1U Linlien die europäischen Entwicklungen
reiche Kenntnisse AUS ihm schöpfen, aufzeigt und nachzeichnet, da{ 1m
sondern auch se1ine Freude en der Bild VOINl gesprochen der europäische
Schönheit der erkKke, die (‚ott ZULI Ehre Ast des Christentums in seiner histori-
und den Kirchen ZU Zierat und utzen schen Entstehung bis in die Gegenwart

und vielen Gläubigen ZU!r ärkung und hinein Eeutlic. hervortritt. Dabei elingt
rbauung geschaffen, gestiftet und BC- die Verbindung VON europäischer (4Je-
raucht wurden und werden. samtschau mi1t prazisen Fokussierungen

auf wichtige Ereignisse, Persönlichkeiten
Johannes Schilling und geistesgeschichtliche Entwicklungen.

iIm etzten Kapitel wendet sich der
Zukunft des Protestantismus in Europa

Nur mit einem geschärften theolo-
Martın Greschat: Protestantismus in Eu- ischen rofil diesem europa-

1ODa. Geschichte (GGegenwart Zu- ischen Ast des christlichen Baumes eın
kunft, Darmstadt: Wissenschaftliche lebendiges Weiterwachsen terben
Buchgesellschaft 2005, 175 SBN wird der Frotestantismus, unabhängig
3-534-18429-7. VO:  > selner Geschichte ıIn kuropa jedoch

nicht Denn, SCNH1€e' G., er ebt und
auch in anderen KontinentenMartin Greschats Monographie ist kein

andDuc. europäischer Kirchenge-
schichte, sondern zielt auf lebendige Nicole Kuropka

127Bücherschau

Erinnerung an die Geschichte des Pro- 
testantismus. Dabei w ill er sich nicht in  
historischen Einzelheiten verlieren, son- 
dern anhand konkreter Ereignisse die 
Entwicklungen und Vorgänge beleuchten. 
Das Christentum, so führt er aus, gleicht 
in seiner Vielfältigkeit einem  weitver- 
zweigten Baum, wobei die einzelnen Äste 
als kulturelle Konkretionen zu verstehen 
sind: In Europa sei das Evangelium in die 
verschiedenen sprachlichen und kulturel- 
len Kontexte übersetzt worden und habe 
dadurch die kirchlichen und gesellschaft- 
liehen Strukturen mitgeprägt.

Dementsprechend entfaltet G. in den 
acht Kapiteln seiner Darstellung keine auf 
Vollständigkeit bedachte Chronologie der 
Ereignisse, sondern umreißt, historisch  
und thematisch gegliedert, diese Konkre- 
tionen des Evangeliums. Dabei komm en  
sowohl die Grundgegebenheiten Europas 
in den Blick wie auch die Grundlinien der 
Reformation, der Aufklärung, der Erwek- 
kungen, des Nationalismus und der Oku- 
mene. Das Büchlein besticht darin, daß 
es in allen Kapiteln mit klaren und feinen 
Linien die europäischen Entwicklungen 
aufzeigt und nachzeichnet, so daß -  im  
Bild von G. gesprochen -  der europäische 
Ast des Christentums in seiner histori- 
sehen Entstehung bis in die Gegenwart 
hinein deutlich hervortritt. Dabei gelingt 
die Verbindung von europäischer Ge- 
samtschau mit präzisen Fokussierungen 
auf wichtige Ereignisse, Persönlichkeiten 
und geistesgeschichtliche Entwicklungen.

Im letzten Kapitel wendet sich G. der 
Zukunft des Protestantismus in Europa 
zu. Nur mit einem  geschärften theolo- 
gischen Profil traut er diesem  europä- 
ischen Ast des christlichen Baumes ein  
lebendiges W eiterwachsen zu. Sterben 
wird der Protestantismus, unabhängig  
von seiner Geschichte in Europa jedoch  
nicht. D enn, so schließt G., er lebt und  
blüht auch in anderen Kontinenten.

Nicole Kuropka

sehen den Beiträgen ist nicht im m er ganz 
gelungen. Es gibt etliche W iederholun- 
gen, und m anchm al erfährt man an einer 
Stelle mehr als an der anderen (vgl. z. B. 
die Ausführungen zu ״Ecce panis ange- 
10rumw, 76 und 352).

Eindringlich und zu Recht m ahnt F. ei- 
nen sorgsamen Umgang mit den Abend- 
mahlsgeräten an -  gottesdienstlicher 
Gebrauch, Pflege, sichere Aufbewahrung 
und wissenschaftliche Erschließung 
erfordern der Kostbarkeit der Geräte 
entsprechende Aufmerksamkeit. Inzwi- 
sehen scheint hier auch in  den evange- 
lischen Kirchen eine neue Sensibilität 
entstanden zu sein, w ie man aus dem  
Buch ״W erkzeuge des Glaubens. Hand- 
buch der Inventarisierung in den evan- 
gelischen Landeskirchen Deutschlands“ 
(Regensburg 2004) ersehen kann.

M it diesem  Band hat die Evangelische 
Verlagsanstalt das ambitionierteste Pro- 
jekt in ihrer verlegerischen Tätigkeit seit 
1990 vorgelegt. Das Buch wird auf ab- 
sehbare Zeit das Handbuch zum  Thema 
bleiben. Wer sich für das (evangelische) 
Abendm ahl interessiert, wird nicht nur 
reiche Kenntnisse aus ihm  schöpfen, 
sondern auch seine Freude haben an der 
Schönheit der Werke, die Gott zur Ehre 
und den Kirchen zum  Zierat und Nutzen  
-  und vielen Gläubigen zur Stärkung und  
Erbauung -  geschaflen, gestiftet und ge- 
braucht wurden und werden.

Johannes Schilling

Martin Greschat: P rotestantism us in  Eu-
ropa. Geschichte -  Gegenwart -  Zu- 
kunft, Darmstadt: W issenschaftliche 
Buchgesellschaft 2005, 175 S. -  ISBN 
3-534-18429-7.

Martin Greschats Monographie ist kein  
Handbuch europäischer Kirchenge- 
schichte, sondern zielt auf lebendige
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Die Gegenwartsbedeutung der Kate- mitsamt der Welt sich gnädig und befrei-
chismen Luthers. Hg. von Norbert end LICU zugeeignet wird.“ 71)
Dennerlein, Klaus Grünwaldt, Martın Gegenüber eher kritischen Beitragen
Rothgangel, Gütersloh Gütersloher wirbt Ingrid Schoberth für ıne Praxıs
Verlagshaus 2005, 175 SBN 4-5/9- des Glauben-Lernens 1im und mıt dem
05211-X als Chance für den heute, gerade

dort, die Fremdheit der Glaubensaus-
DIie eitrage dieses Bandes dokumentie- Sdsc 1Ns pie. gebrac. wird.

ıne Konsultation der den Birgit eindringlich VOI,; w1e
UrcC. den nicht LIUTE Wissen vermıiıt-Katechismen Luthers, insbesondere zu

Kleinen Katechismus KK) telt wird, sondern WIE Urc verschiedene
Stilmittel der e{iorı die emotionalenNotger enczKa ckizziert die Entste-

hungsgeschichte des und versteht ih Gehalte des auDens nahegebracht Wel-

theologisc als Ansto{fß einer X1STeNZz- den, da{fß der, der ih liest und lernt,
€1 rfährt ua 165 agltur (es gehtewegung. Luther rechne damit, da{fß
ICohne dies ausdrücklich reflektieren

1m Zusammenspiel von ext und Aus- Manfred Pirner rag nach der di-
daktischen Konzeption hinter Lutherslegung eın bestimmtes Selbstverständnis
Katechismen. Fr zeichnet Ul. die religi-entsteht, ıne „Grundhaltung, die alle

Gebote rfüllt Die Liebe und das Ver- onspädagogische Motivation (elementare
Unterweisung), die seelsorgerliche Funk-trauen, die keine Furcht mehr kennen
tion als Beichtspiegel) und kirchenorga-brauchen“ 35)

Martin Rothgangel geht den Proble- nisatorische Akzente nach. Dem Aus-
wendiglernen erkennt in verschiedener

1enNn beim praktischen eDrauc. des Hıinsicht eine positive Funktion zu undnach: Er erscheine heute als zeitverhaftet hebt die zahlreichen lebensweltlichenund seinerseıts interpretationsbedürftig; Bezüge in den Katechismen hervor.
CI eine Homogenitat OTaUus, die in Mattı Repo berichtet über den 'UucmMnder Pluralisierung und Individualisie- Katechismus der lutherischen Kirche
rung heute nicht mehr egeben sel; nötig Finnlands, GyÖörgy Gregersen-Labossase1 eın prozefß-, kein produktorientiertes über die Katechismusarbeit ın Ungarn,Lernen; das Verhältnis zwischen Aus- die €1| den Luthertext des darbie-
wendiglernen und inhaltlicher ne1g- ten und daran zeitgemäße Erklärungen
NUNg sel erst noch diskutieren. en anknüpfen. A4usS Grünwaldt fa{fßt den

se1 iıne grundlegende Revision des
vorzunehmen. Ertrag der Jagung ININEN!: „Luthers

Katechismen sind nicht überholt und
gar Ihaidigsmann ragt, ob I1a  - Norbert Dennerlein berichtet über das

„den Gilauben lernen”“ kann. „Die Ant-
wort lautet: ‚Nein’, denn ist (jottes

aKT{uUuelle Projekt „NECU Konfirmanden-
werk“ der

Werk Menschen. Sie lautet ‚Ja‘, denn ach der erhellenden Rekonstrukti-
als Evangelium kommt ott erst, und IN des theologischen Nsatzes des
dieser Hinsicht ist nı1€ ausgelernt.‘ 63) nach den Beispielen, WIE fl heute noch
Der Mensch darf und mu1ß sich selbst sinnvoll mıit dem arbeiten kann, nach
und die Welt und (jott kennen lernen, der Diskussion der Einwände den
indem s1e sich ihm erschlıeisen Der heutigen eDrauc des und der For-
dient dazu, „das Selbst 1n seiner Welt Von derung nach einer RKevision hätte sich
Gottes Iun her sprachlich erschlie- der Kezensent einen Versuch er auch
ßen, da{fß befreiend sich und mehrere Versuche*) der Neuformulie-
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m itsam t der W elt sich gnädig und befrei- 
end neu zugeeignet wird.“ (71)

Gegenüber eher kritischen Beiträgen 
wirbt Ingrid Schoberth für eine Praxis 
des Glauben-Lernens im  und m it dem  
KK als Chance für den RU heute, gerade 
dort, wo die Fremdheit der Glaubensaus- 
sage ins Spiel gebracht wird.

Birgit Stolt führt eindringlich vor, wie 
durch den KK nicht nur W issen vermit- 
telt wird, sondern w ie durch verschiedene 
Stilmittel der Rhetorik die em otionalen  
Gehalte des Glaubens nahegebracht wer- 
den, so daß der, der ihn liest und lernt, 
dabei erfährt: tua res agitur (es geht um  
dich).

Manfred L. Pirner fragt nach der di- 
daktischen Konzeption hinter Luthers 
Katechismen. Er zeichnet u. a. die religi- 
onspädagogische M otivation (elementare 
Unterweisung), die seelsorgerliche Funk- 
tion (als Beichtspiegel) und kirchenorga- 
nisatorische Akzente nach. D em  Aus- 
wendiglernen erkennt er in verschiedener 
Hinsicht eine positive Funktion zu und  
hebt die zahlreichen lebensweltlichen  
Bezüge in den Katechismen hervor.

M atti Repo berichtet über den neuen 
Katechismus der lutherischen Kirche 
Finnlands, György Gregersen-Labossa 
über die Katechismusarbeit in Ungarn, 
die beide den Luthertext des KK darbie- 
ten und daran zeitgemäße Erklärungen 
anknüpfen. Klaus Grünwaldt faßt den 
Ertrag der Tagung zusammen: ״Luthers 
Katechismen sind nicht überholt.“ und  
Norbert Dennerlein berichtet über das 
aktuelle Projekt ״neues Konfirmanden- 
werk“ derVELKD.

Nach der erhellenden Rekonstrukti- 
on des theologischen Ansatzes des KK, 
nach den Beispielen, w ie m an heute noch  
sinnvoll m it dem KK arbeiten kann, nach 
der D iskussion der Einwände gegen den 
heutigen Gebrauch des KK und der For- 
derung nach einer Revision hätte sich 
der Rezensent einen Versuch (oder auch 
mehrere Versuche?) der N euform ulie-

Die Gegenwartsbedeutung der Kate- 
chismen Luthers. Hg. von Norbert 
Dennerlein, Klaus Grünwaldt, Martin  
Rothgangel, Gütersloh: Gütersloher 
Verlagshaus 2005,175 S. -  ISBN 3-579- 
05211-X.

D ie Beiträge dieses Bandes dokum entie- 
ren eine Konsultation der VELKD zu den 
Katechismen Luthers, insbesondere zum  
Kleinen Katechismus (KK).

Notger Slenczka skizziert die Entste- 
hungsgeschichte des KK und versteht ihn  
theologisch als A nstoß einer Existenz- 
bewegung. Luther rechne damit, daß
-  ohne dies ausdrücklich zu reflektieren
-  im  Zusam m enspiel von Text und Aus- 
legung ein  bestim m tes Selbstverständnis 
entsteht, eine ״Grundhaltung, die alle 
Gebote erfüllt: D ie Liebe und das Ver- 
trauen, die keine Furcht mehr zu kennen  
brauchen“ (35).

Martin Rothgangel geht den Proble- 
m en beim  praktischen Gebrauch des KK 
nach: Er erscheine heute als zeitverhaftet 
und seinerseits interpretationsbedürftig; 
er setze eine H om ogenität voraus, die in  
der Pluralisierung und Individualisie- 
rung heute nicht mehr gegeben sei; nötig  
sei ein prozeß-, kein produktorientiertes 
Lernen; das Verhältnis zwischen Aus- 
wendiglernen und inhaltlicher Aneig- 
nung sei erst noch zu diskutieren. Jeden- 
falls sei eine grundlegende Revision des 
KK vorzunehm en.

Edgar Thaidigsmann fragt, ob man  
D״ .den Glauben lernen“ kann״ ie Ant- 
wort lautet: ,N ein , denn er ist Gottes 
Werk am Menschen. Sie lautet Ja’, denn  
als Evangelium kom m t Gott erst, und in  
dieser H insicht ist nie ausgelernt.“ (63) 
Der M ensch darf und m uß sich selbst 
und die Welt und Gott kennen lernen, 
indem  sie sich ihm  erschließen. Der KK 
dient dazu, ״das Selbst in seiner Welt von  
Gottes Tun her sprachlich so zu erschlie- 
ßen, daß es befreiend sich entzogen und
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rung gewünscht: Versuche, den Gehalt geschlechtsspezifischen Rahmens und
des christlichen auDens UuUSsSa”’mnmeNnNzZu- eru sich €1 auf die Gegenseitigkeit
fassen, nicht Jänger als der grund- der Beziehung, die damit entstand, dafß
schul- und konfirmandengeeignet, ott Kind wurde.
morierfähig, ıIn Anlehnung Luthers Als paradoxen Auftrag ZUIDN Jjenen
Vorbild oder auch eigenständig. Solche 1Im Sinn Jesu deutet Renate Kirchhoff MkVersuche waren er Anstrengung werti, 1 > 3545 nsteille des Süuhnetods sieht SIE

dem (teils selbst verursachten?) Tra- in der Forderung „sein Leben geben als
ditionsa|  ruch entgegenzuwirken. Lei- Ösege. für viele“ Jesu ANZECS irdisches
der fehlen S1e auch in diesem Band Leben als Engagement für die Hilfsbe-

einhar: Brandt ürftigen. Der Aufgliederung Leben
Tod stellt Ss1E die Ganzheit des Lebens

gegenüber.
Brigitte Enzner-Probst AUS 1i-

turgischer Praxiıs weisheitstheologischeChristologie ım Lebensbezug. Hg VO  —; Ansätze mıiıt Schöpfungstheologie undElisabeth Moltmann-Wendel und Re- Christologie INM: Schöpfungnate 1rC.  O, Göttingen: Vanden- symbolisiert Gerechtigkeit und weiblicheO0eC uprecht 2005, 24() ISBN
3.525-56958-() Erfahrungswelt VoN Entwicklung und

rlösung. Mit Auferstehung als Geburts-
und Wandlungsprozefß verweist s1e kon-In einem beachtenswerten christologi-

schen Ansatz eröffnen acht Theologinnen sequent auf die ethische Verantwortung
unterschiedlicher Konfession, Generation für die gesamte Schöpfung.

onika Fander legt das arkus-Evan-und Arbeitsfelder praktischen wie
wissenschaftlichen Diskurs ZUT esusge- gelium VO' Jüdischen rieg 6-70

.Chr.) her AUS und ragt, w1e Menschenschichte. Die Bedeutung VOn rTeuz und
Gewalterfahrungen verarbeiten können,Auferstehung Y! zurück zugunsten e1-

11eT befreiungstheologisch verstandenen ohne VonNn Iraumatıisierungen ZersSior

Lebensdeutung Jesu, bei der sich der Ak- werden, und WIE sich angesichts olcher
Untaten die Auferstehung Jesu glaubwür-zent VOTN Lebensende hin Inkarnation,

1N!  el und Entwicklung verschiebt. dig verireien afßt Analog iob sieht
Miıt überraschenden Betrachtungen die Autorin Antworten ın der Versprach-

ichung und 1mM qualitativen Sprung VOVvVon Henriette Schrader-Breymann_ Nichtvertrauen ZU Vertrauen. Hıer VCI-Hannah Arendt (1906-1975) und
Ricarda uch (1864-1947) stellt Elisabeth tieft sich für s1ie feministische eologie.

Sehr ausführlich grei Valeria errarıMoltmann-Wendel Jesus als Befreier und
Geborenen VOÜI) als einen anzmacher, chiefer das Bedürfnis nach Beheima-
der den Zwiespalt zwischen Kopf und tung eispie. der Kongolesin Beatr1-
Herz überwinden hilft Hier sind VOFr CC Kımpa Vıta (1684-1706) auf. eren
em die Ausführungen über uch 1n- Reflexion zu Schwarzen Christus und
teressan({, die sich als Wegbereiterin der der ymboli des Baumes verbindet
Lutherrenaissance auf die mystischen CANrıstliche Identität mıiıt der kongolesi-
Aussagen des Reformators eru schen Kultur, aum des Lebens

Im Rahmen VONn Religionsunterricht die eigenen urzeln en Beatrı-
und Kindertheologie ordert Elisabeth Kimpa Vıta wurde hingerichtet, ihre
Naurath die Enthierarchisierung religi- emanzipatorische Hoffnung auf e1-
Oser Entwicklung SOWI1E die Öffnung des 1165 solidarischen (Jottes wurde 1m
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geschlechtsspezifischen Rahmens und  
beruft sich dabei auf die Gegenseitigkeit 
der Beziehung, die dam it entstand, daß  
Gott Kind wurde.

Als paradoxen Auftrag zum  D ienen  
im  Sinn Jesu deutet Renate Kirchhoff M k  
10,35-45. Anstelle des Sühnetods sieht sie 
in der Forderung ״sein Leben geben als 
Lösegeld für viele“ Jesu ganzes irdisches 
Leben als Engagement für die Hilfsbe- 
dürftigen. Der Aufgliederung Leben 
-  Tod stellt sie die Ganzheit des Lebens 
gegenüber.

Brigitte Enzner-Probst führt aus li- 
turgischer Praxis weisheitstheologische 
Ansätze m it Schöpfungstheologie und  
Christologie zusam m en. Schöpfung 
sym bolisiert Gerechtigkeit und weibliche 
Erfahrungswelt von Entwicklung und  
Erlösung. M it Auferstehung als Gehurts- 
und W andlungsprozeß verweist sie kon- 
sequent auf die ethische Verantwortung 
für die gesamte Schöpfung.

Monika Fander legt das Markus-Evan- 
gelium vom  Jüdischen Krieg (66-70  
n. Chr.) her aus und fragt, w ie M enschen  
Gewalterfahrungen verarbeiten können, 
ohne von Traumatisierungen zerstört zu 
werden, und wie sich angesichts solcher 
Untaten die Auferstehung Jesu glaubwür- 
dig vertreten läßt. A nalog zu Hiob sieht 
die Autorin Antworten in  der Versprach- 
lichung und im  qualitativen Sprung vom  
Nichtvertrauen zum  Vertrauen. Hier ver- 
tieft sich für sie fem inistische Theologie.

Sehr ausführlich greift Valeria Ferrari 
Schiefer das Bedürfnis nach Beheima- 
tung am Beispiel der Kongolesin Beatri- 
ce Kimpa Vita (1684-1706) auf. Deren  
Reflexion zum  Schwarzen Christus und  
der Symbolik des Baumes verbindet 
christliche Identität m it der kongolesi- 
sehen Kultur, um  am Baum des Lebens 
die eigenen W urzeln zu finden. Beatri- 
ce Kimpa Vita wurde hingerichtet, ihre 
emanzipatorische Hoffnung auf Hilfe ei- 
nes solidarischen Gottes wurde im  20. Jh.

rung gewünscht: Versuche, den Gehalt 
des christlichen Glaubens zusam m enzu- 
fassen, nicht länger als der KK, grund- 
schul- und konfirmandengeeignet, me- 
morierfähig, in A nlehnung an Luthers 
Vorbild oder auch eigenständig. Solche 
Versuche wären aller Anstrengung wert, 
um  dem (teils selbst verursachten?) Tra- 
ditionsabbruch entgegenzuwirken. Lei- 
der fehlen sie auch in diesem  Band.

Reinhard Brandt

C hristo logie im  Lebensbezug. Hg. von
Elisabeth M oltmann-W endel und Re- 
nate Kirchhoff, Göttingen: Vanden- 
hoeck & Ruprecht 2005, 240 S. -  ISBN 
3-525-56958-0.

In einem  beachtenswerten christologi- 
sehen Ansatz eröffnen acht Theologinnen  
unterschiedlicher Konfession, Generation 
und Arbeitsfelder einen praktischen wie 
wissenschaftlichen Diskurs zur Jesusge- 
schichte. D ie Bedeutung von Kreuz und  
Auferstehung tritt zurück zugunsten ei- 
ner befreiungstheologisch verstandenen  
Lebensdeutung Jesu, bei der sich der Ak- 
zent vom  Lebensende hin zu Inkarnation, 
Kindheit und Entwicklung verschiebt.

M it überraschenden Betrachtungen 
von Henriette Schrader-Breymann (1827- 
1898), Hannah Arendt (1906-1975) und  
Ricarda Huch (1864-1947) stellt Elisabeth 
Moltmann-Wendel Jesus als Befreier und  
Geborenen vor, als einen Ganzmacher, 
der den Zwiespalt zw ischen Kopf und  
Herz überwinden hilft. Hier sind vor 
allem die A usführungen über Huch in- 
teressant, die sich als Wegbereiterin der 
Lutherrenaissance auf die mystischen  
Aussagen des Reformators beruft.

Im Rahmen von Religionsunterricht 
und K indertheologie fordert Elisabeth 
Naurath die Enthierarchisierung religi- 
öser Entwicklung sowie die Öffnung des
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VO päpstlichen Dokument „Ecclesia In Lieder und (Gesänge ın prachen (ein-
Africa”“ aufgenommen. ScHlieBlic Latein und Hebräisch), die

In ihrer Predigt über Gal]l „26-2 be- meılsten ın mehreren Sprachversionen. Die
ru sich Ute Grümbel auf die Christus- deutsche Liedtradition 1st stark vertreien
beziehung als TUnN:! und Horizont für und in ihrer ökumenischen Ausstrahlung
Geschlechtergerechtigkeit. Wird die (1e- prasent, zugleic wird die Breite europäa-
rechtigkeit ‚Ottes als eine Beziehungs- ischen geistlichen Liedgutes zu Singen
kategorie verstanden, bietet Ss1e Orientie- einladend prasentiert; manchem Lied,
rungshilfe für eine Identitätsbildung von das 1d in deutscher Übersetzung schon
Gottesebenbildlichkeit und menschlicher ange kennt, egegnet mMan hier ın der
Unvollkommenheit mıiıt Konsequenzen für Originalsprache und singt bewußfist in der
die gottesdienstliche Sprache und Praxıiıs. Weiıte der Gemeinschaft der Glaubenden

Im historischen Zusammenhang be- Luther ur mıt acht Liedern (Nr. Fın
schreibt Flisabeth (Jössmann den Dialog feste Burg ist Gott; Nr. 11 Aus tiefer
Von Malwida VONn Meysenburg Not schrei ich dir: Nr. (iott se1l pC

miıt Friedrich Nietzsche _ und gebenedeiet; Nr. Verleih uns
über unterschiedliche Interpreta- Frieden gnädiglich; Nr. 84 Nun komm ,

tiıonen einer leidenden Christusgestalt 1m der Heiden Heiland: Nr. Gelobet seıs
Kontext eigenen Leidens Christentum du; Jesu Christ; Nr. O1 Vom Himmel hoch:;
und Kirche. Bel diesem Beitrag stellt sich Nr. 116 Nun bitten WIr den eiligen Geist;
die Frage der Relevanz der Diskussion Nr. 126 Erhalt uns, Herr, bei deinem
für die heutige feministisch-theologische Wort) der 88l häufigsten aufgenommene
Auseinandersetzung mıit Christologie Dichter und Komponist von Originalver-
und Christentum(skritik) sSsıiOoOnNnen seın Angesichts der deut-

Empfohlen sel dieser Sammelband al- ich spürbaren Verzichte um der 1e€
en, die sich über aktuelle Zugänge willen (von Paul erhar' sich
Jesusgeschichte informieren wollen ein einziges 1€. INr. 103 aup voll

Blut und unden pricht dieser Befund
eira Rechenberg-Winter/ für die bleibende Praägung evangelischer

Friedrich Winter Frömmigkeit UTrC den Wittenberger
Reformator weıt über die deutschen
Sprachgrenzen hinaus: Nr. und NrE. 126
sind in acht Sprachen abgedruckt!

Colours of Trace Gesangbuch der (Ge- 1)Dem sachverständig und liebevoll CI -
meinschaft Evangelischer Kirchen in arbeiteten Gesangbuch ist wünschen,
Europa GEKE) Im Auftrag des xeku- dafß 65 weıfte Verbreitung ndet, VOT al-
tivausschusses erarbeitet und hg. Von lem aber, da{fß 6c$s ZU vielsprachigen und
eier Bukowski Ul München: Strube vielstimmigen Singen reizt und den
2006, 305 SBN 3-89912-096-5. Singimpuls der Reformation für unseIre

eit fruchtbar macht
Das erste „ofnzielle  ‚C: Gesangbuch des
ropäischen Protestantismus nthält 15/ Hellmut Zschoch
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Lieder und Gesänge in 20 Sprachen (ein- 
schließlich Latein und Hebräisch), die 
meisten in mehreren Sprachversionen. Die 
deutsche Liedtradition ist stark vertreten 
und in ihrer ökum enischen Ausstrahlung 
präsent, zugleich wird die Breite europä- 
ischen geistlichen Liedgutes zum  Singen 
einladend präsentiert; so manchem Lied, 
das man in deutscher Übersetzung schon 
lange kennt, begegnet man hier in der 
Originalsprache und singt bewußt in der 
Weite der Gemeinschaft der Glaubenden. 
Luther dürfte mit acht Liedern (Nr. 4 Ein 
feste Burg ist unser Gott; Nr. 11 Aus tiefer 
N ot schrei ich zu dir; Nr. 46 Gott sei ge- 
lobet und gebenedeiet; Nr. 48 Verleih uns 
Frieden gnädiglich; Nr. 84 N un komm, 
der Heiden Heiland; Nr. 90 Gelobet seist 
du, Jesu Christ; Nr. 91 Vom Him m el hoch; 
Nr. 116 Nun bitten wir den Heiligen Geist; 
Nr. 126 Erhalt uns, Herr, bei deinem  
Wort) der am häufigsten aufgenommene 
Dichter und Komponist von Originalver- 
sionen sein. Angesichts der sonst deut- 
lieh spürbaren Verzichte um  der Vielfalt 
w illen (von Paul Gerhardt findet sich nur 
ein einziges Lied! [Nr. 103 O Haupt voll 
Blut und Wunden]) spricht dieser Befund 
für die bleibende Prägung evangelischer 
Frömmigkeit durch den Wittenberger 
Reformator -  weit über die deutschen  
Sprachgrenzen hinaus: Nr. 4 und Nr. 126 
sind in acht Sprachen abgedruckt!

D em  sachverständig und liebevoll er- 
arbeiteten Gesangbuch ist zu wünschen, 
daß es weite Verbreitung findet, vor al- 
lern aber, daß es zum  vielsprachigen und  
vielstim m igen Singen reizt und so den 
Singimpuls der Reformation für unsere 
Zeit fruchtbar macht.

Hellm ut Zschoch

vom  päpstlichen D okum ent ״Ecclesia in  
Africa“ aufgenom men.

In ihrer Predigt über Gal 3 ,26-28 be- 
ruft sich Ute Grümbel auf die Christus- 
beziehung als Grund und Horizont für 
Geschlechtergerechtigkeit. Wird die Ge- 
rechtigkeit Gottes als eine Beziehungs- 
kategorie verstanden, bietet sie Orientie- 
rungshilfe für eine Identitätsbildung von  
Gottesebenbildlichkeit und menschlicher 
Unvollkommenheit mit Konsequenzen für 
die gottesdienstliche Sprache und Praxis.

Im historischen Zusam m enhang be- 
schreibt Elisabeth Gössmann den Dialog  
von M alwida von Meysenburg (1816- 
1903) m it Friedrich N ietzsche (1844- 
1900) über unterschiedliche Interpreta- 
tionen einer leidenden Christusgestalt im  
Kontext eigenen Leidens an Christentum  
und Kirche. Bei diesem  Beitrag stellt sich 
die Frage der Relevanz der D iskussion  
für die heutige fem inistisch-theologische  
Auseinandersetzung mit Christologie 
und Christentum(skritik).

Empfohlen sei dieser Sammelband al- 
len, die sich über aktuelle Zugänge zur 
Jesusgeschichte informieren wollen.

Petra Rechenberg-Winter/ 
Friedrich W inter

Colours of Grace. Gesangbuch der Ge- 
meinschaft Evangelischer Kirchen in 
Europa (GEKE). Im Auftrag des Exeku- 
tivausschusses... erarbeitet und hg. von 
Peter Búkowski u. a., München: Strube 
2006,395 S. -  ISBN 3-89912-096-5.

Das erste ״offizielle“ Gesangbuch des eu- 
ropäischen Protestantismus enthält 157
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Anschriften der Rezensentinnen un Rezensenten:

Prof. Dr Michael Basse, Weiers Wiesen 4 , Onnn
Dekan Dr. einnar:ı Brandt, Pfarrgasse 5‚ Weifßenburg
Oberkirchenrat Prof. Dr. Kar' ! lenst, Pfungstädter Straße 7 9 Darmstadt
Prof. Dr. Siegfried Hermle, Am Ziegelacker IC, S{aı
Pfarrerin Dr Nicole Kuropka, Schusterstraße 4 $ Wuppertal
Pfarrer Dr. Volker Mantey, OÖbergasse l) Spangenberg
eira Rechenberg-Winter und Dr. Friedrich Winter, Friedrich-Hölderlin-Straße 9)

Eichenau
Pro(i. Dr. Dr Johannes Schilling, Esmarchstrafßie 6 ‚9 Kiel
Pfarrer C‘hristian Tegtmeier, Alte Dorfstraße 4) Kirchberg
Pfarrer Dr. Henning eißen, Luisenstrafße 31, Onnn
Dr. Martin Treu, Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt, Lutherhaus,

Collegienstraße 5 9 Lutherstadt Wittenberg
Dr Andreas Waschbüsch, St Woligangsplatz 9 3 München
Prof. Dr. Markus riedt, Fuststraße 11, 1eder-Olm
Prof. Dr. Hellmut Zschoch, Dietrich-Bonhoeffer-Weg 1' 9 Wuppertal

Luther-Nachrichten

Das Geburtshaus Luthers In isiebDen ıst Maärz 2007 feierlich wiedereröffnet
worden. egen gravierender chäden den tragenden Holzbauteilen War das (Ge-
au seıit 2005 umfassend anılert und erweiıtert worden. Zwischen Geburtshaus
und der benachbarten Armenfreischule entstand eın Verbindungsbau. amı hat
sich die Ausstellungsfläche eiwa 500 auf 700 Quadratmeter vergrößert.

In der uUu«CnNn Dauerausstellung „,Von er bin ich‘ Martin Luther und Eisle-
ben  66 sind über 250 Exponate sehen. Sie dokumentieren die sozialen und politi-
schen Verhältnisse, die Luthers 1N!'  el und Jugend epragt aDen, VOTL em auch
den Bergbau 1m Mansfelder Land Darüber hinaus verdeutlicht die Ausstellung die
Frömmigkeit und besondere Spiritualität des Spätmittelalters, die der Reformator
ın seinem Elternhaus kennenlernte. eitere Informationen gibt die omepage der
Stiftung Luthergedenkstätten 1n Sachsen-Anhalt www.martinluther.de.

Erneut konnte die Luther-Gesellschaft das VOÖO  — der Sparkasse Wittenberg geför-
derte Martin-Luther-Stipendium für den wissenschaftlichen Nachwuchs vergeben:
2007/08 wird die Kunsthistorikerin Sabine Leunert das Stipendium erhalten und
in Wittenberg ihr der Uniıversitat Heidelberg begonnenes Forschungsprojekt
weiterverfolgen können. nier dem Arbeitstitel „Ikonoklastische und ikonodule
Positionen 1m Werk Martin Luthers” beschäftigt sich die künftige Stipendiatin muiıt
Aussagen des Reformators Bildern und Bildwerken ın seinen Tischreden Die
VOon Luther genannten Werke sollen identifziert werden. Neben reformatorischen
Erbauungsbildern und polemischen Bildern wird gahnz besonders Ermah-
nungsbilder gehen In diesem Zusammenhang soll auch Luthers tellung den
prominenten Kult- und Wallfahrtsbildern se1iner eit untersucht werden.
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Anschriften der Rezensentinnen und Rezensenten:

Prof. Dr. Michael Basse, Weiers W iesen 49,53229 Bonn 
Dekan Dr. Reinhard Brandt, Pfarrgasse 5,91781 W eißenburg 
Oberkirchenrat i. R. Prof. Dr. Karl D ienst, Pfungstädter Straße 78 ,64297  Darmstadt 
Prof. Dr. Siegfried Hermle, A m  Ziegelacker 9c, 50374 Erftstadt 
Pfarrerin Dr. N icole Kuropka, Schusterstraße 47, 42105 Wuppertal 
Pfarrer Dr. Volker Mantey, Obergasse 1, 34286 Spangenberg 
Petra Rechenberg-Winter und Dr. Friedrich Winter, Friedrich-Hölderlin-Straße 9, 

82223 Eichenau 
Prof. Dr. Dr. Johannes Schilling, Esmarchstraße 64, 24105 Kiel 
Pfarrer Christian Tegtmeier, Alte Dorfstraße 4 ,38723 Kirchberg 
Pfarrer z. A. Dr. H enning Theißen, Luisenstraße 31,53129 Bonn 
Dr. M artin Treu, Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt, Lutherhaus, 

Collegienstraße 54, 06886 Lutherstadt W ittenberg 
Dr. Andreas Waschbüsch, St. W olfgangsplatz 9F, 81669 M ünchen  
Prof. Dr. Markus Wriedt, Fuststraße 11,55268 Nieder-O lm  
Prof. Dr. Hellm ut Zschoch, Dietrich-Bonhoeffer-W eg 18, 42285 Wuppertal

Luther-Nachrichten

-  Das Geburtshaus Luthers in Eisleben ist am 9. März 2007 feierlich wiedereröffnet 
worden. Wegen gravierender Schäden an den tragenden Holzbauteilen war das Ge- 
bäude seit 2005 um fassend saniert und erweitert worden. Zwischen Geburtshaus 
und der benachbarten Armenfreischule entstand ein Verbindungsbau. Dam it hat 
sich die Ausstellungsfläche um  etwa 500 auf 700 Quadratmeter vergrößert.

In der neuen Dauerausstellung ״,Von daher bin ich‘ -  M artin Luther und Eisle- 
ben“ sind über 250 Exponate zu sehen. Sie dokumentieren die sozialen und politi- 
sehen Verhältnisse, die Luthers Kindheit und Jugend geprägt haben, vor allem auch 
den Bergbau im  Mansfelder Land. Darüber hinaus verdeutlicht die Ausstellung die 
Frömmigkeit und besondere Spiritualität des Spätmittelalters, die der Reformator 
in seinem  Elternhaus kennenlernte. Weitere Informationen gibt die Homepage der 
Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt: www.m artinluther.de.

-  Erneut konnte die Luther-Gesellschaft das von der Sparkasse W ittenberg geför- 
derte Martin-Luther-Stipendium fü r den wissenschaftlichen Nachwuchs vergeben: 
2007/08 wird die Kunsthistorikerin Sabine Zeunert das Stipendium erhalten und  
in W ittenberg ihr an der Universität Heidelberg begonnenes Forschungsprojekt 
weiterverfolgen können. Unter dem Arbeitstitel ״Ikonoklastische und ikonodule 
Positionen im  Werk M artin Luthers“ beschäftigt sich die künftige Stipendiatin mit 
Aussagen des Reformators zu Bildern und Bildwerken in seinen Tischreden. D ie 
von Luther genannten Werke sollen identifiziert werden. Neben reformatorischen  
Erbauungsbildern und polem ischen Bildern wird es ganz besonders um Ermah- 
nungsbilder gehen. In diesem  Zusam m enhang soll auch Luthers Stellung zu den  
prom inenten Kult- und W allfahrtsbildern seiner Zeit untersucht werden.
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Albrecht Beutel 
Reflektierte Religion
Beiträge zur Geschichte 
des Protestantismus

Albrecht Beutel behandelt 
zentrale Reflexionsgestalten 
und lebensweltliche Spiege- 
Jungen protestantischer Reli- 
gion von der Reformation 
über das Konfessionelle 
Zeitalter bis in das auch den 
Pietismus einschließende 
Zeitalter der Aufklärung.
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Catherine Atkinson 
Inventing Inventors in 
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De inventoribus rerum

Catherine Atkinson analyzes 
how De inventoribus rerum 
(1499 and 1521), written by 
Polydore Vergil of Urbino, 
praises man’s inventive genius 
in all fields of culture. Vergil 
turns to the highly contro- 
versial subject of religion and 
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Christian church institutions 
had arisen.
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Martin Krarup 
Ordination in Wittenberg
Die Einsetzung in das kirchli- 
che Amt in Kursachsen zur 
Zeit der Reformation

Martin Krarup zeichnet den 
Weg von Martin Luthers 
Kritik an der Priesterweihe 
1520 zur Einführung der 
Wittenberger Ordination 1535 
nach und untersucht die 
Entwicklung des Verfahrens 
bis zur Mitte der vierziger 
Jahre.
2007. XIII, 354 Seiten (Beiträge 
zur historischen Theologie 141). 
ISBN 978-3-16-149256-3 Leinen 
€ 8 9 ,-

Gottes Nähe unmittelbar 
erfahren
Mystik im Mittelalter und 
bei Martin Luther 
Herausgegeben von Berndt 
Hamm und Volker Leppin, 
unter Mitarbeit von Heidrun 
Munzert

Thema des Bandes ist die 
abendländische Mystik in 
ihrer Veränderungsdynamik 
vom 12. bis zum 16. Jahrhun- 
dert. Vor allem wird die popu- 
larisierende Entgrenzung der 
Mystik im ausgehenden Mit- 
telalter und ihre evangelische 
Umprägung durch Luther 
dargestellt.
2007. X, 349 Seiten (Spätmittel- 
alter und Reformation. Neue Reihe 
36). ISBN 978-3-16-149211-2 
Leinen € 89,-



E senfürE VGR

Stephen A, Cooper Owistopher Eiwood

Luther CalvinAugustinus
für zwischendurch zwischendurch n zwischendurch

/VS
5l

A W
ı .TL W

CO

Steven PaulsonStephen Looper Christopher EIwood
Luther für Calvın fürAugustinus für

zwischendurch zwischendurch zwischendurch
AÄus dem Englischen Christophe Aus dem Englischen Vo Tına Tuns Äus dem Englischen Margit
Fricker 216 Iten mIt 82 Ernst-Habib
2007 212 Seiten mML 82 Karikaturen Ron Hill, rtoniert 2007. Iten mML
Karikaturen Von Ron Hill, kartonlert 19,90 Cikaturen Ron Hill, kartoniert
ca. € 19,90 ISEN 9/78-3-525-63382-3 ca. « 19,90
ISBN 0/78-3-525-63383-0 ISBN 978-3-525-63381-6Schon spätmittelalterli-
Augustinus gilt als eın chen Theologen brann- Eıne umorvolle Kom-
Denker, der die Tiefen ten grundlegende Veran- pakteinführung 1n die
der menschlichen Seele derungen 1n der Kirche Schlüsselmomente der
ausgelotet hat. Seine bril- den Nägeln. Doch Theologie Calvins Die
lanten theologischen, erst Luther töste 1ne Ke- 'eit Von heute, ihre Wis-
philosophischen und tormation aUS, die ZAanz senschaften, 1  .  hre Wirt-
psychologischen Gedan- Europa verändern sollte SC und 1  -  hre Politik,
ken beeinflussen och Diese Einführung führt 1st ohne Hintergrundwis-
heute bendlän- ZuLt verständlich, locker SIl Calvin kaum Z

isches Denken. Dieser und humorvoll Luthers verstehen. Die Grund-
Band führt aufallgemein Theologie heran. themen der Theologie
verständliche Weise ın Calvins werden 1er auf
sEe1NE Grundgedanken allgemein verstäandliche
@111 Weise behandelt

Vandenhoeck Ruprecht
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Chrístof^ier Elwood

Calvin
ftir zwischendurch

Luther
fur zwischendurch

Augustinus
fur zwischendurch

Christopher Elwood 

Calvin für 
zwischendurch
Aus dem Englischen von Margit 
Emst-Habib
2007. Ca. 188Seiten mit 84  
Karikaturen von Ron Hill, kartoniert 
ca. 6 19 ,90  D 

ISBN 978-3-525-63381-6

Eine humorvolle Kom- 
pakteinführung in  die 
Schlüsselm om ente der 
Theologie Calvins. Die 
Welt von heute, ihre Wis- 
senschaften, ihre Wirt- 
schaft und ihre Politik, 
ist ohne Hintergrundwis- 
sen zu Calvin kaum zu 
verstehen. Die Grund- 
them en der Theologie 
Calvins werden hier auf 
allgem ein verständliche 
Weise behandelt.

S teven Paulson 

Luther für 
zwischendurch
Aus dem Englischen von Tina Bruns 
2007. Ca. 216 Seiten mit 82  
Karikaturen von Ron Hill, kartoniert 
ca. 6 1 9 ,9 0  D 
ISBN 978-3-525-63382-3

Schon spätm ittelalterli- 
chen Theologen brann- 
ten  grundlegende Verän- 
derungen in  der Kirche 
unter den Nägeln. Doch 
erst Luther löste eine Re- 
form ation aus, die ganz 
Europa verändern sollte. 
Diese Einführung führt 
gut verständlich, locker 
und hum orvoll an Luthers 
Theologie heran.

Stephen A. Cooper 

Augustinus für 
zwischendurch
Aus dem Englischen von Christophe 
Fricker
2 007 .212  Seiten mit 82  
Karikaturen von Ron Hill, kartoniert 
ca. 6 1 9 ,9 0  D 

ISBN 978-3-525-63383-0

Augustinus g ilt als ein  
Denker, der die Tiefen 
der m enschlichen Seele 
ausgelotet hat. Seine bril- 
lan tén  theologischen, 
philosophischen und  
psychologischen Gedan- 
ken beeinflussen noch  
heute unser abendlän- 
disches Denken. Dieser 
Band führt auf allgem ein  
verständliche Weise in  
seine Grundgedanken  
ein .
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Zu diesem Heft

Luthers Thesenanschlag: Tatsache oder Legende? ıne In die regekommene
Debatte ist VONN ktuell, weil eine bislang nıcht beachtete Quelle 1Ns Spiel
gekommen ist Entschieden 1st S1e dennoch nicht, WI1eE die In diesem Heft abge-
druckte Rede und Gegenrede VOINl Martiın Yeu und Volker Leppin zeigen.

Unbezweifelte historische Tatsache ist die Wirkung, die Von Luthers theo-
logischem Ansatz e1m Christus-Evangelium ausg1ing. Notger Slenczka VelI-

gegenwartigt azu einen der zentralsten Texte Luthers nicht zufällig AUS

einer Wegweisung in die Bibel Ins Zentrum der Theologie des Reformators
führen auch die Beobachtungen VoNn Athina TLexutt ZuU Begriff der memorI1a,
der Erinnerung, in dem die Ganzheitlichkeit der vVon Luther ın den Blick BC-

Gott-Mensch-Beziehung eingefangen wird.
Von der geschichtlichen Wirkung der sowohl tatsächlichen w1ıe egen-

darischen Luthergestalt handelt Siegfried Bräuer, wenn den VEITHESSCHEN
Schriftsteller Paul Schreckenbach und seın nationalprotestantisches Luther-
bild vorstellt. Welche Chancen oibt, Luther auch heute vergegenwärtigen
und ZUT Wirkung bringen, zeigt der Werkstattbericht VOIN Sıimone Schad-
mMl 115 der Evangelischen Akademie Loccum, nicht minder zeigen das die
Buchbesprechungen Ende des Heftes

Das Jahr 2007 Warlr der Erinnerung Paul Gerhardt gewidmet, einem (Gro-
ßen auf den Spuren Luthers Ich schließe den Jahrgang dieser Zeitschrift mıit
einer Gerhardtschen „Verdichtung” der Otschalt, die WITF muıt Luther „1N den
Evangelien suchen und erwarten‘ sollen (EG 351,;

„Nun weiiß und glau ich feste, ich rühm’'s auch ohne CNeu, da{fß Gott, der Höchst
und este, meın Freund und Vater se1l und da{(ß iın en Fällen CI MIr ZU[I Rech-
ten steh und dämpfe Sturm und ellen und Wa mır bringet Weh

Der Tund, da ich mich gründe, ist Christus und seın Blut; das machet, da{fß
ich finde das CWBC, wahre Gut An MIr und meinem Leben ist nichts auf dieser
Erd;:; Wäas Christus MIr egeben, das 1st der Liebe wert.Zu diesem Heft  Luthers Thesenanschlag: Tatsache oder Legende? Eine in die Jahre gekommene  Debatte ist von neuem aktuell, weil eine bislang nicht beachtete Quelle ins Spiel  gekommen ist. Entschieden ist sie dennoch nicht, wie die in diesem Heft abge-  druckte Rede und Gegenrede von Martin Treu und Volker Leppin zeigen.  Unbezweifelte historische Tatsache ist die Wirkung, die von Luthers theo-  logischem Ansatz beim Christus-Evangelium ausging. Notger Slenczka ver-  gegenwärtigt dazu einen der zentralsten Texte Luthers — nicht zufällig aus  einer Wegweisung in die Bibel. Ins Zentrum der Theologie des Reformators  führen auch die Beobachtungen von Athina Lexutt zum Begriff der memoria,  der Erinnerung, in dem die Ganzheitlichkeit der von Luther in den Blick ge-  nommenen Gott-Mensch-Beziehung eingefangen wird.  Von der geschichtlichen Wirkung der - sowohl tatsächlichen wie legen-  darischen - Luthergestalt handelt Siegfried Bräuer, wenn er den vergessenen  Schriftsteller Paul Schreckenbach und sein nationalprotestantisches Luther-  bild vorstellt. Welche Chancen es gibt, Luther auch heute zu vergegenwärtigen  und zur Wirkung zu bringen, zeigt der Werkstattbericht von Simone Schad-  Smith aus der Evangelischen Akademie Loccum, nicht minder zeigen das die  Buchbesprechungen am Ende des Heftes.  Das Jahr 2007 war der Erinnerung an Paul Gerhardt gewidmet, einem Gro-  ßen auf den Spuren Luthers. Ich schließe den Jahrgang dieser Zeitschrift mit  einer Gerhardtschen „Verdichtung“ der Botschaft, die wir mit Luther „in den  Evangelien suchen und erwarten“ sollen (EG 351, 2. 3. 6):  „Nun weiß und glaub ich feste, / ich rühm’s auch ohne Scheu, / daß Gott, der Höchst  und Beste, / mein Freund und Vater sei / und daß in allen Fällen / er mir zur Rech-  ten steh / und dämpfe Sturm und Wellen / und was mir bringet Weh.  Der Grund, da ich mich gründe, / ist Christus und sein Blut; / das machet, daß  ich finde / das ewge, wahre Gut. / An mir und meinem Leben / ist nichts auf dieser  Erd; / was Christus mir gegeben, / das ist der Liebe wert. ...  Nichts, nichts kann mich verdammen, / nichts nimmt mir meinen Mut: / die  Höll und ihre Flammen / löscht meines Heilands Blut. / Kein Urteil mich erschrek-  ket, / kein Unheil mich betrübt, / weil mich mit Flügeln decket / mein Heiland, der  mich liebt.“  Hellmut Zschoch  Luther, 78, Jg., 133, ISSN 0340-6210  © Vandenhoeck & Ruprecht 2007Nichts, nichts kann mich verdammen, nichts nımmt mMır meılinen Mut: die
Höll und hre Flammen löscht melnNes eı]lands Blut eın Urteil mich erschrek-
ket, kein Unheil mich betrübt, weil mich mıiıt Flügeln decket meın Heiland, der
mich liebt.“

Hellmut Zschoch

Luther, Jg.; 133, ISSN
Vandennoeck Ruprecht 2007

Zu diesem Heft

Luthers Thesenanschlag: Tatsache oder Legende? Eine in die Jahre gekommene 
Debatte ist von neuem aktuell, weil eine bislang nicht beachtete Quelle ins Spiel 
gekommen ist. Entschieden ist sie dennoch nicht, wie die in diesem Heft abge- 
druckte Rede und Gegenrede von Martin Treu und Volker Leppin zeigen.

Unbezweifelte historische Tatsache ist die Wirkung, die von Luthers theo- 
logischem Ansatz beim Christus-Evangelium ausging. Notger Slenczka ver- 
gegenwärtigt dazu einen der zentralsten Texte Luthers -  nicht zufällig aus 
einer Wegweisung in die Bibel. Ins Zentrum der Theologie des Reformators 
führen auch die Beobachtungen von Athina Lexutt zum Begriff der memoria, 
der Erinnerung, in dem die Ganzheitlichkeit der von Luther in den Blick ge- 
nommenen Gott-Mensch-Beziehung eingefangen wird.

Von der geschichtlichen Wirkung der -  sowohl tatsächlichen wie legen- 
darischen ־  Luthergestalt handelt Siegfried Bräuer, wenn er den vergessenen 
Schriftsteller Paul Schreckenbach und sein nationalprotestantisches Luther- 
bild vorstellt. Welche Chancen es gibt, Luther auch heute zu vergegenwärtigen 
und zur Wirkung zu bringen, zeigt der Werkstattbericht von Simone Schad- 
Smith aus der Evangelischen Akademie Loccum, nicht minder zeigen das die 
Buchbesprechungen am Ende des Heftes.

Das Jahr 2007 war der Erinnerung an Paul Gerhardt gewidmet, einem Gro- 
ßen auf den Spuren Luthers. Ich schließe den Jahrgang dieser Zeitschrift mit 
einer Gerhardtschen ״Verdichtung“ der Botschaft, die wir mit Luther ״in den 
Evangelien suchen und erwarten“ sollen (EG 351,2.3.6):

 Nun weiß und glaub ich feste, / ich rühms auch ohne Scheu, / daß Gott, der Höchst״
und Beste, / mein Freund und Vater sei / und daß in allen Fällen / er mir zur Rech- 
ten steh / und dämpfe Sturm und Wellen / und was mir bringet Weh.

Der Grund, da ich mich gründe, / ist Christus und sein Blut; / das machet, daß 
ich finde / das ewge, wahre Gut. / An mir und meinem Leben / ist nichts auf dieser 
Erd; / was Christus mir gegeben, / das ist der Liebe w ert....

Nichts, nichts kann mich verdammen, / nichts nimmt mir meinen Mut: / die 
Höll und ihre Flammen / löscht meines Heilands Blut. / Kein Urteil mich erschrek- 
ket, / kein Unheil mich betrübt, / weil mich mit Flügeln decket / mein Heiland, der 
mich liebt.“

Hellmut Zschoch

Luther, 78. Jg., 133, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck & Ruprecht 2007



Was INan ın den Evangelien suchen un erwarien soll
DIie Einleitung Luthers Wartburgpostille Von 15272

Bearbeitet VoNn Notger enCcCzka

1527 erscheint zu erstien Mal ıne Textgattung ın reformatorischer Gestalt, die ‚War
auch iın der vorreformatorischen eologie und Kirche ihren ÖOrt hatte, die aber ın den
reformatorischen Kirchen ıne ungeheure Blüte uUun: ıne für die Frömmigkeitspraxis
schwer überschätzende Bedeutung erhalten sollte Die Postille, die Auslegung der
Texte der Epistel- und der Evangelienlesungen er Sonntage. Sie bestimmt
und wurden gebraucht für die häusliche Andacht, für die Vor- und Nachbereitung des
Gottesdienstes, und WAar sowohl für die Pastoren WIEe für die Gottesdienstbesucher:
Musterpredigten, exegetische Texterschließung ebenso w1ie Applikation des Textge-
haltes (Gerade die voluminÖöse ostılle Johann Arndts ist eın eispie aIuUrT;
weitere berühmte und weitverbreitete Postillen der nachreformatorischen eit en
neben Johann Arndt auch Johann Gerhard, Heinrich Müller und viele mehr erfa{fßt
Wer sich et{was näher damit befaft, wird darauf aufmerksam, 1n weicC tiefgreifender
Weise gerade die Postillen der ersten Reformatorengeneration die exegetische und ho-
miletische Arbeit und damit eben auch die Postillen der nachreformatorischen uto-
ren bis ın die Einzelheiten hinein epragt en

Die Trstie reformatorische ostılle in deutscher Sprache erarbeitet Luther auf der
artburg. ach lateinischen Auslegung der kirchlichen Episteln und Evange-
j1en für die Adventssonntage, die VOT dem Ormser Reichstag vollendet W (WA /:

63-537), sollte NUu  : eine vollständige deutsche Ostılle erscheinen. AÄAm Maı
1521 bittet Luther VO  3 der artburg aus$s Melanc  on die Zusendung VOIN Mate-
rial für die Arbeit. Da sich die Sendung verzögerte, begann mıiıt der Ausarbeitung

Predigten für die Weihnachtszeit Weihnachtstag bis Epiphanias), die M -
dert erschienen: die idmungsvorrede Graf rec VOonNn ansie| stammt Von
November 1521 Luther ie{ß dann die Auslegung der Adventsperikopen folgen nicht
Übersetzungen der bereits vorliegenden lateinischen Auslegungen, sondern 11CUC

Ausarbeitungen. Bereits dem ersten Postillenteil Wäal eın inhaltlıiıch hinführender
Jext, „Eıne kurze Unterrichtung, wWäas INan in den Evangelien suchen und erwarten
soll”, vorangestellt, in dem Luther eine Art Gebrauchsanweisung und hermeneuti-
schen Schlüssel für die Lektüre der Schrift die and gibt das ıne Evangelium
als der Schrift ın en ihren Teilen; und die Bestimmung des Evangeliums, das
nicht NUI ıne „historia‘ „Geschichte” des esus Christus ist, sondern die Geschichte
VOon Christus als TUnN: der Identität des Lesers und Höorers.

Der Teil dieses Textes wird mıiıt eiıner kleinen Auslassung iım folgenden
nach 1’ 8,14-12,3 in modernisierter Sprachgestalt wiedergegeben; die Ab-
schnittszählung wurde erganzt.

. | ESs 1st eine tief verwurzelte Gewohnheit, da{f INa  — die Evangelien zahlt
und benennt ach den Büchern und er Ssagt, da{fs 6S 1er Evangelien gibt
SO ist dahin gekommen, da{f 1Nanl nicht weiß, Wa der heilige Paulus und

Luther, Jg., 134-139, ISSN
Vandenhoeck Ruprecht 2007

Was man in den Evangelien suchen und erwarten soll
Die Einleitung zu Luthers Wartburgpostille von 1522 

Bearbeitet von Notger Slenczka

1522 erscheint zum ersten Mal eine Textgattung in reformatorischer Gestalt, die zwar 
auch in der vorreformatorischen Theologie und Kirche ihren Ort hatte, die aber in den 
reformatorischen Kirchen eine ungeheure Blüte und eine für die Frömmigkeitspraxis 
schwer zu überschätzende Bedeutung erhalten sollte: Die Postille, die Auslegung der 
Texte der Epistel- und der Evangelienlesungen aller Sonntage. Sie waren bestimmt 
und wurden gebraucht für die häusliche Andacht, für die Vor- und Nachbereitung des 
Gottesdienstes, und zwar sowohl für die Pastoren wie für die Gottesdienstbesucher: 
Musterpredigten, exegetische Texterschließung ebenso wie Applikation des Textge- 
haltes. Gerade die voluminöse Postille Johann Arndts ist ein gutes Beispiel dafür; 
weitere berühmte und weitverbreitete Postillen der nachreformatorischen Zeit haben 
neben Johann Arndt auch Johann Gerhard, Heinrich Müller und viele mehr verfaßt. 
Wer sich etwas näher damit befaßt, wird darauf aufmerksam, in welch tiefgreifender 
Weise gerade die Postillen der ersten Reformatorengeneration die exegetische und ho- 
miletische Arbeit und damit eben auch die Postillen der nachreformatorischen Auto- 
ren bis in die Einzelheiten hinein geprägt haben.

Die erste reformatorische Postille in deutscher Sprache erarbeitet Luther auf der 
Wartburg. Nach einer lateinischen Auslegung der kirchlichen Episteln und Evange- 
lien für die Adventssonntage, die vor dem Wormser Reichstag vollendet war (WA 7; 
[458] 463-537), sollte nun eine vollständige deutsche Postille erscheinen. Am 14. Mai 
1521 bittet Luther von der Wartburg aus Melanchthon um die Zusendung von Mate- 
rial für die Arbeit. Da sich die Sendung verzögerte, begann er mit der Ausarbeitung 
neuer Predigten für die Weihnachtszeit (1. Weihnachtstag bis Epiphanias), die geson- 
dert erschienen; die Widmungs vor rede an Graf Albrecht von Mansfeld stammt von 
November 1521. Luther ließ dann die Auslegung der Adventsperikopen folgen -  nicht 
Übersetzungen der bereits vorliegenden lateinischen Auslegungen, sondern neue 
Ausarbeitungen. Bereits dem ersten Postillenteil war ein inhaltlich hinführender 
Text, ״Eine kurze Unterrichtung, was man in den Evangelien suchen und erwarten 
soll“, vorangestellt, in dem Luther eine Art Gebrauchsanweisung und hermeneuti- 
sehen Schlüssel für die Lektüre der Schrift an die Hand gibt: das eine Evangelium 
als Mitte der Schrift in allen ihren Teilen; und die Bestimmung des Evangeliums, das 
nicht nur eine ״historia“ -  Geschichte“ des Jesus Christus ist, sondern die Geschichte״ 
von Christus als Grund der Identität des Lesers und Hörers.

Der erste Teil dieses Textes wird -  mit einer kleinen Auslassung -  im folgenden 
nach WA 10 I 1; 8,14-12,3 in modernisierter Sprachgestalt wiedergegeben; die Ab- 
schnittszählung wurde ergänzt.

[1.] Es ist eine tief verwurzelte Gewohnheit, daß man die Evangelien zählt 
und benennt nach den Büchern und daher sagt, daß es vier Evangelien gibt. 
So ist es dahin gekommen, daß man nicht weiß, was der heilige Paulus und

Luther, 78. Jg., 134-139, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck & Ruprecht 2007



Was in den Evangelien suchen und erwartfen sollj 135

Petrus ın ihren Briefen Sapech, un! ihre TE wird als Zusatz ZUuUr re der
Evangelien betrachtet, WI1Ie 65 auch in einem Prolog des Hieronymus lesen
ist 8,18—9,5

12,]} Darum muß INan WwI1ssen, da{fß 68 NUuUTr eın Evangelium gibt, das aber
durch viele Apostel beschrieben worden ist Jeder Brief des Paulus und des
Petrus, azu auch die Apostelgeschichte des UuKAas, sind eın Evangelium,
geachte dessen, da{fß S$1€e nicht alle Werke und Worte Christi erzählen, sondern
das eine kürzer ist und weniger umfalst als das andere. Es umfa{ßt doch auch
keines der großen 1er Evangelien alle Or{ie und er Christi, und das ist
auch nicht notig. Evangelium ist und soll nichts anderes seın als eıne Rede
oder Geschichte VON Christus, wI1e c auch den Menschen geschieht, dafs
I1Nan eın Buch schreibt VOIN einem Önig Ooder Fursten, Wa seinerzeıt ge
un geredet und erlitten hat: und das hat der eine kurz, der andere lang, einer

un!: der andere beschrieben.
13.] Denn auf’s Kurzeste ist das Evangelium eiıne Rede Von Christus, da{ß

(Gottes Sohn und für uns Mensch geworden ist, gestorben un:! auferstanden,
als Herr ber alle ınge gesetzt. Nur 1es$s Nnımm der heilige Paulus sich VOT
In seiınen Episteln und entfaltet as, ä18t alle under und die Wege, die In
den 1J1er Evangelien beschrieben sind, WCS und umfa{fßt doch ausreichend und
reichlich das volle Evangelium, Wa INan 1Im ru{ß die Römer klar
un fein sehen kann, erklärt, Was das Evangelium ist un: sagt: Paulus,
eın Knecht Jesu Christi, berufener Apostel, ausgesondert ZUur Verkündigung
des Evangeliums Gottes, das versprochen hat durch seine Propheten
ın der Heiligen Schrift VonN seinem Sohn, der ihm geboren ist AUuSs dem Samen
aVvlı ach dem Fleisch, der da verklärt ist als eın Sohn CGiottes ın der raft
ach dem (jeist der Heiligung Au der Auferstehung VoOoN den Toten, der da 1st
Christus, Herr, u55  z

14.| Da siehst du, da{iß das Evangelium eine Geschichte ist Von Christus,
Gottes und Davids Sohn, gestorben und auferstanden un! Zzu Herrn gesetzl,
und das 1st die zentrale Summe des Evangeliums. Wie CS Nu  —_ nicht mehr als
eıiınen Christus giDt, ist nicht mehr und annn nicht mehr seiın als eın van-
gelium. Weil auch Paulus un! Petrus nichts anderes als Christus lehren auf
die beschriebene Art un: Weise, können ihre Briefe nichts anderes als das
Evangelium sein, Ja auch die Propheten weil SiE das Evangelium verkündigt
und Von Christus gesprochen aben, w1e 1er der heilige Paulus schreibt und
jedermann ohl weifß ist ihre Lehre den tellen, denen S$1€e Von
Christus sprechen, nıichts anderes als das wahre, reine, rechte Evangelium, als
hätte CS as oder Matthäus beschrieben, Wnnn etwa Jesaja Ssagt ungefähr
1im Kapitel, da{fs CI für u11 sterben un! uU1ll5cIiIec Süunden tragen werde, a1s
hätte das reine Evangelium geschrieben. Und ich Sdpc nachdrücklich, da{fs
jemand, der das Evangelium nicht versteht, niemals durch die Schrift C1-
euchtet wird un n1ıe den rechten Grund erhalten wird.

15.| Zum zweıten, damit du nicht A2US Christus eiınen Mose machst, als ob CI
dir nicht mehr gebe als Belehrung und Beispiel, wI1Ie die übrigen Heiligen, als
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Petrus in ihren Briefen sagen, und ihre Lehre wird als Zusatz zur Lehre der 
Evangelien betrachtet, wie es auch in einem Prolog des Hieronymus zu lesen 
is t.... [8,18-9,5]

[2.] Darum muß man wissen, daß es nur ein Evangelium gibt, das aber 
durch viele Apostel beschrieben worden ist. Jeder Brief des Paulus und des 
Petrus, dazu auch die Apostelgeschichte des Lukas, sind ein Evangelium, un- 
geachtet dessen, daß sie nicht alle Werke und Worte Christi erzählen, sondern 
das eine kürzer ist und weniger umfaßt als das andere. Es umfaßt doch auch 
keines der großen vier Evangelien alle Worte und Werke Christi, und das ist 
auch nicht nötig. Evangelium ist und soll nichts anderes sein als eine Rede 
oder Geschichte von Christus, wie es auch unter den Menschen geschieht, daß 
man ein Buch schreibt von einem König oder Fürsten, was er seinerzeit getan 
und geredet und erlitten hat; und das hat der eine kurz, der andere lang, einer 
so und der andere so beschrieben.

[3.] Denn auf ,s Kürzeste ist das Evangelium eine Rede von Christus, daß er 
Gottes Sohn und für uns Mensch geworden ist, gestorben und auferstanden, 
als Herr über alle Dinge gesetzt. Nur dies nimmt der heilige Paulus sich vor 
in seinen Episteln und entfaltet das, läßt alle Wunder und die Wege, die in 
den vier Evangelien beschrieben sind, weg und umfaßt doch ausreichend und 
reichlich das ganze volle Evangelium, was man im Gruß an die Römer klar 
und fein sehen kann, wo er erklärt, was das Evangelium ist und sagt: Paulus, 
ein Knecht Jesu Christi, berufener Apostel, ausgesondert zur Verkündigung 
des Evangeliums Gottes, das er zuvor versprochen hat durch seine Propheten 
in der Heiligen Schrift von seinem Sohn, der ihm geboren ist aus dem Samen 
David nach dem Fleisch, der da verklärt ist als ein Sohn Gottes in der Kraft 
nach dem Geist der Heiligung aus der Auferstehung von den Toten, der da ist 
Christus, unser Herr, usw.

[4.] Da siehst du, daß das Evangelium eine Geschichte ist von Christus, 
Gottes und Davids Sohn, gestorben und auferstanden und zum Herrn gesetzt, 
und das ist die zentrale Summe des Evangeliums. Wie es nun nicht mehr als 
einen Christus gibt, so ist nicht mehr und kann nicht mehr sein als ein Evan- 
gelium. Weil auch Paulus und Petrus nichts anderes als Christus lehren auf 
die beschriebene Art und Weise, so können ihre Briefe nichts anderes als das 
Evangelium sein, ja auch die Propheten -  weil sie das Evangelium verkündigt 
und von Christus gesprochen haben, wie hier der heilige Paulus schreibt und 
jedermann wohl weiß -  so ist ihre Lehre an den Stellen, an denen sie von 
Christus sprechen, nichts anderes als das wahre, reine, rechte Evangelium, als 
hätte es Lukas oder Matthäus beschrieben, wenn etwa Jesaja sagt ungefähr 
im 53. Kapitel, daß er für uns sterben und unsere Sünden tragen werde, als 
hätte er das reine Evangelium geschrieben. Und ich sage nachdrücklich, daß 
jemand, der das Evangelium so nicht versteht, niemals durch die Schrift er- 
leuchtet wird und nie den rechten Grund erhalten wird.

[5.] Zum zweiten, damit du nicht aus Christus einen Mose machst, als ob er 
dir nicht mehr gebe als Belehrung und Beispiel, wie die übrigen Heiligen, als
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se1l das Evangelium ein Lehr- oder Gesetzbuch Darum sollst du Christus, se1in
Wort, se1in irken un: seın Leben auf zweierlei Weise fassen: FEinerseits als
eın eispiel, dir vorgestellt, dem du folgen sollst und entsprechen ollst, w1e
der heilige Petrus In er l sagt: Christus hat für uns gelitten und uns

darin ein Beispiel gelassen; WIE du siehst, da{fß betet, fastet, den 1 euten hilft
un Liebe erzeigt: I)Das sollst du dir un deinem Nächsten auch u  3

16. ber das ıst das Geringste Evangelium, damit verdient CS diesen
Namen och nicht, enn damit ist dir Christus nicht mehr nNnuftize als eın
derer Heiliger. Sein en bleibt bei ihm un hilft dir och nichts, 1rz: Diese
Weise des Umgangs mıt dem Evangelium] macht keinen Christen, macht
UT Blender, mu{ och höher mıiıt dir kommen wiewohl ber lange eit
hin 1es die beste Weise pEWESCH ist, die dennoch selten gepredigt wurde.

Z} Das Hauptstück und Grund des Evangeliums ist, da{ß du Christus, ehe du
ihn als Exempel faißt, aufnimmst un erkennst als eine abe und eın eschenk,
das dir Von (iott gegeben und eın eigen sel, dafß, wWwWenn du ihm zusiehst Ooder
hörst, da{ß tut oder leidet, da{ß du nicht daran zweifelst, selbst, Chri-
SfUS miıt solchem TIun und Leiden se1 dein, worauf du dich nicht weniger verlas-
semnN ollst, als hättest du esS selbstbJa als warest du derselbe Christus.

8.} iehe, das hei{fßt das Evangelium recht erkannt, das ıst die überschweng-
liche (jüte Gottes, die eın Prophet, eın Apostel, eın nge jJe hat vollstän-
dig In Worte fassen können, eın Herz ausreichend bewundern un: begreifen
können, das ist das große Feuer der Liebe (Jottes NS, da wird das Herz
und (Gewissen froh, sicher und zufrieden, das heißt den christlichen Glauben
rÄN predigen. Daher heift solche Predigt „Evangelium , das heifßt auf deutsch

jel 1€; eine fröhliche, gufte, tröstliche Otschaft, und VOll dieser Otfscha
her heißen die Apostel die zwoölf „Boten IV. griech. apostellein senden].
Der ext kann nla se1n, noch einmal NEU darüber nachzudenken, Wa eigentlich
„Evangelium' bedeutet, un Wa „Rechtfertigung UrCcC. den Glauben‘ el Alte Be-
kannte den eigenen egriffen Tleu besuchen das kann Ja auch dazu führen,
da{ß INa Züge ihnen entdeckt, die einem UVOÜU. nicht oder nicht auigefallen
Als ich den ext ZU ersten Mal aSs, gıng MIr auf, da{ß und inwiefern die Dogmatiker
der Lutherischen Orthodoxie doch unrecht nicht hatten, WEeNnNn S1E darauf bestanden,
da{fß die Rechtfertigung „imputative‘ erfolgt UrCc. Anrechnung; und nicht „effective”

Urc. ine wirksame Veränderung des Menschen: Nach jandläufigem Verständnis
el das, da{iß dem Sunder die Gerechtigkeit Christi „Nur” zugesprochen und aNSC-
rechnet wird, der Sünder aber nicht WIrKlıc erecht wird; €es bleibt wI1ıe UVO 11UI
ott beurteilt den Süunder anders als UVO: und als sich dieser selbst beurteilt.

Auf den ersten 1C. scheint eın Olches Verständnis der Rechtfertigungsbotscha
gallzZ unbefriedigend seın INan rag sich, denn eigentlich der ethische Neube-
ginn oder das „MNCUEC Leben“ bleibt, das natürlich VO Glauben unterschieden werden,
aber doch wohl auch mıiıt ihm verbunden sein Oder „AUuUS ihm folgen‘ soll; und INan
SC auch keine organische Verbindung dieser „Imputativen Rechtfertigung‘ mit
dem Glauben als TUN:! der Rechtfertigung: Wenn die Gerechtigkeit des Christen in
der zugerechneten Gerechtigkeit Christi liegt, hat da der Glaube seinen Ort® Ist
die Bedingung der Zurechnung, ıne Vorleistung, die Gott erwartet? Doch ZU ext
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sei das Evangelium ein Lehr- oder Gesetzbuch: Darum sollst du Christus, sein 
Wort, sein Wirken und sein Leben auf zweierlei Weise fassen: Einerseits als 
ein Beispiel, dir vorgestellt, dem du folgen sollst und entsprechen sollst, wie 
der heilige Petrus in 1 Petr 4 [V. 1] sagt: Christus hat für uns gelitten und uns 
darin ein Beispiel gelassen; wie du siehst, daß er betet, fastet, den Leuten hilft 
und Liebe erzeigt: Das sollst du dir und deinem Nächsten auch tun.

[6.] Aber das ist das Geringste am Evangelium, damit verdient es diesen 
Namen noch nicht, denn damit ist dir Christus nicht mehr nütze als ein an- 
derer Heiliger. Sein Leben bleibt bei ihm und hilft dir noch nichts, kurz: Diese 
Weise [des Umgangs mit dem Evangelium] macht keinen Christen, es macht 
nur Blender, es muß noch höher mit dir kommen ־  wiewohl über lange Zeit 
hin dies die beste Weise gewesen ist, die dennoch selten gepredigt wurde.

[Z] Das Hauptstück und Grund des Evangeliums ist, daß du Christus, ehe du 
ihn als Exempel faßt, aufnimmst und erkennst als eine Gabe und ein Geschenk, 
das dir von Gott gegeben und dein eigen sei, so daß, wenn du ihm zusiehst oder 
hörst, daß er etwas tut oder leidet, daß du nicht daran zweifelst, er selbst, Chri- 
stus mit solchem Tun und Leiden sei dein, worauf du dich nicht weniger verlas- 
sen sollst, als hättest du es selbst getan, ja als wärest du derselbe Christus.

[8.] Siehe, das heißt das Evangelium recht erkannt, das ist die überschweng- 
liehe Güte Gottes, die kein Prophet, kein Apostel, kein Engel je hat vollstän- 
dig in Worte fassen können, kein Herz ausreichend bewundern und begreifen 
können, das ist das große Feuer der Liebe Gottes zu uns, da wird das Herz 
und Gewissen froh, sicher und zufrieden, das heißt: den christlichen Glauben 
zu predigen. Daher heißt solche Predigt ״Evangelium“, das heißt auf deutsch 
so viel wie: eine fröhliche, gute, tröstliche Botschaft, und von dieser Botschaft 
her heißen die Apostel die zwölf ״Boten“ [v. griech. apostéllein = senden].

Der Text kann Anlaß sein, noch einmal neu darüber nachzudenken, was eigentlich 
 -Rechtfertigung durch den Glauben“ heißt. Alte Be״ Evangelium“ bedeutet, und was״
kannte unter den eigenen Begriffen neu zu besuchen -  das kann ja auch dazu führen, 
daß man Züge an ihnen entdeckt, die einem zuvor nicht oder so nicht aufgefallen waren. 
Als ich den Text zum ersten Mal las, ging mir auf, daß und inwiefern die Dogmatiker 
der Lutherischen Orthodoxie doch so unrecht nicht hatten, wenn sie darauf bestanden, 
daß die Rechtfertigung ״imputative“ erfolgt -  durch Anrechnung; und nicht ״effective“ 
-  durch eine wirksame Veränderung des Menschen: Nach landläufigem Verständnis 
heißt das, daß dem Sünder die Gerechtigkeit Christi ״nur“ zugesprochen und ange- 
rechnet wird, der Sünder aber nicht wirklich gerecht wird; alles bleibt wie zuvor -  nur 
Gott beurteilt den Sünder anders als zuvor und als sich dieser selbst beurteilt.

Auf den ersten Blick scheint ein solches Verständnis der Rechtfertigungsbotschaft 
ganz unbefriedigend zu sein -  man fragt sich, wo denn eigentlich der ethische Neube- 
ginn oder das ״neue Leben“ bleibt, das natürlich vom Glauben unterschieden werden, 
aber doch wohl auch mit ihm verbunden sein oder ״aus ihm folgen“ soll; und man 
schafft auch keine organische Verbindung dieser ״imputativen Rechtfertigung“ mit 
dem Glauben als Grund der Rechtfertigung: Wenn die Gerechtigkeit des Christen in 
der zugerechneten Gerechtigkeit Christi liegt, wo hat da der Glaube seinen Ort? Ist er 
die Bedingung der Zurechnung, eine Vorleistung, die Gott erwartet? Doch zum Text:
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Dieser nthält zunächst und eINe UOrientierung darüber, da{fß alle Texte des
Neuen Testaments den Namen „Evangelium‘ verdienen, da S1E alle 1n unterschiedli-
cher Weise und mıt unterschiedlicher Gewichtung das Evangelium VOIINl Christus die
„historia das eschehen, die Geschichte“ Christi darstellen [)as Evangelium ist
zunächst un: grundlegend ıne Art Biographie Christi: dadurch ist eın ext „Evan-
gelium”, da{fß dies Lebensgeschic darstellt; und das iun eben nicht 1Ur die
diesem Namen firmierenden vier Evangelien, sondern ebenso die Briefe: und auch die
als Weissagungen auf Christus hın lesbaren Texte des en JTestaments (4.) sprechen
Je auf ihre Weise VO „Werk, den Worten und dem Leiden des Christus“. Im Zentrum
dieser „Biographie” Jesu stehen also die für seıne Heilsbedeutung relevanten Fakten
(3.) Die Menschwerdung des Gottessohnes, seın Tod, seine Auferstehung und se1ine
Herrschaft über alle Welt dieses das Zentrum VonNn Erniedrigung und Erhö-
hung gruppilerte Lebensgeschick geht es 1m Evangelium; darum können die Verfasser
der Kon  rdienforme) das Glaubensbekenntnis als die kurze Zusammenfassung des
Evangeliums bezeichnen.!

Zu diesem verstandenen Evangelium gehört 11U  b aber auch eın dieser Biographie
entsprechender „Gebrauch“ (5.) ohne den das Evangelium zu (jesetz Christus
Mose verkommt. Das el Diese Berichte VOIN Christus sind Evangelium nicht „an
sich”, sondern Sie sind insofern Evangelium, als s1e auf einen „Gebrauch“ abzielen,
ine bestimmte Wirkung AUS sich heraussetzen. Der und der zweite Teil dieses
„Unterrichts” verhalten sich WIEC der exti und die Erklärung 1n Luthers Katechismus

erst die „‚Lehre“, das Evangelium VonNn Christus“, und ann der „Gebrauch“, der Ver-
wels darauf, wWwWas über dieser Lehre dem Menschen wird.

Auf den ersten 1C. ıst 1an in Luthers Beschreibung dieser „Wirkung” und dieses
Gebrauchs (7.) bei alten Bekannten. Der ext scheint in die el der Texte Zu BE-
hören, in denen Luther die Rechtfertigung auf der Grundlage Art Realpräsenz
Christi 1M Glaubenden { deuten scheint der berühmteste einschlägige eleg aiur
ist der Passus ZU „fröhlichen Wechsel“ iın der Freiheitsschrift: Christus chenkt alle
seine (iüter dem „Hürlein der eele, die mıit ihm UrCc. den Glauben verbun-
den ist, und übernimmt seinerseılts alle Beschwerden und Sünden der eele. Im Hın-
tergrund stünde dann ıne mystische Tradition, Brautmystik bei Tauler und ernnar':
VU.  — C'lairvaux: Christus und die Seele Das scheint doch hier miıt der Wendung, da{ißs
Christus eın eschen sel, das dem Glaubenden VvVon (Gott zugeeıgnet werde, auch SC
meint selın.  ‚$ entsprechende assagen besonders Au S der Großen Galatervorlesung
VOIl 530/35 werden 1n der finnischen Lutherforschung im Gefolge 1Iuomo Manner-
1114A5 äufig als eleg für die Vorstellung gelesen, da{ißs 1M Glauben Christus ‚realon-
tisch “g  gsel, da{ißs die Rechtfertigung als Realpräsenz und Selbstmitteilung
Christi und gerade nicht als ‚bloße” Imputation Oder Anrechnung der Gerechtigkeit
Christi lesen sel

Aber wenn INan den ext näher ansieht, steht das da eigentlich nicht Das Leben
Christi wird in den biblischen Texten eben nicht ZU Zweck der Information Oder als
Bericht von einem im Verhältnis ott und den Menschen besonders vorbildlichen
Lebenswande und insofern als Mahnung 1 Erinnerung gehalten. 1elmehr berich-
ten die Evangelien, zuzueignen. Was s1e beschreiben, das eignen 1E wI1ıe eın
Sakrament. Die Evangelien sind nach Luther VOon eiıner über das Tzahlen
hinausgehenden Zueignungsabsicht.

Vom Summarischen Begriff BSEK
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Dieser enthält zunächst (1. und 2.) eine Orientierung darüber, daß alle Texte des 
Neuen Testaments den Namen ״Evangelium“ verdienen, da sie alle in unterschiedli- 
eher Weise und mit unterschiedlicher Gewichtung das Evangelium von Christus ־  die 
- historia״  das Geschehen, die Geschichte“ Christi -  darstellen. Das Evangelium ist 
zunächst und grundlegend eine Art Biographie Christi; dadurch ist ein Text ״Evan- 
gelium“, daß er dies Lebensgeschick darstellt; und das tun eben nicht nur die unter 
diesem Namen firmierenden vier Evangelien, sondern ebenso die Briefe; und auch die 
als Weissagungen auf Christus hin lesbaren Texte des Alten Testaments (4.) sprechen 
je auf ihre Weise vom ״Werk, den Worten und dem Leiden des Christus“. Im Zentrum 
dieser ״Biographie“ Jesu stehen also die für seine Heilsbedeutung relevanten Fakten 
(3.): Die Menschwerdung des Gottessohnes, sein Tod, seine Auferstehung und seine 
Herrschaft über alle Welt -  um dieses um das Zentrum von Erniedrigung und Erhö- 
hung gruppierte Lebensgeschick geht es im Evangelium; darum können die Verfasser 
der Konkordienformel das Glaubensbekenntnis als die kurze Zusammenfassung des 
Evangeliums bezeichnen.1

Zu diesem so verstandenen Evangelium gehört nun aber auch ein dieser Biographie 
entsprechender ״Gebrauch“ (5.), ohne den das Evangelium zum Gesetz -  Christus zu 
Mose -  verkommt. Das heißt: Diese Berichte von Christus sind Evangelium nicht ״an 
sich“, sondern sie sind insofern Evangelium, als sie auf einen ״Gebrauch“ abzielen, 
eine bestimmte Wirkung aus sich heraussetzen. Der erste und der zweite Teil dieses 
 Unterrichts“ verhalten sich wie der Text und die Erklärung in Luthers Katechismus״
-  erst die ״Lehre“, das Evangelium von Christus“, und dann der ״Gebrauch“, der Ver- 
weis darauf, was über dieser Lehre aus dem Menschen wird.

Auf den ersten Blick ist man in Luthers Beschreibung dieser ״Wirkung“ und dieses 
Gebrauchs (7.) bei alten Bekannten. Der Text scheint in die Reihe der Texte zu ge- 
hören, in denen Luther die Rechtfertigung auf der Grundlage einer Art Realpräsenz 
Christi im Glaubenden zu deuten scheint -  der berühmteste einschlägige Beleg dafür 
ist der Passus zum ״fröhlichen Wechsel“ in der Freiheitsschrift: Christus schenkt alle 
seine Güter dem armen ״Hürlein“, der Seele, die mit ihm durch den Glauben verbun- 
den ist, und übernimmt seinerseits alle Beschwerden und Sünden der Seele. Im Hin- 
tergrund stünde dann eine mystische Tradition, Brautmystik bei Tauler und Bernhard 
von Clairvaux: Christus und die Seele. Das scheint doch hier mit der Wendung, daß 
Christus ein Geschenk sei, das dem Glaubenden von Gott zugeeignet werde, auch ge- 
meint zu sein; entsprechende Passagen besonders aus der Großen Galatervorlesung 
von 1530/35 werden in der finnischen Lutherforschung im Gefolge Tuomo Manner- 
maas häufig als Beleg für die Vorstellung gelesen, daß im Glauben Christus ״realon- 
tisch“ gegenwärtig sei, so daß die Rechtfertigung als Realpräsenz und Selbstmitteilung 
Christi -  und gerade nicht als ״bloße“ Imputation oder Anrechnung der Gerechtigkeit 
Christi -  zu lesen sei.

Aber wenn man den Text näher ansieht, steht das da eigentlich nicht. Das Leben 
Christi wird in den biblischen Texten eben nicht zum Zweck der Information oder als 
Bericht von einem im Verhältnis zu Gott und den Menschen besonders vorbildlichen 
Lebenswandel und insofern als Mahnung in Erinnerung gehalten. Vielmehr berich- 
ten die Evangelien, um zuzueignen. Was sie beschreiben, das eignen sie zu -  wie ein 
Sakrament. Die Evangelien sind nach Luther getragen von einer über das Erzählen 
hinausgehenden Zueignungsabsicht.

1 Vom Summarischen Begriff. . BSLK 834,26 ff.
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Entsprechen soll mMan Ss1€e von dieser Absicht her lesen: Sie sind das Mittel, Urc.
das Christus egeben und geschenkt wird aber Was €l das C‘hristus als eschen
und Luthers Interesse jeg nicht darauf, von einer UrTrC| die Evangelien irgend-
WIE vermittelten Gegenwart Christi „1N der eele des Glaubenden sprechen, oder
besser: Er pricht in einer besonderen Weise davon. Nämlich nicht S! dafß diese egen-
wart Christi gleichsam „räumlich“ verstanden ist, als ob UrC. die Evangelien 66  „1M
Menschen oder «  „1IN der eele sel; sondern zunächst geht e darum, dafß der Mensch ei-
wWwWas versteht ‚aufnimmst und erkennst”): Christus als eschen und Gabe und eben
nicht als „Exempel”: „dafß du Christus, ehe du ıh als Exempel fafßt, aufnimmst und
erkennst als ıne Gabe und eın eschenk“ (7.) Dieses FErfassen und Erkennen Christi
bleibt IU  $ nicht „theoretisch“, sondern chlägt sich ın unterschiedlichen Lebenshal-
tungen des Menschen nieder: Wer Christus als Exempel faßt, der sucht ih imiıtie-
ren, seıin wI1e 1mM Verhältnis zu ‚ott un: 1mM Verhältnis ZU Menschen. Wer
ih ingegen als eschen „aufnimmt und erkennt”, der macht ih: sich zuelgen: „und
dein eigen sel  “ 1)as ıst ıne merkwürdige Wendung, die die entsprechenden Wen-
dungen in der Auslegung des zweıten rtıikeils des Glaubensbekenntnisses 1m Kleinen
Katechismus erinnert, ın dem es heißt, da{fß Christus ‚.meın Herr'  ‚CC sel, der ‚mich“ erlöst
hat, „auf da{(ß® ich sein eigen sel  < Dieses im Katechismus apostrophierte Eigentumsver-
aäaltnis zwischen Christus und dem Jaubenden erwelst sich hier, 1m „Unterricht“”, als
gegenselt1ig, und es 1st fragen, Was es el Christus 99 eigen‘ en ESs eı
nach Luther, da{fß das Leben und Leiden Christi dem Glaubenden gehört: „wenn du ihm
zusiehst oder hörst, da{fß eti{was tut oder leidet, dafß du nicht daran zweifelst, elbst,
Christus mıt olchem TIun und Leiden sel dei  n.  «“ Genaugenommen geht nicht dar-

da{fß dieses Iun und Leiden irgendwie als Gegenstand dem Menschen übergeben
oder mıit ihm verbunden ird (so daß 1an sich fragen müßßte, (8YAU denn dann noch
der Glaube nötig ist); sondern esS geht darum, da{fß der Mensch sich selbst NeUu versteht,
nämlich 5 als ob selbst das und gelitten hätte, Was Christus und gelitten
hat und ‚War S daß der Mensch „sich darauf verläßt  ‚CC und „‚nicht daran zweifelt“.
Was Luther hier beschreibt, ist der Glaube „Sich auf verlassen“ oder „sich e{was

aneignen . Wer glaubt, der versteht sich selbst NECU, deutet und versteht sich selbst als
denjenigen, der die Biographie Christi gelebt hat Da{fß Christus gegenwartig ist beim
Menschen und da{iß dem Menschen gehört, gibt also IL  U diesen Sachverha WIe-
der Da{ß der Mensch sich selbst als Christus versteht.

Gegenwart Christi ist Gegenwart „1m Glauben”: AJn 1DSsa fide Christus adest eben
im Glauben ıst Christus da‘ Das €l Christus ıst In der Weise gegenwartig, da{fß
sich eın Mensch als Christus versteht. hne dieses „sich verstehen”, und das €l
ohne Glauben, gibt keine Gegenwart Christi. Um hochgestochen SCH Chri-
sStus 1st nicht „1M Menschen‘ In irgendeiner Art räumlicher Gegenwart da, sondern
ist da 1Im Selbstbewußtsein des Menschen in seinem Wissen sich selbst, ın der Art
und Weise, WIE sich selbst versteht.

Luther beschreibt In diesem ext also den Zusammenhang VON Evangelium und
Glaube {ie Evangelien sind Evangelium: Bericht VOIl Christus, der ist VO
der Absicht, alles, Wäas da VOIN Christus beschrieben und rzäahlt wird, dem Menschen
zuzueignen. Das Evangelium ist als Bericht Von Christus zugleic) Rede über den Men-
schen. ESs eignet „imputiert” alles, wWwWas über Christus Sagt, dem Menschen. DDas

BSLK
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Entsprechend soll man sie von dieser Absicht her lesen: Sie sind das Mittel, durch 
das Christus gegeben und geschenkt wird -  aber was heißt das: Christus als Geschenk 
und Gabe? Luthers Interesse liegt nicht darauf, von einer durch die Evangelien irgend- 
wie vermittelten Gegenwart Christi ״in“ der Seele des Glaubenden zu sprechen, oder 
besser: Er spricht in einer besonderen Weise davon. Nämlich nicht so, daß diese Gegen- 
wart Christi gleichsam ״räumlich“ verstanden ist, als ob er durch die Evangelien ״im“ 
Menschen oder ״in“ der Seele sei; sondern zunächst geht es darum, daß der Mensch et- 
was versteht (״aufnimmst und erkennst“): Christus als Geschenk und Gabe -  und eben 
nicht als ״Exempel“: ״daß du Christus, ehe du ihn als Exempel faßt, aufnimmst und 
erkennst als eine Gabe und ein Geschenk“ (7). Dieses Erfassen und Erkennen Christi 
bleibt nun nicht ״theoretisch“, sondern schlägt sich in unterschiedlichen Lebenshai- 
tungen des Menschen nieder: Wer Christus als Exempel faßt, der sucht ihn zu imitie- 
ren, so zu sein wie er im Verhältnis zu Gott und im Verhältnis zum Menschen. Wer 
ihn hingegen als Geschenk ״aufnimmt und erkennt“, der macht ihn sich zueigen: ״und 
dein eigen sei“. Das ist eine merkwürdige Wendung, die an die entsprechenden Wen- 
düngen in der Auslegung des zweiten Artikels des Glaubensbekenntnisses im Kleinen 
Katechismus erinnert, in dem es heißt, daß Christus ״mein Herr“ sei, der ״mich“ erlöst 
hat, ״auf daß ich sein eigen sei“.2 Dieses im Katechismus apostrophierte Eigentumsver- 
hältnis zwischen Christus und dem Glaubenden erweist sich hier, im ״Unterricht“, als 
gegenseitig, und es ist zu fragen, was es heißt, Christus ״zu eigen“ zu haben. Es heißt 
nach Luther, daß das Leben und Leiden Christi dem Glaubenden gehört: ״wenn du ihm  
zusiehst oder hörst, daß er etwas tut oder leidet, daß du nicht daran zweifelst, er selbst, 
Christus mit solchem Tun und Leiden sei dein“. Genaugenommen geht es nicht dar- 
um, daß dieses Tun und Leiden irgendwie als Gegenstand dem Menschen übergeben 
oder mit ihm verbunden wird (so daß man sich fragen müßte, wozu denn dann noch 
der Glaube nötig ist); sondern es geht darum, daß der Mensch sich selbst neu versteht, 
nämlich so, als ob er selbst das getan und gelitten hätte, was Christus getan und gelitten 
hat -  und zwar so, daß der Mensch ״sich darauf verläßt“ und ״nicht daran zweifelt“. 
Was Luther hier beschreibt, ist der Glaube: ״Sich auf etwas verlassen“ oder ״sich etwas 
aneignen“. Wer glaubt, der versteht sich selbst neu, deutet und versteht sich selbst als 
denjenigen, der die Biographie Christi gelebt hat. Daß Christus gegenwärtig ist beim 
Menschen und daß er dem Menschen gehört, gibt also genau diesen Sachverhalt wie- 
der: Daß der Mensch sich selbst als Christus versteht.

Gegenwart Christi ist Gegenwart ״im Glauben“: ״In ipsa fide Christus adest -  eben 
im Glauben ist Christus da“.3 Das heißt: Christus ist in der Weise gegenwärtig, daß 
sich ein Mensch als Christus versteht. Ohne dieses ״sich verstehen“, und das heißt 
ohne Glauben, gibt es keine Gegenwart Christi. Um es hochgestochen zu sagen: Chri- 
stus ist nicht ״im Menschen“ in irgendeiner Art räumlicher Gegenwart da, sondern er 
ist da im Selbstbewußtsein des Menschen -  in seinem Wissen um sich selbst, in der Art 
und Weise, wie er sich selbst versteht.

Luther beschreibt in diesem Text also den Zusammenhang von Evangelium und 
Glaube. Die Evangelien sind Evangelium: Bericht von Christus, der getragen ist von 
der Absicht, alles, was da von Christus beschrieben und erzählt wird, dem Menschen 
zuzueignen. Das Evangelium ist als Bericht von Christus zugleich Rede über den Men- 
sehen. Es eignet zu, ״imputiert“ alles, was es über Christus sagt, dem Menschen. Das

2 BSLK 511,33.
3 Große Galatervorlesung (1530/35), WA 40 I, 228 f.
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1st aber Keine mystische Übertragung VONN gegenständlich gedachten Eigenschaften
Christi,; sondern diese Verkündigung zielt darauf, daß sich der Mensch Neu versteht

nicht mehr als selbst, sondern X da{fß sich miıt dem Leben Jesu identifiziert:
Dieses heile, 1m inklang miıt ott und den Menschen stehende Leben des Jesus Chri-
STUS ist meln Leben ich bin und ich habe Gilaube ist Einstimmung in das
Urteil, das das Evangelium über den Menschen ausspricht; der Glaube ist nicht mehr
und ıst nichts anderes alc die Übersetzung des „du“ des Evangeliums („du bist dieser
Mensch Jesus VOo  - Nazareth seın Leben ist dein'  « in eın „ich“ („ich bin dieser eıne
Mensch Was CT tut, habe ich worauf du dich nicht weniger verlassen
ollst, als hättest du selbst g  9 Ja als warest du erseiDe Christus.“ Wer glaubt In
diesem Inne, hat gleichsam zwel Identitäten, ist ın diesem ınne „‚simul 1lustus
et zugleic. Christus und Sünder“.

Das verstandene Evangelium SCHII1E die Nachahmung des „Exempels Christi“
nicht aus, sondern ausdrücklich eın Luther empfehlt nicht, Christus ga nicht als
Exempel betrachten, sondern ih erst als eschenK, und dann durchaus als Fx-
empe. verstehen. Der Zusammenhang VO  — Rechtfertigung und Leben wird
einsichtig, Wn INa die Rechtfertigung als Neubestimmung der Identität UrCc. das
Leben Jesu faist Wer ernsthaft sich als Christus weilß, der beginnt dem Nächsten ein
„anderer Christus” werden, w1e Luther den Sachverha in der Freiheitsschrift (WA
7) zusammen(tadfst. In diesem Sinne seizen das Evangelium und der Gilaube das
Evangelium ıne Neuorientierung Au S sich heraus, die nıicht als zweıter chritt neben
den Glauben geklemm ıst, sondern die miıt dem Gilauben dem ‚Sich selbst als C'hri-
SEUS Verstehen gesetzt ist.

Evangelium €1 der Bericht VO.  - Christus nicht infach als Bericht Vo  — Christus,
sondern Vo  — dieser Wirkung her:; und SCHNAUSCHOININ! ist nicht Christus die
der Schrift, sondern die mıiıt der Rede VONN Christus einhergehende Wirkung dieser
Rede auf den Menschen, dem S1€ eın Selbstverständnis eröfinet. Und in.,. Mu
alles, wWaßs Luther über 1ne „Gegenwart Christi 1m Glauben“ sagl, VOoN dieser Begrün-
dung eiınes uen Selbstverständnisses In der Selbstidentifikation mıt Christus her
verstanden werden und nicht VON einem Konzept einer „mystischen’, immer ıIn
irgendeinem Grad vergegenständlichten Gegenwart. Christus ist 1m Selbstbewufßtt-
se1nN, 1im Selbstverständnis des Menschen, der sich miıt ihm identifiziert, gegenwärtig

oder gar nicht Und eshalb ist die Rechtfertigung urc Christus zugleic
die Rechtfertigung Urc den Glauben

„Man mu41 ichtig lehren VO  } dem Glauben, uUrc den du mıiıt Christus —
mengeklebt wirst, dafß AUS dir und ihm gleichsam ıne Person wird, die INan VO  — ihm
nicht losreißen kann, sondern die beständig ihm äng und pricht Ich bin wie|]
Christus: und Christus wiederum pricht Ich bin wie]| jener Sünder, der MIr äng
und dem ich änge Denn WITr sind Urc den Glauben einem leisch und Bein
verbunden folgt Verweis aufEph 5,30], SC da{ß dieser Glaube Christus und mich
verbindet als und (Gattin verbunden sind.“

Prof. Dr. Notger Slenczka, Humboldt-Universität Berlin, Theologische
akultät, Unter den Linden 6, Berlin:
E-Mail notger.slenczka@rz.hu-berlin.de

Große Galatervorlesung (1530/35), 1, 285 das geklammerte ‚wie‘ fehlt ın der Vorle-
sungsfassung.
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ist aber keine mystische Übertragung von gegenständlich gedachten Eigenschaften 
Christi, sondern diese Verkündigung zielt darauf, daß sich der Mensch neu versteht
-  nicht mehr als er selbst, sondern so, daß er sich mit dem Leben Jesu identifiziert: 
Dieses heile, im Einklang mit Gott und den Menschen stehende Leben des Jesus Chri- 
stus ist mein Leben -  ich bin es und ich habe es getan. Glaube ist Einstimmung in das 
Urteil, das das Evangelium über den Menschen ausspricht; der Glaube ist nicht mehr 
und ist nichts anderes als die Übersetzung des ״du“ des Evangeliums (״du bist dieser 
Mensch Jesus von Nazareth -  sein Leben ist dein“) in ein ״ich“ (״ich bin dieser eine 
Mensch -  was er tut, habe ich getan“): ״... worauf du dich nicht weniger verlassen 
sollst, als hättest du es selbst getan, ja als wärest du derselbe Christus.“ Wer glaubt in 
diesem Sinne, hat gleichsam zwei Identitäten, ist in genau diesem Sinne ״simul iustus 
et peccator -  zugleich Christus und Sünder“.

Das so verstandene Evangelium schließt die Nachahmung des ״Exempels Christi“ 
nicht aus, sondern ausdrücklich ein -  Luther empfiehlt nicht, Christus gar nicht als 
Exempel zu betrachten, sondern ihn erst als Geschenk, und dann durchaus als Ex- 
empel zu verstehen. Der Zusammenhang von Rechtfertigung und neuem Leben wird 
einsichtig, wenn man die Rechtfertigung als Neubestimmung der Identität durch das 
Leben Jesu faßt: Wer ernsthaft sich als Christus weiß, der beginnt dem Nächsten ein 
 anderer Christus“ zu werden, wie Luther den Sachverhalt in der Freiheitsschrift (WA״
7,35 f.) zusammenfaßt. In diesem Sinne setzen das Evangelium und der Glaube an das 
Evangelium eine Neuorientierung aus sich heraus, die nicht als zweiter Schritt neben 
den Glauben geklemmt ist, sondern die mit dem Glauben -  dem ,Sich selbst als Chri- 
stus Verstehen -  gesetzt ist.

Evangelium heißt der Bericht von Christus nicht einfach als Bericht von Christus, 
sondern von dieser Wirkung her; und genaugenommen ist nicht Christus die Mitte 
der Schrift, sondern die mit der Rede von Christus einhergehende Wirkung dieser 
Rede auf den Menschen, dem sie ein neues Selbstverständnis eröffnet. Und m. E. muß 
alles, was Luther über eine ״Gegenwart Christi im Glauben“ sagt, von dieser Begrün- 
dung eines neuen Selbstverständnisses in der Selbstidentifikation mit Christus her 
verstanden werden -  und nicht von einem Konzept einer ״mystischen“, immer in 
irgendeinem Grad vergegenständlichten Gegenwart. Christus ist im Selbstbewußt- 
sein, im Selbstverständnis des Menschen, der sich mit ihm identifiziert, gegenwärtig
-  oder gar nicht. Und genau deshalb ist die Rechtfertigung durch Christus zugleich 
die Rechtfertigung durch den Glauben:

 -Man muß richtig lehren von dem Glauben, durch den du so mit Christus zusam״
mengeklebt wirst, daß aus dir und ihm gleichsam eine Person wird, die man von ihm  
nicht losreißen kann, sondern die beständig an ihm hängt und spricht: Ich bin [wie] 
Christus; und Christus wiederum spricht: Ich bin [wie] jener Sünder, der an mir hängt 
und an dem ich hänge. Denn wir sind durch den Glauben zu einem Fleisch und Bein 
verbunden [folgt Verweis auf Eph 5,30], so daß dieser Glaube Christus und mich enger 
verbindet als Gatte und Gattin verbunden sind.‘"4

Prof. Dr. Notger Slenczka, Humboldt-Universität zu Berlin, Theologische 
Fakultät, Unter den Linden 6,10099 Berlin;
E-Mail: notger.slenczka@rz.hu-berlin.de

4 Große Galatervorlesung (1530/35), WA 40 I, 285 f.; das geklammerte ״wie“ fehlt in der Vorle- 
sungsfassung.



Der Thesenanschlag fand WITrKIICc
kın Beleg AUS der Universitätsbibliothek Jena’

Von Martın reu

Helmar Junghans ZU Geburtstag

Kkaum eıne wissenschaf{ftliche Kontroverse der zweıten des ahrhun-
derts hat ın der breiten Öffentlichkeit jel Beachtung gefunden, wI1Ie die
Bestreitung der Faktizität des IThesenanschlages durch Erwın Iserloh 1mM Jahre
1961 und die darauf olgende Diskussion, die Kurt Aland 1983 dokumentierte.“
eitdem hat 65 ın der acC aum ewegung gegeben Anschlagsbefürworter
und HCHILCI stehen sich gegenüber.

D)as Kernargument der Anfragen Iserlohs ıst 1mM Schweigen der Quelien be-
gründet Am November 1527 erinnert Luther ın einem Brief Nikolas Von

Amsdorf® ZWal das zehnjährige Jubiläum der Bekämpfung des assesS,
erwähnt aber den Ihesenanschlag ebensowenig wIe ın seinem biographischen
Rückblick ım Vorwort ZU ersten Band der Wittenberger Ausgabe der HC-
sammelten er.

Der er‘ der explizit VO  _ eiINnem Thesenanschlag spricht, ist Philipp Me-
lanchthon In seiner Vorrede zu zweıten Band der lateinischen Werkausgabe
Luthers Allerdings War Luther diesem Zeitpunkt bereits tot Me-
lanchthon selbst kam erst 1M August 518 ach Wittenberg un: konnte eın
Augenzeuge für den Vorgang senIn.

Um iın der 2aC weıter kommen, ist also die Heranziehung weıterer
Quellen dringend geboten inge 65 ach dem Bibliothekar der Universitäts-
bibliothek Jena Johann Christoph Mylius ware das Problem gelöst. In dem
Von ihm 1/46 herausgegebenen Katalog beschreibt einen Bucheintrag Zzu

Thesenanschlag.® s handelt sich eine kurze chronikalische Notiz miıft fol-
gendem Wortlaut:

Der folgende ext wurde Februar 2007 1m Rahmen einer Veranstaltung der Thüringer
Universitäts- und Landesbibliothek Jena (IhULB) vorgeftragen,. Ein Arbeitsgespräch der Ctif-
tung Luthergedenkstätten muiıt der TIhULB soll im Oktober 2007 in Wittenberg die
Diskussion weiterführen und eine zeitgeschichtliche Dimension erweitern.
Vgl Erwin serloh, Luthers Thesenanschlag atsache der Legende, 1n T1Ih 1961), 300 3—
312 Kurt Aland, Die Ihesen artın Luthers und die Anfänge der Reformation, (Gütersloh
1983
WA B 4) 275

4, 180
6, 162

Johann Christoph Mylius, Memorabilia Bibliothecae Academiae enes1is 1Vve Designatio Ma-
nuscriptorum in Jla Bibliotheca el Librorum Impressorum Plerumque Roriorum C oncınnata

Luther, Jg. 140-144, ISSN
Vandenhoeck Ruprecht 2007

Der Thesenanschlag fand wirklich statt
Ein neuer Beleg aus der Universitätsbibliothek Jena1 

Von Martin Treu

Helmar Junghans zum 75. Geburtstag

Kaum eine wissenschaftliche Kontroverse der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun- 
derts hat in der breiten Öffentlichkeit so viel Beachtung gefunden, wie die 
Bestreitung der Faktizität des Thesenanschlages durch Erwin Iserloh im Jahre 
1961 und die darauf folgende Diskussion, die Kurt Aland 1983 dokumentierte.2 
Seitdem hat es in der Sache kaum Bewegung gegeben. Anschlagsbefürworter 
und -gegner stehen sich gegenüber.

Das Kernargument der Anfragen Iserlohs ist im Schweigen der Quellen be- 
gründet. Am 1. November 1527 erinnert Luther in einem Brief an Nikolas von 
AmsdorP zwar an das zehnjährige Jubiläum der Bekämpfung des Ablasses, 
erwähnt aber den Thesenanschlag ebensowenig wie in seinem biographischen 
Rückblick im Vorwort zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe der ge- 
sammelten Werke 1545.4

Der erste, der explizit von einem Thesenanschlag spricht, ist Philipp Me- 
lanchthon in seiner Vorrede zum zweiten Band der lateinischen Werkausgabe 
Luthers 1546.5 Allerdings war Luther zu diesem Zeitpunkt bereits tot. Me- 
lanchthon selbst kam erst im August 1518 nach Wittenberg und konnte so kein 
Augenzeuge für den Vorgang sein.

Um in der Sache weiter zu kommen, ist also die Heranziehung weiterer 
Quellen dringend geboten. Ginge es nach dem Bibliothekar der Universitäts- 
bibliothek Jena Johann Christoph Mylius wäre das Problem gelöst. In dem 
von ihm 1746 herausgegebenen Katalog beschreibt er einen Bucheintrag zum 
Thesenanschlag.6 Es handelt sich um eine kurze chronikalische Notiz mit fol- 
gendem Wortlaut:

1 Der folgende Text wurde am 19. Februar 2007 im Rahmen einer Veranstaltung der Thüringer 
Universitäts- und Landesbibliothek Jena (ThULB) vorgetragen. Ein Arbeitsgespräch der Stif- 
tung Luthergedenkstätten zusammen mit der ThULB soll im Oktober 2007 in Wittenberg die 
Diskussion weiterführen und um eine zeitgeschichtliche Dimension erweitern.

2 Vgl. Erwin Iserloh, Luthers Thesenanschlag -  Tatsache oder Legende, in: TThZ 70 (1961), 303- 
312. Kurt Aland, Die 95 Thesen Martin Luthers und die Anfänge der Reformation, Gütersloh 
1983 (Lit.).

3 WA.B 4, 275.
4 WA 54,180.
5 CR 6,162.
6 Johann Christoph Mylius, Memorabilia Bibliothecae Academiae Jenesis Sive Designatio Ma- 

nuscriptorum in illa Bibliotheca et Librorum Impressorum Plerumque Roriorum Concinnata

Luther, 78. Jg., 140-144, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck & Ruprecht 2007
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„Anno O{Mm)1ını 1517 ın profesto o(mn)i(u)m Sanctoru(m) pX
Wite(m)berge In valuis templorum proposiıtae SUnt pro(positiones)
de Indulgentiis D(octore) Mart(ino) uth(er)“

Auf deutsch:
„Am Oraben! des Allerheiligentestes 1mM re des Herren 1517 sind VOoOnNn Doktor
Martın Luther Thesen über den die Türen der Wittenberger Kirchen
geschlagen worden.“

Mylius druckt S1E In seinem Katalog ab miıt der Bemerkung, da{fß S$1e von der
and des seligen Luthers stamme.‘ Träfe 1es könnte die kte „Ihesenan-
schlag” ohl endgültig beiseite gelegt werden. ıne Bemerkung vVon Ernest
Schwiebert, der 1936 mıt Sicherheit den Katalog, aber ohl nicht das Original
der Bucheinzeichnung VOT sich hatte, führte eıner Betrachtung des
Sachverhaltes.3

Die VOoOn Mylius Zzitierte Eintragung findet sich auf dem etzten des
gehängten Registers Das Neue Testament Deutsch, Wittenberg: Hans Lufit
54() (VD Jena, Ms App 75? Der Band ist keineswegs eın beliebiges
Buch, sondern späatestens seıt 9723 der Lutherforschung wohlbekannt. Es han-
delt sich näamlich das Arbeitsexemplar ZUT Revision der Bibel Von 1541 un!:!
1544 mıiıt Eintragungen VOonNn Luther, zwel VON Melanchthon un! VON eorg
Rörer. Die Marginalien SIN! durch tto Reichert in WA.DB 4, 279418 ediert.
Der Eintrag ste allerdings auf dem angehängten Register, das der Herausge-
ber nicht berücksichtigt hat.!9

Die der Einzeichnungen ermöglicht einen schnellen Handschriften-
vergleich. DIe Zeilen ZU TIhesenanschlag tammen nicht von Luther, S(’[I1-
ern VOINl seiınem Sekretär eorg Rörer. Damlıit zerschlägt sich die Hoffnung
auf einen eigenhändigen Beleg Luthers für den Thesenanschlag, trotzdem ist
der Gewinn AduUuS der Quelle nicht unbeträchtlich.

eorg Körer (1492-1557) au Deggendorf, der einzıge Bayer ın Luthers
Freundeskreis, kam 522 ach dem Erwerb des Magistergrades ın Leipzig

die Universitat Wittenberg. 1525 taufte als Diakonus der Stadtkir-

POTISSIMUM ad Usus SUOrum ın Collegiis Litteraturus Auditorum, Jena/Weißenfels
1/46 An dieser Stelle möchte ich dem Leiter der Sondersammlungen der IhULB, Herrn Dr.
oachim OUtt, Un seinen Kollegen für die vorzügliche Unterstützung meiner Recherchen
danken.
A.a.0)., 289 aec jeguntur Lutheri manuscripta.
Vgl Ernest Schwiebert, TIhe Reformation, Minneapolis 1995, 361() „Ihis remarkable dis-
COVEIY bDy Mylius 15 longer known scholars today. Mylius’s findings should ICINOVEC al]
doubts about Luther's nailing the Ninetyfıve Theses the 000[ of the Castle Church
October 31, 1517“ Den 1nweils auf das Buch verdanke ich Robert Lehmann, Wittenberg. 7Zu
Schwiebert vgl den Nachruf von Robert Kolb, Lu) (2000) 19—-21
Blatt 418r; die beiden Abb., Fotografien IhULB
{ Iies ist der Sache nach wohlbegründet, da Reichert VOon einem künftigen Stfreit den The-
senanschlag nichts wissen konnte und sich ausschliefßßlich auf die Entstehung des Bibeltextes
etzter and konzentrierte.
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Anno Do(m)ini 1517 in profesto o(mn)i(u)m Sanctoru(m) p״ (...)
Wite(m)berge in valuis templorum propositae sunt pro(positiones) 
de Indulgentiis a D(octore) Mart(ino) Luth(er)M

Auf deutsch:
 Am Vorabend des Allerheiligenfestes im Jahre des Herren 1517 sind von Doktor״
Martin Luther Thesen über den Ablaß an die Türen der Wittenberger Kirchen an- 
geschlagen worden.“

Mylius druckt sie in seinem Katalog ab mit der Bemerkung, daß sie von der 
Hand des seligen Luthers stamme.7 Träfe dies zu, könnte die Akte ״Thesenan- 
schlag“ wohl endgültig beiseite gelegt werden. Eine Bemerkung von Ernest G. 
Schwiebert, der 1936 mit Sicherheit den Katalog, aber wohl nicht das Original 
der Bucheinzeichnung vor sich hatte, führte zu einer neuen Betrachtung des 
Sachverhaltes.8

Die von Mylius zitierte Eintragung findet sich auf dem letzten Blatt des an- 
gehängten Registers zu Das Neue Testament Deutsch, Wittenberg: Hans Lufft 
1540 (VD16 B 4429), Jena, Ms App. 25.9 Der Band ist keineswegs ein beliebiges 
Buch, sondern spätestens seit 1923 der Lutherforschung wohlbekannt. Es han- 
delt sich nämlich um das Arbeitsexemplar zur Revision der Bibel von 1541 und 
1544 mit Eintragungen von Luther, zwei von Melanchthon und von Georg 
Rörer. Die Marginalien sind durch Otto Reichert in WA.DB 4,279-418 ediert. 
Der Eintrag steht allerdings auf dem angehängten Register, das der Herausge־ 
ber nicht berücksichtigt hat.10

Die Fülle der Einzeichnungen ermöglicht einen schnellen Handschriften- 
vergleich. Die Zeilen zum Thesenanschlag stammen nicht von Luther, son- 
dern von seinem Sekretär Georg Rörer. Damit zerschlägt sich die Hoffnung 
auf einen eigenhändigen Beleg Luthers für den Thesenanschlag, trotzdem ist 
der Gewinn aus der neuen Quelle nicht unbeträchtlich.

Georg Rörer (1492-1557) aus Deggendorf, der einzige Bayer in Luthers 
Freundeskreis, kam 1522 nach dem Erwerb des Magistergrades in Leipzig 
an die Universität Wittenberg. 1525 taufte er als Diakonus an der Stadtkir­

POTISSIMUM ad Usus Suorum in Collegiis Litteraturus Auditorum, Jena/Weißenfels 
1746. An dieser Stelle möchte ich dem Leiter der Sondersammlungen der ThULB, Herrn Dr. 
Joachim Ott, und seinen Kollegen für die vorzügliche Unterstützung meiner Recherchen 
danken.

7 A. a. O., 289: ״... haec leguntur b. Lutheri manuscripta.“
8 Vgl. Ernest G. Schwiebert, The Reformation, Minneapolis 1995, 360 ff.: ״This remarkable dis- 

covery by Mylius is no longer known to scholars today. Myliuss findings should remove all 
doubts about Luther’s nailing the Ninetyfive Theses on the door of the Castle Church on 
October 31,1517.“ Den Hinweis auf das Buch verdanke ich Robert Lehmann, Wittenberg. Zu 
Schwiebert vgl. den Nachruf von Robert Kolb, LuJ 67 (2000), 19-21.

9 Blatt 418r; s. die beiden Abb., Fotografien ThULB.
10 Dies ist der Sache nach wohlbegründet, da Reichert von einem künftigen Streit um den The- 

senanschlag nichts wissen konnte und sich ausschließlich auf die Entstehung des Bibeltextes 
letzter Hand konzentrierte.
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che Luthers altesten Sohn Von Rorer tTtammen Ab- un Nachschriften VON

Predigten, Tischreden und Briefen Luthers, aber auch Melanchthons un
Bugenhagens.” In dem Zusammenhang ist wichtig, da{ß Rörer eine and-
schrift entwickelte, die der Luthers weitgehend ahnelt So rklärt sich auch
das Mifsverständnis bei Mylius. Freigestellt durch den Kurfürsten, konnte
sich Rorer seit 1537 hauptamtlich Zwel Aufgaben widmen: der Führung des
wissenschaftlichen Sekretariates bei der Wittenberger Bibelrevision un!: der
Vorbereitung einer Ausgabe der gesammelten er Martın Luthers, die er

ach dem Schmalkaldischen rieg ın Jena herausbrachte.
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Abb. I

[)as Neue Testament VON 1540 bietet einen eindrücklichen Beleg für Roörers
Anteil der Bibelrevision. Offtfensichtlich wechselten un Luther sich
untereinander ab, die Resultate der gemeiınsamen Arbeit miıt den e_
geCn einzutragen, die ann als Grundlage der verbesserten Auflagen VOINN 541
un 544 dienten. DIie Arbeit hinterlie{ß allerdings Spuren dem Band Er
ist heute durch eın Papierspaltverfahren stark restauriert un CN gebunden.
Textverluste rechten Blattrand des Registers schon ıIn der Zeit VOIN

Mylius vorhanden, die Lesbarkeit erwıies sich als eingeschränkt.‘“
[ Iie Autorschaft Rorers erklärt, der ext VONN Luther In der dritten

Person redet Ungewöhnlich erscheint der Plural „templorum‘. Dies rklärt
sich aus den altesten Statuten der Wittenberger Universität, wonach c die Auf-
gabe der Pedelle WAälfl, „Fresttage, Disputationen, Promotionen In den Schulen

veröffentlichen un den 1uren der Kirchen bekannt machen ° 13 Dabei

/Zu Rorer vgl Manfred Eder, Art Korer, BBKL Ö, Herzberg 1995, 523526 (aktualisiert:
www.bautz.de 123.5.2007]) Rorers Nachla{fß ın der IhULB Jena ist ach Auskunft des dor:

12
tıgen Leiters keineswegs erschöpfend bearbeitet.
Vgl Mylius (S Anm 6), 290
Walter Friedensburg (Hg.), Urkundenbuch der Unıversita Wittenberg, n Magdeburg
1926,142  Martin Treu  che Luthers ältesten Sohn. Von Rörer stammen Ab- und Nachschriften von  Predigten, Tischreden und Briefen Luthers, aber auch Melanchthons und  Bugenhagens." In dem Zusammenhang ist wichtig, daß Rörer eine Hand-  schrift entwickelte, die der Luthers weitgehend ähnelt. So erklärt sich auch  das Mißverständnis bei Mylius. Freigestellt durch den Kurfürsten, konnte  sich Rörer seit 1537 hauptamtlich zwei Aufgaben widmen: der Führung des  wissenschaftlichen Sekretariates bei der Wittenberger Bibelrevision und der  Vorbereitung einer Ausgabe der gesammelten Werke Martin Luthers, die er  nach dem Schmalkaldischen Krieg in Jena herausbrachte.  bb  A  e  E  mn Aune  ";  Y  G  Dn  j  N  i SSl  m  S  Durch  PE  E AA  San  au6 Zufft.  E  $  >R  ==‘-.—.’f%';';  —  Abb. I  Das Neue Testament von 1540 bietet einen eindrücklichen Beleg für Rörers  Anteil an der Bibelrevision. Offensichtlich wechselten er und Luther sich  untereinander ab, um die Resultate der gemeinsamen Arbeit mit den Kolle-  gen einzutragen, die dann als Grundlage der verbesserten Auflagen von 1541  und 1544 dienten. Die Arbeit hinterließ allerdings Spuren an dem Band. Er  ist heute durch ein Papierspaltverfahren stark restauriert und eng gebunden.  Textverluste am rechten Blattrand des Registers waren schon in der Zeit von  Mylius vorhanden, die Lesbarkeit erwies sich als eingeschränkt.'*  Die Autorschaft Rörers erklärt, warum der Text von Luther in der dritten  Person redet. Ungewöhnlich erscheint der Plural „templorum“. Dies erklärt  sich aus den ältesten Statuten der Wittenberger Universität, wonach es die Auf-  gabe der Pedelle war, „Festtage, Disputationen, Promotionen in den Schulen  zu veröffentlichen und an den Türen der Kirchen bekannt zu machen“.'* Dabei  u  Zu Rörer vgl. Manfred Eder, Art. Rörer, BBKL 8, Herzberg 1995, 523-526 (aktualisiert:  www.bautz.de [23.5. 2007]). Rörers Nachlaß in der THULB Jena ist nach Auskunft des dor-  12  tigen Leiters keineswegs erschöpfend bearbeitet.  S  Vgl. Mylius (s. Anm. 6), 290.  Walter Friedensburg (Hg.), Urkundenbuch der Universität Wittenberg, Bd. 1, Magdeburg  1926, 30: „... festa, disputaciones, promociones in scholis publicare et ecclesiarum valvis in-  timare.“festa, disputaciones, promoclones In scholis publicare et ecclesiarum valvis 1N-
timare.“
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che Luthers ältesten Sohn. Von Rörer stammen Ab- und Nachschriften von 
Predigten, Tischreden und Briefen Luthers, aber auch Melanchthons und 
Bugenhagens.11 In dem Zusammenhang ist wichtig, daß Rörer eine Hand- 
schrift entwickelte, die der Luthers weitgehend ähnelt. So erklärt sich auch 
das Mißverständnis bei Mylius. Freigestellt durch den Kurfürsten, konnte 
sich Rörer seit 1537 hauptamtlich zwei Aufgaben widmen: der Führung des 
wissenschaftlichen Sekretariates bei der Wittenberger Bibelrevision und der 
Vorbereitung einer Ausgabe der gesammelten Werke Martin Luthers, die er 
nach dem Schmalkaldischen Krieg in Jena herausbrachte.
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Abb. 1

Das Neue Testament von 1540 bietet einen eindrücklichen Beleg für Rörers 
Anteil an der Bibelrevision. Offensichtlich wechselten er und Luther sich 
untereinander ab, um die Resultate der gemeinsamen Arbeit mit den Kolle- 
gen einzutragen, die dann als Grundlage der verbesserten Auflagen von 1541 
und 1544 dienten. Die Arbeit hinterließ allerdings Spuren an dem Band. Er 
ist heute durch ein Papierspaltverfahren stark restauriert und eng gebunden. 
Textverluste am rechten Blattrand des Registers waren schon in der Zeit von 
Mylius vorhanden, die Lesbarkeit erwies sich als eingeschränkt.12

Die Autorschaft Rörers erklärt, warum der Text von Luther in der dritten 
Person redet. Ungewöhnlich erscheint der Plural ״templorum“. Dies erklärt 
sich aus den ältesten Statuten der Wittenberger Universität, wonach es die Auf- 
gäbe der Pedelle war, ״Festtage, Disputationen, Promotionen in den Schulen 
zu veröffentlichen und an den Türen der Kirchen bekannt zu machen“.13 Dabei

11 Zu Rörer vgl. Manfred Eder, Art. Rörer, BBKL 8, Herzberg 1995, 523-526 (aktualisiert: 
www.bautz.de [23.5.2007]). Rörers Nachlaß in der ThULB Jena ist nach Auskunft des dor- 
tigen Leiters keineswegs erschöpfend bearbeitet.

12 Vgl. Mylius (s. Anm. 6), 290.
13 Walter Friedensburg (Hg.), Urkundenbuch der Universität Wittenberg, Bd. 1, Magdeburg 

״ :30 ,1926 ... festa, disputaciones, promociones in scholis publicare et ecclesiarum valvis in- 
timare.“
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wird INa  - neben den beiden eigentlichen Kirchen auch die beiden Klosterka-
pellen un: die Terminei der Antoniter denken haben Da{fß 1es die gangıge
Praxıs darstellte, belegen Ausnahmen, w1ıe die Aufforderung einen krimi-
nellen Studenten, sich stellen, die ausdrücklich NUur der Stadtkirchentür
angeschlagen werden sollte.!* Allerdings erse der humanistisch gebildete
Rorer den Begriff „ecclesia” AaUus$s den Statuten durch „templum”. Damit stellt
sich auch die rage ach einem Wittenberger Druck der TIhesen I1Cc  S Zum 31
Oktober 517/ mu{fßten wenigsten sieben Exemplare vorliegen: fünf für die An-
schläge den Kirchen, Je einer für die Bischöfe In Brandenburg un! Mainz.
Dazu kamen die, die wenig spater die Universitäten versandt wurden. hne
einen postulierten Druck müf{fßte Luther beim Umfang der Thesen minde-

einen Schreiber gehabt haben, der aber aum 1mM Kloster vorstellbar ist
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Festzuhalten bleibt, da{ß® die Bemerkung Rörers bei Aland keine Rolle spielt.
Schon 1es ist mehr als aufßergewöhnlich, galt doch der Thesenanschlag als e1-
NeTr der sorgfältigsten erforschten organge ın der deutschen Geschichts-
schreibung. €l hatte Hans olz die entsprechenden Bucheinzeichnungen
bereits 19772 ediert, allerdings mıt der irrtümlichen Bemerkung, da{ß der ext
VON Melanc  on abhängig se1 un!: er keinen Quellenwer besitze.>

DDas allerdings ist gerade nicht der Fall Im Gegenteil, hätte der ext Me-
lanchthons schon existiert, dürfte sich Rörer ohl auch ach ihm gerichtet
haben Dessen Ankunft August 518 vormittags 10 Uhr gedenkt
übrigens eine zweıte Notiız Rörers auf demselben Blatt.!® Singulär ist dabei die
14 Aa;0.:
15 48, Revisionsnachtrag, 116 Nr. 236, Anm
16 Anno 1518 // Postridie Bartolomei 125 August] CIrCa Ora // Phil Mel // rımulm veniıt //

Wittebergae, Blatt 413r. Vgl MB  S 3665, (2) . 472 £.. Nr. 3020 VO August 544
Nikolaus Mediler.
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wird man neben den beiden eigentlichen Kirchen auch an die beiden Klosterka- 
pellen und die Terminei der Antoniter zu denken haben. Daß dies die gängige 
Praxis darstellte, belegen Ausnahmen, wie die Aufforderung an einen krimi- 
nellen Studenten, sich zu stellen, die ausdrücklich nur an der Stadtkirchentür 
angeschlagen werden sollte.14 Allerdings ersetzte der humanistisch gebildete 
Rörer den Begriff ״ecclesia“ aus den Statuten durch ״templum“. Damit stellt 
sich auch die Frage nach einem Wittenberger Druck der Thesen neu. Zum 31. 
Oktober 1517 mußten wenigsten sieben Exemplare vorliegen: fünf für die An- 
schläge an den Kirchen, je einer für die Bischöfe in Brandenburg und Mainz. 
Dazu kamen die, die wenig später an die Universitäten versandt wurden. Ohne 
einen so postulierten Druck müßte Luther beim Umfang der Thesen minde- 
stens einen Schreiber gehabt haben, der aber kaum im Kloster vorstellbar ist.
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Abb. 2

Festzuhalten bleibt, daß die Bemerkung Rörers bei Aland keine Rolle spielt. 
Schon dies ist mehr als außergewöhnlich, galt doch der Thesenanschlag als ei- 
ner der am sorgfältigsten erforschten Vorgänge in der deutschen Geschichts- 
Schreibung. Dabei hatte Hans Volz die entsprechenden Bucheinzeichnungen 
bereits 1972 ediert, allerdings mit der irrtümlichen Bemerkung, daß der Text 
von Melanchthon abhängig sei und daher keinen Quellenwert besitze.15

Das allerdings ist gerade nicht der Fall. Im Gegenteil, hätte der Text Me- 
lanchthons schon existiert, dürfte sich Rörer wohl auch nach ihm gerichtet 
haben. Dessen Ankunft am 20. August 1518 vormittags gegen 10 Uhr gedenkt 
übrigens eine zweite Notiz Rörers auf demselben Blatt.16 Singulär ist dabei die

14 A.a.O., 61.
15 WA 48, Revisionsnachtrag, 116 zu Nr. 236, Anm. 3.
16 Anno 1518 // Postridie Bartolomei [25. August] circa hora 10 // Phil. Mel // Primu(m) venit // 

Wittebergae, Blatt 413r. Vgl. MBW 3665, (2), CR 5, 472 f., Nr. 3020 vom 25. August 1544 an 
Nikolaus Medler.
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Erwähnung der Uhrzeit, die sich 1n keiner zweıten Quelle findet und ohl auf
eiıne direkte Aussage Melanchthons zurückgeht.”

Es bleibt abschließen ach der Datierung Von Rörers Eintrag fragen.
(janz ausschließen äfßt sich eine spätere Einzeichnung nicht, da der Band iın Rö-
rers Besitz bis seINem Tode 155 / verblieD, jedoch erscheint das weniger wahr-
scheinlich als eın Abfassungsdatum in der Zeit zwischen 1541 und 1544, also U

dem Zeitraum, dem Luther mıiıt Rörer engsten zusammenarbeitete.
Dafür sprechen 1er Argumente:

Die Unabhängigkeit des Textes Vom Bericht Melanchthons, den Rörer
ach 1546 zweifelsfrei ZUF Kenntnis ahm

DIe Erwähnung der Wittenberger Kirchen als (Jrt des Ihesenanschla-
SCS, die den altesten Unıirversitatsstatuten entspricht allerdings ist auch ler
Rörers Formulierung davon nicht abhängig. uch WE die Veröffentlichung
Vomn Disputationsthesen als Au{fgabe der Pedelle beschrieben wird, heißt das
nicht, da{s die Ordinarien nıicht tun durften, S1e muÄfsten N UT nicht. ÖOf-
fensichtlich konnte INMNan bei der Veröffentlichung der Kirchentür flexibel
verfahren.

er Zusammenhang miıt der Notız ber das Eintreflien Melanchthons in
Wittenberg mıiıt der Uhrzeitangabe. Betrachtet INan die Handschrift, wird
deutlich, da{ßs beides in einem Ansatz geschrieben wurde.

Die tellung der chronikalischen Not17z Ende des Bandes unmittel-
bar VOT dem impressum. Die Durchsicht des Neuen lestaments wurde
Dezember 1544 beendet.®® ES ist mehr als vorstellbar, da{fß ach Abschlufß der
Arbeit In der geselligen un des „Sanhedrin’ die Rede auf die Anfänge der
Reformation kam.” Rörers Wißbegier ist gut dokumentiert, eine entsprechen-
de rage die beiden Protagonisten ieg auf der and Festzuhalten bleibt,
da{fß 6S sich nicht eın literarisch stilisiertes Werk handelt, sondern eine
Art Gedächtnisstütze für den Schreiber. Gerade diese Absichtslosigkeit der
Mitschrift stellt eın gewichtiges rgumen für eine frühe Datierung dar.

Insgesamt gilt das Dictum VoNn eiıcher Von 1923 auch och heute: „Die
Urkunde Mu iM mer estärker seın als die Reflexion. “* In diesem Sinne stellt
Rörers Notız die alteste autographe Quelle für den Thesenanschlag 31 Ok-
tober 1517 1in Wittenberg dar.“

Dr. Martin Jreu, Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt, Lutherhaus,
Collegienstraße 4, Lutherstadt Wittenberg;
E-Mail martin.treu@martinluther.de
1/ Vgl ttO Albrecht, Kleine eitrage ZU1 Lutherforschung, IhStKr (1915). 83, Anm uch

Albrecht erkennt den Quellenwert nıicht
eorg Buchwald, Luther-Kalendarium, Leipzig 1929, 1953

19 Zum Sanhedrin vgl WA DB 3,
2U WA DB 4, LVI

Der sogenannte Codex Ratzeberger, vgl Aland (s Anm 103-109, enthält MNUuUr Abschriften
Au dem etzten Drittel des Jahrhunderts.
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Erwähnung der Uhrzeit, die sich in keiner zweiten Quelle findet und wohl auf 
eine direkte Aussage Melanchthons zurückgeht.17

Es bleibt abschließend nach der Datierung von Rörers Eintrag zu fragen. 
Ganz ausschließen läßt sich eine spätere Einzeichnung nicht, da der Band in Rö- 
rers Besitz bis zu seinem Tode 1557 verblieb, jedoch erscheint das weniger wahr- 
scheinlich als ein Abfassungsdatum in der Zeit zwischen 1541 und 1544, also aus 
dem Zeitraum, an dem Luther mit Rörer am engsten zusammenarbeitete.

Dafür sprechen vier Argumente:
1. Die Unabhängigkeit des Textes vom Bericht Melanchthons, den Rörer 

nach 1546 zweifelsfrei zur Kenntnis nahm.
2. Die Erwähnung der Wittenberger Kirchen als Ort des Thesenanschla- 

ges, die den ältesten Universitätsstatuten entspricht -  allerdings ist auch hier 
Rörers Formulierung davon nicht abhängig. Auch wenn die Veröffentlichung 
von Disputationsthesen als Aufgabe der Pedelle beschrieben wird, heißt das 
nicht, daß die Ordinarien es nicht tun durften, sie mußten es nur nicht. Of* 
fensichtlich konnte man bei der Veröffentlichung an der Kirchentür flexibel 
verfahren.

3. Der Zusammenhang mit der Notiz über das Eintreffen Melanchthons in 
Wittenberg mit der Uhrzeitangabe. Betrachtet man die Handschrift, so wird 
deutlich, daß beides in einem Ansatz geschrieben wurde.

4. Die Stellung der chronikalischen Notiz am Ende des Bandes unmittel־ 
bar vor dem Impressum. Die Durchsicht des Neuen Testaments wurde am 19. 
Dezember 1544 beendet.18 Es ist mehr als vorstellbar, daß nach Abschluß der 
Arbeit in der geselligen Runde des ״ Sanhédrin‘ die Rede auf die Anfänge der 
Reformation kam.19 Rörers Wißbegier ist gut dokumentiert, eine entsprechen- 
de Frage an die beiden Protagonisten liegt auf der Hand. Festzuhalten bleibt, 
daß es sich nicht um ein literarisch stilisiertes Werk handelt, sondern um eine 
Art Gedächtnisstütze für den Schreiber. Gerade diese Absichtslosigkeit der 
Mitschrift stellt ein gewichtiges Argument für eine frühe Datierung dar.

Insgesamt gilt das Dictum von Reichert von 1923 auch noch heute: ״Die 
Urkunde muß immer stärker sein als die Reflexion.“20 In diesem Sinne stellt 
Rörers Notiz die älteste autographe Quelle für den Thesenanschlag am 31. Ok- 
tober 1517 in Wittenberg dar.21

Dr. Martin Treu, Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt, Lutherhaus, 
Collegienstraße 54, 06886 Lutherstadt Wittenberg;
E-Mail: martin.treu@martinluther.de

17 Vgl. Otto Albrecht, Kleine Beiträge zur Lutherforschung, ThStKr 88 (1915), 88, Anm. 2. Auch 
Albrecht erkennt den Quellenwert nicht.

18 Georg Buchwald, Luther-Kalendarium, Leipzig 1929,153.
19 Zum Sanhédrin vgl. WA.DB 3, XV f.
20 WA.DB 4, XLVI.
21 Der sogenannte Codex Ratzeberger, vgl. Aland (s. Anm. 2), 103-109, enthält nur Abschriften 

aus dem letzten Drittel des 16. Jahrhunderts.



Geburtswehen un Geburt elıner Legende
Zu Rörers Notiz VOIN Thesenanschlag
Von Volker Leppin

Die Weimarer Ausgabe der Werke Luthers, eines der beeindruckendsten Edi-
tionsunternehmen der jJungeren theologischen Forschung, hat auch ihre Tük-
ken Im Revisionsnachtrag Band sich eINne kleine Notiz, die ber
Jahrzehnte hinweg der Aufmerksamkeit der Forschung entgangen ist und ersft
jetzt auf Umwegen Vvon Martın reu wieder 1InNs Gedächtnis ehoben wurde:
„AÄnno do/mlini 1517 ın profesto o[mnl|lilulm Sanctorulm];, pC...) Wite[mber-
SC in valuis temploru[m] propositae sunt de Indulgentiis, Dioctore]
Martlino| Luthl{ero|” („Im ahr 1517 Vorabend VON Allerheiligen sind
ın Wittenberg den Tuüren der Kirchen die Thesen]| ber den Abla{fßs Von
Doktor Martin Luther vorgestellt worden Der ext stammt VoOoNn eorg RO-
Ier und findet sich im rigina ın einem in der Thüringer Universitäts- und
Landesbibiliothek ın jena aufbewahrten xemplar des Neuen Testamentes,
das Luther und Rörer zeıtweise als Handexemplar für die Revision der el-
übersetzung nutzten.“

Die Wiederentdeckung dieses eigentlich längst der Forschung zugängli-
chen, ın der Diskussion um den Thesenanschlag aber bislang nicht berück-
sichtigten Textstücks hat eın hohes Medienecho hervorgerufen: anche Zei-
tungen teierten das Schriftstück als Sensation, un! in den Leserbriefspalten
der Frankfurter Allgemeinen Zeitung wurde och einıge Wochen lang IICcUu

den TIhesenanschlag gestritten. Tatsächlich dürfte die Sensation usblei-
ben Die Argumentationslage ZU Thesenanschlag verschiebt sich 1Ur INa

gina gegenüber der bisherigen Diskussion, aber S$1C verschiebt sich: Der ext
zeigt 7wel wesentliche Abweichungen gegenüber dem schon Jänger diskutier-
ten ext Melanchthons, der bislang als das früheste bekannte Zeugnis für den
Thesenanschlag galt „Lutherus, studio pletatıs ardens, edidit Propositiones
de Indulgentiis, QqQuaC ın pr1mo OMO MONUMeEeNLOrum 1PS1US eXtant, Et has
publice Templo, quod arcı Witebergensi contiguum est, afhıxit pridie festi
omnıum Sanctorum ALLMNO 517°5 („Luther, VOI1l FEifer der Frömmigkeit ren-
nend, gab die TIhesen ber den Abla{fßs heraus, die 1 ersten Band seiner er.

Ich habe den Jext ın 48, Revisionsnachtrag, 116 aufgrund der Von Dr. Joachim ()it VO  —
der Thüringer Universitats- un: Landesbibliothek VOrSCNOMMENCNH Transkription dem
Original leicht korrigiert. Fuür den 1nweils auf die WA-Stelle, die mır selbst entgangen Wal,
danke ich Ulrich Köpf.
Das Neue Testament Deutsch, Wittenberg, 1540 Jena, Ms APP. 25); vgl die ausführ-
lıche Würdigung der Jenaer Bibel ın WA.DB 4, ALIL-AÄLVI
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Geburtswehen und Geburt einer Legende
Zu Rörers Notiz vom Thesenanschlag 

Von Volker Leppin

Die Weimarer Ausgabe der Werke Luthers, eines der beeindruckendsten Edi- 
tionsunternehmen der jüngeren theologischen Forschung, hat auch ihre Tük- 
ken: Im Revisionsnachtrag zu Band 48 findet sich eine kleine Notiz, die über 
Jahrzehnte hinweg der Aufmerksamkeit der Forschung entgangen ist und erst 
jetzt auf Umwegen von Martin Treu wieder ins Gedächtnis gehoben wurde: 
 -Anno do[m]ini 1517 inprofesto o[mn]i[u]m Sanctoru[m], p(...) | Wite[m]ber״
ge in valuis temploru[m] propositae sunt (...) | de Indulgentiis, a D[octore] 
Mart[ino] Luthjero]“1 (״Im Jahr 1517 am Vorabend von Allerheiligen [...] sind 
in Wittenberg an den Türen der Kirchen [die Thesen] über den Ablaß von 
Doktor Martin Luther vorgestellt worden“). Der Text stammt von Georg Rö- 
rer und findet sich im Original in einem in der Thüringer Universitäts- und 
Landesbibiliothek in Jena aufbewahrten Exemplar des Neuen Testamentes, 
das Luther und Rörer zeitweise als Handexemplar für die Revision der Bibel- 
Übersetzung nutzten.2

Die Wiederentdeckung dieses eigentlich längst der Forschung zugängli- 
chen, in der Diskussion um den Thesenanschlag aber bislang nicht berück- 
sichtigten Textstücks hat ein hohes Medienecho hervorgerufen: Manche Zei- 
tungen feierten das Schriftstück als Sensation, und in den Leserbriefspalten 
der Frankfurter Allgemeinen Zeitung wurde noch einige Wochen lang neu 
um den Thesenanschlag gestritten. Tatsächlich dürfte die Sensation ausblei- 
ben. Die Argumentationslage zum Thesenanschlag verschiebt sich nur mar- 
ginal gegenüber der bisherigen Diskussion, aber sie verschiebt sich: Der Text 
zeigt zwei wesentliche Abweichungen gegenüber dem schon länger diskutier- 
ten Text Melanchthons, der bislang als das früheste bekannte Zeugnis für den 
Thesenanschlag galt: ״Lutherus, studio pietatis ardens, edidit Propositiones 
de Indulgentiis, quae in primo Tomo monumentorum ipsius extant, Et has 
publice Templo, quod arci Witebergensi contiguum est, affixit pridie festi 
omnium Sanctorum anno 1517“3 (״Luther, vom Eifer der Frömmigkeit bren- 
nend, gab die Thesen über den Ablaß heraus, die im ersten Band seiner Werke

1 Ich habe den Text in WA 48, Revisionsnachtrag, 116 aufgrund der von Dr. Joachim Ott von 
der Thüringer Universitäts- und Landesbibliothek vorgenommenen Transkription aus dem 
Original leicht korrigiert. Für den Hinweis auf die WA-Stelle, die mir selbst entgangen war, 
danke ich Ulrich Köpf.

2 Das Neue Testament Deutsch, Wittenberg, 1540 (ThULB Jena, Ms. App. 25); vgl. die ausführ־ 
liehe Würdigung der Jenaer Bibel in WA.DB 4, XLIII-XLVI.

3 CR 6,161 f.
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vorliegen. Und diese hat öffentlich der Kirche, die das Wittenberger
Schlofß grenzt, Tag VOI dem Allerheiligenfest 1m re ISI befestigt. ).

Zum eıinen spricht der lext 1mM jJenaer Neuen Testament nicht speziell von
der Schloßkirche, sondern erwähnt die „valvae templorum also die Piforten
der Kirchen in Wittenberg.

Zum anderen formuliert nicht entschieden w1ıe Melanc  on eın
Anschlagen der Thesen durch Luther selbst, sondern formuliert, SiE se]’en „PIO-
positae octore| Martlino| uthler]”. DDies schlie{fß$t ZWalT einen 7hesenan-
schlag durch Luther selbst nıcht aus. ESs ist aber doch ohl auch weicher und
offener ıIn dem Sınne verstehen, da{iß Martın Luther diese Aufhängung VeTl-

anlafßt habe, die Haäangung selbst aber wIie üblich durch den Pedel|l IM-
mmen wurde.* Die Notiız Im jenaer Neuen Jlestament steht einer olchen Annah-

näher als die Melanchthon-Notiz, wenn S1E auch nıicht azu Zzwingt.
Diese Unterschiede notigen der Nachfrage ach dem Verhältnis der bei-

den lexte ommen WIr miıt der Notiz im Jenaer Neuen Testament tatsac  IC
in eine größere persönliche ähe Luther? Paläographischer Befund un:
historische Plausibilität sprechen jedenfalls dafür, da{fß dieser ext VOIN Ge-
OIs Roörer geschrieben wurde. Da{fß 1es och VOoOTr 1546, also VOT Melanchthons
Erzählung VO: esenanschlag und VOI Luthers Tod geschehen ist, älßt sich
nicht Deweisen.? Hans olz hat 1m genannten Revisionsband der die Auf-
fassung veritreten, Rorer stehe ler In Abhängigkeit Von Melanchthon.® Das
dürfte mıt azu beigetragen haben, da{ß der Jlext keine nähere Beachtung ın
der Forschung gefunden hat Be1 neuerlicher Betrachtung spricht allerdings
ein1ges dafür, Rörers ext für alter als den Melanchthons halten, enn
der erwähnte Plural ‚valvae templorum' ist schwerlich ın Abhängigkeit von
Melanchthons Notiz erklären, die sich klar auf eiıne einz1ige Tür, eben die
Tür der Schloßkirche In Wittenberg bezieht. Da aber Melanchthons Notiız
promiınenter Stelle 1m zweıten Band der lateinischen Wittenberger Luther-
ausgabe erschien, ist schwerlich anzunehmen, da{f Rorer och ach Me-
lanchthons Not17z unabhängig hätte formulieren können. Es spricht also al-
les dafür, da{fßs seıne Notiz früher ıst als die Melanchthons Sie fiele damıit noch,
un das ist IN der Tat bemerkenswert, In die Lebenszeit Luthers. Da{iß dieser
S1e aber gekannt hätte, a{ßt sich daraus nıcht erschließen, und selbst wenn CT
sS1€e gekannt hätte, ist nicht erkennen, wı1ıe sich azu verhalten hat Da

selbst N]ıe Vomn einem Thesenanschlag gesprochen hat, bleibt unverändert.

Vgl ErwIin Iserioh, Thesenanschlag, Zur Möglichkeit elines Anschliagens durch den Profes-
SOr selbst ist allerdings die Selbstaussage Karistadts heranzuziehen: „Quas UD Homiıinıca
Misericordia Dominı dieque sancta Oostension1s venerabilium reliquiarum conclusiones CEN-
u  3 quinquaginta uas publice fi1xi.“ Vgl. ErMAHNN arge, Andreas Bodenstein VO:  — arl-

n
stadt eil Karlstadt und die Anfänge der Reformation, Leipzig 1905, 463
DIe Eintragungen KoOorers reichen nachweislich och bis 1n die Zeıt ach Luthers Tod: Auf der
Rückseite des Bandes findet sich eın erwels auf ıne Melanchthon-Auslegung VO:  —; 1 Kor L1,
VOo: März 1546 (s 48, 236 f.).

48, Revisionsnachtrag, 116, Änm

Volker Leppin146

vorliegen. Und diese hat er öffentlich an der Kirche, die an das Wittenberger 
Schloß grenzt, am Tag vor dem Allerheiligenfest im Jahre 1517 befestigt.“).

1. Zum einen spricht der Text im Jenaer Neuen Testament nicht speziell von 
der Schloßkirche, sondern erwähnt die ״valvae templorum“, also die Pforten 
der Kirchen in Wittenberg.

2. Zum anderen formuliert er nicht so entschieden wie Melanchthon ein 
Anschlägen der Thesen durch Luther selbst, sondern formuliert, sie seien ״pro- 
positae ... a D[octore] Mart[ino] Luth [er]“. Dies schließt zwar einen Thesenan- 
schlag durch Luther selbst nicht aus. Es ist aber doch wohl auch weicher und 
offener in dem Sinne zu verstehen, daß Martin Luther diese Aufhängung ver- 
anlaßt habe, die Hängung selbst aber wie üblich durch den Pedell vorgenom- 
men wurde.4 Die Notiz im Jenaer Neuen Testament steht einer solchen Annah- 
me näher als die Melanchthon-Notiz, wenn sie auch nicht dazu zwingt.

Diese Unterschiede nötigen zu der Nachfrage nach dem Verhältnis der bei- 
den Texte. Kommen wir mit der Notiz im Jenaer Neuen Testament tatsächlich 
in eine größere persönliche Nähe zu Luther? Paläographischer Befund und 
historische Plausibilität sprechen jedenfalls dafür, daß dieser Text von Ge- 
org Rörer geschrieben wurde. Daß dies noch vor 1546, also vor Melanchthons 
Erzählung vom Thesenanschlag und vor Luthers Tod geschehen ist, läßt sich 
nicht beweisen.5 Hans Volz hat im genannten Revisionsband der WA die Auf- 
fassung vertreten, Rörer stehe hier in Abhängigkeit von Melanchthon.6 Das 
dürfte mit dazu beigetragen haben, daß der Text keine nähere Beachtung in 
der Forschung gefunden hat. Bei neuerlicher Betrachtung spricht allerdings 
einiges dafür, Rörers Text für älter als den Melanchthons zu halten, denn 
der erwähnte Plural ״valvae templorum“ ist schwerlich in Abhängigkeit von 
Melanchthons Notiz zu erklären, die sich klar auf eine einzige Tür, eben die 
Tür der Schloßkirche in Wittenberg bezieht. Da aber Melanchthons Notiz an 
prominenter Stelle ־־ im zweiten Band der lateinischen Wittenberger Luther- 
ausgabe -  erschien, ist schwerlich anzunehmen, daß Rörer noch nach Me- 
lanchthons Notiz so unabhängig hätte formulieren können. Es spricht also al- 
les dafür, daß seine Notiz früher ist als die Melanchthons. Sie fiele damit noch, 
und das ist in der Tat bemerkenswert, in die Lebenszeit Luthers. Daß dieser 
sie aber gekannt hätte, läßt sich daraus nicht erschließen, und selbst wenn er 
sie gekannt hätte, ist nicht zu erkennen, wie er sich dazu verhalten hat. Daß 
er selbst nie von einem Thesenanschlag gesprochen hat, bleibt unverändert.

4 Vgl. Erwin Iserloh, Thesenanschlag, 27. Zur Möglichkeit eines Anschlagens durch den Profes- 
sor selbst ist allerdings die Selbstaussage Karlstadts heranzuziehen: ״Quas nuper Dominica 
Misericordia Domini dieque sancta ostensionis venerabilium reliquiarum conclusiones cen- 
tum quinquaginta duas publice affixi.“ Vgl. Hermann Barge, Andreas Bodenstein von Karl- 
stadt. 1. Teil: Karlstadt und die Anfänge der Reformation, Leipzig 1905,463.

5 Die Eintragungen Rörers reichen nachweislich noch bis in die Zeit nach Luthers Tod: Auf der 
Rückseite des Bandes findet sich ein Verweis auf eine Melanchthon-Auslegung von 1 Kor 11,24 
vom 16. März 1546 (s. WA 48, 236 f.).

6 WA 48, Revisionsnachtrag, 116, Anm. 3.
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Ebenso unverändert bleibt, da{ß WITr eın Zeugnis Au zeitlicher ähe haben
Selbst der frühestmögliche Termin, Ende 540 oder Anfang 1541 läge och
fast eın Vierteljahrhundert ach dem berichteten Geschehen. Und WIır en
auch ach WwI1e VOoOLr nicht den Bericht eines Augenzeugen: RKörer Walr 1517 och
tudent ın Lelipz1ig un! kam erst 15272 ach Wittenberg. Diese Notiz teilt also
miıt der beruühmten Melanchthon-Notiz, da{ßs S1e späat ist und nicht VoNn einem
Augenzeugen stammt

Vor em aber sollte nicht VETSESSCH werden: Unverändert bleibt der Um -
stand, da{iß eıne öffentliche Hängung der Thesen 31 Oktober 1517/ 1m Wi-
derspruch mehreren Aussagen Luthers steht, ach denen eI die Thesen erst
publiziert habe, nachdem ihm die Bischöfe, die sich 31 Oktober 1517
ewandt habe, eın Gehör geschenkt hätten. Die signifikanteste ihnen
findet sich ohl IN dem Schreiben aps Leo X., das Luther 1im Maı 1518
seiner Erklärung der Ablafthesen, den „Resolutiones”, beigab: „EgO Sanmnc, ut
fateor, PTO zelo Christi, sıcut1ı mihi videbar auft ö1 ita placet PTO iuvenili calore
urebar, Nec InNneum es$SsSe videbam, In HS qu1cquam auft facere:
proinde MONuUul privatım aliquot Magnates Ecclesiarum. JN Tandem, Cu
nıhil POSSCHI aliud, VISUmM est saltem leniuscule illis reluctari, id est
dogmata ın dubium ef disputationem VOCare Itaque schedulam disputatori-

edidi,; invıtans tantum doctiores, SIqU] vellent disceptare. ” („Ich
TreIlcC entbrannte des FEifers für Christus Willen, WIe mir schien, oder,
wenn Hlan () will, aufgrund jugendlicher Hıtze Freilich meıinte ich, 65 sel
nicht meıne Aufgabe, 1n diesen Dingen festzustellen oder tun Daher
habe ich privat einige Kirchenfürsten ermahnt. | Endlich, als ich nichts
anderes vermochte, schien AUNSCHICSSCTN, mich jenen ı Vertretern des as-
ses] wenigstens SalZ sandft widersetzen, das heifßt ihre Lehren ın Zweiftel
un ZUT Disputation ziehen. er habe ich eın Disputationszettelchen
herausgegeben, ın dem ich NUuI Gelehrte einlud, ob s1e vielleicht mıt MIr de-
battieren wollten. )  “ (Janz ahnlich schrieb Luther auch Kurfürst Friedrich
den Weisen, CI habe zunächst Privatbriefe die Bischöfe von Maınz und
Brandenburg gesandt und ann die Thesen herausgebracht.‘ \Der Ablauf ist in
seiner Sicht ganz unzweifelhaft der SCWESCH, da{ß die Disputationsthesen das
1C eiıner weıteren Öffentlichkeit erst erblickten, nachdem die bekanntlic.
auf den 31 Oktober datierten Briefe versandt und, das Schreiben Leo
X-) auch eiıne gewisse Frist möglicher Reaktionen verlaufen Wädl. Miıt einem
Thesenanschlag 31 Oktober 1517 ist 1€e$ jedenfalls schwer vereinbar. der
mıt Martıiın Brecht gesagt, der für einen Thesenanschlag erst 1m November
151/ votiert „Andernfalls hätte Luther den aps und den Kurfürsten nıicht
galız exakt informiert”.?

1, 528,18—-26.
WA B5 L, 45,36]1

C} artın Brecht, artın Luther. Erster Band eın Weg ZUu[! Reformation 31 Stuttgart
197
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Ebenso unverändert bleibt, daß wir kein Zeugnis aus zeitlicher Nähe haben. 
Selbst der frühestmögliche Termin, Ende 1540 oder Anfang 1541 läge noch 
fast ein Vierteljahrhundert nach dem berichteten Geschehen. Und wir haben 
auch nach wie vor nicht den Bericht eines Augenzeugen: Rörer war 1517 noch 
Student in Leipzig und kam erst 1522 nach Wittenberg. Diese Notiz teilt also 
mit der berühmten Melanchthon-Notiz, daß sie spät ist und nicht von einem 
Augenzeugen stammt.

Vor allem aber sollte nicht vergessen werden: Unverändert bleibt der Um- 
stand, daß eine öffentliche Hängung der Thesen am 31. Oktober 1517 im Wi- 
derspruch zu mehreren Aussagen Luthers steht, nach denen er die Thesen erst 
publiziert habe, nachdem ihm die Bischöfe, an die er sich am 31. Oktober 1517 
gewandt habe, kein Gehör geschenkt hätten. Die signifikanteste unter ihnen 
findet sich wohl in dem Schreiben an Papst Leo X., das Luther im Mai 1518 
seiner Erklärung der Ablaßthesen, den ״Resolutionesa, beigab: ״Ego sane, ut 
fateor, pro zelo Christi, sicuti mihi videbar aut si ita placet pro iuvenili calore 
urebar, nec tarnen meum esse videbam, in iis quicquam statuere aut facere: 
proinde monui privatim aliquot Magnates Ecclesiarum. [...] Tandem, cum 
nihil possem aliud, visum est saltern leniuscule illis reluctari, id est eorum 
dogmata in dubium et disputationem vocare. Itaque schedulam disputatori- 
am edidi, invitans tantum doctiores, siqui vellent mecum disceptare.“7 (״Ich 
freilich entbrannte um des Eifers für Christus Willen, wie mir schien, oder, 
wenn man so will, aufgrund jugendlicher Hitze. Freilich meinte ich, es sei 
nicht meine Aufgabe, in diesen Dingen etwas festzustellen oder zu tun. Daher 
habe ich privat einige Kirchenfürsten ermahnt. [...] Endlich, als ich nichts 
anderes vermochte, schien es angemessen, mich jenen [Vertretern des Ablas־ 
ses] wenigstens ganz sanft zu widersetzen, das heißt ihre Lehren in Zweifel 
und zur Disputation zu ziehen. Daher habe ich ein Disputationszettelchen 
herausgegeben, in dem ich nur Gelehrte einlud, ob sie vielleicht mit mir de- 
battieren wollten.“) Ganz ähnlich schrieb Luther auch an Kurfürst Friedrich 
den Weisen, er habe zunächst Privatbriefe an die Bischöfe von Mainz und 
Brandenburg gesandt und dann die Thesen herausgebracht.8 Der Ablauf ist in 
seiner Sicht ganz unzweifelhaft der gewesen, daß die Disputationsthesen das 
Licht einer weiteren Öffentlichkeit erst erblickten, nachdem die bekanntlich 
auf den 31. Oktober datierten Briefe versandt und, so das Schreiben an Leo 
X., auch eine gewisse Frist möglicher Reaktionen verlaufen war. Mit einem 
Thesenanschlag am 31. Oktober 1517 ist dies jedenfalls schwer vereinbar. Oder 
mit Martin Brecht gesagt, der für einen Thesenanschlag erst im November 
1517 votiert: ״Andernfalls hätte Luther den Papst und den Kurfürsten nicht 
ganz exakt informiert“.9

7 WA 1,528,18-26.
8 WA.B 1, 245,361 f.
9 Martin Brecht, Martin Luther. Erster Band: Sein Weg zur Reformation 1483-1521, Stuttgart 

31990,197.
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Rörers Notı1ı7z aber lenkt DU  3 die Aufmerksamkeit auf den 31 Oktober
rück und wurde eben diese Von vielen wahrgenommene Spannung zwischen
dem traditionellen Datum des Reformationstages und Luthers eigenen Aus-

1EU bestärken. Daher wird die für die Deutung der Stelle un: für die
historische Einschätzung der erwähnten Aussagen Luthers wWwI1Ie des Thesenan-
schlags selbst entscheidende rage die se1ln, woher Rörer die Annahme oder
Kenntnis eines Thesenanschlags hatte AuUS eigener Augenzeugenschaft Je-
denfalls nicht

ıne ganz andere Deutung legt sich ahe Der Schlüssel steckt m. E in der
nu  3 mMehriac herangezogenen Formulierung „1N valuis templorum”. 1ne
späatere Notiz Rörers ber den Ihesenanschlag zelgt, da{ß ıin diesem Zusam-
menhang eher geneigt ist, Wittenberger Kirchentüren als „fores”“ bezeich-
CIl, als S1e mıiıt dem weni1g gebräuchlichen Begriff „valvae“ benennen.'® I)Das
wirft die rage auf, WwI1e ın der ZUr Rede stehenden Notiz ausgerechnet auf
diesen Begriff kam Tatsächlich egegnet dieser In einem auffälligen Zusam-
menhang DIe Wittenberger Unıiversitatsstatuten regeln ber Aushänge, S$1E
müuüfßten „valvis ecclesiarum“ VOTSCHOMM: werden. Dafß dabei der Begriff
„ecclesia” Urc „templum” ersetzt wird, überrascht bei einem Mitarbeiter
der Bibelübersetzung nicht, der gelernt hatte, „ecclesia” VOT allem personal
als Gemeinde verstehen und gerade nicht als Kirche und schon pgar nicht
als Kirchengebäude. Um ( auffälliger bleibt die Entsprechung 1mM Begriff der
‚valvae”, der ore Dieser Terminus spricht aIur, 1er weniger verdichtete
Erinnerung anzunehmen als eine #| die technischen Begriffe der atuten
angelehnte Formulierung, wWwI1e s1e ahnlich bei anderer Gelegenheit auch Lu-
ther ın einem Schreiben Melanc  on VOoImmn 29 August 1535 gebrauchte,
als ihm die Rechtsverbindlichkeit der Ankündigung VOIN Disputati-
onsthesen ging und CT Vonmn „1N valvis fingere‘ sprach.““ Damlıit aber wird der
Vorgang erhellt: Roörer hat, als ihm die Abla{isthesen im Rahmen der Edition
Von Luthers erken Neu begegneten, selbstverständlich cdie literarische Orm
der Disputationsthesen erkannt. Hierfür hat sich in einer Privateintragung
einen Entstehungskontext rekonstruiert und sich dabe!l den Regularien
der Uniıiversitatsstatuten Orjentiert Vermutlich mud{fßite diese nicht einmal
eigens Rate ziehen, sondern der genannte Brief Luthers zeigt, da{ß 1ler eiıne
technische Sprache ZUr Beschreibung des uUuDBlichen Publikationsvorganges für
Disputationsthesen verbreitet WAaäIl. Rorer hat schlicht dieses Wissen ber die

WA.DB 11 1L, XLI Röorer ıtiıert 1er (S. u.) weitgehend wörtlich Melanchthons Bericht VO:

Ihesenanschlag. Da dieser ber nicht ausdrücklich Türen erwähnt, mu{(ß RKörer einen ntspre-
chenden Begriff einfügen un tuf dies mit „foris”.
Urkundenbuch der Universitä| Wittenberg. eil ] (1502-1611), bearb. VOonNn Walter Friedens-
Durg, Magdeburg 1926, Die Satzung der Theologischen Fakultät VO| November 1508
erklärt ber die Pflichten des Dekans: „promociones similiter e{ disputaciones ntımet valvis
ecclesiarum feria praecedenti, specivocando promotoriıs, promovendi, predisentis eft IeSPON-

12
dentis“”.
WALB /, 244,4 (Nr. für den 1Nwels auf diese Stelle, die den SaMnzZ technischen Gebrauch
des lerminus der ‚valvae“ bestätigt, danke ich Bernd Moeller.
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Rörers Notiz aber lenkt nun die Aufmerksamkeit auf den 31. Oktober zu- 
rück und würde eben diese von vielen wahrgenommene Spannung zwischen 
dem traditionellen Datum des Reformationstages und Luthers eigenen Aus- 
sagen neu bestärken. Daher wird die für die Deutung der Stelle und für die 
historische Einschätzung der erwähnten Aussagen Luthers wie des Thesenan- 
schlags selbst entscheidende Frage die sein, woher Rörer die Annahme oder 
Kenntnis eines Thesenanschlags hatte -  aus eigener Augenzeugenschaft je- 
denfalls nicht.

Eine ganz andere Deutung legt sich nahe. Der Schlüssel steckt m. E. in der 
nun mehrfach herangezogenen Formulierung ״in valuis templorum“. Eine 
spätere Notiz Rörers über den Thesenanschlag zeigt, daß er in diesem Zusam- 
menhang eher geneigt ist, Wittenberger Kirchentüren als ״fores“ zu bezeich- 
nen, als sie mit dem wenig gebräuchlichen Begriff ״valvae“ zu benennen.10 Das 
wirft die Frage auf, wie er in der zur Rede stehenden Notiz ausgerechnet auf 
diesen Begriff kam. Tatsächlich begegnet dieser in einem auffälligen Zusam- 
menhang: Die Wittenberger Universitätsstatuten regeln über Aushänge, sie 
müßten ״valvis ecclesiarum“ vorgenommen werden.11 Daß dabei der Begriff 
 templum“ ersetzt wird, überrascht bei einem Mitarbeiter״ ecclesia“ durch״
der Bibelübersetzung nicht, der gelernt hatte, ״ecclesia“ vor allem personal 
als Gemeinde zu verstehen und gerade nicht als Kirche und schon gar nicht 
als Kirchengebäude. Um so auffälliger bleibt die Entsprechung im Begriff der 
 valvae“, der Tore. Dieser Terminus spricht dafür, hier weniger verdichtete״
Erinnerung anzunehmen als eine an die technischen Begriffe der Statuten 
angelehnte Formulierung, wie sie ähnlich bei anderer Gelegenheit auch Lu- 
ther in einem Schreiben an Melanchthon vom 29. August 1535 gebrauchte, 
als es ihm um die Rechtsverbindlichkeit der Ankündigung von Disputati- 
onsthesen ging und er von ״in valvis fingere“ sprach.12 Damit aber wird der 
Vorgang erhellt: Rörer hat, als ihm die Ablaßthesen im Rahmen der Edition 
von Luthers Werken neu begegneten, selbstverständlich die literarische Form 
der Disputationsthesen erkannt. Hierfür hat er sich in einer Privateintragung 
einen Entstehungskontext rekonstruiert -  und sich dabei an den Regularien 
der Universitätsstatuten orientiert. Vermutlich mußte er diese nicht einmal 
eigens zu Rate ziehen, sondern der genannte Brief Luthers zeigt, daß hier eine 
technische Sprache zur Beschreibung des üblichen Publikationsvorganges für 
Disputationsthesen verbreitet war. Rörer hat schlicht dieses Wissen über die

10 WA.DB 11II, CXLI. Rörer zitiert hier (s. u.) weitgehend wörtlich Melanchthons Bericht vom 
Thesenanschlag. Da dieser aber nicht ausdrücklich Türen erwähnt, muß Rörer einen entspre- 
chenden Begriff einfügen und tut dies mit ״foris“.

11 Urkundenbuch der Universität Wittenberg. Teil 1 (1502-1611), bearb. von Walter Friedens- 
burgy Magdeburg 1926, 33: Die Satzung der Theologischen Fakultät vom 15. November 1508 
erklärt über die Pflichten des Dekans: ״promociones similiter et disputaciones intimet valvis 
ecclesiarum feria praecedenti, specivocando promotoris, promovendi, predisentis et respon- 
dentis“.

12 WA.B 7,244,4 (Nr. 2231); für den Hinweis auf diese Stelle, die den ganz technischen Gebrauch 
des Terminus der ״valvae“ bestätigt, danke ich Bernd Moeller.



Geburtswehen und Geburt einer Legende 149

allgemeine Orm einer Thesenpublikation auf die vorliegende lhesenreihe
angewandt und 1€es miıt dem schon länger tradierten Datum des 31 kto-
ber für den Beginn der reformatorischen Ereignisse verbunden ® Da{fß 1es
möglicherweise rasch WälIfl, weil ausgerechnet diese Thesen ach Luthers
eigenen Aussagen zunächst und das heißt 31 Oktober 1517 1U für
Privatschreiben Bischöfe gedacht aICIl, konnte nicht ahnen. Die Rede
VONN einem Thesenanschlag also entstammt bei Rörer nicht persönlicher YT1N-
nNnerung einen Einzelvorgang, sondern der Rekonstruktion des Geschehens
aufgrund allgemeiner Regelungen.

Diese Annahme, da{fß Rörers Erzählungen VOnMl Thesenanschlag nicht auf
Berichten VOIN Augenzeugen beruhen, sondern SOZUSaCN reines Schreibtisch-
produkt sind, äßt sich übrigens och einem weıiteren auffälligen Faktum
festmachen: In der Handschrift BOs D4U auf dem Rörer-Nachla{fß findet sich
eıne weıtere Notiz Rörers ber den Thesenanschlag. Sie ıst ebenfalls in der
Weimarer Ausgabe der Werke Luthers gedruckt und lautet: „Anno ata-
1i Christi 1517 pridie festi OMN1UuM Sanctorum propositiones de indulgentiis
venalibus edidit Theologiae aflıxas oribus templi, quod arC1 W ıttem-
bergensi contiguum est.“)4 („Im re 1517 ach Christi Geburt hat
Doktor der Theologie, Vortag des Festes Allerheiligen Ihesen ber den
käuflichen Abla{(ß(ß herausgegeben, befestigt den Tuüren des Tempels, der
miıt dem Wittenberger Schlofß verbunden ist”). on der bloße Wortlaut
des lateinischen Textes dürfte deutlich gemacht haben, da{ß die Herausgeber
der Weimarer Ausgabe diesen JText als Zu Teil wörtlich abhängig Von Me-
lanchthons Notiz eingestuft haben.> Wenn aber Rörer ach 1546 eindeutig
Melanc  on zıtiert und bei diesem Zitat VOINl seiıner eigenen früheren Dar-
stellung abweicht, insofern CI VOon Melanchthon die Zuspitzung auf die Türen
der Schlofßtür übernimmt heißt dies, ganz schlicht da{ßs Melanchthons
Bemerkung Von 1546 höhere Zuverlässigkeit Zutraute als seiner eigenen frü-
heren Notiz Das äißt als aAufßerst unwahrscheinlich erscheinen, da{ß für
diese Not17z selbst einen gewichtigen TUN: gehabt hätte Und auch die heu-
tige Forschung sollte Rörer nicht mehr glauben, als dieser selbst hat
Die IU wieder NCU thematisierte Notiz stutzt in den ugen ihres eigenen
Verfassers die Erzählung VOIl Thesenanschlag historisch nicht stärker als die
Melanchthon-Notiz un: deren Auslegung ist C5, die VOr Jahrzehnten der
Aussage geführt hat, der Thesenanschlag habe nıcht stattgefunden.
14 Die Annahme VOon Hans Volz, artın Luthers IThesenanschlag und dessen Vorgeschichte,

Weimar 1959, 37, da{ß ach Luthers Außerungen nicht der 31 Oktober, sondern „fortan der
November 1517 als Tag des Lutherschen Ihesenanschlages gelten‘ habe, hat Heinrich

Bornkamm, Thesen und Thesenanschlag Luthers, Berlin 1967, 20-23, mıt dem Nachweis, da{fß
die Angabe Allerheiligen uch die Vigil mıit einschließt, nachdrücklich widerlegt. Die rm

Thesenanschlag der -versendung bleibt strıttig, doch als Termin dürfte uch in der Fel-
erlichkeit ZUT zehnjährigen Erinnerung den Kampf den Abla{fß (WA.B 4) 2/5,25-27/

14
\Nr. 1164|) der Vorabend VOo.  — Allerheiligen gemeınt BCWESCH sein.
WÄA DB 11 11, AL

15 Ebd., Anm
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allgemeine Form einer Thesenpublikation auf die vorliegende Thesenreihe 
angewandt und dies mit dem schon länger tradierten Datum des 31. Okto- 
her für den Beginn der reformatorischen Ereignisse verbunden.13 Daß dies 
möglicherweise zu rasch war, weil ausgerechnet diese Thesen nach Luthers 
eigenen Aussagen zunächst -  und das heißt: am 31. Oktober 1517 -  nur für 
Privatschreiben an Bischöfe gedacht waren, konnte er nicht ahnen. Die Rede 
von einem Thesenanschlag also entstammt bei Rörer nicht persönlicher Erin- 
nerung an einen Einzelvorgang, sondern der Rekonstruktion des Geschehens 
aufgrund allgemeiner Regelungen.

Diese Annahme, daß Rörers Erzählungen vom Thesenanschlag nicht auf 
Berichten von Augenzeugen beruhen, sondern sozusagen reines Schreibtisch- 
produkt sind, läßt sich übrigens noch an einem weiteren auffälligen Faktum 
festmachen: In der Handschrift Bos q 24u auf dem Rörer-Nachlaß findet sich 
eine weitere Notiz Rörers über den Thesenanschlag. Sie ist ebenfalls in der 
Weimarer Ausgabe der Werke Luthers gedruckt und lautet: ״Anno a Nata- 
li Christi 1517 pridie festi omnium Sanctorum propositiones de indulgentiis 
venalibus edidit M. L. Theologiae D. affixas foribus templi, quod arci Wittern- 
bergensi contiguum est.“14 (״Im Jahre 1517 nach Christi Geburt hat M. L., 
Doktor der Theologie, am Vortag des Festes Allerheiligen Thesen über den 
käuflichen Ablaß herausgegeben, befestigt an den Türen des Tempels, der 
mit dem Wittenberger Schloß verbunden ist“). Schon der bloße Wortlaut 
des lateinischen Textes dürfte deutlich gemacht haben, daß die Herausgeber 
der Weimarer Ausgabe diesen Text als zum Teil wörtlich abhängig von Me- 
lanchthons Notiz eingestuft haben.15 Wenn aber Rörer nach 1546 eindeutig 
Melanchthon zitiert -  und bei diesem Zitat von seiner eigenen früheren Dar- 
Stellung abweicht, insofern er von Melanchthon die Zuspitzung auf die Türen 
der Schloßtür übernimmt -, so heißt dies, ganz schlicht: daß er Melanchthons 
Bemerkung von 1546 höhere Zuverlässigkeit zutraute als seiner eigenen frü- 
heren Notiz. Das läßt es als äußerst unwahrscheinlich erscheinen, daß er für 
diese Notiz selbst einen gewichtigen Grund gehabt hätte. Und auch die heu- 
tige Forschung sollte Rörer nicht mehr glauben, als dieser selbst getan hat: 
Die nun wieder neu thematisierte Notiz stützt in den Augen ihres eigenen 
Verfassers die Erzählung vom Thesenanschlag historisch nicht stärker als die 
Melanchthon-Notiz -  und deren Auslegung ist es, die vor Jahrzehnten zu der 
Aussage geführt hat, der Thesenanschlag habe nicht stattgefunden.

13 Die Annahme von Hans Volz> Martin Luthers Thesenanschlag und dessen Vorgeschichte, 
Weimar 1959, 37, daß nach Luthers Äußerungen nicht der 31. Oktober, sondern ״fortan der 
1. November 1517 als Tag des Lutherschen Thesenanschlages zu gelten“ habe, hat Heinrich 
Bornkamm, Thesen und Thesenanschlag Luthers, Berlin 1967,20-23, mit dem Nachweis, daß 
die Angabe Allerheiligen auch die Vigil mit einschließt, nachdrücklich widerlegt. Die Form 
-  Thesenanschlag oder -Versendung -  bleibt strittig, doch als Termin dürfte auch in der Fei- 
erlichkeit zur zehnjährigen Erinnerung an den Kampf gegen den Ablaß (WA.B 4, 275,25-27 
[Nr. 1164]) der Vorabend von Allerheiligen gemeint gewesen sein.

14 WA.DB 11II, CXLI.
15 Ebd., Anm. 7.
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Gleichwohl bleibt die rühere Rorer Notiz auch annn bemerkenswert wWenn

INnan VvVon der Historizitat des Thesenanschlages nicht überzeugt 1st Wenn IDan

den dargestellten UÜberlegungen Plausibilität zumi(t annn hat INa  j dem
vorliegenden Text tatsächlich e1INe Art VOonNn „IMN1S5SSI1N$ ink aber nicht eiwa
CiN IN1SSI1 ink der historischen Überlieferung Thesenanschlages, SOI1-

ern der (Gjenese der Legende Vonı TIhesenanschlag Die Notizen RKöorers und
Melanchthons verbindet neben den oben genannten Einschränkungen ihres
Quellenwerts, da{fß SIC AUS dem Kontext der emühung Monumentalisie-
rung Luthers Ttammen Beide Außerungen bewegen sich Kontext der Lu-
ther-Ausgabe, bei Melanchthon 1ST ausdrücklich e1INe Vorrede Rahmen
dieser Ausgabe Rörer 1ST als Person CNS miıt diesem Unternehmen verbun-
en,;, da{ß sich der ezug aufdrängt In diesem Zusammenhang hat na  b die
frühen Dokumente des Reformators NnNeu wahrgenommen, darunter mıiıt den
Ablaßthesen auch 'Text der SCINCT orm ach klar die Gestalt VOoONn DIis-
putationsthesen hatte Und 1er NUu  3 hat Rörer die nächstliegende Annahme
als Tatsache formuliert da{fß diese Disputationsthesen tatsächlich ordnungsge-
mä{iß veröffentlicht wurden das heißt WIC oben erwähnt tatsächlic en
Kirchen und ZWarLr ihren „valvae Orer ann 1es nicht Aus$s persönlicher
Erinnerung tun ohl aber AUS Kenntnis des durch die Statuten gepragten
technischen Vokabulars, das ihm ZWAar nicht sagt WIC konkret miıt den Ab-
lafßthesen UmMsSCHANSCH worden 1st ohl aber WI1eE MmM1t Disputationen-
text hätte umgegansen werden INUSSEeN ffen mufß bleiben, ob mıt dieser
technischen Formulierung lediglich NMEIT Wittenberg ohnehin umlaufen-
den Gerücht Gestalt gibt Was CISCNCN Außerungen angeht, olg
jedenfalls er Wahrscheinlichkeit ach nicht irgendeiner Erinnerung: mıiıt S1-
cherheit nicht der CIBCNECN, wahrscheinlich auch nicht der Erinnerung anderer,
sondern 65 handelt sich 1er historischen Rückschlufß DIe ähe ZUT

technischen Sprache der Statuten macht Notiz jedenfalls, ungeachtet
der erwähnten Möglichkeit ohnehin schon umlaufenden Gerüchts, auf
literarischer Ebene ZUT wahrscheinlichen Ursprungsnotiz der Legende VOINn

Thesenanschlag Wer sich heute SCINCT historischen Rekonstruktion auf
Rörer berufen ı11 folgt selbst wiederum NUur dessen Rekonstruktion, nicht

Augenzeugenbericht und nicht dem Niederschlag VON Erinnerungen
Das erklärt auch die weıtere Entwicklung der Legende Melanc  on hat diese
Annahme ber die Entstehungsbedingungen der Thesen aufgegriffen und
ekdotisch zugespitzt Aus der allgemeinen Publikation wurde der Anschlag,
aus en Kirchen konzentrierte sich alles auf die Schlof{fßkirche Damlıt War

ann die Legende endgültig eboren Rörers Notız gehört gewissermafßen
ihre Geburtswehen Gerade das macht aber die Tatsächlichkeit des TIhesenan-
schlages eher och WEN1ISCI wahrscheinlich

Prof Dr Volker Leppin Biberweg 1 Jena
Mail Volker Leppin@uni JeNQ de
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Gleichwohl bleibt die frühere Rörer-Notiz auch dann bemerkenswert, wenn 
man von der Historizität des Thesenanschlages nicht überzeugt ist: Wenn man 
den dargestellten Überlegungen Plausibilität zumißt, dann hat man in dem 
vorliegenden Text tatsächlich eine Art von ״missing link“, aber nicht etwa 
ein missing link der historischen Überlieferung eines Thesenanschlages, son- 
dern der Genese der Legende vom Thesenanschlag. Die Notizen Rörers und 
Melanchthons verbindet neben den oben genannten Einschränkungen ihres 
Quellenwerts, daß sie aus dem Kontext der Bemühung um Monumentalisie^ 
rung Luthers stammen: Beide Äußerungen bewegen sich im Kontext der Lu- 
ther-Ausgabe, bei Melanchthon ist es ausdrücklich eine Vorrede im Rahmen 
dieser Ausgabe, Rörer ist als Person so eng mit diesem Unternehmen verbun- 
den, daß sich der Bezug aufdrängt. In diesem Zusammenhang hat man die 
frühen Dokumente des Reformators neu wahrgenommen, darunter mit den 
Ablaßthesen auch einen Text, der seiner Form nach klar die Gestalt von Dis- 
putationsthesen hatte. Und hier nun hat Rörer die nächstliegende Annahme 
als Tatsache formuliert: daß diese Disputationsthesen tatsächlich ordnungsge- 
mäß veröffentlicht wurden, das heißt, wie oben erwähnt, tatsächlich an allen 
Kirchen und zwar an ihren ״valvae“. Rörer kann dies nicht aus persönlicher 
Erinnerung tun, wohl aber aus Kenntnis des durch die Statuten geprägten 
technischen Vokabulars, das ihm zwar nicht sagt, wie konkret mit den Ab- 
laßthesen umgegangen worden ist, wohl aber wie mit einem Disputationen- 
text hätte umgegangen werden müssen. Offen muß bleiben, ob er mit dieser 
technischen Formulierung lediglich einem in Wittenberg ohnehin umlaufen- 
den Gerücht Gestalt gibt. Was seine eigenen Äußerungen angeht, so folgt er 
jedenfalls aller Wahrscheinlichkeit nach nicht irgendeiner Erinnerung: mit Si- 
cherheit nicht der eigenen, wahrscheinlich auch nicht der Erinnerung anderer, 
sondern es handelt sich hier um einen historischen Rückschluß. Die Nähe zur 
technischen Sprache der Statuten macht seine Notiz, jedenfalls, ungeachtet 
der erwähnten Möglichkeit eines ohnehin schon umlaufenden Gerüchts, auf 
literarischer Ebene zur wahrscheinlichen Ursprungsnotiz der Legende vom 
Thesenanschlag. Wer sich heute in seiner historischen Rekonstruktion auf 
Rörer berufen will, folgt selbst wiederum nur dessen Rekonstruktion, nicht 
einem Augenzeugenbericht und nicht dem Niederschlag von Erinnerungen. 
Das erklärt auch die weitere Entwicklung der Legende: Melanchthon hat diese 
Annahme über die Entstehungsbedingungen der Thesen aufgegriffen und an- 
ekdotisch zugespitzt: Aus der allgemeinen Publikation wurde der Anschlag, 
aus allen Kirchen konzentrierte sich alles auf die Schloßkirche. Damit war 
dann die Legende endgültig geboren. Rörers Notiz gehört gewissermaßen in 
ihre Geburtswehen. Gerade das macht aber die Tatsächlichkeit des Thesenan- 
Schlages eher noch weniger wahrscheinlich.

Prof. Dr. Volker Leppin, Biberweg 1, 07749 Jena;
E-Mail: V01ker.Leppin@uni.jena.de



Duplex est memorTI1a
Martin Luther Erinnerung und TIrost

Von Athina Lexutt

Zum Anfang das Ende

Erinnerung Erinnerungskultur Gedächtnis Gedenken: In den etzten
Jahrzehnten gehört dieser Bereich den Zentren geisteswissenschaftlicher
Forschungskultur. Nicht erst seıt Jan Assmanns Untersuchungen, aber m1ın-
destens wesentlich davon beeinfluft, ist namentlich ıIn den geschichtlich OTr1-
entierten Kulturwissenschaften die rage ın den Mittelpunkt gerückt, worın
sich kulturelle Identität gründet un: wI1e S$1E sich gestaltet. Das kulturelle (Gie-
dächtnis als geschichtsmächtiges Element wurde LIEU entdeckt, erforscht un!
beschrieben, einem Alltagsphänomen wurde eine Theorie gegeben.‘'

uch ın der Theologie ist die rage ach einer Erinnerungskultur gestellt
worden, mitunter eher implizit enn explizit, aber immerhin. Besonders 1mM
Rahmen kulturhermeneutischer Untersuchungen WIFT dem Phänomen nach-
Cgangen, wenn auch nicht () prominent wI1e etwa ıIn den Geschichtswissen-
schaften.? Ich il gar nicht Ja den erdac. außern, die Theologie
vernachlässige ihre historische Komponente obwohl sich die Anzeichen
aIiur häufen und Signale azu bedauerlicherweise ausgerechnet vonmn der KIr-
chengeschichte selbst kommen scheinen, die sich mıt ihrer Verortung in
der eologie nicht immer leicht iun IMNas. W 1e dem auch se1l Eın Nachden-
ken ber Gedächtnis un Erinnerung scheint lemal geboten, zumal dann,
WE Geschichtlichkeit Religion un! ult gehört wI1e ın der christlichen
Theologie.

Der folgende Beitrag versteht sich iın diesem Sinne als kleine nregung,
einige Grundzüge azu bei Martıiın Luther entdecken und für eben dieses
theologische Nachdenken fruchtbar werden lassen. €l erhebt kei-
nerlei nspruc auf Vollständigkeit; ll vielmehr eın Daat Schritte
vorzeichnen, in deren Spuren andere, ist hoften, weitergehen werden.

kın erster Auslöser azu Wäal sicher Jan sSsSsSmMaAann mıt seınen Untersuchungen Z agypt1-
schen Totenkult und selner Bedeutung für das kulturelle Gedächtnis (vgl. Jan SSMANN,
Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und politische Identität in frühen Hochkul-
uren, München >1999) An der Justus-Liebig-Universität Gießen ist eın Sonderforschungs-
bereich „Erinnerungskulturen” etabliert, dessen Omepage einen wichtigen Einblick ın die
derzeitigen Forschungsfelder und die Debatte liefert: http://www.uni-giessen.de/erinnerungs-
kulturen/home/index.html.
Als e1Nes der wirklich weniıgen Beispiele annn genannt werden Michael Theobald/Rudolf

Hg.) Zeichen ewiger Erinnerung. eiträge eıner biblischen Gedächtniskultur,
Stuttgart 2006

Luther, Jg.; 151-164, ISSN
Vandenhoeck Ruprecht 2007

Duplex est memoria
Martin Luther zu Erinnerung und Trost 

Von Athina Lexutt

1. Zum Anfang das Ende

Erinnerung -  Erinnerungskultur -  Gedächtnis -  Gedenken: In den letzten 
Jahrzehnten gehört dieser Bereich zu den Zentren geisteswissenschaftlicher 
Forschungskultur. Nicht erst seit Jan Assmanns Untersuchungen, aber min- 
destens wesentlich davon beeinflußt, ist namentlich in den geschichtlich ori- 
entierten Kulturwissenschaften die Frage in den Mittelpunkt gerückt, worin 
sich kulturelle Identität gründet und wie sie sich gestaltet. Das kulturelle Ge- 
dächtnis als geschichtsmächtiges Element wurde neu entdeckt, erforscht und 
beschrieben, einem Alltagsphänomen wurde eine Theorie gegeben.1

Auch in der Theologie ist die Frage nach einer Erinnerungskultur gestellt 
worden, mitunter eher implizit denn explizit, aber immerhin. Besonders im 
Rahmen kulturhermeneutischer Untersuchungen wird dem Phänomen nach- 
gegangen, wenn auch nicht so prominent wie etwa in den Geschichtswissen־ 
schäften.2 Ich will gar nicht vermuten, ja den Verdacht äußern, die Theologie 
vernachlässige ihre historische Komponente -  obwohl sich die Anzeichen 
dafür häufen und Signale dazu bedauerlicherweise ausgerechnet von der Kir- 
chengeschichte selbst zu kommen scheinen, die sich mit ihrer Verortung in 
der Theologie nicht immer leicht tun mag. Wie dem auch sei: Ein Nachden- 
ken über Gedächtnis und Erinnerung scheint allemal geboten, zumal dann, 
wenn Geschichtlichkeit so zu Religion und Kult gehört wie in der christlichen 
Theologie.

Der folgende Beitrag versteht sich in diesem Sinne als kleine Anregung, 
einige Grundzüge dazu bei Martin Luther zu entdecken und für eben dieses 
theologische Nachdenken fruchtbar werden zu lassen. Dabei erhebt er kei- 
nerlei Anspruch auf Vollständigkeit; er will vielmehr ein paar erste Schritte 
vorzeichnen, in deren Spuren andere, so ist zu hoffen, weitergehen werden.

1 Ein erster Auslöser dazu war sicher Jan Assmann mit seinen Untersuchungen zum ägypti- 
sehen Totenkult und seiner Bedeutung für das kulturelle Gedächtnis (vgl. z. B. Jan Assmann, 
Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und politische Identität in frühen Hochkul- 
turen, München 51999). An der Justus-Liebig-Universität Gießen ist ein Sonderforschungs- 
bereich ״Erinnerungskulturen“ etabliert, dessen Homepage einen wichtigen Einblick in die 
derzeitigen Forschungsfelder und die Debatte liefert: http://www.uni-giessen.de/erinnerungs־ 
kulturen/home/index.html.

2 Als eines der wirklich wenigen Beispiele kann genannt werden Michael Theobald/Rudolf
Hoppe (Hg.), Zeichen ewiger Erinnerung. Beiträge zu einer biblischen Gedächtniskultur,
Stuttgart 2006.
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Duplex est MemoOria Doppelt ist die Erinnerung

2.1 Hinführung
Martın Luther hat uns keine Dogmatik des christlichen Gilaubens hinterlassen.
br hat ın bestimmte OnNnkreie Situationen hinein gesprochen un: geschrie-
ben uch se1INe Aussagen und ber emorı1a (Gedächtnis) sind ın diesem
Sinne sSıtuatıv verstehen. Ihn vorschnell systematisieren, Von ihm eine
Theorie der emoarıa ware also verfehlt Dieser Hinweis Ordert
aber nicht NUuTr ın methodischer Hinsicht die Konsequenz, Luther zuallererst
historisch wahrzunehmen. Wenn WITr 1es tun, annn zeigt sich zugleich, da{ß
und In welche Situationen hinein Luther Von emorı1a spricht, Was wiederum
weiterhilft, vVvVon dort auı eıine YTheorie Luthers VOoN un emorı1a kon-
struleren, die dem historischen Befund gerecht wird.

Schauen WITr auf die vielen Texte, In denen der Begriff auftaucht, annn fallen
rein aufßerlich mehrere inge auf. Das er. Luther verwendet den Begriff der
emorı1a VOT allem ın der Trunzeı se1nes Schaffens Es ist vermuten, da{fß

ach der Auseinandersetzung mıt Zwingli ber die Realpräsenz Christi 1m
Abendmahl diesen höchst sensibel gewordenen Tlerminus meidet, keinem
Mifsverständnis Vorschub eisten. Dort WarTr bekanntlich die rage
CHaNSCIHl, ob Jesus Christus 1m Abendmahl in Brot und Wein real anwesend
ist der ob f sich eın reines Gedächtnismahl handelt Luther hielt vehe-
ment der Realpräsenz fest und mußte Von dort AUS dem memoria-Begriff
jedenfalls S WI1IeE ih Zwingli in diesem Kontext verstand, kritisch egegnen.
Wenn auch ach 1529 emor1ı1a immer och eın Ihema ist, 5(} ist doch die
Konzentration auf den jJungen und mittleren Luther insofern ergiebiger, als
1er oöch unbelastet mıt dem Begriff umgehen ann In diesem Kontext fällt
weiterhin auf, dafß sich emorı1a fast ausschliefßlich ın lateinischen Texten fin-
det im Vergleich azu schr selten en der Begriff „Erinnerung‘ bzw. des-
SCI] Derivate Eingang In deutsche Texte, 1es gilt auch für das erb „erinnern .
Ebenso festgehalten werden mu{ß, da{ß emorla gul WwI1e 191998 1m Singular
begegnet. Von Erinnerungen spricht Luther vereinzelt, da{ißs die Erwähnung
aum Das afßst die Vermutung da{fß Luther emorı1a e{ts in einem
abstrakten, allgemeingültigen, vielleicht kollektiven Sinne benutzt und
dem Begriff in dieser Weise nachdenkt; Erinnerungen einzelner widmet sich
nicht. Darzustellen, WdsSs das für Luthers Geschichtsbegriff bedeuten könnte,
würde 1ler weıt führen, ware aber eine lohnenswerte Untersuchung. Recht
häufig kommen emorıla un! sein deutsches Äquivalent 1im Sinne VOINl „CI-
mahnen‘, VO „erwähnen” und ın Dedikationsformeln OÖlI; beide Kontexte
können In der folgenden Untersuchung vernachlässigt werden.

ES fällt Nun VOT allem auf, da{ißs 6S namentlich zwel omente gibt, ın denen
Luther dem Begriff der emorıa nachdenkt Der eine ist WI1IeE Hereits erwähnt

die Auseinandersetzung mıt Zwingli das rechte Abendmahlsverständ-
1S, konzentriert das Jahr 1529:; WITr haben relativ viele Aussagen un:
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2. Duplex est memoria -  Doppelt ist die Erinnerung

2.1. Hinführung

Martin Luther hat uns keine Dogmatik des christlichen Glaubens hinterlassen. 
Er hat in bestimmte konkrete Situationen hinein gesprochen und geschrie- 
ben. Auch seine Aussagen zu und über memoria (Gedächtnis) sind in diesem 
Sinne situativ zu verstehen. Ihn vorschnell zu systematisieren, von ihm eine 
Theorie der memoria zu erwarten, wäre also verfehlt. Dieser Hinweis fordert 
aber nicht nur in methodischer Hinsicht die Konsequenz, Luther zuallererst 
historisch wahrzunehmen. Wenn wir dies tun, dann zeigt sich zugleich, daß 
und in welche Situationen hinein Luther von memoria spricht, was wiederum 
weiterhilft, von dort aus eine Theorie Luthers von und zu memoria zu kon- 
struieren, die dem historischen Befund gerecht wird.

Schauen wir auf die vielen Texte, in denen der Begriff auftaucht, dann fallen 
rein äußerlich mehrere Dinge auf. Das erste: Luther verwendet den Begriff der 
memoria vor allem in der Frühzeit seines Schaffens. Es ist zu vermuten, daß 
er nach der Auseinandersetzung mit Zwingli über die Realpräsenz Christi im 
Abendmahl diesen höchst sensibel gewordenen Terminus meidet, um keinem 
Mißverständnis Vorschub zu leisten. Dort war es bekanntlich um die Frage 
gegangen, ob Jesus Christus im Abendmahl in Brot und Wein real anwesend 
ist oder ob es sich um ein reines Gedächtnismahl handelt. Luther hielt vehe־ 
ment an der Realpräsenz fest und mußte von dort aus dem memoria-Begriff 
jedenfalls so, wie ihn Zwingli in diesem Kontext verstand, kritisch begegnen. 
Wenn auch nach 1529 memoria immer noch ein Thema ist, so ist doch die 
Konzentration auf den jungen und mittleren Luther insofern ergiebiger, als er 
hier noch unbelastet mit dem Begriff umgehen kann. In diesem Kontext fällt 
weiterhin auf, daß sich memoria fast ausschließlich in lateinischen Texten fin- 
det. Im Vergleich dazu sehr selten finden der Begriff ״Erinnerung“ bzw. des- 
sen Derivate Eingang in deutsche Texte, dies gilt auch für das Verb ״erinnern“. 
Ebenso festgehalten werden muß, daß memoria so gut wie nur im Singular 
begegnet. Von Erinnerungen spricht Luther so vereinzelt, daß die Erwähnung 
kaum lohnt. Das läßt die Vermutung zu, daß Luther memoria stets in einem 
abstrakten, allgemeingültigen, vielleicht sogar kollektiven Sinne benutzt und 
dem Begriff in dieser Weise nachdenkt; Erinnerungen einzelner widmet er sich 
nicht. Darzustellen, was das für Luthers Geschichtsbegriff bedeuten könnte, 
würde hier zu weit führen, wäre aber eine lohnenswerte Untersuchung. Recht 
häufig kommen memoria und sein deutsches Äquivalent im Sinne von ״er- 
mahnen“, von ״erwähnen“ und in Dedikationsformeln vor; beide Kontexte 
können in der folgenden Untersuchung vernachlässigt werden.

Es fällt nun vor allem auf, daß es namentlich zwei Momente gibt, in denen 
Luther dem Begriff der memoria nachdenkt: Der eine ist -  wie bereits erwähnt 
-  die Auseinandersetzung mit Zwingli um das rechte Abendmahlsverständ- 
nis, konzentriert um das Jahr 1529; wir haben relativ viele Aussagen -  und
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ZWarTr weniger AUS der konkreten Auseinandersetzung als AUSs Predigten dieser
Zeit In denen emorTrı1a erwähnt wird. Der zweiıte Moment sind Luthers
Auslegungen den Psalmen. Beide Omente verwelisen uns gleichzeitig dar-
auf, WI1IeE CNS Luther emorıa mıt einem weıteren Begriff, namlı:ch dem der
consolatio, des Irostes, zusammenhängend en €l Kontexte betonen,
dafß Erinnerung Irost bringt un: umgekehrt der verheifßsene Irost ZUr Le-
bendighaltung der Erinnerung zwingt. Was heißt das? Und ist das so*
Dazu ein1ıge grundsätzliche Bemerkungen.

unacns zZzu Abendmahl Das Abendmahlsgeschehen ist für Luther der
Ort, dem die Verheißung der allein 15 Gnaden geschenkten Gerechtig-
eıt des ünders in der COMMUN1O sanctorum, der Gemeinschaft der Heiligen,
sinnlich erfahrbar wird. Im Empfang VOlN Brot un Weın als Leib und Blut
Jesu Christi konzentriert sich alles, Wd> theologisch glauben, wlissen und

bekennen ist. Damuit kommt das Sakrament des Abendmahls direkt neben
dem Wort stehen, dem schöpferische raft eignet. Ja, das Abendmahl ıst
in gewisser Welse versinnlichtes Wortgeschehen un: insofern mystisch, als
unverfügbar ist und unabhängig VOon Würde un: Charakter des Zelebranten.
Es 1st Erinnerungsgeschehen das einmalige, unwiederholbare Opfer Christi

Kreuz un! ist leibliche Vergegenwärtigung dieses einmaligen Gesche-
ens Aus eben diesem Grunde vermag es Zzu rosten un halten auf dem
Pilgerweg des Christen. em ın der Erfahrung, 1m Schmecken und Sehen
der Freundlic  (1 des Herrn lebendige krinnerung gefeiert wird, wird auch
Irost sinnlich erfahrbar, elr kommt VOoO Wort ın die Gestalt des Gekreuzigten,
ın die Gestalt VvVonN rot und Wein und spendet lebendige Gemeinschaft. In der
Tischgemeinschaft bildet sich jene Gemeinschaft, jene COMMUNILO ab, die 1im
paulinischen Sinne Leib Christi ISt; Gastgeber und Spender dieser (jemein-
SC ist das aup des Leibes, Jesus Christus, der sich Urc den Heiligen
Geist den ıh Glaubenden mitteilt.

In aAhnlicher Weise 1st auch hinsichtlich des Psalters eın unauflösbares 7Zu-
SA MMeN VON Erinnerung und Irost beobachten. Seit jeher und jüdisches
un christliches Gedankengut ın beinahe einmaliger Art verbindend dient der
Psalter Synagoge und Kirche als Gebetbuch Und ZwWar als olches Gebetbuch,
dem In Freuden- Ww1e ın Notzeiten allerhöchstes Gewicht beigemessen wird. In
beiden Fällen ıst das edenken Gottes schöpferisches un:! erhaltendes
irken, das TIrost ıIn schweren Zeiten pendet bzw. die Erfahrung eines getrÖ-
steten (Gjewissens begründet und der daraus resultierenden Freude un dem
Lob einen entsprechenden 1m Sinne VON: antwortenden Ausdruck verleiht
Der ott der Erinnerung ist der Gott, der Bund un Ireue ew1g hält, der

nehmen ist 1ın seinem Zurnen un:! seiınem Lieben, In seInNnem 1C auf seıne
Geschöpfe un: seiner Fürsorge für den Sünder. iIm Meditieren un: 1mM Beten
der Psalmen wird dieser Erinnerung, diesem Gedächtnis ZU!T Sprache verhol-
fen und dieser Irost verlebendigt.

emorla ist, ann INan ach diesen vorläufigen Beobachtungen bereits
Jetz konstatieren, Dei Luther keine rein kognitive raft Erinnerung ist eın
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zwar weniger aus der konkreten Auseinandersetzung als aus Predigten dieser 
Zeit -, in denen memoria erwähnt wird. Der zweite Moment sind Luthers 
Auslegungen zu den Psalmen. Beide Momente verweisen uns gleichzeitig dar- 
auf, wie eng Luther memoria mit einem weiteren Begriff, nämlich dem der 
consolatio, des Trostes, zusammenhängend denkt. Beide Kontexte betonen, 
daß Erinnerung Trost bringt und umgekehrt der verheißene Trost zur Le- 
bendighaltung der Erinnerung zwingt. Was heißt das? Und warum ist das so? 
Dazu einige grundsätzliche Bemerkungen.

Zunächst zum Abendmahl: Das Abendmahlsgeschehen ist für Luther der 
Ort, an dem die Verheißung der allein aus Gnaden geschenkten Gerechtig- 
keit des Sünders in der communio sanctorum, der Gemeinschaft der Heiligen, 
sinnlich erfahrbar wird. Im Empfang von Brot und Wein als Leib und Blut 
Jesu Christi konzentriert sich alles, was theologisch zu glauben, zu wissen und 
zu bekennen ist. Damit kommt das Sakrament des Abendmahls direkt neben 
dem Wort zu stehen, dem schöpferische Kraft eignet. Ja, das Abendmahl ist 
in gewisser Weise versinnlichtes Wortgeschehen und insofern mystisch, als es 
unverfügbar ist und unabhängig von Würde und Charakter des Zelebranten. 
Es ist Erinnerungsgeschehen an das einmalige, unwiederholbare Opfer Christi 
am Kreuz und es ist leibliche Vergegenwärtigung dieses einmaligen Gesche- 
hens. Aus eben diesem Grunde vermag es zu trösten und zu halten auf dem 
Pilgerweg des Christen. Indem in der Erfahrung, im Schmecken und Sehen 
der Freundlichkeit des Herrn lebendige Erinnerung gefeiert wird, wird auch 
Trost sinnlich erfahrbar, er kommt vom Wort in die Gestalt des Gekreuzigten, 
in die Gestalt von Brot und Wein und spendet lebendige Gemeinschaft. In der 
Tischgemeinschaft bildet sich jene Gemeinschaft, jene communio ab, die im 
paulinischen Sinne Leib Christi ist; Gastgeber und Spender dieser Gemein- 
schaft ist das Haupt des Leibes, Jesus Christus, der sich durch den Heiligen 
Geist den an ihn Glaubenden mitteilt.

In ähnlicher Weise ist auch hinsichtlich des Psalters ein unauflösbares Zu- 
sammen von Erinnerung und Trost zu beobachten. Seit jeher und jüdisches 
und christliches Gedankengut in beinahe einmaliger Art verbindend dient der 
Psalter Synagoge und Kirche als Gebetbuch. Und zwar als solches Gebetbuch, 
dem in Freuden- wie in Notzeiten allerhöchstes Gewicht beigemessen wird. In 
beiden Fällen ist es das Gedenken an Gottes schöpferisches und erhaltendes 
Wirken, das Trost in schweren Zeiten spendet bzw. die Erfahrung eines getrö- 
steten Gewissens begründet und der daraus resultierenden Freude und dem 
Lob einen entsprechenden -  im Sinne von: antwortenden -  Ausdruck verleiht. 
Der Gott der Erinnerung ist der Gott, der Bund und Treue ewig hält, der ernst 
zu nehmen ist in seinem Zürnen und seinem Lieben, in seinem Blick auf seine 
Geschöpfe und seiner Fürsorge für den Sünder. Im Meditieren und im Beten 
der Psalmen wird dieser Erinnerung, diesem Gedächtnis zur Sprache verhol- 
fen und dieser Trost verlebendigt.

Memoria ist, so kann man nach diesen vorläufigen Beobachtungen bereits 
jetzt konstatieren, bei Luther keine rein kognitive Kraft. Erinnerung ist ein
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affektives Geschehen, das den Menschen 1ın seinem Innersten trifit Und die-
SCS Innerste ıst das Herz der Sit7z der Aftekte, der ÖOrt, 1n den Gott allein
schauen annn Gedenken geschieht nicht 1m Kopf, sondern In Herz, Mund
und Händen. Insofern NUN Erinnerung affektives Geschehen ist, dient
Schrecken oder Irost Wird Gott erinnert, annn diese Erinnerung nichts
deres hervorrufen als Trost, da ott und TIrost beinahe SYNONJNYIM gebraucht
werden. Ist ott fern, wird seiıner nıcht mehr edacht, ann ı1st Trostlosigkeit
die Folge, Leere, Wüuste, Tohuwabohu im Sinne Von Gen Von dieser Grund-
voraussetzung aus wollen WIT Nu  ; Luther einiıgen zentralen Punkten weıter
nachdenken.

Totus OMO emorı1a DIie Totalität VOonNn ensch un: edenken
ine der aufschlufsreichsten tellen Luthers Verständnis VOIl memorla ist
das Scholion Ps 77) ort unterscheidet den VOIIl Psalmisten VCI WeIll-
deten Begriff der Erinnerung un: des FErinnerns VOon dem philosophischen:
„LS ist bemerken, da{ß 1er ‚memoria nicht verwendet wird w1Ie ın der Phi-
losophie für einen bestimmten Teil der eele, sondern In einer sehr weıten
Bedeutung für das Beharren jeder raft 1MmM Lob Gottes.”® Luther ann sehr
ohl anderen tellen die emorıa als Seelenkraft bezeichnen un: sS1e
Den intellectus ( Verstand) und voluntas Wille) stellen. Etliche Male zıtiert

1ın diesem Zusammenhang Augustin, der IN diesen TrE1 Seelenkräften die
göttliche Trinität abgebildet sieht * Hier jedoch möchte mıt dem Psalmisten
emorlı1a in einem sehr jel weıliteren Sinne verstanden w1ssen als PETISECVC-
rantla, als Dabei-Bleiben er denkbaren Kräfte der Seele und des Körpers,
eın Dabeibleiben freilich, das seinen ÖOrt hat und in diesem seinen ÖOrt sein
erun Wohin das Lob (Gottes. Somit ware dann, aufden ungebracht,
emorla das beständige Lob (jottes mıt Herz,; Mund und Händen, WwWas Lu-
ther annn auch folgendermafßen Zu Ausdruck bringt: „D0 ist der Intellectus
eingedenk, wenn unablässig meditiert, der ist eingedenk, wenn CT

beständig liebt un betet, die and ist eingedenk, wenlnN s1e beständig wirkt.“
Daraus folgt konsequent, da{fß Eingedenk-Sein definiert als „nachdenken
un: ben un gebrauchen 1MmM ZanzZech Leben“.® Luther verdeutlicht, WIE csehr

4 Scholion Ps 77) 3, 531,8-11 „Notandum quod hic MNON debet accipi emorla ut 1n
philosophia pro anıme distincta. Sed amplissima significatione PTro cuiuslibet potentie
pDerseverantla154  Athina Lexutt  affektives Geschehen, das den Menschen in seinem Innersten trifft. Und die-  ses Innerste ist das Herz —- der Sitz der Affekte, der Ort, in den Gott allein  schauen kann. Gedenken geschieht nicht im Kopf, sondern in Herz, Mund  und Händen. Insofern nun Erinnerung affektives Geschehen ist, dient es zu  Schrecken oder Trost. Wird Gott erinnert, kann diese Erinnerung nichts an-  deres hervorrufen als Trost, da Gott und Trost beinahe synonym gebraucht  werden. Ist Gott fern, wird seiner nicht mehr gedacht, dann ist Trostlosigkeit  die Folge, Leere, Wüste, Tohuwabohu im Sinne von Gen 1. Von dieser Grund-  voraussetzung aus wollen wir nun Luther an einigen zentralen Punkten weiter  nachdenken.  2.2. Totus homo —- totus memoria — Die Totalität von Mensch und Gedenken  Eine der aufschlußreichsten Stellen zu Luthers Verständnis von memoria ist  das Scholion zu Ps 76 (77). Dort unterscheidet er den vom Psalmisten verwen-  deten Begriff der Erinnerung und des Erinnerns von dem philosophischen:  „Es ist zu bemerken, daß hier ‚memoria‘ nicht verwendet wird wie in der Phi-  losophie für einen bestimmten Teil der Seele, sondern in einer sehr weiten  Bedeutung für das Beharren jeder Kraft im Lob Gottes.® Luther kann sehr  wohl an anderen Stellen die memoria als Seelenkraft bezeichnen und sie ne-  ben intellectus (Verstand) und voluntas (Wille) stellen. Etliche Male zitiert  er in diesem Zusammenhang Augustin, der in diesen drei Seelenkräften die  göttliche Trinität abgebildet sieht.“ Hier jedoch möchte er mit dem Psalmisten  memoria in einem sehr viel weiteren Sinne verstanden wissen als perseve-  rantia, als Dabei-Bleiben aller denkbaren Kräfte der Seele und des Körpers,  ein Dabeibleiben freilich, das seinen Ort hat und in diesem seinen Ort sein  Woher und Wohin: das Lob Gottes. Somit wäre dann, auf den Punkt gebracht,  memoria das beständige Lob Gottes mit Herz, Mund und Händen, was Lu-  ther dann auch folgendermaßen zum Ausdruck bringt: „So ist der Intellectus  eingedenk, wenn er unablässig meditiert, der Wille ist eingedenk, wenn er  beständig liebt und betet, die Hand ist eingedenk, wenn sie beständig wirkt.“®  Daraus folgt konsequent, daß er Eingedenk-Sein definiert als „nachdenken  und üben und gebrauchen im ganzen Leben“.® Luther verdeutlicht, wie sehr  “  Scholion zu Ps 76 (77), WA 3, 531,8-11: „Notandum quod hic non debet accipi memoria ut in  philosophia pro parte anime distincta. Sed amplissima significatione pro cuiuslibet potentie  perseverantia ... in dei laude.“  »  Vgl. etwa Predigten über Genesis (6. Tag), WA 24, 49,7 £.: „Hic Doctores nostri authore Augusti-  ”  no quem sequuntur, multa dicunt de imagine Trinitatis, memoria, intelligentia et voluntate.“  Scholion zu Ps 76 (77), WA 3, 531,13-15: „Sic enim Intellectus memor est, quando assidue me-  ditatur in illis, Voluntas memor, quando iugiter amat et orat, Manus memor, quando iugetur  operatur.“  \  Scholion zu Ps 76 (77), WA 3, 531,19f.: „meditari et exerceri utique tota vita“. Davon unter-  scheidet er - im übrigen nicht nur an dieser Stelle - den Begriff der recordatio, der eine ein-  malige Erinnerung bezeichnete, so u.a. auch im Scholion zu Ps 62 (63), WA 3, 362,16-18: „ideo  memoria opus et non perfunctoria recordatio dei, sed fixe in meditatione dei manendumin dei laude.“
Vgl {wa Predigten ber enesis (6. Tag), 2 9 49,7 „Hic Octores nostrı authore Augusti-

quem SEquUUNLUT, multa dicunt de imagıne Trinitatis, emorl1a, intelligentia eft voluntate.“
Scholion PSs 77) 3, 531,13-15: „SIC nım Inteilectus est, quando assidue
ditatur in illis, Voluntasrquando lugıter mat et Oraft, Manus OI, quando lugetur
operatur.'
Scholion Ps 77) 3, „meditari exercer]ı utique tOTta ita  &. Lavon unter-
scheidet im übrigen nicht L1UTX dieser Stelle den Begriff der recordatio, der ıne ein-
malige Erinnerung Dezeichnete, uch im Scholion Ps 63) 3, 362,16-18 „1deo
emorı1a ODUS ei 110  —_ perfunctoria recordatio dei,; sed fixe ın meditatione dei manendum
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affektives Geschehen, das den Menschen in seinem Innersten trifft. Und die- 
ses Innerste ist das Herz -  der Sitz der Affekte, der Ort, in den Gott allein 
schauen kann. Gedenken geschieht nicht im Kopf, sondern in Herz, Mund 
und Händen. Insofern nun Erinnerung affektives Geschehen ist, dient es zu 
Schrecken oder Trost. Wird Gott erinnert, kann diese Erinnerung nichts an- 
deres hervorrufen als Trost, da Gott und Trost beinahe synonym gebraucht 
werden. Ist Gott fern, wird seiner nicht mehr gedacht, dann ist Trostlosigkeit 
die Folge, Leere, Wüste, Tohuwabohu im Sinne von Gen 1. Von dieser Grund- 
Voraussetzung aus wollen wir nun Luther an einigen zentralen Punkten weiter 
nachdenken.

2.2. Totus homo -  totus memoria -  Die Totalität von Mensch und Gedenken

Eine der aufschlußreichsten Stellen zu Luthers Verständnis von memoria ist 
das Scholion zu Ps 76 (77). Dort unterscheidet er den vom Psalmisten verwen- 
deten Begriff der Erinnerung und des Erinnerns von dem philosophischen: 
 -Es ist zu bemerken, daß hier ,memoria nicht verwendet wird wie in der Phi״
losophie für einen bestimmten Teil der Seele, sondern in einer sehr weiten 
Bedeutung für das Beharren jeder Kraft im Lob Gottes.“3 Luther kann sehr 
wohl an anderen Stellen die memoria als Seelenkraft bezeichnen und sie ne- 
ben intellectus (Verstand) und voluntas (Wille) stellen. Etliche Male zitiert 
er in diesem Zusammenhang Augustin, der in diesen drei Seelenkräften die 
göttliche Trinität abgebildet sieht.4 Hier jedoch möchte er mit dem Psalmisten 
memoria in einem sehr viel weiteren Sinne verstanden wissen als perseve- 
rantia, als Dabei-Bleiben aller denkbaren Kräfte der Seele und des Körpers, 
ein Dabeibleiben freilich, das seinen Ort hat und in diesem seinen Ort sein 
Woher und Wohin: das Lob Gottes. Somit wäre dann, auf den Punkt gebracht, 
memoria das beständige Lob Gottes mit Herz, Mund und Händen, was Lu- 
ther dann auch folgendermaßen zum Ausdruck bringt: ״So ist der Intellectus 
eingedenk, wenn er unablässig meditiert, der Wille ist eingedenk, wenn er 
beständig liebt und betet, die Hand ist eingedenk, wenn sie beständig wirkt.“5 
Daraus folgt konsequent, daß er Eingedenk-Sein definiert als ״nachdenken 
und üben und gebrauchen im ganzen Leben“.6 Luther verdeutlicht, wie sehr

3 Scholion zu Ps 76 (77), WA 3, 531,8-11: ״Notandum quod hic non debet accipi memoria ut in 
philosophia pro parte anime distincta. Sed amplissima significatione pro cuiuslibet potentie 
perseverantia ... in dei laude.“

4 Vgl. etwa Predigten über Genesis (6. Tag), WA 24,49,7 f.: ״Hic Doctores nostri authore Augusti- 
no quem sequuntur, multa dicunt de imagine Trinitatis, memoria, intelligentia et volúntate.“

5 Scholion zu Ps 76 (77), WA 3,531,13-15: ״Sic enim Intellectus memor est, quando assidue me- 
ditatur in illis, Voluntas memor, quando iugiter amat et orat, Manus memor, quando iugetur 
operatur.“

6 Scholion zu Ps 76 (77), WA 3, 531,19 f.: ״meditari et exercer! utique tota vita“. Davon unter- 
scheidet er -  im übrigen nicht nur an dieser Stelle -  den Begriff der recordatio, der eine ein- 
malige Erinnerung bezeichnete, so u. a. auch im Scholion zu Ps 62 (63), WA 3,362,16-18: ״ideo 
memoria opus et non perfunctoria recordatio dei, sed fixe in meditatione dei manendum
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emorla eın affektives Geschehen ist, das sich keineswegs auf die intellekti-
ven Fähigkeiten des Menschen allein beschränkt, vielmehr den Menschen ıIn
seiner Ganzheit betrifit un! in ın dieser Ganzheit 1n Relation ott stellt
Von ort Au ann Luther ann auch Spitz formulieren, se1l acC bzw. E1-
genschaft eines vollkommenen Christen, sich bei jeder Kreatur und bei jedem
Umgang mıt ihr (jottes erinnern. Und zusammengefaßt: „Der Werke (0t-
tes gedenken ıst keine bloße Anschauung, sondern ihm in ihnen ständig
ank schulden und dadurch Hoffnung auf (iott egen, ih fürch-
ten, ıh lieben, ih suchen, das OSse hassen un: die Sünde fliehen.
Wer nämlich handelt, der beweist, daß der er (Jottes eingedenk ist
un: SiE nicht VEITBESSCH hat.”®

Was bedeuten diese Aussagen U historisch und traditionsgeschichtlich?
Zunächst ann konstatiert werden, WI1e sehr Luther schon ın dieser frühen
Zeit die Scholien den Psalmen sind zwischen 1513 und 1516 entstanden)
ausgetretene Pfade verläfßt, das Neue un: Einmalige der Zuwendung (r0t-
tes Zu Menschen ZU!T Sprache bringen Die memoaorl1a nicht L11UT als Seelen-
kraft 1INs Spiel bringen, S1Ce vielmehr als die den ganzen Menschen tragendes
un:! auf Gott hintreibendes FElement charakterisieren, geht ber ugustin
un: die ihm ın weıten Teilen nachfolgende Tradition hinaus. Gleichzeitig CT -

weıst sich Luther mıiıt der Parallelisierung VOoNn emorı1a (Gedenken) un PeCT-
severantıa (Durchhaltevermögen) och als monastischer Theologe, der
die Bedeutung der Wiederholung für das Ausharren weifß. Es ware mithin
festzuhalten, da{fß Luther ın Begrifflichkeiten und Anschauungen ZWar och
VOnN se1INer monastischen Herkunft geprägt ist, jedoch den Blick schon ın die
ichtung Erkenntnisse schweiftfen afßt

Fın etztes mu{f5 1ın diesem Kontext festgehalten werden: Der wichtige
Totalitätsaspekt emorı1a bezeichnet den SANZEN Menschen und nicht 1Ur
einen Seelenteil impliziert, dais die emorı1a ebenso WI1Ie alle anderen Kräfte
der un unterworifen un: befreit werden mufs In der Jat halt Luther recht
häufig fest, da{fß die Erinnerung trugen kann, täuschen kann, verblenden annn
DIies wird besonders ort wichtig, die Tradition behauptet, die reıi Seelen-

el obdormiendum. . In diesem Textabschnitt erwelst sich Luther oöch durch un durch als
der Onch, der gewohnt ist, se1n Leben ach den Tagzeiten un: den Psalmgebeten auS-
zurichten. Wollten WITr versuchen, dafür 1mM Deutschen ıne Analogie finden, würden
WIr schnell feststellen, da{fß WIT da kaum heranreichen. Der durch die kulturwissenschaftliche
Debatte besetzte Begriff „Gedächtnis’ würde ohl ın {wa Luthers Verständnis VO.  — memor1a

dieser Stelle trefien, während In „Erinnerung” sehr ohl das punktuelle der recordatio
aufleuchtet; jedoch bietet der Begriff der Erinnerung den Vorteil der ähe zu Begriff der
Verinnerlichung, Wa$s wiederum Luthers 1Ns Spiel gebrachten ganzheitlichen Aspekt und den
der Dauer un: Beharrlichkeit widerspiegeln würde.
Scholion Ps 76 77) 3, 531,3
Scholion Ps 76 77) 3, 531,22-26 In der Vorlesung ZU. Propheten jesaja 4A15 dem Jahre
1527 bringt Luther 1es och einmal pointiert ZU. Ausdruck 31 1L, 143,22-24 „HOocC est
‚ULAV! vıa nostra, in hac £€MOTIA Christi Gide gradimur quası ın V1a affectibus anl-
INaAcC

‚44
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memoria ein affektives Geschehen ist, das sich keineswegs auf die intellekti- 
ven Fähigkeiten des Menschen allein beschränkt, vielmehr den Menschen in 
seiner Ganzheit betrifft und ihn in dieser Ganzheit in Relation zu Gott stellt. 
Von dort aus kann Luther dann auch spitz formulieren, es sei Sache bzw. Ei- 
genschaft eines vollkommenen Christen, sich bei jeder Kreatur und bei jedem 
Umgang mit ihr Gottes zu erinnern.7 Und zusammengefaßt: ״Der Werke Got- 
tes zu gedenken ist keine bloße Anschauung, sondern ihm in ihnen ständig 
Dank zu schulden und so dadurch Hoffnung auf Gott zu legen, ihn zu fürch- 
ten, ihn zu lieben, ihn zu suchen, das Böse zu hassen und die Sünde zu fliehen. 
Wer nämlich so handelt, der beweist, daß er der Werke Gottes eingedenk ist 
und sie nicht vergessen hat.“8

Was bedeuten diese Aussagen nun historisch und traditionsgeschichtlich? 
Zunächst kann konstatiert werden, wie sehr Luther schon in dieser frühen 
Zeit (die Scholien zu den Psalmen sind zwischen 1513 und 1516 entstanden) 
ausgetretene Pfade verläßt, um das Neue und Einmalige der Zuwendung Got- 
tes zum Menschen zur Sprache zu bringen. Die memoria nicht nur als Seelen- 
kraft ins Spiel zu bringen, sie vielmehr als die den ganzen Menschen tragendes 
und auf Gott hintreibendes Element zu charakterisieren, geht über Augustin 
und die ihm in weiten Teilen nachfolgende Tradition hinaus. Gleichzeitig er- 
weist sich Luther mit der Parallelisierung von memoria (Gedenken) und per- 
severantia (Durchhaltevermögen) noch als monastischer Theologe, der um 
die Bedeutung der Wiederholung für das Ausharren weiß. Es wäre mithin 
festzuhalten, daß Luther in Begrifflichkeiten und Anschauungen zwar noch 
von seiner monastischen Herkunft geprägt ist, jedoch den Blick schon in die 
Richtung neuer Erkenntnisse schweifen läßt.

Ein letztes muß in diesem Kontext festgehalten werden: Der so wichtige 
Totalitätsaspekt -  memoria bezeichnet den ganzen Menschen und nicht nur 
einen Seelenteil -  impliziert, daß die memoria ebenso wie alle anderen Kräfte 
der Sünde unterworfen und befreit werden muß. In der Tat hält Luther recht 
häufig fest, daß die Erinnerung trügen kann, täuschen kann, verblenden kann. 
Dies wird besonders dort wichtig, wo die Tradition behauptet, die drei Seelen­

et obdormiendum“. In diesem Textabschnitt erweist sich Luther noch durch und durch als 
der Mönch, der es gewohnt ist, sein Leben nach den Tagzeiten und den Psalmgebeten aus- 
zurichten. Wollten wir versuchen, dafür im Deutschen eine Analogie zu finden, so würden 
wir schnell feststellen, daß wir da kaum heranreichen. Der durch die kulturwissenschaftliche 
Debatte besetzte Begriff ״Gedächtnis“ würde wohl in etwa Luthers Verständnis von memoria 
an dieser Stelle treffen, während in ״Erinnerung“ sehr wohl das punktuelle der recordatio 
aufleuchtet; jedoch bietet der Begriff der Erinnerung den Vorteil der Nähe zum Begriff der 
Verinnerlichung, was wiederum Luthers ins Spiel gebrachten ganzheitlichen Aspekt und den 
der Dauer und Beharrlichkeit widerspiegeln würde.

7 Scholion zu Ps 76 (77), WA 3, 531,3 f.
8 Scholion zu Ps 76 (77), WA 3,531,22-26. In der Vorlesung zum Propheten Jesaja aus dem Jahre 

1527 bringt Luther dies noch einmal pointiert zum Ausdruck WA 31II, 143,22-24: ״Hoc est 
suave nomen et via nostra, in hac memoria Christi fide gradimur quasi in via affectibus ani- 
mae.“
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Ta intellectus (Einsicht, Verstand), memorl1a (Erinnerung) und voluntas
Wille) selen VO Fall nicht betroffen, 1m Gegenteil selen S$I1E c5S, welche die
Gottebenbildlichkeit als durchgängiges Merkmal des Menschen gegenüber
jedweder anderen Kreatur aufrecht erhielten. Dem entgegnet Luther: „Erin-
NCIUNg, ollen und (jeist en WIr ZWäl[l, doch auf verdorbenste Weise und
sechr schwer zerstoört, Ja, och deutlicher reden, aussäatzıg un! schmut-
zig Die emorı1a als Seelenkraft gehört also w1e alles andere Menschen,
und INas 65 iıh In der Welt och auszeichnen, das Vorzeichen der
Uun: und ist nichts, womlıiıt der ensch seın eil erlangen könnte. Erst wenn

auch die Erinnerung eine solche geworden ist; die sich ganzZ ın die Gottesrela-
tıon begeben hat, ann ist S1€e diejenige, die den Christen eiınem Christianus
perfectus, einem vollkommenen Christen, macht. Freilich ist Luther
dieser Stelle in späten Schriften VONn jener hoffnungsvollen Illusionslosigkeit,
die 65 ihm verbietet, eıne solche Vollkommenheit ın diesem Leben anzuneh-
men .® Immerhin weist u15 1e 5 darauf hin, da{ßs Luther ın seiner patzeit ganz
anders durchdrungen ist VOIN der Erkenntnis der Rechtfertigung des Sünders

einer Erkenntnis, die der aCı willen verbietet, eine Vollkommenheit
WIE auch immer für dieses irdische en formulieren, wI1e Luther das ın
selner Frühzeit och bestimmten Vorzeichen konnte.!

Worauf verwelsen uns DU  — diese ersten Beobachtungen?

emoria un meditatio Das Er-Innern

Wiederholt Luther die beiden Begriffe meditatio (Meditation, Verin-
nerlichung) und emorı1a (Gedenken) ın einem Atemzug.“ Wiederum gibt
das Scholion Ps bzw. 77 ın klarer Weise Auskunft, Wäas dieses
Zusammen meınt Luther formuliert dort „Dann schreitet ın einem drit-
ten chritt weiıter fort und schliefst, da{fs alle er wunderbar sind, und

wünscht, da{fß ber 1E in ahnlicher Weise nachgedacht, aufmerksam

Vorlesung über Gen 1, 26, 42, 46,5- / „Memorl1am, voluntatem e{ mentfiem habemus qul1-
em, sed corruptissıma gravissime debilitata, 1mMOo, ul clarius dicam, PDTOÖLSUS leprosa
immunda.”“
Vgl Vorlesung ber (jen 1, 26, 42, 48,27-30 35 UncC modum Inc1pıt iımago ista
creaturae repararı PET euangelium 1n hac vita, sed {10.  - perficitur In hac 1ıta C um autem
perficietur ın D3L Patrıis, {UunNC erıt voluntas eI«c libera e{ bona, 1ECNS CIEC erit illuminata
€eMmOrıja constans“”. SO uch fter namentlich ıin den Dictata, ım Scholion Ps (71),

3, 453,8 ‚infirmitas 1n emorla, coecıtas 1N intellectu, cConcupiscent1a SIVve inordinatio
1n voluntate.“
Jedoch gibt eine Stelle, der diese Erkenntnis uch schon in den Dictata Psalteri-

durchleuchtet, wenn heifßt „Qula istae ires Vviıres anıme intellectus, voluntas, emorıa
eti1am 1n Baptisatis manent 1n infiırmitate sUua et stabulo, ubi SCHIDEI habent MNECESNSC curari.'
(Scholion Ps 106 4, y  a Das simul Von iustus und peccator des Getauften

12
deutet sich 1er jedenfalls
So uch in einer Predigt 1527, 27, „Haec nobis sedulo Sunt meditanda
memor1a repetenda ; der 1n der Gründonnerstagsspredigt VO  _ 1529, 29, 208,26-—-28
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kräfte intellectus (Einsicht, Verstand), memoria (Erinnerung) und voluntas 
(Wille) seien vom Fall nicht betroffen, im Gegenteil seien sie es, welche die 
Gottebenbildlichkeit als durchgängiges Merkmal des Menschen gegenüber 
jedweder anderen Kreatur aufrecht erhielten. Dem entgegnet Luther: ״Erin- 
nerung, Wollen und Geist haben wir zwar, doch auf verdorbenste Weise und 
sehr schwer zerstört, ja, um noch deutlicher zu reden, aussätzig und schmut- 
zig.“9 Die memoria als Seelenkraft gehört also wie alles andere am Menschen, 
und mag es ihn in der Welt noch so auszeichnen, unter das Vorzeichen der 
Sünde und ist nichts, womit der Mensch sein Heil erlangen könnte. Erst wenn 
auch die Erinnerung eine solche geworden ist, die sich ganz in die Gottesrela- 
tion begeben hat, dann ist sie diejenige, die den Christen zu einem Christianus 
perfectus, zu einem vollkommenen Christen, macht. Freilich ist Luther an 
dieser Stelle in späten Schriften von jener hoffnungsvollen Illusionslosigkeit, 
die es ihm verbietet, eine solche Vollkommenheit in diesem Leben anzuneh- 
men.10 Immerhin weist uns dies daraufhin, daß Luther in seiner Spätzeit ganz 
anders durchdrungen ist von der Erkenntnis der Rechtfertigung des Sünders 
-  einer Erkenntnis, die es um der Sache willen verbietet, eine Vollkommenheit 
wie auch immer für dieses irdische Leben zu formulieren, wie Luther das in 
seiner Frühzeit noch unter bestimmten Vorzeichen konnte.11

Worauf verweisen uns nun diese ersten Beobachtungen?

2.3. Memoria und meditatio -  Das Er-Innern

Wiederholt nennt Luther die beiden Begriffe meditatio (Meditation, Verin- 
nerlichung) und memoria (Gedenken) in einem Atemzug.12 Wiederum gibt 
das Scholion zu Ps 76 bzw. 77 in klarer Weise Auskunft, was genau dieses 
Zusammen meint. Luther formuliert dort: ״Dann schreitet er in einem drit- 
ten Schritt weiter fort und schließt, daß alle Werke so wunderbar sind, und 
er wünscht, daß über sie in ähnlicher Weise nachgedacht, d. h. aufmerksam

9 Vorlesung über Gen 1,26, WA 42, 46,5-7: ״Memoriam, voluntatem et mentem habemus qui- 
dem, sed corruptissima et gravissime debilitata, imo, ut clarius dicam, prorsus leprosa et 
immunda.“

10 Vgl. Vorlesung über Gen 1,26, WA 42, 48,27-30: ״Ad hune modum incipit imago ista novae 
creaturae reparar! per euangelium in hac vita, sed non perficitur in hac vita. Cum autem 
perficietur in regno Patris, tune erit voluntas vere libera et bona, mens vere erit illuminata et 
memoria constans“. So auch öfter namentlich in den Dictata, so z. B. im Scholion zu Ps 70 (71), 
WA 3,453,8 f.: ״infirmitas in memoria, coecitas in intellectu, concupiscentia sive inordinatio 
in volúntate.“

11 Jedoch gibt es eine Stelle, an der diese Erkenntnis auch schon in den Dictata super Psalteri- 
um durchleuchtet, wenn es heißt: ״Quia istae tres vires anime intellectus, voluntas, memoria 
etiam in Baptisatis manent in infirmitate sua et stabulo, ubi semper habent necesse curari.“ 
(Scholion zu Ps 106 [107], WA 4, 211,10-12) Das simul von iustus und peccator des Getauften 
deutet sich hier jedenfalls an.

12 So u.a. auch in einer Predigt 1527, WA 27, 488,33f.: ״Haec nobis sedulo sunt meditanda et 
memoria repetenda“; oder in der Gründonnerstagsspredigt von 1529, WA 29, 208,26-28.
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un!' welse ihrer gedacht wird.“» Was dem Stichwort „schrittweise”
versteht, Öst Luther sogleich auf, indem als den ersten chritt die Wahr-
nehmung der er' alser (Gottes beschreibt, als den zweıten chritt ihre
Bezeichnung als wunderbar un: als den dritten schließlich die umfassende
Sichtweise, 65 gebe nichts außerhalb diesererGottes. Sich erinnert ha-
ben (memor uisse) kennzeichnet den ersten Schritt, sich zukünftig erıinnern
(memor fore) den zweıten; das Gröfßte, Ja das ollkommene aber ıst das medi-
tarı (verinnerlichend bedenken), das ganz offensichtlich und buchstäblich ın
der Miıtte steht zwischen Vergangenheit und Zukunft un die oben
perseverantla, das Durchhaltevermögen, als aus der Rückschau gespelst und
ın die Zukunft weisend garantıert. Meditatio ist also ebenfalls eın den SaAaNZCH
Menschen betreffendes und umschliefßendes Geschehen, das 1U ann welse
ist, WEn eın erinnerndes Betrachten und Nachdenken ist hne 1er AduS-
führlich untersuchen, wI1ıe Luther diesbezüglich In mystischer und 99101015
stischer Iradition ware, ist doch bereits Jjetz klar, da{fs Luther Der
den Begriff der emorıa auch die meditatio unbedingt das Geschehen VOIl
seıten Gottes, des Schöpfers un Erlösers, zurückbindet. Das Iun und Wirken
des Menschen ist immer 1U ann vollkommen, wWenn 65 Au S dieser Rückbin-
dung heraus geschieht. Insofern ist meditatio ann auch tröstlich, nicht, weil
darüber irgend jemand sich selbst fände, sondern weil der Erinnerung
aum giDt, da{ da jemand längst ihm gefunden hat und sich iın Zukunft
finden äflst

Conscientia und emorı1a edenken als Gewissenssache
FEiner der schwierigsten, gleichwohl wichtigsten Tlermini In Luthers €eOlo-
gıe ist derjenige des Gewlssens, der conscientia Ich 11l 9 ıIn einem
theologischen Sinne „Gewissen’ kürzestmöglich als den Ort 1im Menschen
beschreiben, dem er die Relation Gottes ihm, seiıner Person erfährt
und VonNn ort 2UuSs seıne Gott (Jewissen als Ort der Gottesbegegnung. In
Konsequenz des Festgestellten ware un präzisieren: DDas (jewissen
ist der ÖOrt, dem Erinnerung geschieht annn erfährt der ensch das Irö-
stende der Relation. der das (Jewissen ist der ÖOrt, dem Vergessen DC-
chieht ann ist der ensch seinerseıits uUSs der Relation gelöst un! sturzt
1n das Bodenlose der Hoffnungslosigkeit. Weiter ist festzuhalten, da{ß die Fr-
innerung sich nicht NUur richtet auf die Wohltaten und wunderbaren er
Gottes, sondern darin eingeschlossen und ın einem dialektischen Proze{(ß
sich gegenseitig bedingend ebenso auf die eigene Sündhaftigkeit.

emorla un! Z Wal U verstanden in €el Richtungen: hinsichtlich der
ejigenen Sündhaftigkeit und hinsichtlich der Wohltaten (Giottes ist mithin

13 Scholion Ps 76 77) 3, 534,38-535,1 „lunc tercı10 gradu adhuc amplius processit CO11-

cCludit, quod Omnl1a S1C sint mirabilia, et ın illis similiter meditari; id est meditate
el sapıenter meminisse,.‘
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und weise ihrer gedacht wird.“13 Was er unter dem Stichwort ״schrittweise“ 
versteht, löst Luther sogleich auf, indem er als den ersten Schritt die Wahr- 
nehmung der Werke als Werke Gottes beschreibt, als den zweiten Schritt ihre 
Bezeichnung als wunderbar und als den dritten schließlich die umfassende 
Sichtweise, es gebe nichts außerhalb dieser Werke Gottes. Sich erinnert zu ha- 
ben (memor fuisse) kennzeichnet den ersten Schritt, sich zukünftig erinnern 
(memor fore) den zweiten; das Größte, ja das Vollkommene aber ist das medi- 
tari (verinnerlichend bedenken), das ganz offensichtlich und buchstäblich in 
der Mitte steht zwischen Vergangenheit und Zukunft und die oben genannte 
perseverantia, das Durchhaltevermögen, als aus der Rückschau gespeist und 
in die Zukunft weisend garantiert. Meditatio ist also ebenfalls ein den ganzen 
Menschen betreffendes und umschließendes Geschehen, das nur dann weise 
ist, wenn es ein erinnerndes Betrachten und Nachdenken ist. Ohne hier aus- 
führlich zu untersuchen, wie Luther diesbezüglich in mystischer und mona- 
stischer Tradition zu verorten wäre, ist doch bereits jetzt klar, daß Luther über 
den Begriff der memoria auch die meditatio unbedingt an das Geschehen von 
seiten Gottes, des Schöpfers und Erlösers, zurückbindet. Das Tun und Wirken 
des Menschen ist immer nur dann vollkommen, wenn es aus dieser Rückbin- 
dung heraus geschieht. Insofern ist meditatio dann auch tröstlich, nicht, weil 
darüber irgend jemand zu sich selbst fände, sondern weil er der Erinnerung 
Raum gibt, daß da jemand längst zu ihm gefunden hat und sich in Zukunft 
finden läßt.

2.4. Conscientia und memoria -  Gedenken als Gewissenssache

Einer der schwierigsten, gleichwohl wichtigsten Termini in Luthers Theolo- 
gie ist derjenige des Gewissens, der conscientia. Ich will es wagen, in einem 
theologischen Sinne ״Gewissen“ kürzestmöglich als den Ort im Menschen zu 
beschreiben, an dem er die Relation Gottes zu ihm, zu seiner Person erfährt 
und von dort aus seine zu Gott: Gewissen als Ort der Gottesbegegnung. In 
Konsequenz des zuvor Festgestellten wäre nun zu präzisieren: Das Gewissen 
ist der Ort, an dem Erinnerung geschieht -  dann erfährt der Mensch das Trö- 
stende der Relation. Oder das Gewissen ist der Ort, an dem Vergessen ge- 
schiebt -  dann ist der Mensch seinerseits aus der Relation gelöst und stürzt 
in das Bodenlose der Hoffnungslosigkeit. Weiter ist festzuhalten, daß die Er- 
innerung sich nicht nur richtet auf die Wohltaten und wunderbaren Werke 
Gottes, sondern -  darin eingeschlossen und in einem dialektischen Prozeß 
sich gegenseitig bedingend -  ebenso auf die eigene Sündhaftigkeit.

Memoria -  und zwar nun verstanden in beide Richtungen: hinsichtlich der 
eigenen Sündhaftigkeit und hinsichtlich der Wohltaten Gottes -  ist mithin

13 Scholion zu Ps 76 (77), WA 3,534,38-535,1: ״Tune tercio gradu adhuc amplius processit et con- 
cludit, quod omnia opera sic sint mirabilia, et optat in illis similiter meditari, id est meditate 
et sapienter meminisse.“
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das einz1g aNSCHICSSCHE Verhalten des Geschöpfes seinem chöpfer. er
annn Luther auch die Begriffe reverentia, emorıa und relatio (Ehrerbietung,
Erinnerung und Verhältnis) nennen.“ emoria ist fundamentaler
Ausdruck des Gottesverhältnisses un:! als solcher Ehrerbietung. Leider Wal ın
den Texten nichts Konkretes finden ber den Zusammenhang Von Frinne-
rung und eDel, aber 6S ware aus diesem Grunde ın Luthers Sinn, auch
emorIıla un! Oratıo nebeneinander nNeNnnen

Ist der Mensch (eingedenk), ann ist ihm eın ruhiges CGewissen,
ann 1st ihm Trost erfahrbar, wl1le Luther schön ın folgender Sentenz auf den
Punkt bringt: „D0 kommt T1StUuUs ZUTr Ruhe im Innersten des Herzens, ın der
Erinnerung un! einem ruhigen Gewissen. ” Vergessen dagegen bezeichnet
Luther als Ausdruck des Hasses und der Gotteslästerung;” bisweilen

ın diesem Zusammenhang auch den verderblichen Einflufß Satans. lau-
be und emorıla gehören ach Luther untrennbar zusammen.” Dazu se1
an: bemerkt, da{ß Luther etliche Male in polemischer Front seinen Gegnern
vorwirft, Ss1e hätten VEISCSSCH, Wäas in der Theologie eigentlich ginge
VOLI dem jetzt entdeckten Hintergrund der Bedeutung der emorıla eın SC
sprochen scharfer, Ja vernichtender Vorwurrf.

emorı1a temporalia und aeterna edenken Jetz und immerdar
In der Auslegung VON Psalm 111 bzw. 112 unterscheidet Luther eın zweifaches
Erinnern (Gottes l1er verstanden als genit1vus subiectivus) analog einem
zweifachen Vergessen. „Doppelt ist die Erinnerung, wI1ıe auch das Vergessen.
Die ist zeitlich, wenn ott die Seinen verlassen hat und sS1e im leiblichen
Sinne VEISCSSCH haben scheint. ber dennoch erinnert sich ihrer
gleich in ‚wigkeit. Jes 49 sprach 10N: Verlassen hat mich der Herr. Der Herr
hat meılner VELSHESSCH. Es antwortet aber der Herr: Kann enn ohl eine Mut-
ter ihres Kindes vergessen? Und wenn jene seiner WITrKIIC VETSCSSCN hätte,
ich werde dennoch selner nicht vergessen. ® [Das Erinnern (ottes wird ler
eingebracht als Synonym der JIreue. ott äfßt die Seinen nicht, auch wWenn 6S

14 SO in eiıner Predigt AUS den Jahren 14-1 L, 78,31 Ahnlich in der Vorlesung Gen
29, 43, 616,13-15: „Ideo NO  _ sequuntur cOS, sed moriuntur siıne gloria, sıne memor1a, Sine
admiratione. Nostra autem habent gloriam et inspectionem Del Angelorum, et SeQquun{ur
NOS in illam vitam.“

15 Scholion Ps (74), 3) 11 „1ta Christus per fiıdem requiescit in SINU cordis, ıIn emorı1a

16
eft conscientia quieta.
So etwa 1n den Operationes in Psalmos zu Ps 12 (13), 5) „quod NO  —_ sit aus ei

1/
memorI1a, sed odium et blasphemia‘.
Vgl {wa Vorlesung ZU[T Gen 34, 44, B  bi hic Ndes et emorli1a promissionum?®?”
Scholion Ps 111 4, 253,6-10: „Duplex est emorla, sıcut el oblivio. Primo est
temporalis, quando eus SUOS derelinquit eft oblivisci videtur carnalıiter. Sed amen simul 1N-
eternum (lies ıIn eternum]| emı1n1t. Isaıe |Jes 49,15 .dixit 107 dereliquit dominus.
OM1InNus oblitus est mel Et respondet dominus: ‚Nunquid oblivisci potest mulier infantis
Ssu1® Et 61 Ila oblita fuerit, CHO amen obliviscar tu1l  «
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das einzig angemessene Verhalten des Geschöpfes zu seinem Schöpfer. Daher 
kann Luther auch die Begriffe reverentia, memoria und relatio (Ehrerbietung, 
Erinnerung und Verhältnis) zusammen nennen.14 Memoria ist fundamentaler 
Ausdruck des Gottesverhältnisses und als solcher Ehrerbietung. Leider war in 
den Texten nichts Konkretes zu finden über den Zusammenhang von Erinne- 
rung und Gebet, aber es wäre genau aus diesem Grunde in Luthers Sinn, auch 
memoria und oratio nebeneinander zu nennen.

Ist der Mensch memor (eingedenk), dann ist ihm ein ruhiges Gewissen, 
dann ist ihm Trost erfahrbar, wie Luther es schön in folgender Sentenz auf den 
Punkt bringt: ״So kommt Christus zur Ruhe im Innersten des Herzens, in der 
Erinnerung und einem ruhigen Gewissen.“15 Vergessen dagegen bezeichnet 
Luther als Ausdruck des Hasses und der Gotteslästerung;16 bisweilen nennt 
er in diesem Zusammenhang auch den verderblichen Einfluß Satans. Glau- 
be und memoria gehören nach Luther untrennbar zusammen.17 Dazu sei am 
Rande bemerkt, daß Luther etliche Male in polemischer Front seinen Gegnern 
vorwirft, sie hätten vergessen, um was es in der Theologie eigentlich ginge -  
vor dem jetzt entdeckten Hintergrund der Bedeutung der memoria ein ausge- 
sprechen scharfer, ja vernichtender Vorwurf.

2.5. Memoria temporalia und aeterna -  Gedenken jetzt und immerdar

In der Auslegung von Psalm 111 bzw. 112 unterscheidet Luther ein zweifaches 
Erinnern Gottes (hier verstanden als genitivus subiectivus) analog zu einem 
zweifachen Vergessen. ״Doppelt ist die Erinnerung, wie auch das Vergessen. 
Die erste ist zeitlich, wenn Gott die Seinen verlassen hat und sie im leiblichen 
Sinne vergessen zu haben scheint. Aber dennoch erinnert er sich ihrer zu- 
gleich in Ewigkeit. Jes 49 sprach Zion: Verlassen hat mich der Herr. Der Herr 
hat meiner vergessen. Es antwortet aber der Herr: Kann denn wohl eine Mut- 
ter ihres Kindes vergessen? Und wenn jene seiner wirklich vergessen hätte, 
ich werde dennoch seiner nicht vergessen.“18 Das Erinnern Gottes wird hier 
eingebracht als Synonym der Treue. Gott läßt die Seinen nicht, auch wenn es

14 So in einer Predigt aus den Jahren 1514-1517, WA 1, 78,31 f. Ähnlich in der Vorlesung zu Gen 
29, WA 43,616,13-15: ״Ideo non sequuntur eos, sed moriuntur sine gloria, sine memoria, sine 
admiratione. Nostra autem habent gloriam et inspectionem Dei et Angelorum, et sequuntur 
nos in illam vitam.“

15 Scholion zu Ps 73 (74), WA 3,11 f.: ״ita Christus per fidem requiescit in sinu cordis, in memoria 
et conscientia quieta.“

16 So etwa in den Operationes in Psalmos zu Ps 12 (13), WA 5, 389,17 f.: ״quod non sit laus et 
memoria, sed odium et blasphemia“.

17 Vgl. etwa Vorlesung zur Gen 34, WA 44,162,21 f.: ״Ubi hic fides et memoria promissionum?“
18 Scholion zu Ps 111 (112), WA 4, 253,6-10: ״Duplex est memoria, sicut et oblivio. Primo est 

temporalis, quando deus suos derelinquit et oblivisci videtur carnaliter. Sed tarnen simul in- 
eternum [lies: in eternum] meminit. Isaie 49 [Jes 49,15 f.] ,dixit Sion: dereliquit me dominus. 
Dominus oblitus est mei‘. Et respondet dominus: ,Nunquid oblivisci potest mulier infantis 
sui? Et si illa oblita fuerit, ego tarnen non obliviscar tui‘.“
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ihnen anders erscheint. In wunderbar tröstender Weise wird die Liebe (Gottes
als jede MenscNHlıiıche le insofern überragend definiert, als s1e In Ewigkeit
gilt und unabhängig ist Von Zeiıt un: Raum. Liebe, Erinnern, TIreue und Trost
werden ın e1ns gefügt. och klarer T1' die Bedeutung dieser Aussagen
durch die Schilderung des Gegenübers hervor: Die Strafe der Gottlosen be-
steht darin, da{ß Gott sich ihrer UT zeitlich erinnert, ihrer in Ewigkeit indes
vergißt.” Da{fß jemand oder VEISECSSCH ist, das ist tiefste Trostlosigkeit,
das ist wirkliche oile, wirklicher Tod Was WIr vielleicht auch eın klein WC-

nıg nachvollziehen können, enn w1ıe leiden WITF, wenn WITr WI1sSsen, da{fß uns

jemand, den WIr lieben, VErIrSCSSCH hat? In dem Moment, ın dem ott der Sei-
LeNn vergißt, sind diese verloren. Sie sind ausgelöscht au dem Gedächtnis in-
CS Schöpfers. Konsequent weitergedacht konstituiert sich demnach NSein oder
Nicht-Sein des Menschen 1mM Erinnern der Vergessen Gottes. Der Mensch als
Erinnerung Gottes auch 1es eın Element, dem weıter nachzudenken ware.

Es mu{fs nicht eigens herausgestellt werden, welch ungeheurer TIrost darin
ijeg Und ZWaFft Just ın der Duplizität, besser: In dem Zugleich, dem simu[l
der menschlichen Erfahrung einerse1ıts un des göttlichen Dennoch anderer-
SE1ITS Und och tröstlicher ist dies, weil auf der Neite des Menschen Vergessen
herrscht und sich ott dennoch erinnert. In den „Uperationes ın Psalmos‘

sich eıne Aussage Luthers der berühmten Stelle ın Ps „Was ist der
ensch, da{ßs du seiıiner gedenkst?”, die auf eben dieses für den Menschen heil-
volle Zusammen VonNn Vergessen un: Erinnern anspielt: „Erinnerung (Gjottes
un Vergessen bringt der Psalmist] csehr schön zusammen ‘.*9 Das
ist eine wunderbare Pointe der iustificatio peccatorI1s, der Rechtfertigung des
Gottlosen: (jott afßt den Menschen nicht, auch nicht den, der sich seiner nicht
erınnern annn der erinnern will.“
19 Vgl Scholion Ps I1l 4, 253,12-14 „5IC oblivio eterna est Iımplorum, et emorı1a

temporalis. Ps | 7} Perniut emorl1a sicut sonitus’, id est est ftantum m  O-
ralis sicut sonitus, quantumlibet c1t clara ei magna. '

2() Operationes IN Psalmos Ps 8,5, D, „Memoriam dei et oblivionem nOostram
pulcherrime componit .
Die Verwendung des „duplex” ist bei Luther nıicht ungewöhnlich und hat hinsichtlich der
Rede Von der doppelten lustıitıa für Vermutungen gesorgt, als könne darüber annn doch
e{was WwIeE ıne Werkgerechtigkeit bzw. Verdienstlichkeit der ach der Rechtfertigung g-
schehenen Werke behauptet werden. Bei gENAUCIET Hinsicht ist das duplex eın mÖßg-
licherweise unschärterer, indes SCHAUSO gemeinter Begriff wI1e das simul, das eben kein WIE
uch immer geartetes Hintereinander, ıne Trennung der Scheidung bezeichnet, sondern
ein unterschiedenes Beieinander. Gerade der Blick in diese frühen exte beweist, daß Luther
uch schon 1er nicht mehr in „scholastischer“ elise lesen ist. Wichtiger noch scheint
mir folgendes SEe1IN: FEine ahnliche Unterscheidung bzw. Betrachtung eines Begriffes
ter zweifachem Aspekt kennen WITr aQdus eiıner der wichtigsten Schriften Luthers, „De
arbitrio‘, eıne zweifache Klarheit der Schrift analog einer zweifachen Dunkelheit
konstatiert. Es dürfte kein Zufall se1ın, da{ß für Erinnern Uun: Vergessen ıne durchaus
vergleichbare Differenzierung vornımmt, entspricht doch die Dunkelheit dem Vergessen, der
Gottvergessenheit, die Klarheit indes der Erinnerung. Wer sich (,ottes Wohltaten eriınnert,
dem offenbaren sich die dunkelsten Schriftstellen, weil Ssie 1mM Licht des Glaubens hervor-
euchten sieht, befreit Von der Blindheit un! Verstocktheit der Sunde.

159Duplex est memoria

ihnen anders erscheint. In wunderbar tröstender Weise wird die Liebe Gottes 
als jede menschliche Liebe insofern überragend definiert, als sie in Ewigkeit 
gilt und unabhängig ist von Zeit und Raum. Liebe, Erinnern, Treue und Trost 
werden so in eins gefügt. Noch klarer tritt die Bedeutung dieser Aussagen 
durch die Schilderung des Gegenübers hervor: Die Strafe der Gottlosen be- 
steht darin, daß Gott sich ihrer nur zeitlich erinnert, ihrer in Ewigkeit indes 
vergißt.19 Daß jemand oder etwas vergessen ist, das ist tiefste Trostlosigkeit, 
das ist wirkliche Hölle, wirklicher Tod -  was wir vielleicht auch ein klein we- 
nig nachvollziehen können, denn wie leiden wir, wenn wir wissen, daß uns 
jemand, den wir lieben, vergessen hat? In dem Moment, in dem Gott der Sei- 
nen vergißt, sind diese verloren. Sie sind ausgelöscht aus dem Gedächtnis ih- 
res Schöpfers. Konsequent weitergedacht konstituiert sich demnach Sein oder 
Nicht-Sein des Menschen im Erinnern oder Vergessen Gottes. Der Mensch als 
Erinnerung Gottes -  auch dies ein Element, dem weiter nachzudenken wäre.

Es muß nicht eigens herausgestellt werden, welch ungeheurer Trost darin 
liegt. Und zwar just in der Duplizität, besser: in dem Zugleich, dem simul 
der menschlichen Erfahrung einerseits und des göttlichen Dennoch anderer- 
seits. Und noch tröstlicher ist dies, weil auf der Seite des Menschen Vergessen 
herrscht und sich Gott dennoch erinnert. In den ״Operationes in Psalmos“ 
findet sich eine Aussage Luthers zu der berühmten Stelle in Ps 8 ״Was ist der 
Mensch, daß du seiner gedenkst?“, die auf eben dieses für den Menschen heil- 
volle Zusammen von Vergessen und Erinnern anspielt: ״Erinnerung Gottes 
und unser Vergessen bringt er [der Psalmist] sehr schön zusammen“.20 Das 
ist eine wunderbare Pointe der iustificatio peccatoris, der Rechtfertigung des 
Gottlosen: Gott läßt den Menschen nicht, auch nicht den, der sich seiner nicht 
erinnern kann oder erinnern will.21

19 Vgl. Scholion zu Ps 111 (112), WA 4, 253,12-14: ״Sic oblivio eterna est impiorum, et memoria 
eorum temporalis. Ps 9. [V. 7] ,Periit memoria eorum sicut sonitus‘, id est: est tantum tempo- 
ralis sicut sonitus, quantumlibet sit clara et magna.“

20 Operationes in Psalmos zu Ps 8,5, WA 5, 270,9 f.: ״Memoriam dei et oblivionem nostram 
pulcherrime componit“.

21 Die Verwendung des ״duplex“ ist bei Luther nicht ungewöhnlich und hat hinsichtlich der 
Rede von der doppelten iustitia für Vermutungen gesorgt, als könne darüber dann doch so 
etwas wie eine Werkgerechtigkeit bzw. Verdienstlichkeit der nach der Rechtfertigung ge- 
schehenen guten Werke behauptet werden. Bei genauerer Hinsicht ist das duplex ein mög- 
licherweise unschärferer, indes genauso gemeinter Begriff wie das simul, das eben kein wie 
auch immer geartetes Hintereinander, eine Trennung oder Scheidung bezeichnet, sondern 
ein unterschiedenes Beieinander. Gerade der Blick in diese frühen Texte beweist, daß Luther 
auch schon hier nicht mehr in ״scholastischer“ Weise zu lesen ist. Wichtiger noch scheint 
mir folgendes zu sein: Eine ähnliche Unterscheidung bzw. Betrachtung eines Begriffes un- 
ter zweifachem Aspekt kennen wir aus einer der wichtigsten Schriften Luthers, ״De servo 
arbitrio“, wo er eine zweifache Klarheit der Schrift analog zu einer zweifachen Dunkelheit 
konstatiert. Es dürfte kein Zufall sein, daß er für Erinnern und Vergessen eine durchaus 
vergleichbare Differenzierung vornimmt, entspricht doch die Dunkelheit dem Vergessen, der 
Gottvergessenheit, die Klarheit indes der Erinnerung. Wer sich Gottes Wohltaten erinnert, 
dem offenbaren sich die dunkelsten Schriftstellen, weil er sie im Licht des Glaubens hervor- 
leuchten sieht, befreit von der Blindheit und Verstocktheit der Sünde.



160 Athina Lexutt

verbum ef memaorla Gedenken, Predigt un Abendmahl
Miıt der Verbindung VOonNn conscientla und emorla (Gewissen und Erinnerung)
Wäal gleichsam der privateste, der buchstäblich intımste, namlich innerste Ort
der Gottesbegegnung angesprochen. och bleibt Luther dabei nicht stehen.
Erinnerung ıst Wi  „ wWwWas ach aufßen drängt un! offenbar, Öftfentlich werden
ll Und ZWarlr in Wort und Sakrament,; Was AUS einer Predigt des Jahres 1538
sehr schön hervorgeht, N heißt „hat discipulis den Jüngern] gestifft das
Sacrament und das predigampt, ut in memorl1am zZum Gedächtnis]. 22

Luther formuliert pointiert: „Erinnerung Gottes ist nämlich nichts anderes
als Predigt ber ihn‘.? Wie ott seine Erinnerung den Menschen offenbar
gemacht hat in Jesus Christus, hat den Menschen als Auftrag gegeben,
die Erinnerung ih Jebendig halten, indem dieser selıtens Gottes
aufgebbare Bund erinnert wird, gelobt wird, tradiert wird, VOINl Geschlecht
Geschlecht als TO OiIscha vermittelt wird. In eiıner Predigt Au S dem Jahr
1518 identifiziert Luther tatsächlich Evangelium und memorI1a, sich gleichzeitig
abgrenzend alles philosophische der Juristische Reden VOIl ott.““ DIe
Erinnerung die Wohltaten Gottes bleibt nıicht innerlich, sondern ist „affec-
u0o0Ssa et V1VaxX 2 eidenschaftlich also und lebendig, drängt als solche danach,
bekannt gemacht un: bekannt werden, un! vermittelt Irost un! Freude

Dieser Öfrentlichkeitscharakter ıst och jel virulenter dort, die
Verleiblichung der Erinnerung 1mM Abendmahl geht Luther hat wI1e bereits
erwähnt mıt Vehemenz auf der Realpräsenz bestanden un:! gerade darin die
Verlebendigung der Erinnerung, das „affectuosa eft vivaxX”, erblicken können.
In der kontroverstheologischen Auseinandersetzung bringt den Begriff der
emorıa verstärkt e1n, das sakramentale Geschehen des Gottesdienstes
immer wieder un unmifs$verständlich das Christusgeschehen zurückzu-
binden Gerade darin liege der Irost des Sakraments, da{fß 1°e7 eın (Gje-
chehen erinnert wird, welches nicht In des Menschen, nicht einmal ın des
Gläubigen oder der Kirche Verfügbarkeit liegt, sondern die Verheißung
OS, aufserhalb unNnsereTr selbst, bezeichnet. Das wahrhaft Tröstende ıst aber
natürlich nicht, da{fß sich jemand erinnert, sondern da{fß es gibt, dessen
INan sich erınnern annn die Verheißung. 1C der Vollzug der Erinnerung
schenkt Irost und Freiheit, auch nicht das gläubige Empfangen, sondern die
mıiıt dem Sakrament verbundene Zusage.“ Das außere Zeichen 1st jedoch pCE-
272 Predigt Nachmittag des Gründonnerstag 1538, 46, 277,3

Vorlesung ber Gen 1,17, 42, „Memoria nım Dei nihil est, qu am praedicatio de
De.  O, AÄhnlich in der Vorlesung ZUuUmMm Hohenlied (1 Kapitel) (1530/31), 31 II, „Me-
morla nım significat praedicare, audare, gratias.‘

24 Vgl Predigten ber die ehn Gebote (1518) L, „Evangelium, id est, emorı0a
Christi”.

25 Enarrationes epistolarum ei evangeliorum (Predigt ZU Adventssonntag) (1521), /,
„Prunae autem S56 debent SCHu carbones 1gN1S, idest, VIVI, ut beneficiorum memor1a Sit

affectuosa et Vivax.“
26 Vgl die Gründonnerstagspredigt des Jahres 1540, 49, 76,23-/77,5 „Gedechtnis ist ein

deutsch WOrt EgO intellex]. S1C intelligebam: wenn uberm altar stund un! gedacht das
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2.6. verbum et memoria -  Gedenken, Predigt und Abendmahl
Mit der Verbindung von conscientia und memoria (Gewissen und Erinnerung) 
war gleichsam der privateste, der buchstäblich intimste, nämlich innerste Ort 
der Gottesbegegnung angesprochen. Doch bleibt Luther dabei nicht stehen. 
Erinnerung ist etwas, was nach außen drängt und offenbar, öffentlich werden 
will. Und zwar in Wort und Sakrament, was aus einer Predigt des Jahres 1538 
sehr schön hervorgeht, wo es heißt: ״hat discipulis [den Jüngern] gestifft das 
Sacrament und das predigampt, ut in memoriam [zum Gedächtnis].“22

Luther formuliert pointiert: ״Erinnerung Gottes ist nämlich nichts anderes 
als Predigt über ihn“.23 Wie Gott seine Erinnerung an den Menschen offenbar 
gemacht hat in Jesus Christus, so hat er den Menschen als Auftrag gegeben, 
die Erinnerung an ihn lebendig zu halten, indem dieser seitens Gottes un- 
aufgebbare Bund erinnert wird, gelobt wird, tradiert wird, von Geschlecht zu 
Geschlecht als frohe Botschaft vermittelt wird. In einer Predigt aus dem Jahr 
1518 identifiziert Luther tatsächlich Evangelium und memoria, sich gleichzeitig 
abgrenzend gegen alles philosophische oder juristische Reden von Gott.24 Die 
Erinnerung an die Wohltaten Gottes bleibt nicht innerlich, sondern ist ״affec- 
tuosa et vivax“,25 leidenschaftlich also und lebendig, drängt als solche danach, 
bekannt gemacht und bekannt zu werden, und vermittelt Trost und Freude.

Dieser Öffentlichkeitscharakter ist noch viel virulenter dort, wo es um die 
Verleiblichung der Erinnerung im Abendmahl geht. Luther hat -  wie bereits 
erwähnt -  mit Vehemenz auf der Realpräsenz bestanden und gerade darin die 
Verlebendigung der Erinnerung, das ״affectuosa et vivax“, erblicken können. 
In der kontroverstheologischen Auseinandersetzung bringt er den Begriff der 
memoria verstärkt ein, um das sakramentale Geschehen des Gottesdienstes 
immer wieder und unmißverständlich an das Christusgeschehen zurückzu־ 
binden. Gerade darin liege der Trost des Sakraments, daß hier an ein Ge- 
schehen erinnert wird, welches nicht in des Menschen, nicht einmal in des 
Gläubigen oder der Kirche Verfügbarkeit liegt, sondern die Verheißung extra 
nos, außerhalb unserer selbst, bezeichnet. Das wahrhaft Tröstende ist aber 
natürlich nicht, daß sich jemand erinnert, sondern daß es etwas gibt, dessen 
man sich erinnern kann: die Verheißung. Nicht der Vollzug der Erinnerung 
schenkt Trost und Freiheit, auch nicht das gläubige Empfangen, sondern die 
mit dem Sakrament verbundene Zusage.26 Das äußere Zeichen ist jedoch ge­

22 Predigt am Nachmittag des Gründonnerstag 1538, WA 46,277,3 f.
23 Vorlesung über Gen 1,17, WA 42, 665,18 f.: ״Memoria enim Dei nihil est, quam praedicatio de 

Deo“. Ähnlich in der Vorlesung zum Hohenlied (1. Kapitel) (1530/31), WA 31II, 607,23: ״Me- 
moria enim significat praedicare, laudare, agere gratias.“

24 Vgl. Predigten über die zehn Gebote (1518), WA 1, 445,22: ״Evangelium, id est, memoria 
Christi“.

25 Enarrationes epistolarum et evangeliorum (Predigt zum 4. Adventssonntag) (1521), WA 7, 
 Prunae autem esse debent seu carbones ignis, idest, viví, ut beneficiorum memoria sit״ :518,18
affectuosa et vivax.“

26 Vgl. die Gründonnerstagspredigt des Jahres 1540, WA 49,76,23-77,5: ״Gedechtnis ist ein un- 
deutsch wort. Ego non intellexi. Sic intelligebam: wenn uberm altar stund und gedacht an das
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eignet, die Erinnerung verstärken, WwI1e Luther 1520 eindrücklich in „De
captiviıtate Babylonica’ ausführt. Wohlgemerkt: Das gewirkte Werk aber e_

se nıe€e die Verheifßung oder den Glauben.“ Was 1es In kontroverstheologi-
scher Perspektive damals un! ökumenischer Tragweite heute bedeutet das
sel1 NUur Rande bemerkt un weiıterer Überlegung anheimgestellt.

Das Gesagte gilt für jedes Sakrament, und Luther verwendet den Terminus
der Erinnerung enn auch nicht ausschließlich 1M Kontext des Abendmahls-
geschehens. TrTe1l1ıc ist 65 das Erinnern der Passıion, das die Wohltat (Jottes
1n ganz spezieller Weise vergegenwärtigt; das Woher und Wohin dessen, in
das der Mensch in der Taufe mıiıt hineingenommen wird, wird zu Ausdruck
gebracht. In der „Vermahnung ZU Sakrament des Leibes und Blutes uNnseres
Herrn‘ VOIll 1530 nenn als vornehmste Frucht des Altarsakraments, „da{fß
du olcher wolthat und gnade damit erinnert wirst, un! eın glaube und liebe
gereıitzt, und gesterckt wird, auff das du nicht komest ınn eın VELSES-
SCI] er verachtung deines lieben heilands und se1ines bittern eidens un
deiner HIOSSCH, manchfeltigen, ewigen not und tod, daraus dir geholffen
hat Lieber, las olchen utz nicht eringe se1nN, Ja Wenn SONS eın utz ım
brauch des Sacraments were enn diese erinnerung olcher wolthat Christi
un! deiner no(t, da mıiıt du ZU. glauben un: liebe deinen lieben Heiland

CCgereitzt wirst, So wWeIC dennoch ber gnusg ufz und frucht
Das Abendmahl i11Uu  ; ist etwas, dem genuln die Öffentlichkeit eignet, und

insofern polemisiert Luther mıt besonderer Leidenschaft die Papisten,
die eben diesen Ööffentlichen Charakter beschnitten und das Öffentliche rin-
CIMn verunmöglicht hätten: „Öffentlich mufß die Erinnerung die Passıon
Christi sSe1N, aber 1€e$s alles heben die Papisten auf“.??° Und och deutlicher
„Denn weil das Sakrament eingerichtet ist Zur Erinnerung Christus, möge
die Erinnerung Öftentlich geschehen, moögen öffentlich die Einsetzungswor-

gesprochen werden. “ Luther wendet sich mıt aller raft jede Orm
der Winkelmesse und dahingemurmelte Einsetzungsworte, die nicht
einmal der Priester akustisch versteht. Die kinsetzungsworte wollen als Er-
innerungszeichen laut und eutiic verkündet werden, das sakramentale Zel-

leiden Christi efi docebam. Wer ber hin bedechte Christi passiıonem ei fleret, da Wal nulla fi-
des Tantum ODUS Operatum. Das ist bose, faul gedechtnis.161  Duplex est memoria  eignet, die Erinnerung zu verstärken, wie Luther 1520 eindrücklich in „De  captivitate Babylonica“ ausführt. Wohlgemerkt: Das gewirkte Werk aber er-  setzt nie die Verheißung oder den Glauben.” Was dies in kontroverstheologi-  scher Perspektive damals und ökumenischer Tragweite heute bedeutet - das  sei nur am Rande bemerkt und weiterer Überlegung anheimgestellt.  Das Gesagte gilt für jedes Sakrament, und Luther verwendet den Terminus  der Erinnerung denn auch nicht ausschließlich im Kontext des Abendmahls-  geschehens. Freilich ist es das Erinnern der Passion, das die Wohltat Gottes  in ganz spezieller Weise vergegenwärtigt; das Woher und Wohin dessen, in  das der Mensch in der Taufe mit hineingenommen wird, wird zum Ausdruck  gebracht. In der „Vermahnung zum Sakrament des Leibes und Blutes unseres  Herrn“ von 1530 nennt er als vornehmste Frucht des Altarsakraments, „daß  du solcher wolthat und gnade damit erinnert wirst, und dein glaube und liebe  gereitzt, ernewert und gesterckt wird, auff das du nicht komest jnn ein verges-  sen odder verachtung deines lieben heilands und seines bittern leidens und  deiner grossen, manchfeltigen, ewigen not und tod, daraus er dir geholffen  hat. Lieber, las solchen nutz nicht geringe sein, Ja wenn sonst kein nutz jm  brauch des Sacraments were denn diese erinnerung solcher wolthat Christi  und deiner not, da mit du zum glauben und liebe gegen deinen lieben Heiland  « 28  gereitzt wirst, So were es dennoch uber aus gnug nutz und frucht  -  Das Abendmahl nun ist etwas, dem genuin die Öffentlichkeit eignet, und  insofern polemisiert Luther mit besonderer Leidenschaft gegen die Papisten,  die eben diesen öffentlichen Charakter beschnitten und das öffentliche Erin-  nern verunmöglicht hätten: „Öffentlich muß die Erinnerung an die Passion  Christi sein, aber dies alles heben die Papisten auf“.?” Und noch deutlicher:  „Denn weil das Sakrament eingerichtet ist zur Erinnerung an Christus, möge  die Erinnerung öffentlich geschehen, mögen öffentlich die Einsetzungswor-  te gesprochen werden.“° Luther wendet sich mit aller Kraft gegen jede Form  der Winkelmesse und gegen dahingemurmelte Einsetzungsworte, die nicht  einmal der Priester akustisch versteht. Die Einsetzungsworte wollen als Er-  innerungszeichen laut und deutlich verkündet werden, das sakramentale Zei-  leiden Christi et docebam. Wer uber hin bedechte Christi passionem et fleret, da war nulla fi-  des. Tantum opus operatum. Das ist bose, faul gedechtnis. ... Was hulff mich das gedechtnis?  O foelices vos. Est alia commemoratio i.e. du solt davon predigen und reden ... Praedicatio  sol in corde quotidiana ... Intellige Sacramentum, quod nicht habe auffgehort mit der histo-  ria, ut in papatu. Post haben ein opus draus gemacht ... Ist nicht alia gedechtnis quam: Hector  27  ist zu Troia erschlagen.“  So etwa in „De abroganda missa privata“ von 1521, WA 8, 434,28-30: „Quid enim reliquum boni  faciant in missa, quando memoriam Christi et fidem extinguunt et opus loco eius erigunt?“  28  Vermahnung zum Sakrament des Leibes und Blutes unsers Herrn (1530), WA 30 II, 616,37-  29  617,6.  Disputation D. Johannes Machabäus Scotus unter dem Vorsitz Martin Luthers (Fragment),  WA 39 II, 157,25f.: „Publica debet esse memoria passionis Christi, at haec omnia tollunt pa-  pistae.“  30  A.a.O., 156,23-25: „Nam cum sacramentum sit institutum ad commemorationem Christi,  publice fiat memoria, publice pronuntientur verba institutionis.“Was hulft mich das gedechtnis?

foelices VOS Fst lia cOommMeMoOTatıO 1.e du solt davon predigen und reden161  Duplex est memoria  eignet, die Erinnerung zu verstärken, wie Luther 1520 eindrücklich in „De  captivitate Babylonica“ ausführt. Wohlgemerkt: Das gewirkte Werk aber er-  setzt nie die Verheißung oder den Glauben.” Was dies in kontroverstheologi-  scher Perspektive damals und ökumenischer Tragweite heute bedeutet - das  sei nur am Rande bemerkt und weiterer Überlegung anheimgestellt.  Das Gesagte gilt für jedes Sakrament, und Luther verwendet den Terminus  der Erinnerung denn auch nicht ausschließlich im Kontext des Abendmahls-  geschehens. Freilich ist es das Erinnern der Passion, das die Wohltat Gottes  in ganz spezieller Weise vergegenwärtigt; das Woher und Wohin dessen, in  das der Mensch in der Taufe mit hineingenommen wird, wird zum Ausdruck  gebracht. In der „Vermahnung zum Sakrament des Leibes und Blutes unseres  Herrn“ von 1530 nennt er als vornehmste Frucht des Altarsakraments, „daß  du solcher wolthat und gnade damit erinnert wirst, und dein glaube und liebe  gereitzt, ernewert und gesterckt wird, auff das du nicht komest jnn ein verges-  sen odder verachtung deines lieben heilands und seines bittern leidens und  deiner grossen, manchfeltigen, ewigen not und tod, daraus er dir geholffen  hat. Lieber, las solchen nutz nicht geringe sein, Ja wenn sonst kein nutz jm  brauch des Sacraments were denn diese erinnerung solcher wolthat Christi  und deiner not, da mit du zum glauben und liebe gegen deinen lieben Heiland  « 28  gereitzt wirst, So were es dennoch uber aus gnug nutz und frucht  -  Das Abendmahl nun ist etwas, dem genuin die Öffentlichkeit eignet, und  insofern polemisiert Luther mit besonderer Leidenschaft gegen die Papisten,  die eben diesen öffentlichen Charakter beschnitten und das öffentliche Erin-  nern verunmöglicht hätten: „Öffentlich muß die Erinnerung an die Passion  Christi sein, aber dies alles heben die Papisten auf“.?” Und noch deutlicher:  „Denn weil das Sakrament eingerichtet ist zur Erinnerung an Christus, möge  die Erinnerung öffentlich geschehen, mögen öffentlich die Einsetzungswor-  te gesprochen werden.“° Luther wendet sich mit aller Kraft gegen jede Form  der Winkelmesse und gegen dahingemurmelte Einsetzungsworte, die nicht  einmal der Priester akustisch versteht. Die Einsetzungsworte wollen als Er-  innerungszeichen laut und deutlich verkündet werden, das sakramentale Zei-  leiden Christi et docebam. Wer uber hin bedechte Christi passionem et fleret, da war nulla fi-  des. Tantum opus operatum. Das ist bose, faul gedechtnis. ... Was hulff mich das gedechtnis?  O foelices vos. Est alia commemoratio i.e. du solt davon predigen und reden ... Praedicatio  sol in corde quotidiana ... Intellige Sacramentum, quod nicht habe auffgehort mit der histo-  ria, ut in papatu. Post haben ein opus draus gemacht ... Ist nicht alia gedechtnis quam: Hector  27  ist zu Troia erschlagen.“  So etwa in „De abroganda missa privata“ von 1521, WA 8, 434,28-30: „Quid enim reliquum boni  faciant in missa, quando memoriam Christi et fidem extinguunt et opus loco eius erigunt?“  28  Vermahnung zum Sakrament des Leibes und Blutes unsers Herrn (1530), WA 30 II, 616,37-  29  617,6.  Disputation D. Johannes Machabäus Scotus unter dem Vorsitz Martin Luthers (Fragment),  WA 39 II, 157,25f.: „Publica debet esse memoria passionis Christi, at haec omnia tollunt pa-  pistae.“  30  A.a.O., 156,23-25: „Nam cum sacramentum sit institutum ad commemorationem Christi,  publice fiat memoria, publice pronuntientur verba institutionis.“Praedicatio
ol IN corde quotidiana161  Duplex est memoria  eignet, die Erinnerung zu verstärken, wie Luther 1520 eindrücklich in „De  captivitate Babylonica“ ausführt. Wohlgemerkt: Das gewirkte Werk aber er-  setzt nie die Verheißung oder den Glauben.” Was dies in kontroverstheologi-  scher Perspektive damals und ökumenischer Tragweite heute bedeutet - das  sei nur am Rande bemerkt und weiterer Überlegung anheimgestellt.  Das Gesagte gilt für jedes Sakrament, und Luther verwendet den Terminus  der Erinnerung denn auch nicht ausschließlich im Kontext des Abendmahls-  geschehens. Freilich ist es das Erinnern der Passion, das die Wohltat Gottes  in ganz spezieller Weise vergegenwärtigt; das Woher und Wohin dessen, in  das der Mensch in der Taufe mit hineingenommen wird, wird zum Ausdruck  gebracht. In der „Vermahnung zum Sakrament des Leibes und Blutes unseres  Herrn“ von 1530 nennt er als vornehmste Frucht des Altarsakraments, „daß  du solcher wolthat und gnade damit erinnert wirst, und dein glaube und liebe  gereitzt, ernewert und gesterckt wird, auff das du nicht komest jnn ein verges-  sen odder verachtung deines lieben heilands und seines bittern leidens und  deiner grossen, manchfeltigen, ewigen not und tod, daraus er dir geholffen  hat. Lieber, las solchen nutz nicht geringe sein, Ja wenn sonst kein nutz jm  brauch des Sacraments were denn diese erinnerung solcher wolthat Christi  und deiner not, da mit du zum glauben und liebe gegen deinen lieben Heiland  « 28  gereitzt wirst, So were es dennoch uber aus gnug nutz und frucht  -  Das Abendmahl nun ist etwas, dem genuin die Öffentlichkeit eignet, und  insofern polemisiert Luther mit besonderer Leidenschaft gegen die Papisten,  die eben diesen öffentlichen Charakter beschnitten und das öffentliche Erin-  nern verunmöglicht hätten: „Öffentlich muß die Erinnerung an die Passion  Christi sein, aber dies alles heben die Papisten auf“.?” Und noch deutlicher:  „Denn weil das Sakrament eingerichtet ist zur Erinnerung an Christus, möge  die Erinnerung öffentlich geschehen, mögen öffentlich die Einsetzungswor-  te gesprochen werden.“° Luther wendet sich mit aller Kraft gegen jede Form  der Winkelmesse und gegen dahingemurmelte Einsetzungsworte, die nicht  einmal der Priester akustisch versteht. Die Einsetzungsworte wollen als Er-  innerungszeichen laut und deutlich verkündet werden, das sakramentale Zei-  leiden Christi et docebam. Wer uber hin bedechte Christi passionem et fleret, da war nulla fi-  des. Tantum opus operatum. Das ist bose, faul gedechtnis. ... Was hulff mich das gedechtnis?  O foelices vos. Est alia commemoratio i.e. du solt davon predigen und reden ... Praedicatio  sol in corde quotidiana ... Intellige Sacramentum, quod nicht habe auffgehort mit der histo-  ria, ut in papatu. Post haben ein opus draus gemacht ... Ist nicht alia gedechtnis quam: Hector  27  ist zu Troia erschlagen.“  So etwa in „De abroganda missa privata“ von 1521, WA 8, 434,28-30: „Quid enim reliquum boni  faciant in missa, quando memoriam Christi et fidem extinguunt et opus loco eius erigunt?“  28  Vermahnung zum Sakrament des Leibes und Blutes unsers Herrn (1530), WA 30 II, 616,37-  29  617,6.  Disputation D. Johannes Machabäus Scotus unter dem Vorsitz Martin Luthers (Fragment),  WA 39 II, 157,25f.: „Publica debet esse memoria passionis Christi, at haec omnia tollunt pa-  pistae.“  30  A.a.O., 156,23-25: „Nam cum sacramentum sit institutum ad commemorationem Christi,  publice fiat memoria, publice pronuntientur verba institutionis.“Intellige Sacramentum, quod nicht habe auffgehort mıt der histo-
rıa, ut ın papatu Post en eın OPUS draus gemacht161  Duplex est memoria  eignet, die Erinnerung zu verstärken, wie Luther 1520 eindrücklich in „De  captivitate Babylonica“ ausführt. Wohlgemerkt: Das gewirkte Werk aber er-  setzt nie die Verheißung oder den Glauben.” Was dies in kontroverstheologi-  scher Perspektive damals und ökumenischer Tragweite heute bedeutet - das  sei nur am Rande bemerkt und weiterer Überlegung anheimgestellt.  Das Gesagte gilt für jedes Sakrament, und Luther verwendet den Terminus  der Erinnerung denn auch nicht ausschließlich im Kontext des Abendmahls-  geschehens. Freilich ist es das Erinnern der Passion, das die Wohltat Gottes  in ganz spezieller Weise vergegenwärtigt; das Woher und Wohin dessen, in  das der Mensch in der Taufe mit hineingenommen wird, wird zum Ausdruck  gebracht. In der „Vermahnung zum Sakrament des Leibes und Blutes unseres  Herrn“ von 1530 nennt er als vornehmste Frucht des Altarsakraments, „daß  du solcher wolthat und gnade damit erinnert wirst, und dein glaube und liebe  gereitzt, ernewert und gesterckt wird, auff das du nicht komest jnn ein verges-  sen odder verachtung deines lieben heilands und seines bittern leidens und  deiner grossen, manchfeltigen, ewigen not und tod, daraus er dir geholffen  hat. Lieber, las solchen nutz nicht geringe sein, Ja wenn sonst kein nutz jm  brauch des Sacraments were denn diese erinnerung solcher wolthat Christi  und deiner not, da mit du zum glauben und liebe gegen deinen lieben Heiland  « 28  gereitzt wirst, So were es dennoch uber aus gnug nutz und frucht  -  Das Abendmahl nun ist etwas, dem genuin die Öffentlichkeit eignet, und  insofern polemisiert Luther mit besonderer Leidenschaft gegen die Papisten,  die eben diesen öffentlichen Charakter beschnitten und das öffentliche Erin-  nern verunmöglicht hätten: „Öffentlich muß die Erinnerung an die Passion  Christi sein, aber dies alles heben die Papisten auf“.?” Und noch deutlicher:  „Denn weil das Sakrament eingerichtet ist zur Erinnerung an Christus, möge  die Erinnerung öffentlich geschehen, mögen öffentlich die Einsetzungswor-  te gesprochen werden.“° Luther wendet sich mit aller Kraft gegen jede Form  der Winkelmesse und gegen dahingemurmelte Einsetzungsworte, die nicht  einmal der Priester akustisch versteht. Die Einsetzungsworte wollen als Er-  innerungszeichen laut und deutlich verkündet werden, das sakramentale Zei-  leiden Christi et docebam. Wer uber hin bedechte Christi passionem et fleret, da war nulla fi-  des. Tantum opus operatum. Das ist bose, faul gedechtnis. ... Was hulff mich das gedechtnis?  O foelices vos. Est alia commemoratio i.e. du solt davon predigen und reden ... Praedicatio  sol in corde quotidiana ... Intellige Sacramentum, quod nicht habe auffgehort mit der histo-  ria, ut in papatu. Post haben ein opus draus gemacht ... Ist nicht alia gedechtnis quam: Hector  27  ist zu Troia erschlagen.“  So etwa in „De abroganda missa privata“ von 1521, WA 8, 434,28-30: „Quid enim reliquum boni  faciant in missa, quando memoriam Christi et fidem extinguunt et opus loco eius erigunt?“  28  Vermahnung zum Sakrament des Leibes und Blutes unsers Herrn (1530), WA 30 II, 616,37-  29  617,6.  Disputation D. Johannes Machabäus Scotus unter dem Vorsitz Martin Luthers (Fragment),  WA 39 II, 157,25f.: „Publica debet esse memoria passionis Christi, at haec omnia tollunt pa-  pistae.“  30  A.a.O., 156,23-25: „Nam cum sacramentum sit institutum ad commemorationem Christi,  publice fiat memoria, publice pronuntientur verba institutionis.“Ist nicht lia gedechtnis qUu. Hector

27
ist Irola erschlagen.‘
SO t{wa ıin „De abroganda m1sSsa privata‘ vVvon 1521, 8) 434,28-30 „Quid nım reliqguum onl
aclant ın m1Sssa, quando memorlam Christi fidem extinguunt e{ ODUS loco 1US erigunt?”
Vermahnung ZU Sakrament des Leibes un:! Blutes uUuNnNseTrs Herrn (1530), 1L, ,3/-

29
617,6.
Disputation Johannes Machabäus Scotus unfier dem Vorsıitz artın Luthers (Fragment),

11, „Publica debet S5C memorT1a passıOoN1Ss Christi, at haec Oomn1a tollunt Pa-
pistae.‘

50 A.a.O,, 156,23-25 „Nam CUu sacramentum sıt instıiıtutum ad commemoratiıonem Christi,
publice flat emorla, publice pronuntientur verba institutionis.“
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eignet, die Erinnerung zu verstärken, wie Luther 1520 eindrücklich in ״De 
captivitate Babylonica“ ausführt. Wohlgemerkt: Das gewirkte Werk aber er- 
setzt nie die Verheißung oder den Glauben.27 Was dies in kontroverstheologi- 
scher Perspektive damals und ökumenischer Tragweite heute bedeutet -  das 
sei nur am Rande bemerkt und weiterer Überlegung anheimgestellt.

Das Gesagte gilt für jedes Sakrament, und Luther verwendet den Terminus 
der Erinnerung denn auch nicht ausschließlich im Kontext des Abendmahls- 
geschehens. Freilich ist es das Erinnern der Passion, das die Wohltat Gottes 
in ganz spezieller Weise vergegenwärtigt; das Woher und Wohin dessen, in 
das der Mensch in der Taufe mit hineingenommen wird, wird zum Ausdruck 
gebracht. In der ״Vermahnung zum Sakrament des Leibes und Blutes unseres 
Herrn4 von 1530 nennt er als vornehmste Frucht des Altarsakraments, ״daß 
du solcher wolthat und gnade damit erinnert wirst, und dein glaube und liebe 
gereitzt, ernewert und gesterckt wird, auff das du nicht körnest jnn ein verges- 
sen odder Verachtung deines lieben heilands und seines bittern leidens und 
deiner grossen, manchfeltigen, ewigen not und tod, daraus er dir geholffen 
hat. Lieber, las solchen nutz nicht geringe sein, Ja wenn sonst kein nutz jm 
brauch des Sacraments were denn diese erinnerung solcher wolthat Christi 
und deiner not, da mit du zum glauben und liebe gegen deinen lieben Heiland 
gereitzt wirst, So were es dennoch über aus gnug nutz und frucht“.28

Das Abendmahl nun ist etwas, dem genuin die Öffentlichkeit eignet, und 
insofern polemisiert Luther mit besonderer Leidenschaft gegen die Papisten, 
die eben diesen öffentlichen Charakter beschnitten und das öffentliche Erin- 
nern verunmöglicht hätten: ״Öffentlich muß die Erinnerung an die Passion 
Christi sein, aber dies alles heben die Papisten auf“.29 Und noch deutlicher: 
 Denn weil das Sakrament eingerichtet ist zur Erinnerung an Christus, möge״
die Erinnerung öffentlich geschehen, mögen öffentlich die Einsetzungswor- 
te gesprochen werden.“30 Luther wendet sich mit aller Kraft gegen jede Form 
der Winkelmesse und gegen dahingemurmelte Einsetzungsworte, die nicht 
einmal der Priester akustisch versteht. Die Einsetzungsworte wollen als Er- 
innerungszeichen laut und deutlich verkündet werden, das sakramentale Zei-

leiden Christi et docebam. Wer über hin bedechte Christi passionem et fleret, da war nulla fi-
des. Tantum opus operatum. Das ist bose, faul gedechtnis Was hulff mich das gedechtnis?
O foelices vos. Est alia commemoratio i. e. du soit davon predigen und reden ... Praedicatio 
sol in corde quotidiana ... Intellige Sacramentum, quod nicht habe auffgehort mit der histo- 
ria, ut in papatu. Post haben ein opus draus gemacht... Ist nicht alia gedechtnis quam: Hector 
ist zu Troia erschlagen.“

27 So etwa in ״De abroganda missa privata“ von 1521, WA 8,434,28-30: ״Quid enim reliquum boni 
faciant in missa, quando memoriam Christi et fidem extinguunt et opus loco eius erigunt?“

28 Vermahnung zum Sakrament des Leibes und Blutes unsers Herrn (1530), WA 30 II, 616,37- 
617,6.

29 Disputation D. Johannes Machabäus Scotus unter dem Vorsitz Martin Luthers (Fragment), 
WA 39 II, 157,25 f.: ״Publica debet esse memoria passionis Christi, at haec omnia tollunt pa- 
pistae.“

30 A. a. O., 156,23-25: ״Nam cum sacramentum sit institutum ad commemorationem Christi, 
publice fiat memoria, publice pronuntientur verba institutionis.“
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chen soll unverhüllt dargebracht werden, allen sichtbar und schmeckbar 1m
öftentlichen Gottesdienst. €es andere ware eın Verhüllen dessen, wWas
Gott VON sich selbst offenbar gemacht hat, ware 1INs Vergessen entlassen, Wäas
erinner werden soll * uch ın der rage des Opfercharakters der Messe VeTr-
wendet Luther den Terminus der Erinnerung, eın mißbräuchliches
Verständnis kämpfen.“ Gerade der Terminus der Erinnerung feit davor, im
Abendmahl irgend Wa wiederholen wollen, wWwWas längst gilt un:! ın eine
Zukunft welst, die nicht ın der Verfügbarkeit des Menschen ijeg

Erinnern, Was kommt
Eın weıteres, entscheidendes Element ın Luthers Verständnis Von eMOT1a ist
der eschatologische Charakter. on 1mM Zusammenhang des egriffes der
perfectio (Vervollkommnung) un:! der duplex memorI1a, dem doppelten Cha-
rakter der Erinnerung, en WITr darauf hingedeutet, da{fß Luther mıt 1M
1C hat, Wdad> sich dem menschlichen Verstehen und der Grammatik entzieht:
die Ewigkeit. Diese ‚wigkeit bricht sich ın der emorıa ın die Gegenwart hin-
eın Bahn, indem sie Vergangenheit un Zukunft miteinander ın eın heilsames
Zusammen bringt. Das Geschehen Gottes, dessen esS sich erinnern gilt, ist
immer verheißendes Geschehen un: weist als olches ıIn die Zukuntft. Insofern
gilt esS sich dessen eriınnern, w  z och gal nicht ist, sich dessen erinnern,
Wäas kommt ESs gilt, sich der Zusage, der prom1ss1o, eriınnern. Es gilt
en emorila 1st esehen Hoffnung.” In der Verheißung un ıIn der Er-
innerung diese Verheißung werden Zeiten un! Räume aufgebrochen, un:
das Schon-und-doch-noch-Nicht des Reiches Gottes wird erfahrbare Realität
Und 1e5 11lü  b wieder iın fundamentaler Weise 1m Sakrament, namentlich 1m
Sakrament des Abendmahls. Von ort aus, AUS der Hoffnung, die Erinnerung

So Luther e{wa 1n einer Predigt des Jahres 1540, 49, 77,20 „Erat mysterıum heilig,
NemMO 151 sacerdos, ei Occulte Das ist zeichen, quod memoariam Christi eft praedicationem

A°
zugedeckt.‘ Dies ist für ih eın Rückfall In die fides historica (vgl. ebd.).
Vorlesung ber den Hebräerbrief zıt ach Luther Deutsch. Die Werke artın
Luthers ın Auswahl für die Gegenwart, hg. VOonNn urt Aland, 1, Göttingen 1969, 325
„Was ber VONn UNs täglich geopfert wird, ist demnach nicht csehr eın Opfer, alc vielmehr
die Erinnerung das Opfer Christi; wI1e selbst gesagt hat ‚.Das tutf meinem Gedächt-
Nnıs (Lk 22, 19) Denn leidet nicht jedesmal, wenn INan sich seıin Leiden in Erinnerung ruft
Die Erinnerung daran ıst heute) viel notwendiger als VOT Zeiten, da das
erging, die Erinnerung das Passah des Herrn und den Auszug A Agypten ständig

(vgl. Ex 12) Demnach ist das Opfer des Neuen Bundes, wWas das aup! der Kirche
und das ıst Christus anbetrifit, vollendet und abgeschlossen, das Opfter seines geistigen

Leibes aber, den die Kirche bildet, wird jeden Jag HNEeU dargebracht, da s1e fortwährend mıiıt
Christus stirbt un das Geheimnis des Auszugs eiert, indem S$1e nämlich durch Abtötung der

44
Begierden Au$ dieser Welt ZUI künftigen Herrlichkeit übergeht.‘
In der Sommerpostille findet sich 1n eiıner Predigt zu stertag ıne Formulierung Luthers,
die In ben diese Richtung weist: „Es Wal ber jnen gegeben ZU| Zeichen und Erinnerung
des echten kuenfitigen un: VOoO Oft verheissnen Osterlambs” (WA 21, 211,8-10).
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chen soll unverhüllt dargebracht werden, allen sichtbar und schmeckbar im 
öffentlichen Gottesdienst. Alles andere wäre ein neues Verhüllen dessen, was 
Gott von sich selbst offenbar gemacht hat, wäre ins Vergessen entlassen, was 
erinnert werden soll.31 Auch in der Frage des Opfercharakters der Messe ver- 
wendet Luther den Terminus der Erinnerung, um gegen ein mißbräuchliches 
Verständnis zu kämpfen.32 Gerade der Terminus der Erinnerung feit davor, im 
Abendmahl irgend etwas wiederholen zu wollen, was längst gilt und in eine 
Zukunft weist, die nicht in der Verfügbarkeit des Menschen liegt.

2.7. Erinnern, was kommt

Ein weiteres, entscheidendes Element in Luthers Verständnis von memoria ist 
der eschatologische Charakter. Schon im Zusammenhang des Begriffes der 
perfectio (Vervollkommnung) und der duplex memoria, dem doppelten Cha- 
rakter der Erinnerung, haben wir daraufhingedeutet, daß Luther stets mit im 
Blick hat, was sich dem menschlichen Verstehen und der Grammatik entzieht: 
die Ewigkeit. Diese Ewigkeit bricht sich in der memoria in die Gegenwart hin- 
ein Bahn, indem sie Vergangenheit und Zukunft miteinander in ein heilsames 
Zusammen bringt. Das Geschehen Gottes, dessen es sich zu erinnern gilt, ist 
immer verheißendes Geschehen und weist als solches in die Zukunft. Insofern 
gilt es sich dessen zu erinnern, was noch gar nicht ist, sich dessen zu erinnern, 
was kommt. Es gilt, sich der Zusage, der promissio, zu erinnern. Es gilt zu 
hoffen. Memoria ist so gesehen Hoffnung.33 In der Verheißung und in der Er- 
innerung an diese Verheißung werden Zeiten und Räume aufgebrochen, und 
das Schon-und-doch-noch-Nicht des Reiches Gottes wird erfahrbare Realität. 
Und dies nun wieder in fundamentaler Weise im Sakrament, namentlich im 
Sakrament des Abendmahls. Von dort aus, aus der Hoffnung, die Erinnerung

31 So Luther etwa in einer Predigt des Jahres 1540, WA 49,77,20 f.: ״Erat mysterium so heilig, ut 
nemo nisi sacerdos, et occulte. Das ist Zeichen, quod memoriam Christi et praedicationem 
zugedeckt.“ Dies ist für ihn ein Rückfall in die fides histórica (vgl. ebd.).

32 Vorlesung über den Hebräerbrief (1517/1518), zit. nach: Luther Deutsch. Die Werke Martin 
Luthers in neuer Auswahl für die Gegenwart, hg. von Kurt Alandy Bd. 1, Göttingen 1969,325: 
 Was aber von uns täglich geopfert wird, ist demnach nicht so sehr ein Opfer, als vielmehr״
die Erinnerung an das Opfer Christi, wie er selbst gesagt hat: ,Das tut zu meinem Gedächt- 
nis‘ (Lk 22,19). Denn er leidet nicht jedesmal, wenn man sich sein Leiden in Erinnerung ruft. 
Die Erinnerung daran zu erneuern ist (heute) viel notwendiger als vor Zeiten, da das Gebot 
erging, die Erinnerung an das erste Passah des Herrn und den Auszug aus Ägypten ständig 
zu erneuern (vgl. Ex 12). Demnach ist das Opfer des Neuen Bundes, was das Haupt der Kirche 
-  und das ist Christus -  anbetrifft, vollendet und abgeschlossen, das Opfer seines geistigen 
Leibes aber, den die Kirche bildet, wird jeden Tag neu dargebracht, da sie fortwährend mit 
Christus stirbt und das Geheimnis des Auszugs feiert, indem sie nämlich durch Abtötung der 
Begierden aus dieser Welt zur künftigen Herrlichkeit übergeht.“

33 In der Sommerpostille findet sich in einer Predigt zum Ostertag eine Formulierung Luthers, 
die in eben diese Richtung weist: ״Es war aber jnen gegeben zum Zeichen und Erinnerung 
des rechten kuenfftigen und von Gott verheissnen Osterlambs“ (WA 21, 211,8-10).
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Ist, bzw. AUS der kErinnerung, die Hoffnung ist, erwächst unendlicher Trost,
Was unNns ZuU etzten Punkt führt

emorı1a un: consolatio Der TIrost In der Erinnerung
An vielen tellen ist das untrennbare Zusammen VON memorl1a (Gedenken,
Erinnerung) un consolatio Trost) bereits hervorgetreten. In der als den
Menschen iın seıner Gesamtheit bestimmenden Kraft verstandenen emorla
un! nirgends bleibt die Verheißung lebendig erfahrbar. verweist Lu-
ther auf diesen Zusammenhang explizit. In außerst klarer Weise sich
Luther 1n eıner weniger bekannten Schrift mıt dem Ihema Irost auseinander:
„Tesseradecas consolatoria PTO laborantibus et oneratis“ (Die trostreichen
Elemente für die sich Mühenden und Beladenen) eın ext AusSs dem Jahr 1520,
ın dem Luther die in der Frömmigkeit des Mittelalters csehr beliebten
Nothelfer die wahren Tröstungen In diesem Kontext zıtiert mehrere
Psalmen, iın denen das Zusammen VOI Erinnerung un! Trost ausgesprochen
wird: „Eingedenk bin ich BEWESCH der früheren Tage, nachgesonnen habe
ich en deinen erken, und ich dachte ach ber die Taten deiner Hände
Eingedenk werde ich seiın deiner under VoOoN Anfang Und Eingedenk
bin ich gCeEWESCH deiner Urteile, un ich bin getröstet. * Irost erwächst
belegt diese Passage eindrücklich 1U5 der Erinnerung Gottes Handeln
DIie Werke (Gottes kennen (nosse), s1e meditieren (meditari) und durch
ihre Erinnerung getröstet werden (consolari) ist e1ns, fährt Luther wenig
späater fort (Gottes er kennen aber ist nichts anderes als erkennen,
da{fß WITr außerhalb uUunserer eigenen Kräfte und Fähigkeiten sind!-
Hier schlie{ßt sich gewissermafßen der Krels: Evangelium Gilaube verinner-
lichendes achdenken Erinnerung Durchhaltevermögen Predigt Sa-
krament Hoffnung {)Das unbedingte Zusammen aller Elemente schon der
Versuch, S$1e chronologisch ordnen, ware Zeichen, da{ß INa nichts verstan-
den hat „mMmacht das Unmögliche möglich und die emoarıa einer Waffe im
Kampf alle Anfeindungen. DIies verdeutlicht Luther ın der Auslegung

Ps 20) „Wahrlich gro(fß 1st der Glaube, der olches wagt durch die Fr-
innerung des Namens des Herrn.163  Duplex est memoria  ist, bzw. aus der Erinnerung, die Hoffnung ist, erwächst unendlicher Trost,  was uns zum letzten Punkt führt:  2.8. Memoria und consolatio - Der Trost in der Erinnerung  An vielen Stellen ist das untrennbare Zusammen von memoria (Gedenken,  Erinnerung) und consolatio (Trost) bereits hervorgetreten. In der als den  Menschen in seiner Gesamtheit bestimmenden Kraft verstandenen memoria  und nirgends sonst bleibt die Verheißung lebendig erfahrbar. Oft verweist Lu-  ther auf diesen Zusammenhang explizit. In äußerst klarer Weise setzt sich  Luther in einer weniger bekannten Schrift mit dem Thema Trost auseinander:  „Tesseradecas consolatoria pro laborantibus et oneratis“ (Die 14 trostreichen  Elemente für die sich Mühenden und Beladenen) —- ein Text aus dem Jahr 1520,  in dem Luther gegen die in der Frömmigkeit des Mittelalters sehr beliebten 14  Nothelfer die wahren Tröstungen setzt. In diesem Kontext zitiert er mehrere  Psalmen, in denen das Zusammen von Erinnerung und Trost ausgesprochen  wird: „Eingedenk bin ich gewesen der früheren Tage, nachgesonnen habe  ich allen deinen Werken, und ich dachte nach über die Taten deiner Hände.,  Eingedenk werde ich sein deiner Wunder von Anfang an. Und: Eingedenk  bin ich gewesen deiner Urteile, und ich bin getröstet.®* Trost erwächst - so  belegt diese Passage eindrücklich - aus der Erinnerung an Gottes Handeln.  Die Werke Gottes zu kennen (nosse), sie zu meditieren (meditari) und durch  ihre Erinnerung getröstet zu werden (consolari) ist eins, so fährt Luther wenig  später fort. Gottes Werke zu kennen aber ist nichts anderes als zu erkennen,  daß wir außerhalb unserer eigenen Kräfte und Fähigkeiten gerettet sind!®  Hier schließt sich gewissermaßen der Kreis: Evangelium —- Glaube - verinner-  lichendes Nachdenken - Erinnerung - Durchhaltevermögen - Predigt — Sa-  krament - Hoffnung. Das unbedingte Zusammen aller Elemente - schon der  Versuch, sie chronologisch zu ordnen, wäre Zeichen, daß man nichts verstan-  den hat -macht das Unmögliche möglich und die memoria zu einer Waffe im  Kampf gegen alle Anfeindungen. Dies verdeutlicht Luther in der Auslegung  zu Ps 19 (20),8: „Wahrlich groß ist der Glaube, der solches wagt durch die Er-  innerung des Namens des Herrn. ... Denn wer könnte glauben, daß allein die  Erinnerung des Namens des Herrn jemanden zum Sieger werden läßt, wenn  er es nicht selbst erfahren hat?“® Die memoria erweist sich als Schutzschild  3  4  WA 6, 111,15-18: „Memor fui dierum antiquorum, meditatus sum in omnibus operibus tuis,  et in factis manuum tuarum meditabar. Memor ero ab initio mirabilium tuorum. Et: Memor  fui iudiciorum tuorum, et consolatus sum.“  S  WA 6, 11L,40-112,3: „Quid ergo tam anxii sumus in puncto unius periculi aut mali, nec ei cu-  ram relinquimus, cum vita ipsa teste tot malis ab eo eruti sumus et servati sine nostro studio?  Ista, inquam, nosse est opera dei nosse, meditari in operibus eius et ea memoria consolari in  adversitatibus.“  3|  S  Operationes in Psalmos (zu Ps 20,8), WA 5, 578,5-15: „Magna certe fides, quae tanta audet  memoria nominis domini. ... Quis enim putet, quenquam sola memoria nominis domini  victorem fieri, nisi expertus fuerit?“Denn wer_r könnte glauben, daiß allein die
Erinnerung des Namens des Herrn jemanden ZzUuU dleger werden läfßt, wWenll
CI N nicht selbst erfahren hat?”> DiIie emor1a erwelst sich als Schutzschild

a  . 6, 111,15-18 „Memor fu] dierum antıquorum, meditatus Su in Oomnibus operibus tu1s,
ei ın factis 1906002010028 {uUarum meditabar. Memor CIO aD in1ıt1o mirabilium [UOrUM. Et Memor
fuli judiciorum (UOruUum, el consolatus Sum.

%  % 6, 111,40-112,3 „Quid CISO tam aNxX1ı In Puncto UnIius periculi aut mali, NEeC el
1 AIn relinquimus, CUu vita 1psa TOL malis ab eO erutı et servatı siıne nOSIro studio?
Ista, INnquam, est dei5meditari in operibus 1uUs ei A emorla consolari In
adversitatibus.“

S  S UÜperationes ın Psalmos (zZu Ps 20,8), ö, 5/8,5-15:; „Magna certe fides, Qqua«C audet
emorla nOoOm1n1s dominl. uls nNnım putet, sola memorla nOom1nıs domini
Victorem fleri, 151 eXpertus fuerit?“
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ist, bzw. aus der Erinnerung, die Hoffnung ist, erwächst unendlicher Trost, 
was uns zum letzten Punkt führt:

2.8. Memoria und consolatio -  Der Trost in der Erinnerung

An vielen Stellen ist das untrennbare Zusammen von memoria (Gedenken, 
Erinnerung) und consolatio (Trost) bereits hervorgetreten. In der als den 
Menschen in seiner Gesamtheit bestimmenden Kraft verstandenen memoria 
und nirgends sonst bleibt die Verheißung lebendig erfahrbar. Oft verweist Lu- 
ther auf diesen Zusammenhang explizit. In äußerst klarer Weise setzt sich 
Luther in einer weniger bekannten Schrift mit dem Thema Trost auseinander: 
 Tesseradecas consolatoria pro laborantibus et oneratis“ (Die 14 trostreichen״
Elemente für die sich Mühenden und Beladenen) -  ein Text aus dem Jahr 1520, 
in dem Luther gegen die in der Frömmigkeit des Mittelalters sehr beliebten 14 
Nothelfer die wahren Tröstungen setzt. In diesem Kontext zitiert er mehrere 
Psalmen, in denen das Zusammen von Erinnerung und Trost ausgesprochen 
wird: ״Eingedenk bin ich gewesen der früheren Tage, nachgesonnen habe 
ich allen deinen Werken, und ich dachte nach über die Taten deiner Hände. 
Eingedenk werde ich sein deiner Wunder von Anfang an. Und: Eingedenk 
bin ich gewesen deiner Urteile, und ich bin getröstet.“34 Trost erwächst -  so 
belegt diese Passage eindrücklich -  aus der Erinnerung an Gottes Handeln. 
Die Werke Gottes zu kennen (nosse), sie zu meditieren (meditar!) und durch 
ihre Erinnerung getröstet zu werden (consolar!) ist eins, so fährt Luther wenig 
später fort. Gottes Werke zu kennen aber ist nichts anderes als zu erkennen, 
daß wir außerhalb unserer eigenen Kräfte und Fähigkeiten gerettet sind!35 
Hier schließt sich gewissermaßen der Kreis: Evangelium -  Glaube -  verinner- 
liebendes Nachdenken -  Erinnerung -  Durchhaltevermögen -  Predigt -  Sa- 
krament -  Hoffnung. Das unbedingte Zusammen aller Elemente -  schon der 
Versuch, sie chronologisch zu ordnen, wäre Zeichen, daß man nichts verstan- 
den hat -macht das Unmögliche möglich und die memoria zu einer Waffe im 
Kampf gegen alle Anfeindungen. Dies verdeutlicht Luther in der Auslegung 
zu Ps 19 (20), 8: ״Wahrlich groß ist der Glaube, der solches wagt durch die Er- 
innerung des Namens des H errn.... Denn wer könnte glauben, daß allein die 
Erinnerung des Namens des Herrn jemanden zum Sieger werden läßt, wenn 
er es nicht selbst erfahren hat?“36 Die memoria erweist sich als Schutzschild

34 WA 6,111,15-18: ״Memor fui dierum antiquorum, meditatus sum in omnibus operibus tuis, 
et in factis manuum tuarum meditabar. Memor ero ab initio mirabilium tuorum. Et: Memor 
fui iudiciorum tuorum, et consolatus sum.“

35 WA 6,111,40-112,3: ״Quid ergo tarn anxii sumus in puncto unius periculi aut mali, nec ei cu- 
ram relinquimus, cum vita ipsa teste tot malis ab eo eruti sumus et servati sine nostro studio? 
Ista, inquam, nosse est opera dei nosse, meditar! in operibus eius et ea memoria consolad in 
adversitatibus.“

36 Operationes in Psalmos (zu Ps 20,8), WA 5, 578,5-15: ״Magna cede fides, quae tanta audet 
memoria nominis domini. ... Quis enim putet, quenquam sola memoria nominis domini 
victorem fieri, nisi expertus fuerit?“
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die Trostlosigkeit, 1E verleiht Stärke und Kampfeskraft, Mut un Öle-
geswillen. Sie ist der rechte Ausdruck des Glaubens und wird ZUrF Retterin
in Not und Anfechtung.

Am Ende 21in Anfang
„Das Geheimnis der Erlösung heißt Erinnerung.“ Dieser vielzitierte Satz gilt
auch ın dem gänzlich anderen Kontext, in dem Martın Luther ber Erinne-
rUuNng nachdenkt. Wır haben gesehen, da{fß Luther der emor1a als rÄN be
schreibender Seelenkraft des Menschen wen1g Interesse hat Ihm ist CN ın fast
allen Passagen, iın denen VON emorı1a redet, darum {un, ihre 1m
Heilsgeschehen aufzuweisen. Dabei annn Sie parallelisieren mıt meditatio
(verinnerlichendes Nachdenken), praedicatio (Predigt), evangelium, fides
GlauDde) uSs  = Es könnte sich bei weılterer Untersuchung erwelsen, da{fßs INECINO-

rıa verstanden einem Zentralbegriff der Theologie Luthers avancıeren
mülßste, und CS ware naher zeigen, w1e Luther sich dabei VoNn der traditionel-
len Verwendung des Begriffes löst Insbesondere muü{fßte 1U  — weiterhin unter-
sucht werden, welche Rolle der Begriff ıIn mystischer und scholastischer, ggf.
auch In humanistischer eologie spielte, das Neue des Ansatzes Luthers
aufzuzeigen. Dieses Neue scheint mır se1ın Ende zusammen{fassend
auf den un gebracht da{fß emor1ı1a eine affektive, nıcht kognitive raft
des Menschen 1st, den SaANZCH Menschen bestimmend, die als lebendige BC-
dankliche, sprachliche und wirkende Vergegenwärtigung der Werke (jottes
den menschlichen Part 1M Erlösungsgeschehen ahnlich reffend wiedergibt
WI1IeE der Begriff des Glaubens und daher Irost bewirkt. Sehr pointiert formu-
liert könnte TNan den bekannten 1er Exklusivpartikeln solus Christus, sola
scriptura, sola gratia un sola fide eıne fünfte anfügen, WI1e Luther in der Be-
schreibung der Kampfeskraft der memorı1a zuletzt gela hatte:> sola emorı1a
NOMI1INIS dominı durch das Gedenken allein den Namen des Herrn.

Prof. Dr Athina Lexutt,; Kurhausstraße 138, Hennef:
F-Mai athina.lexutt@theologie.uni-giessen.de
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gegen die Trostlosigkeit, sie verleiht Stärke und Kampfeskraft, Mut und Sie- 
geswillen. Sie ist der rechte Ausdruck des Glaubens und wird so zur Retterin 
in Not und Anfechtung.

3. Am Ende ein Anfang

 Das Geheimnis der Erlösung heißt Erinnerung.“ Dieser vielzitierte Satz gilt״
auch in dem gänzlich anderen Kontext, in dem Martin Luther über Erinne- 
rung nachdenkt. Wir haben gesehen, daß Luther an der memoria als zu be- 
schreibender Seelenkraft des Menschen wenig Interesse hat. Ihm ist es in fast 
allen Passagen, in denen er von memoria redet, darum zu tun, ihre Rolle im 
Heilsgeschehen aufzuweisen. Dabei kann er sie parallelisieren mit meditatio 
(verinnerlichendes Nachdenken), praedicatio (Predigt), evangelium, fides 
(Glaube) usw. Es könnte sich bei weiterer Untersuchung erweisen, daß memo- 
ria so verstanden zu einem Zentralbegriff der Theologie Luthers avancieren 
müßte, und es wäre näher zu zeigen, wie Luther sich dabei von der traditionel- 
len Verwendung des Begriffes löst. Insbesondere müßte nun weiterhin unter- 
sucht werden, welche Rolle der Begriff in mystischer und scholastischer, ggf. 
auch in humanistischer Theologie spielte, um das Neue des Ansatzes Luthers 
aufzuzeigen. Dieses Neue scheint mir zu sein -  am Ende zusammenfassend 
auf den Punkt gebracht -, daß memoria eine affektive, nicht kognitive Kraft 
des Menschen ist, den ganzen Menschen bestimmend, die als lebendige ge- 
dankliche, sprachliche und wirkende Vergegenwärtigung der Werke Gottes 
den menschlichen Part im Erlösungsgeschehen ähnlich treffend wiedergibt 
wie der Begriff des Glaubens und daher Trost bewirkt. Sehr pointiert formu- 
liert könnte man zu den bekannten vier Exklusivpartikeln solus Christus, sola 
scriptura, sola gratia und sola fide eine fünfte anfügen, wie Luther es in der Be- 
Schreibung der Kampfeskraft der memoria zuletzt getan hatte:37 sola memoria 
nominis domini -  durch das Gedenken allein an den Namen des Herrn.

Prof. Dr. Athina Lexutt, Kurhausstraße 138,53773 Hennef;
E-Mail: athina.lexutt@theologie.uni-giessen.de

37 S. die vorige Anm.



Paull Schreckenbach un der Deutscheste der Deutschen
Eın typisches Lutherbild

Von Siegfried Bräuer

Zu den Leseerlebnissen meıner Kindheit gehörten die Romane Von Paul Schrek-
kenbach nicht. Ich lernte Schreckenbachs Bücher erst 1949 kennen. Damals be-
auftragte mich mein Klassenlehrer in der Leipziger Wirtschaftsoberschule, mıt
einem Klassenkameraden die grofße Schulbibliothek ach den Grundsätzen der
sogenannten antifaschistischen Umwälzung saäubern. 1le dagen, geschicht-
lichen Romane, überhaupt alle geschichtlichen erKe, selbstverständlic. erst
recht Veröffentlichungen Au der jungsten Zeit auszusondern und ZU

Lumpenhändler bringen Unter dem abzutransportierenden rliesigen Stapel
nicht UT Heinrich Kleists und T1heodor KOrners Werke, sondern auch

mehrere Romane Schreckenbachs, seın „Michael Meyenburg‘ Von
Wır beiden Bibliothekskontrolleure ein1g. Nur die nazistischen Wer-
ke wurden der Vernichtung übergeben. Die anderen stellten WIr 1n einem nahen
Kirchenraum unter. Von dort wurden S1e ach Hause geholt. So wurde der le-
gale Besıtz der Schreckenbachromane mıt ZU] Grundstock meı1lner Bibliothek.
Zu Beginn meılnes Theologiestudiums Anfang der fün{ziger Jahre begegnete
MIr der Autorenname Schreckenbach erneut. Bel den Literaturangaben Zur

Vorlesung ber die Reformationszeit nannte meın späaterer Doktorvater Franz
Lau auch die Bildbiographie Von Schreckenbach/Neubert mit.}

Damals wudifte ıch och immer aum ber den Autor, obgleich eıne
kurze Würdigung zZzu Geburtstag 1916 mıt den Worten einsetzt: „Dr. Paul
Schreckenbach, bekannter Historiker und Romanschriftsteller“.* Das anderte
sich erst, als ich mich mıt dem TIhema „Ihomas untzer iın der Dichtung‘

beschäftigen begann und auf Schreckenbachs etzten Roman „Die Müuühl-
häuser Schwarmgeister” aufmerksam wurde ° Leicht War auch jetz nicht,
Genaueres ber den Autor erfahren. Das ist heute nicht anders. Nur das
umfangreichste Nachschlagwerk ber Schriftsteller, die Auflage Von Wil-

Vortrag VO: ıl November 2006 ın der ula des Johann-Walther-Gymnasiums ın Torgau aus
Anla(ß des 140 Geburtstages VonNn Pau| Schreckenbach (6.11. 1866-27. 6. 1923). Schreckenbach
War nach einer kurzen Zeit als Lehrer Pädagogikum in Niesky Von 1896 bis 1923 Pfarrer ıIn
Klitzschen bei Jorgau. Die Vortragsfassung wurde weitgehend unverändert beibehalten.

2 aul Schreckenbach, Michael Meyenburg. Eın Lebensroman der Reformationszeit, Leipzig
1917.
Paul Schreckenbach!Franz Neubert, artın Luther. Eın Bild se1ines Lebens und Wirkens. Miıt
384 Abbildungen, vorwiegend ach alten Quellen, Leipzig 1916,

4  S Reclams Universum 6, November 1916
aul Schreckenbach, Die Muühlhäuser Schwarmgeister. kın Roman au den ottagen der en
freien Reichsstadt, Leipzig 1924
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Paul Schreckenbach und der Deutscheste der Deutschen
Ein typisches Lutherbild um 19171 

Von Siegfried Bräuer

Zu den Leseerlebnissen meiner Kindheit gehörten die Romane von Paul Schrek- 
kenbach nicht. Ich lernte Schreckenbachs Bücher erst 1949 kennen. Damals be- 
auftragte mich mein Klassenlehrer in der Leipziger Wirtschaftsoberschule, mit 
einem Klassenkameraden die große Schulbibliothek nach den Grundsätzen der 
sogenannten antifaschistischen Umwälzung zu säubern. Alle Sagen, geschieht- 
liehen Romane, überhaupt alle geschichtlichen Werke, selbstverständlich erst 
recht Veröffentlichungen aus der jüngsten Zeit waren auszusondern und zum 
Lumpenhändler zu bringen. Unter dem abzutransportierenden riesigen Stapel 
waren nicht nur Heinrich Kleists und Theodor Körners Werke, sondern auch 
mehrere Romane Schreckenbachs, z. B. sein ״Michael Meyenburg“ von 1917.2 
Wir beiden Bibliothekskontrolleure waren uns einig. Nur die nazistischen Wer- 
ke wurden der Vernichtung übergeben. Die anderen stellten wir in einem nahen 
Kirchenraum unter. Von dort wurden sie nach Hause geholt. So wurde der die- 
gale Besitz der Schreckenbachromane mit zum Grundstock meiner Bibliothek. 
Zu Beginn meines Theologiestudiums Anfang der fünfziger Jahre begegnete 
mir der Autorenname Schreckenbach erneut. Bei den Literaturangaben zur 
Vorlesung über die Reformationszeit nannte mein späterer Doktorvater Franz 
Lau auch die Bildbiographie von Schreckenbach/Neubert mit.3

Damals wußte ich noch immer kaum etwas über den Autor, obgleich eine 
kurze Würdigung zum 50. Geburtstag 1916 mit den Worten einsetzt: ״Dr. Paul 
Schreckenbach, bekannter Historiker und Romanschriftsteller“.4 Das änderte 
sich erst, als ich mich mit dem Thema ״Thomas Müntzer in der Dichtung“ 
zu beschäftigen begann und auf Schreckenbachs letzten Roman ״Die Mühl- 
häuser Schwarmgeister“ aufmerksam wurde.5 Leicht war es auch jetzt nicht, 
Genaueres über den Autor zu erfahren. Das ist heute nicht anders. Nur das 
umfangreichste Nachschlagwerk über Schriftsteller, die 3. Auflage von Wil-

1 Vortrag vom 11. November 2006 in der Aula des Johann-Walther-Gymnasiums in Torgau aus 
Anlaß des 140. Geburtstages von Paul Schreckenbach (6.11.1866-27.6.1923). Schreckenbach 
war nach einer kurzen Zeit als Lehrer am Pädagogikum in Niesky von 1896 bis 1923 Pfarrer in 
Klitzschen bei Torgau. Die Vortragsfassung wurde weitgehend unverändert beibehalten.

2 Paul Schreckenbachy Michael Meyenburg. Ein Lebensroman aus der Reformationszeit, Leipzig 
1917.

3 Paul Schreckenbach/Franz Neuberty Martin Luther. Ein Bild seines Lebens und Wirkens. Mit 
384 Abbildungen, vorwiegend nach alten Quellen, Leipzig 1916,21918,31921.

4 Reclams Universum H. 6,9. November 1916.
5 Paul Schreckenbachy Die Mühlhäuser Schwarmgeister. Ein Roman aus den Nottagen der alten 

freien Reichsstadt, Leipzig 1924.
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helm Koschs „Deutsche{im| Literatur-Lexikon der Gegenwart”, nenn! Schrek-
enDachns Lebensdaten under 1mM Band.® Die Gründe für dieses Defzit
werden vielfältig selin. Wenngleich reı Schreckenbachromane 1950, 1953 und
1990 och einma]l erschienen sind,’ ıst nicht verkennen, da{(ß der historische
Roman lı den agen unseres Autors eine ganz andere Entwicklung
Imnen hat® Dazu kommt och die Veränderung der eit insgesamt. 1C wenil-
C der Leitgedanken Von damals sind uns sehr rem: geworden. In Schrecken-
bachs Nachla{fß findet sich beispielsweise der Schulvortrag eiıner Nichte se1iınes
Leipziger Verlegers Staackmann VvVom Januar 1923 ber den Schriftsteller. Dar-
ın hei(ßt es A.} „In en seiınen Büchern zeigt CI, da{(ß eıne echt deutsche
Gesinnung hat. Er begeistert alt und Jung, trıtt seın nationales Wesen
hervor. “ Miıt ihrem Urteil hat u11l die Schülerin eın wichtiges Stichwort Zu
Verständnis dieser Zeit, aber auch vVon Schreckenbachs Werken und seines
Lutherbildes gegeben Darauf möchte ich zunächst geNAUCI eingehen.

Paul Schreckenbac. und der Patrıi:otismus

Um 1910 annoncıerte der Verlag Staackmann Schreckenbachs geschichtliche
Romane mıt einem Zitat Au der liberalen kirchlichen Zeitschrift „DIie christli-
che l t“ „Das ist wahrer Patriotismus hne chauvinistische Tendenzen: ech-
fe deutsche Kunst!“!® Wie eın Faden ziehen sich die Hinweise auf Schrek-
kenbachs bewulÄßt deutsche Gesinnung durch die Buchbesprechungen. Der
befreundete Helbraer Schulrektor und Heimatschriftsteller aldemar Muhl-
elr ih uUS Anlaß des Geburtstages 1916 geradezu den „geistigen
Führer unNnseres Volkstums !! Schreckenbach selbst hat 1911 bei einer Lesung in
Braunschweig, als für den verhinderten Dramatiker Hermann Bahr eiInZzZu-
springen hatte, betont, die deutsche Ireue ziehe siıch als Grundmotiv durch alle
seıInNne Schriften.* Miıt dieser Einstellung lag voll 1MmM ren: der Zeit, gerade

6  6 Bern/Berlin 1996, 258-260 Zur Biographie vgl Paul Schreckenbach, Mein Leben, in
Staackmann, Leipzig 1869/1919 Gedenkblätter Oktober. Festschrift ZU1I fünfzigjähri-
gCh Bestehen des Verlages, Leipzig 1919, 741 ff.; Waldemar Mühlner, Paul Schreckenbach, in
Mitteldeutsche Lebensbilder, 2, Magdeburg 1927, 477-490
aul Schreckenbach, Der Önig VvVon Rothenburg. Eine alte Reichsstadtgeschichte, Leipzig.
Bamberg 1950:; ders., Der getireue Kleist, Wilheimshaven 1953: ders., Die etzten Rudelsbur-
BECI. Roman Aaus$s dem Mittelalter, Naumburg 1990. Übrigens sind in Rothenburg und 1936 in
Berlin-Niederschönhausen Straßen nach Schreckenbach benannt worden.
Vgl Hartmut Eggert, Historischer Roman, In: Reallexikon der deutschen Literaturwissen-
schaft, 2) Berlin/New ork 2000, 53—-55.
Kirchenarchiv Klitzschen: Nachla{f%ß VL Paul Schreckenbach, Schulaufsatz VonNn Marıa Schön-
herr/Leipzig ber Paul Schreckenbach mıt Begleitbrief VO: Januar 1923
Kirchenarchiv Klitzschen: Nachla{fß vVon Paul Schreckenbach.
Waldemar Mühlner, Paul Schreckenbach (Zu seinem Geburtstag November

12
In Iorgauer Kreisblatt VO November 1916.
Kirchenarchiv Klitzschen: Nachla{fß Paul Schreckenbach, Zeitungsausschnitt Braunschwei-
BeI Anzeiger VO November 1911
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helm Koschs ״Deutsche [m] Literatur-Lexikon der Gegenwart“, nennt Schrek- 
kenbachs Lebensdaten und Werke im 16. Band.6 Die Gründe für dieses Defizit 
werden vielfältig sein. Wenngleich drei Schreckenbachromane 1950,1953 und 
1990 noch einmal erschienen sind,7 ist nicht zu verkennen, daß der historische 
Roman seit den Tagen unseres Autors eine ganz andere Entwicklung genom- 
men hat.8 Dazu kommt noch die Veränderung der Zeit insgesamt. Nicht weni- 
ge der Leitgedanken von damals sind uns sehr fremd geworden. In Schrecken- 
bachs Nachlaß findet sich beispielsweise der Schulvortrag einer Nichte seines 
Leipziger Verlegers Staackmann vom Januar 1923 über den Schriftsteller. Dar- 
in heißt es u. a.: ״In allen seinen Büchern zeigt er, daß er eine echt deutsche 
Gesinnung hat. Er begeistert alt und jung, stets tritt sein nationales Wesen 
hervor.“9 Mit ihrem Urteil hat uns die Schülerin ein wichtiges Stichwort zum 
Verständnis dieser Zeit, aber auch von Schreckenbachs Werken und seines 
Lutherbildes gegeben. Darauf möchte ich zunächst genauer eingehen.

1. Paul Schreckenbach und der Patriotismus

Um 1910 annoncierte der Verlag Staackmann Schreckenbachs geschichtliche 
Romane mit einem Zitat aus der liberalen kirchlichen Zeitschrift ״Die christli- 
che Welt“: ״Das ist wahrer Patriotismus ohne chauvinistische Tendenzen: ech- 
te deutsche Kunst!“10 Wie ein roter Faden ziehen sich die Hinweise auf Schrek- 
kenbachs bewußt deutsche Gesinnung durch die Buchbesprechungen. Der 
befreundete Helbraer Schulrektor und Heimatschriftsteller Waldemar Mühl- 
ner nennt ihn aus Anlaß des 50. Geburtstages 1916 geradezu den ״geistigen 
Führer unseres Volkstums“.11 Schreckenbach selbst hat 1911 bei einer Lesung in 
Braunschweig, als er für den verhinderten Dramatiker Hermann Bahr einzu- 
springen hatte, betont, die deutsche Treue ziehe sich als Grundmotiv durch alle 
seine Schriften.12 Mit dieser Einstellung lag er voll im Trend der Zeit, gerade

6 DL 16. Bern/Berlin 1996,258-260. Zur Biographie vgl. Paul Schreckenbach, Mein Leben, in: L. 
Staackmann, Leipzig 1869/1919. Gedenkblätter zum 1. Oktober. Festschrift zum fünfzigjähri- 
gen Bestehen des Verlages, Leipzig 1919, 241 ff.; Waldemar Mühlner, Paul Schreckenbach, in: 
Mitteldeutsche Lebensbilder, Bd. 2, Magdeburg 1927,477-490.

7 Paul Schreckenbach, Der König von Rothenburg. Eine alte Reichsstadtgeschichte, Leipzig/ 
Bamberg 1950; ders.. Der getreue Kleist, Wilhelmshaven 1953; ders.. Die letzten Rudelsbur- 
ger. Roman aus dem Mittelalter, Naumburg 1990. Übrigens sind in Rothenburg und 1936 in 
Berlin-Niederschönhausen Straßen nach Schreckenbach benannt worden.

8 Vgl. Hartmut Eggert, Historischer Roman, in: Reallexikon der deutschen Literaturwissen- 
schaff, Bd. 2, Berlin/New York 2000,53-55.

9 Kirchenarchiv Klitzschen: Nachlaß von Paul Schreckenbach, Schulaufsatz von Maria Schön- 
herr/Leipzig über Paul Schreckenbach mit Begleitbrief vom 28. Januar 1923.

10 Kirchenarchiv Klitzschen: Nachlaß von Paul Schreckenbach.
11 Waldemar Mühlner, Paul Schreckenbach (Zu seinem 50. Geburtstag am 6. November 1916), 

in: Torgauer Kreisblatt vom 6. November 1916.
12 Kirchenarchiv Klitzschen: Nachlaß Paul Schreckenbach, Zeitungsausschnitt Braunschwei- 

ger Anzeiger vom 30. November 1911.
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auch 1m Blick auf die Theologen. och 1931 bemuühte sich der bedeutende Er-
langer Lutherforscher Pau!] Althaus die Vaterlandsliebe In (Gottes Schöpfungs-
ordnung verankern un: formulierte 1mM ma{fßgeblichen Fachlexikon „Die
Religion in Geschichte und Gegenwart‘ den Spitzensatz: „ In jedem Falle ist eın
en ohne Vaterlandsliebe gelähmtes der krankes Leben“.?

Selbst wenn WIT 1n den agen der Fufßballweltmeisterschaft 2006 völlig
erwartete patriotische Außerungen erlebt haben, fallt schwer begrei-
fen, da{(lß der Patriotismus einma| den Leitvorstellungen In unserem Lande
gehört hat SO alt das Wort WälIl, der umfassende Anspruch, der mıiıt ihm VCI-
bunden wurde, kam ersti 1im Jahrhundert auf. och wenn Johann Gottfried
Herder schrieb „Luther Wal eın patriotischer, großer «“  Mann dachte immer
och VOT allem Luthers Sprache.‘“ Mit den Freiheitskriegen Napole-

erhielt ann der Patriotismus endgültig seinen selbstbewulfßsten nationalıi-
stischen Ton, dessen Ursprünge 1U VOT allem auf Luther zurückgeführt WUuT-
den So wurde zZzu Jubiläum 1817 Luther vorrangig als Patriot, als nationaler
Befreier gefeiert, als „der Erzvater eines dereinstigen Deutschen Gro{fsvolkes”,
WI1Ie der Turnvater Friedrich Ludwig Jahn schon 1810 geschrieben hatte.! Miıt
dieser nationalen Aufbruchserfahrung blieb die Cue Verbindung Von refor-
matorischem Glauben un! dem Kampf gegen alle Überfremdung erhalten, sel
68 1im religiösen oder 1mM politischen Bereich.

Der patriotischen Aufgabe sah sich Schreckenbach bereits mıit seinen frü-
hen Veröffentlichungen verpflichtet. och VOT[ seiınem Romanerstling „Die
VvVon Wintzingerode” Von 1905 ber die Gegenreformation auf dem Eichsfeld
schrieb 1901 eine kundige Kampfansage in Zzwel Teilen mıiıt dem Titel „RÖ-
mische Moraltheologie un:! das Gebot“ Damit mischte sich in eine da-
malige Auseinandersetzung die kasuistischen Beichtratschläge des Gırün-
ers der Redemptoristen Alfons Marıa VOon Liguori ein. Wie weit entfernt WIr
VOn derartigen Kontroversen und der Ddürgerlichen Zeitauffassung insgesamt
sind, INa der Satz illustrieren, mıiıt dem Schreckenbach seine Streitschrift be-
ginnt: „Diese Schrift ist für Manner geschrieben. ine anständige Tau wird
das schon Au dem 1te ersehen un: die anı davon lassen. ”® Es blieb bei
der einen kontroverstheologischen Attacke, wWennln auch gelegentliche bissige
antikatholische Bemerkungen in spateren erken nicht ganz fehlen

13

14
Paul Althaus, Vaterlandsliebe, 1n: RGG* 5, Tübingen 193l1;, 1441 f., Des. 14472
Vgl (Justav Manz Hg.) artın Luther 1M deutschen Wort und Lied Gedanken und Gedich-

deutscher Männer Au lJer Jahrhunderten. Eine Festgabe ZU 400jährigen Gedenktag der
Reformation, Berlin 1917, 65 (Briefe ZUI Beförderung der Humanität).

15 Vgl Lutz Winckler, artın Luther als Bürger und Patriot. Das Reformationsjubiläum Von

16
181/ und der politische Protestantismus des Wartburgfestes, Lübeck/Hamburg 1969,
Paul Schreckenbach, Römische Moraltheologie und das Gebot, unfer besonderer Berück-
sichtigung der Liguori-Broschüre des Prinzen Max vVvVon Sachsen er Graßmann,

Teile, Barmen 0. J. 1901), 1, Zu Liguori (1696—-1787) und dem Beichtstreit vgl Mar-
bn Ohst, Liguorl, Alfons Marla VOIl; 1N: RGG* D, 372; ermann Mulert, Grafßmann, Robert,
1n RGG“ 2, 1428 $to Zöckler, LiguorIi und der Liguorianerorden, in: RE} 11, Leipzig 1902,
489-501
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auch im Blick auf die Theologen. Noch 1931 bemühte sich der bedeutende Er- 
langer Lutherforscher Paul Althaus die Vaterlandsliebe in Gottes Schöpfungs- 
Ordnung zu verankern und formulierte im maßgeblichen Fachlexikon ״Die 
Religion in Geschichte und Gegenwart“ den Spitzensatz: ״In jedem Falle ist ein 
Leben ohne Vaterlandsliebe gelähmtes oder krankes Leben“.13

Selbst wenn wir in den Tagen der Fußballweltmeisterschaft 2006 völlig un- 
erwartete patriotische Äußerungen erlebt haben, fällt es uns schwer zu begrei- 
fen, daß der Patriotismus einmal zu den Leitvorstellungen in unserem Lande 
gehört hat. So alt das Wort war, der umfassende Anspruch, der mit ihm ver- 
hunden wurde, kam erst im 18. Jahrhundert auf. Doch wenn Johann Gottfried 
Herder schrieb ״Luther war ein patriotischer, großer Mann“, dachte er immer 
noch vor allem an Luthers Sprache.14 Mit den Freiheitskriegen gegen Napole- 
on erhielt dann der Patriotismus endgültig seinen selbstbewußten nationali- 
stischen Ton, dessen Ursprünge nun vor allem auf Luther zurückgeführt wur- 
den. So wurde zum Jubiläum 1817 Luther vorrangig als Patriot, als nationaler 
Befreier gefeiert, als ״der Erzvater eines dereinstigen Deutschen Großvolkes“, 
wie der Turnvater Friedrich Ludwig Jahn schon 1810 geschrieben hatte.15 Mit 
dieser nationalen Aufbruchserfahrung blieb die neue Verbindung von refor־ 
matorischem Glauben und dem Kampf gegen alle Überfremdung erhalten, sei 
es im religiösen oder im politischen Bereich.

Der patriotischen Aufgabe sah sich Schreckenbach bereits mit seinen frü- 
hen Veröffentlichungen verpflichtet. Noch vor seinem Romanerstling ״Die 
von Wintzingerode“ von 1905 über die Gegenreformation auf dem Eichsfeld 
schrieb er 1901 eine kundige Kampfansage in zwei Teilen mit dem Titel ״Rö- 
mische Moraltheologie und das 6. Gebot“. Damit mischte er sich in eine da- 
malige Auseinandersetzung um die kasuistischen Beichtratschläge des Grün־ 
ders der Redemptoristen Alfons Maria von Liguori ein. Wie weit entfernt wir 
von derartigen Kontroversen und der bürgerlichen Zeitauffassung insgesamt 
sind, mag der Satz illustrieren, mit dem Schreckenbach seine Streitschrift be- 
ginnt: ״Diese Schrift ist für Männer geschrieben. Eine anständige Frau wird 
das schon aus dem Titel ersehen und die Hände davon lassen.“16 Es blieb bei 
der einen kontroverstheologischen Attacke, wenn auch gelegentliche bissige 
antikatholische Bemerkungen in späteren Werken nicht ganz fehlen.

13 Paul Althaus, Vaterlandsliebe, in: RGG2 5, Tübingen 1931,1441 f., bes. 1442.
14 Vgl. Gustav Manz (Hg.), Martin Luther im deutschen Wort und Lied. Gedanken und Gedieh- 

te deutscher Männer aus vier Jahrhunderten. Eine Festgabe zum 400jährigen Gedenktag der 
Reformation, Berlin 1917,65 (Briefe zur Beförderung der Humanität).

15 Vgl. Lutz Winckler, Martin Luther als Bürger und Patriot. Das Reformationsjubiläum von 
1817 und der politische Protestantismus des Wartburgfestes, Lübeck/Hamburg 1969,54.

16 Paul Schreckenbach, Römische Moraltheologie und das 6. Gebot, unter besonderer Berück- 
sichtigung der Liguori-Broschüre des Prinzen Max von Sachsen gegen R[obert] Graßmann, 
2 Teile, Barmen o. J. (1901), T. 1, 3. Zu Liguori (1696-1787) und dem Beichtstreit vgl. Mar- 
tin Ohst, Liguori, Alfons Maria von, in: RGG4 5, 372; Hermann Mulert, Graßmann, Robert, 
in: RGG2 2,1428 f.; Otto Zöckler, Liguori und der Liguorianerorden, in: RE3 11, Leipzig 1902, 
489-501.
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Aus Anla{ß des Jubiläumsjahres 1906 erhielt Schreckenbach erneut ele-
genheit, sich der patriotischen Herausforderung stellen. Der profilierte
Neuerer unfer den Verlegern, ugen Diederichs, der 1904 Von Leipzig ach
Jena UNNsSCZORCH Wäl, SCWaNN Schreckenbach für eine Darstellung des Zu-
sammenbruchs Preußens 1806 als „Erinnerungsgabe für das deutsche Volk”,
WI1Ie der Untertitel lautet. Der Autor begnügt sich nıcht mıiıt einer flüssig les-
baren Schilderung der kreignisse. Er geht VOT[ em den Gründen der Kata-
strophe ach und nicht mıt kräftigen Urteilen. Der Schlüsselsatz könnte
auch für einige seiner anderen Publikationen gelten: „das Unglück, das ber
eın 'olk hereinbricht, ist fast immer eine olge seiner Fehler und Sünden“.!
Luthers Name fallt ohl! L1IUT He einer Bemerkung ber „den tollen Zacharias
Werner, der ın seinerel der raft‘ den Doktor Martın Luther als Liebha-
ber auf die ne  &ß gebrac. habe 8

Im „Volksbuch vaterländischer Dichtung”, wiederum eıne Auftragsarbeit,
mıt der ihm die Deutsche Dichter-Gedächtnis-Stiftung in Hamburg 1m Jubi-
läumsjahr der „glorreiche[n] Erhebung” VonNn 1813 betraut hat, ist Luther nicht
übergangen worden. In seıiner knappen Einleitung gibt Schreckenbach
wolle „beitragen ZU[!r ärkung und elebung des vaterländischen Geistes”, enn
diese Lieder und alladen sangen „VOon der Herrlichkeit deutschen Wesens“
und „den Taten un! Leiden deutscher Helden Dem möglichen Einwand, 065

sel je] vVvon Schlacht un rieg die Rede, begegnet mıit seıiner „feste[n|
Überzeugung, da{ß esS wohlgetan Ist, olk ın seiner Waffenfreudigkeit
stärken, und da{ß WIFr die Friedensträume späateren Geschlechtern überlassen
mussen, die vielleicht weniger Von Feinden edrängt sind als wir“.?” Im Jahr VOT
dem Ersten Weltkrieg War Schreckenbach WwI1ıe ohl die eisten Deutschen Von
der Einkreisungs- oder Umschlingungstheorie überzeugt, ach der sich das
friedliebende Deutschlan UrC. die Kriegserklärung Von 1914 wehren mufSs-

Erst urc die Forschung der etzten Jahrzehnte ist diese Fiktion widerlegt
worden. Unter den bekannten und teilweise martialischen Liedern inden sich
auch die einzige erhalten gebliebene Ballade Schreckenbachs ber Prinz LOou-
15 Ferdinand VOonN Preufßen und Luthers „E1in feste Das Lutherlied ist
schon früh als Schlachtgesang ın eDrauc SCWESCHL, bei Gustav
Heinrich Heine hat bekanntlich als „Marseiller Hymne der Reformation‘
miıt dem Einzug in Worms in Verbindung gebracht.“”
17 Paul Schreckenbach, Der Zusammenbruch Preußens 1M Jahre 1806 Fıne Erinnerungsgabe

für das deutsche olk Miıt 100 Illustrationen Uun! Beilagen ach zeitgenössischen Darsteilun-
gCH, Jena 1906,

O.,
Paul Schreckenbach Hg.) Volksbuch vaterländischer Dichtung, Hamburg-Grofßborstel 1913,
1{1 Volksbücher der Deutschen Dichter-Gedächtnis-Stiftung 36). Zur Stiftung vgl Günter
Pflug, Deutsche Dichter-Gedächtnis-Stiftung, 1N: Lexikon des gesamten Buchwesens 2, utt-
gart 260

21
Schreckenbach, Volksbuch (s Anm. 19), 63{f. (Ein feste Burg), YU1-94 (Prinz Louis Ferdinand).
Heinrich Heirne, Historisch-kritische Gesamtausgabe der Werke, hg. Von Manfred Windfuhr,

8/1,; Hamburg 1979, 41 Vgl azu arl Dienst, Die „Marseiller ymne der Reformation”,
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Aus Anlaß des Jubiläumsjahres 1906 erhielt Schreckenbach erneut Gele- 
genheit, sich der patriotischen Herausforderung zu stellen. Der profilierte 
Neuerer unter den Verlegern, Eugen Diederichs, der 1904 von Leipzig nach 
Jena umgezogen war, gewann Schreckenbach für eine Darstellung des Zu- 
sammenbruchs Preußens 1806 als ״Erinnerungsgabe für das deutsche Volk“, 
wie der Untertitel lautet. Der Autor begnügt sich nicht mit einer flüssig les- 
baren Schilderung der Ereignisse. Er geht vor allem den Gründen der Kata- 
strophe nach und spart nicht mit kräftigen Urteilen. Der Schlüsselsatz könnte 
auch für einige seiner anderen Publikationen gelten: ״das Unglück, das über 
ein Volk hereinbricht, ist fast immer eine Folge seiner Fehler und Sünden“.17 
Luthers Name fällt wohl nur bei einer Bemerkung über ״den tollen Zacharias 
Werner, der in seiner ,Weihe der Kraft‘ den Doktor Martin Luther als Liebha- 
ber auf die Bühne“ gebracht habe.18

Im ״Volksbuch vaterländischer Dichtung“, wiederum eine Auftragsarbeit, 
mit der ihm die Deutsche Dichter-Gedächtnis-Stiftung in Hamburg im Jubi- 
läumsjahr der ״glorreiche[n] Erhebung“ von 1813 betraut hat, ist Luther nicht 
übergangen worden. In seiner knappen Einleitung gibt Schreckenbach an, er 
wolle ״beitragen zur Stärkung und Belebung des vaterländischen Geistes“, denn 
diese Lieder und Balladen sängen ״von der Herrlichkeit deutschen Wesens“ 
und ״den Taten und Leiden deutscher Helden“. Dem möglichen Einwand, es 
sei zu viel von Schlacht und Krieg die Rede, begegnet er mit seiner ״feste [n] 
Überzeugung, daß es wohlgetan ist, unser Volk in seiner Waffenfreudigkeit zu 
stärken, und daß wir die Friedensträume späteren Geschlechtern überlassen 
müssen, die vielleicht weniger von Feinden bedrängt sind als wir“.19 Im Jahr vor 
dem Ersten Weltkrieg war Schreckenbach wie wohl die meisten Deutschen von 
der Einkreisungs- oder Umschlingungstheorie überzeugt, nach der sich das 
friedliebende Deutschland durch die Kriegserklärung von 1914 wehren muß- 
te. Erst durch die Forschung der letzten Jahrzehnte ist diese Fiktion widerlegt 
worden. Unter den bekannten und teilweise martialischen Liedern finden sich 
auch die einzige erhalten gebliebene Ballade Schreckenbachs über Prinz Lou- 
is Ferdinand von Preußen und Luthers ״Ein feste Burg“.20 Das Lutherlied ist 
schon früh als Schlachtgesang in Gebrauch gewesen, z. B. bei Gustav Adolf. 
Heinrich Heine hat es bekanntlich als ״Marseiller Hymne der Reformation“ 
mit dem Einzug in Worms in Verbindung gebracht.21

17 Paul Schreckenbachy Der Zusammenbruch Preußens im Jahre 1806. Eine Erinnerungsgabe 
für das deutsche Volk. Mit 100 Illustrationen und Beilagen nach zeitgenössischen Darstellun- 
gen, Jena 1906,1.

18 A .a.O .,20.
19 Paul Schreckenbach (Hg.), Volksbuch vaterländischer Dichtung, Hamburg-Großborstel 1913, 

11 f. (= Volksbücher der Deutschen Dichter-Gedächtnis-Stiftung 36). Zur Stiftung vgl. Günter 
Pflugy Deutsche Dichter-Gedächtnis-Stiftung, in: Lexikon des gesamten Buchwesens 2, Stutt- 
gart 21989,260.

20 Schreckenbachy Volksbuch (s. Anm. 19), 63 f. (Ein feste Burg), 91-94 (Prinz Louis Ferdinand).
21 Heinrich Heiney Historisch-kritische Gesamtausgabe der Werke, hg. von Manfred Windfuhry 

Bd. 8/1, Hamburg 1979, 41 f. Vgl. dazu Karl Diensty Die ״Marseiller Hymne der Reformation“,
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In seiınem umfangreichsten Werk, der dreibändigen groifsformatigen Welt-
kriegschronik für die Ilustrierte Zeitung des renommilerten Leipziger erla-
CS VON Johann Weber, bestätigt Schreckenbach seine Auffassung VOoln
dem Lutherlied AuUSs dem Vorjahr. Wie ın mancher Publikation ZU. Refor-
mationsjubiläum 91 / berichtet in seinem ersten Band, dafß 1m Zuge der
Neu erwachenden Frömmigkeit Tage der Mobilmachung ın Berlin und
in anderen tädten das olk „Ein feste Burg  ‚66 Tausenden habe **
In se1iner Einleitung wird deutlich, da{(ß gewillt ist, se1ine gut lesbar verfa{fte
Chronik der üblichen Kriegsdiktion öffnen. Neben den doppelzüngigen
Russen knüpft sich VOr allem das „ruchlose| | Krämervolk| der Englän-
der VOLIL. Eigentlich müfßten diese die Deutschen als Vettern ansehen, da S1e

jel Germanenblut ın sich aufgenommen hätten. S1e wüßten, „Was Luther
un Kant, Goethe, CNAiılier und Beethoven“ der Welt bedeuteten, „aber das
Volk, das diese Männer hervorgebracht” habe, werde „an die moskowitischen
Horden verraten“. Und das alles UT fürs Geschäft. Er schlie{fßt mıt den Wor-
ten. „LEine ruchlosere Tat hat die Welt niemals esehen. ber es gibt eiınen
gerechten Gott, und 6S gibt eine sittliche Weltordnung, und Recht besteht
das Wort des großen Idealisten, den olk der Menschheit geschenkt hat
Schiller ist gemeint]: Die Weltgeschichte ist das Weltgericht.”“

Das sind gefährliche Worte, AUSs der Anfangssituation des Krieges heraus BC-
schrieben. Im Verlaufe seiner Arbeit hat Schreckenbach feststellen mussen, da{(
sich eiıne solche Verteilung VonN schwarz und weiß nicht halten älßt Am Ende
vermag auch die eigene e1ite nicht schonen. eutlic spricht aus, da{fß
die eutsche Regierung die „grauenvolle Brutalität“ der verbündeten Türken

die Armenier hätte verhindern mussen. Zumindest die Ho  eologen
hätten ihr Veto einlegen mMmussen Dieses Versaumnıis bilde „einen schwarzen
ec auf dem childe deutscher Ehre, der nicht wegzuwischen‘ sei.“ Schillers
Wort VOonNn der Weltgeschichte als Weltgericht erhält für Schreckenbach Jetzt
einen anderen Sinn. Nun hei{fßt „Das deutsche olkbüfst CS, da{s C das
oberste (Giesetz gefrevelt hat, das 1mM Völkerleben gibt DIieses (jesetz lautet:
Du sollst eın olk un! deinen Staat höher stellen als es andere aufen
Kkeın anderes hat sich schwer dagegen VEIBANSCH WI1Ie das unsere‘.*

in Luther (1988) 29-44 Zur Rezeption des Liedes vgl $t0 Schlifke, Handbuch
der Lutherlieder, Göttingen 1948, 100-110; Bernhard Bonkhoff, Umdichtung, Nachdichtung
un: zeitgenössische Aktualisierung. Das Schicksal des Lutherliedes im deutschen Protestan-
t1SMUuUS, ın Luther (2002). 69-—-92; ders., Umdichtung, Nachdichtung und zeitgenössische
Aktualisierung (Folge IT), In: Luther (2006) 141-163.

27 Ilustrierte Weltkriegschronik der Leipziger Ilustirten sich] Zeitung 1914 ext V  — Paul
Schreckenbach, 1, Leipzig (1915). Zu den zahlreichen Kriegschroniken vgl Markus
Pöhlmann, Kriegschroniken, 1n Gerhard Hirschfeld, erd Krumeich, Irına Renz ıin Verbin-
dung mıiıt Markus Pöhlmann Hg.) Enzyklopädie Frster Weltkrieg, Paderborn 632
(Schreckenbach wird nicht genannt).

235

24
Illustrierte Weltkriegschronik, (S. Anm 22), 7%.

25
a.O., 3, Leipziıg o. ] (1919). 969

A.a.OQ., 486
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In seinem umfangreichsten Werk, der dreibändigen großformatigen Welt- 
kriegschronik für die Illustrierte Zeitung des renommierten Leipziger Verla- 
ges von Johann Jakob Weber, bestätigt Schreckenbach seine Auffassung von 
dem Lutherlied aus dem Vorjahr. Wie in so mancher Publikation zum Refor- 
mationsjubiläum 1917 berichtet er in seinem ersten Band, daß im Zuge der 
neu erwachenden Frömmigkeit am Tage der Mobilmachung in Berlin und 
in anderen Städten das Volk ״Ein feste BurgM zu Tausenden gesungen habe.22 
In seiner Einleitung wird deutlich, daß er gewillt ist, seine gut lesbar verfaßte 
Chronik der üblichen Kriegsdiktion zu öffnen. Neben den doppelzüngigen 
Russen knüpft er sich vor allem das ״ruchlose[] Krämervolk[]M der Englän- 
der vor. Eigentlich müßten diese die Deutschen als Vettern ansehen, da sie 
so viel Germanenblut in sich aufgenommen hätten. Sie wüßten, ״was Luther 
und Kant, Goethe, Schiller und Beethoven“ der Welt bedeuteten, ״aber das 
Volk, das diese Männer hervorgebracht“ habe, werde ״an die moskowitischen 
Horden verraten“. Und das alles nur fürs Geschäft. Er schließt mit den Wor- 
ten: ״Eine ruchlosere Tat hat die Welt niemals gesehen. Aber es gibt einen 
gerechten Gott, und es gibt eine sittliche Weltordnung, und zu Recht besteht 
das Wort des großen Idealisten, den unser Volk der Menschheit geschenkt hat 
[Schiller ist gemeint]: Die Weltgeschichte ist das Weltgericht.“23 

Das sind gefährliche Worte, aus der Anfangssituation des Krieges heraus ge- 
schrieben. Im Verlaufe seiner Arbeit hat Schreckenbach feststellen müssen, daß 
sich eine solche Verteilung von schwarz und weiß nicht halten läßt. Am Ende 
vermag er auch die eigene Seite nicht zu schonen. Deutlich spricht er aus, daß 
die deutsche Regierung die ״grauenvolle Brutalität“ der verbündeten Türken 
gegen die Armenier hätte verhindern müssen. Zumindest die Hoftheologen 
hätten ihr Veto einlegen müssen. Dieses Versäumnis bilde ״einen schwarzen 
Fleck auf dem Schilde deutscher Ehre, der nicht wegzuwischen“ sei.24 Schillers 
Wort von der Weltgeschichte als Weltgericht erhält für Schreckenbach jetzt 
einen anderen Sinn. Nun heißt es: ״Das deutsche Volk büßt es, daß es gegen das 
oberste Gesetz gefrevelt hat, das es im Völkerleben gibt. Dieses Gesetz lautet: 
Du sollst dein Volk und deinen Staat höher stellen als alles andere auf Erden. 
Kein anderes hat sich so schwer dagegen vergangen wie das unsere“.25

in: Luther 59 (1988), 29-44. Zur Rezeption des Liedes sonst vgl. Otto Schlißke, Handbuch 
der Lutherlieder, Göttingen 1948,100-110; Bernhard Bonkhoff, Umdichtung, Nachdichtung 
und zeitgenössische Aktualisierung. Das Schicksal des Lutherliedes im deutschen Protestan- 
tismus, in: Luther 73 (2002), 69-92; ders., Umdichtung, Nachdichtung und zeitgenössische 
Aktualisierung (Folge II), in: Luther 77 (2006), 141-163.

22 Illustrierte Weltkriegschronik der Leipziger Illustirten [sic!] Zeitung 1914. Text von Paul 
Schreckenbach, Bd. 1, Leipzig o. J. (1915), 24. Zu den zahlreichen Kriegschroniken vgl. Markus 
Pöhlmanny Kriegschroniken, in: Gerhard Hirschfeld, Gerd KrumeicK Irina Renz in Verbin- 
dung mit Markus Pöhlmann (Hg.), Enzyklopädie Erster Weltkrieg, Paderborn u. a. 22004,632 
(Schreckenbach wird nicht genannt).

23 Illustrierte Weltkriegschronik, Bd. 1 (s. Anm. 22), 7 f.
24 A. a. O., Bd. 3, Leipzig o. J. (1919), 969 f.
25 A.a.O., 986.
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Das ist ach dem chaotischen Ende des Krieges und der Novemberrevolu-
tıon geschrieben. er Luthers Patriotismus, och seine Verkörperung des
deutschen Wesens, w1e S1e 1917 gefeiert wurden, haben demnach den Absturz
Deutschlands verhindern können. Auf diese unbequeme rage werde ich
Schlufß och einmal zurückkommen mussen Zuvor ist erst auf dieses Jubilä-
umsjahr un! Schreckenbachs Publikationen hierzu einzugehen. Ich halte 6S
aber des besseren Verständnisses willen für sinnvoll, zunächst einen Blick
auf die Redewendung VO „Deutschesten der Deutschen werfen.

Die Tradition Von Luther als dem Deutschesten der Deutschen

Im Vorwort von Schreckenbachs Bildbiographie, das in Klitzschen
November 1916 unterschrieb, heißt „Luthers Deutschheit wird mehr als al-
les andere betont170  Siegfried Bräuer  Das ist nach dem chaotischen Ende des Krieges und der Novemberrevolu-  tion geschrieben. Weder Luthers Patriotismus, noch seine Verkörperung des  deutschen Wesens, wie sie 1917 gefeiert wurden, haben demnach den Absturz  Deutschlands verhindern können. Auf diese unbequeme Frage werde ich am  Schluß noch einmal zurückkommen müssen. Zuvor ist erst auf dieses Jubilä-  umsjahr und Schreckenbachs Publikationen hierzu einzugehen. Ich halte es  aber um des besseren Verständnisses willen für sinnvoll, zunächst einen Blick  auf die Redewendung vom „Deutschesten der Deutschen“ zu werfen.  2. Die Tradition von Luther als dem Deutschesten der Deutschen  Im Vorwort von Schreckenbachs Bildbiographie, das er in Klitzschen am 10.  November 1916 unterschrieb, heißt es: „Luthers Deutschheit wird mehr als al-  les andere betont ... In einer Zeit höchster nationaler Erregung, wie wir sie  jetzt durchleben, kann man ihn unserem Volke durch nichts so nahe bringen,  als daß man ihm zeigt, wie er der Deutscheste der Deutschen ist, mit dem  nur noch Bismarck als Abbild unserer Art verglichen werden kann.“* Dieser  ungewöhnliche Superlativ ist nicht erst von Schreckenbach geprägt worden.  Er ist auch kein Seitenstück zu Friedrich Hebbels Aphorismus vom „Aller-  deutschesten“. Dort ist nämlich der Esel gemeint, der sich nicht wehrt.” Der  schwäbische Prälat und Oberhofprediger Karl Gerok, der gefällige christliche  Hausdichter des 19. Jahrhunderts, kam mit dem komparativischen Luther in  seinem „Jubelgruß zum Lutherfest“ von 1883 der Formulierung bei Schrek-  kenbach schon ziemlich nahe. Zwei seiner Strophen lauten:  „Deutsches Volk, in stolzem Ton  Nenn’ ihn deinen besten Sohn,  Einen deutscher’n sahst du nicht  Seit man Thuiskons Sprache spricht.“  „Deutsch sein Name, deutsch sein Blut,  Deutsch sein Trotz und Mannesmut,  Deutsch sein frommes Kinderherz,  Froh in Gott in Ernst und Schmerz.  «28  Die superlativische Beurteilung Luthers ist schon viel früher in Paris entstan-  den. Heinrich Heine macht in seiner Aufsatzfolge „Zur Geschichte der Reli-  gion und Philosophie in Deutschland“ 1834 bzw. 1835 die Franzosen darauf  aufmerksam, „daß Luther nicht nur der größte, sondern auch der deutscheste  Mann unserer Geschichte ist; daß in seinem Charakter alle Tugenden und  Fehler der Deutschen aufs großartigste vereinigt sind“, daß er „ein kompletter  % Schreckenbach/Neubert (s. Anm. 3), IV.  ” Friedrich Hebbels sämtliche Werke in zwölf Bänden, neu hg. von Hermann Krumm, Bd. 2,  Leipzig o. J., 187.  %® Vgl. Manz (s. Anm. 14), 167.In einer Zeit höchster nationaler rregung, WI1e WIr S$1C
jetzt durchleben, annn INan ihn uNserTeEeN Volke durch nichts ahe bringen,
als da{f(ß iNnan ihm zeigt, wI1Ie CT der Deutscheste der Deutschen lst, mit dem
Nur och Bismarck als Abbild uUuNseICeT Art verglichen werden kannn . ““26 Dieser
ungewöhnliche Superlativ ist nicht erst VON Schreckenbach epräagt worden.
Fr ist auch eın Seitenstück Friedrich Hebbels Aphorismus VO ‚Aller-
deutschesten Dort ist namlich der FEsel gemeint, der sich nicht wehrt.“ Der
schwäbische Prälat und Oberhofprediger arl Gerok, der gefällige christliche
Hausdichter des Jahrhunderts, kam mıit dem komparativischen Luther ın
seinem „Jubelgrufß Zu Lutherfest“ Von 1883 der Formulierung bei Schrek-
kenbach schon ziemlich ahe wel seiner trophen lauten:

„Deutsches Volk, in stolzem TIon
Nenn ih deinen besten Sohn,
FEiınen deutscher'n sahst du nicht
Neit INan TIhuiskons Sprache spricht.‘
„Deutsch sein Name, eutsch seın Blut,
Deutsch seiın Jrotz und Mannesmut,
Deutsch sein frommes Kinderherz,
Froh iın ott ıIn TNsSs und chmerz.A}

DIe superlativische Beurteilung Luthers 1st schon jel früher ın Paris entsftian-
den Heinrich Heine macht ın seiner Aufsatzfolge „Zur Geschichte der Reli-
g10n un: Philosophie in Deutschland“ 1834 b7zw. 1835 die Franzosen darauf
aufmerksam, „dafß Luther nicht UT der größte, sondern auch der deutscheste
Mann unNseIrIetr Geschichte ist; da{fs in seıInem Charakter alle Tugenden un:!
Fehler der Deutschen aufs großartigste vereinigt sind”, da{fßs „eIn kompletter
26 Schreckenbach/Neubert (S. Anm 3)
27 Friedrich Hebbels samtliche Werke 1n zwoölf Bänden, LIEU hg VO  — ermann Krumm, 2,

Leipzig 18 /.
2 Vgl Manz (S. AÄAnm 14), 167.
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Das ist nach dem chaotischen Ende des Krieges und der Novemberrevolu- 
tion geschrieben. Weder Luthers Patriotismus, noch seine Verkörperung des 
deutschen Wesens, wie sie 1917 gefeiert wurden, haben demnach den Absturz 
Deutschlands verhindern können. Auf diese unbequeme Frage werde ich am 
Schluß noch einmal zurückkommen müssen. Zuvor ist erst auf dieses Jubilä- 
umsjahr und Schreckenbachs Publikationen hierzu einzugehen. Ich halte es 
aber um des besseren Verständnisses willen für sinnvoll, zunächst einen Blick 
auf die Redewendung vom ״Deutschesten der Deutschen“ zu werfen.

2. Die Tradition von Luther als dem Deutschesten der Deutschen

Im Vorwort von Schreckenbachs Bildbiographie, das er in Klitzschen am 10. 
November 1916 unterschrieb, heißt es: ״Luthers Deutschheit wird mehr als al- 
les andere betont ... In einer Zeit höchster nationaler Erregung, wie wir sie 
jetzt durchleben, kann man ihn unserem Volke durch nichts so nahe bringen, 
als daß man ihm zeigt, wie er der Deutscheste der Deutschen ist, mit dem 
nur noch Bismarck als Abbild unserer Art verglichen werden kann.“26 Dieser 
ungewöhnliche Superlativ ist nicht erst von Schreckenbach geprägt worden. 
Er ist auch kein Seitenstück zu Friedrich Hebbels Aphorismus vom ״Aller- 
deutschesten“. Dort ist nämlich der Esel gemeint, der sich nicht wehrt.27 Der 
schwäbische Prälat und Oberhofprediger Karl Gerok, der gefällige christliche 
Hausdichter des 19. Jahrhunderts, kam mit dem komparativischen Luther in 
seinem ״Jubelgruß zum Lutherfest“ von 1883 der Formulierung bei Schrek- 
kenbach schon ziemlich nahe. Zwei seiner Strophen lauten:

 Deutsches Volk, in stolzem Ton״
Nenn’ ihn deinen besten Sohn,
Einen deutscherh sahst du nicht 
Seit man Thuiskons Sprache spricht.“

,Deutsch sein Name, deutsch sein Blut״
Deutsch sein Trotz und Mannesmut,
Deutsch sein frommes Kinderherz,
Froh in Gott in Ernst und Schmerz.“28

Die superlativische Beurteilung Luthers ist schon viel früher in Paris entstan- 
den. Heinrich Heine macht in seiner Aufsatzfolge ״Zur Geschichte der Reli- 
gion und Philosophie in Deutschland“ 1834 bzw. 1835 die Franzosen darauf 
aufmerksam, ״daß Luther nicht nur der größte, sondern auch der deutscheste 
Mann unserer Geschichte ist; daß in seinem Charakter alle Tugenden und 
Fehler der Deutschen aufs großartigste vereinigt sind“, daß er ״ein kompletter

26 Schreckenbach/Neubert (s. Anm. 3), IV.
27 Friedrich Hebbels sämtliche Werke in zwölf Bänden, neu hg. von Hermann Krumm, Bd. 2, 

Leipzig o. J., 187.
28 Vgl. Manz (s. Anm. 14), 167.



Paul Schreckenbach und der Deutscheste der Deutschen 1/1

Mensch“ WAar.  29 Schon für Heine ist Luther nıcht 1n erster Linie der Patriot, der
Mannn deutscher Vaterlandsliebe, sondern die Verkörperung deutscher Eigen-
schaften, allerdings 1Im ambivalenten Sinne. Setzt Heine VOT allem den Akzent
auf die geistige Praägung Luthers un: der Deutschen, sind es späater VOI-

wiegend die Tugenden, die angeblichen natürlichen deutschen Anlagen und
moralischen Werte WI1Ie Ireue, Freiheitsliebe, Tapferkeit, Wahrhaftigkeit,
Gemüt, Gewissenhaftigkeit. Durch diese Charakterzüge, meıint Man, heben
sich die Deutschen von anderen Völkern ab Und bei Luther hätten S1e sich ın
konzentrierter Form gefunden.

Die Tradition VonN Luther, dem „jeder Zall eın deutscher Mann  «6 Wäaäl/;, WI1e
der reformierte Schweizer Conrad Ferdinand eyer ın seinem Luther-

1ed gedichtet hat,” wurde ach Heıine immer wieder durch viele bekannte FEıin-
zelstimmen befestigt. Erst ZU Reformationsjubiläum VOIN 1917 aber schwol-
len diese ZU vollen Chor Der kritische Jesuilt Hartmann (irisar hat azu
eın SAlNZCS Buch mıt dem Titel „Der Deutsche Luther 1mM Weltkrieg und ın
der Gegenwart‘ geschrieben. ESs erschien In ZwWel Auflagen 1924 und 1925 und
enthält Listen VONN Buch- un: Aufsatztiteln ber den deutschen Luther.
Mehrtfach findet sich darunter auch die Formulierung VO „Deutschesten der
Deutschen “* Geradezu inflationär egegnet dieser weniıg elegante Superlativ
in einer Publikation des Evangelisch-Sozialen Pre{is$verbandes für die Kirchen-
DrOV1InZ achsen Unter der Überschrift „Was Luther u1ls heute och ist ,  &b sind
„Außerungen bekannter Manner un:! Frauen ber das Ihema Luther in der
Gegenwart" gesammelt worden. Victor Blüthgen hat das Gedicht „Luther-
denkmal“ beigesteuert, das mıt den wuchtigen Versen einsetzt:

„‚Ehern auf seinem Postament
Ragt der Deutscheste er Zeite  n  ((.32

Der Landgerichtspräsident Rudolf Von ampe Au Stade seiınen Beitrag
„Luther deutschester Deutscher”, un: der Dresdner Pfarrer Lic Dr. Kurt
Warmuth überschreibt seın Gedicht gleichfalls „Der deutscheste Deutsche
Es beginnt mıt dem Dreizeiler:

„‚Luther, der Deutschen deutschester Mann,
Du ziehst 1M eiligen Kampf unNns

Dank dir, Luther!“

Heine (s Anm 20),
Vgl Manz (s. Anm 14), 171
Hartmann Grisar, Der Deutsche Luther 1Im Weltkrieg und In der Gegenwart. Geschichtliche
Streifzüge, Augsburg 23 Zum Ihema Luther un das Reformationsjubiläum 1917/
vgl Gottfried Maron, Luther 1917. Beobachtungen ZUr Literatur des 400. Reformationsjubi-
läums, ın ders., DIie Christenheit auf Erden artın Luther und seine ökumenische
Bedeutung. Zum Geburtstag des Verfassers hg. VoNn Gerhard Mütller und Gottfried Seebaß,

52
Göttingen 1993, 209-257, bes 223-232 (Der deutsche Luther)

33
Was Luther u15 heute och ist, Halle 1917,

O., 40—-50
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Mensch“ war.29 Schon für Heine ist Luther nicht in erster Linie der Patriot, der 
Mann deutscher Vaterlandsliebe, sondern die Verkörperung deutscher Eigen- 
schäften, allerdings im ambivalenten Sinne. Setzt Heine vor allem den Akzent 
auf die geistige Prägung Luthers und der Deutschen, so sind es später vor- 
wiegend die Tugenden, die angeblichen natürlichen deutschen Anlagen und 
moralischen Werte wie z. B. Treue, Freiheitsliebe, Tapferkeit, Wahrhaftigkeit, 
Gemüt, Gewissenhaftigkeit. Durch diese Charakterzüge, meint man, heben 
sich die Deutschen von anderen Völkern ab. Und bei Luther hätten sie sich in 
konzentrierter Form gefunden.

Die Tradition von Luther, an dem ״jeder Zoll ein deutscher Mann“ war, wie 
sogar der reformierte Schweizer Conrad Ferdinand Meyer in seinem Luther- 
lied gedichtet hat,30 wurde nach Heine immer wieder durch viele bekannte Ein- 
zelstimmen befestigt. Erst zum Reformationsjubiläum von 1917 aber schwol- 
len diese zum vollen Chor an. Der kritische Jesuit Hartmann Grisar hat dazu 
ein ganzes Buch mit dem Titel ״Der Deutsche Luther im Weltkrieg und in 
der Gegenwart“ geschrieben. Es erschien in zwei Auflagen 1924 und 1925 und 
enthält ganze Listen von Buch- und Aufsatztiteln über den deutschen Luther. 
Mehrfach findet sich darunter auch die Formulierung vom ״Deutschesten der 
Deutschen“.31 Geradezu inflationär begegnet dieser wenig elegante Superlativ 
in einer Publikation des Evangelisch-Sozialen Preßverbandes für die Kirchen- 
provinz Sachsen. Unter der Überschrift ״Was Luther uns heute noch ist“, sind 
 Äußerungen bekannter Männer und Frauen über das Thema Luther in der״
Gegenwart“ gesammelt worden. Victor Blüthgen hat das Gedicht ״Luther- 
denkmal“ beigesteuert, das mit den wuchtigen Versen einsetzt:

 Ehern auf seinem Postament״
Ragt der Deutscheste aller Zeiten“.32

Der Landgerichtspräsident Rudolf von Campe aus Stade nennt seinen Beitrag 
- Luther״  deutschester Deutscher“,33 und der Dresdner Pfarrer Lic. Dr. Kurt 
Warmuth überschreibt sein Gedicht gleichfalls ״Der deutscheste Deutsche“. 
Es beginnt mit dem Dreizeiler:

,Luther, der Deutschen deutschester Mann״
Du ziehst im heiligen Kampf uns voran -  
Dank dir, o Luther!“

29 Heine (s. Anm. 20), 33.
30 Vgl. Manz (s. Anm. 14), 171.
31 Hartmann Grisar, Der Deutsche Luther im Weltkrieg und in der Gegenwart. Geschichtliche 

Streifzüge, Augsburg 21925, 23 f. 32. Zum Thema Luther und das Reformationsjubiläum 1917 
vgl. Gottfried Maron, Luther 1917. Beobachtungen zur Literatur des 400. Reformationsjubi- 
läums, in: ders., Die ganze Christenheit auf Erden. Martin Luther und seine ökumenische 
Bedeutung. Zum 65. Geburtstag des Verfassers hg. von Gerhard Müller und Gottfried Seebaß, 
Göttingen 1993,209-257, bes. 223-232 (Der deutsche Luther).

32 Was Luther uns heute noch ist, Halle 1917,30.
33 A.a.D., 40-50.
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Es endet mıt den och bedenklicheren Worten:

„Luther, du kämpfst miıt 1mM und Heer,
Führst uns ZU Siege! Dem errgott sSe1 Ehr“.
Er gab dich uUNS: Luther

Während die Herkunft des Superlativs 191/ aum erwähnt wird, geschieht das
dagegen teilweise 1ın der Literatur Zu Lutherjubiläum VOonN 932 Jetzt wird die
Quellenangabe aber mıt antisemitischen Bemerkungen garnlert. Der Erlanger
Lutherforscher Hans reu gibt ZUr Kkenntnis, „SOSaI dem unsauberen
un! Heines“ se1ı die Überzeugung von Luther als dem deutschesten Mann
gekommen.“” Ahnlich hat der Direktor des Evangelischen Bundes, Wilhelm
Fahrenhorst, ım „Eisleber Lutherbuch 1933“ Von Heines Wort als der „Be-
obachtung eines Fremdrassigen’ geschrieben.” Ist auch nicht übersehen,
dais die zitierten Stimmen der Lobsänger Aaus$s der oder Reihe des Chores
tammen, ist au ihnen doch der markante Hauptton, der Cantus firmus
des Jubiläums VOomn 191 / vernehmen. Schreckenbach hatte sich miıt seiInem
zıtierten Vorwort ın diesen Jubelgesang eingereiht. Es stellt sich dennoch die
rage, wieviel davon ıIn seinen Beıtragen ZU Jubiläum tatsächlic en
ist, VOT allem In der großen Bildbiographie, die dreimal erschienen ist, 1916,
1918 und och einmal 1921 Ihr ıll ich mich Jjetzt zuwenden.

Die Bildbiographie Von Paul Schreckenbac: und Franz Neubert

Miıt dieser Publikation, die 2384 Abbildungen, vorwiegend ach alten Quellen
enthält, haben die beiden Autoren das bedeutendste biographische Luther-
buch des Jubiläums geschaffen. [)Das ist vVOon der Forschung bis heute nicht gC-
bührend gewürdigt worden. Zum ersten Mal wurde das Bild nicht als Ilu-
STratıon, sondern ganz modern auch als Quelle genutzt. Zeitgenössische un!
späatere Abbildungen wurden nicht In bedenkenloser ischung aneinander
gereiht. Die Bemerkung von Neubert „Phantasiedarstellungen AU S NeuUueTer
eıt blieben ausgeschlossen“ hat ın der reformationsgeschichtlichen Literatur
Ma{ißstäbe gesetzt.” uch die Aufnahmen wurden weithin ach den UOrigina-
len TICH angefertigt. Es WarTr ein Glücksfall, da{fß die Bildauswahl un: -beschaf-
fung in den Händen des erfahrenen Prokuristen des Verlags, Franz Neubert,
lag, der spater als Direktor den Verlag eitete. Kleinliche Verhandlungen ber
finanzielle oder technische Grenzüberschreitungen, die bei einem olchen

54 ,, 16 /. Warmulths (Gedicht ist mit einem weıteren (Gebet für den Kaiser) uch enthalten
in Luther och immer‘! Die evangelisch-luth. Geistlichen Dresdens 1m Reformations-Jubel-
jahr 1917, hg, VO  —_ der Superintendentur Dresden L, Dresden (1917) 152

50 Hans Preuß, artın Luther. Der Deutsche, Güterslioh 1934, 1085
Das Eisleber Lutherbuch 1933, hg Von ermann Etzrodt und urt Kronenberg, Eisleben 1933,
38—43 ( Wilheilm Fahrenhorst, Luther und Wir)

5/ Schreckenbach/Neubert (S Anm 3),
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Es endet mit den noch bedenklicheren Worten:
,Luther, du kämpfst mit im Volke und Heer״
Führst uns zum Siege! Dem Herrgott sei Ehr‘.
Er gab dich uns: Luther !“34

Während die Herkunft des Superlativs 1917 kaum erwähnt wird, geschieht das 
dagegen teilweise in der Literatur zum Lutherjubiläum von 1933. Jetzt wird die 
Quellenangabe aber mit antisemitischen Bemerkungen garniert. Der Erlanger 
Lutherforscher Hans Preuß gibt zur Kenntnis, ״sogar aus dem unsauberen 
Munde Heines“ sei die Überzeugung von Luther als dem deutschesten Mann 
gekommen.35 Ähnlich hat der Direktor des Evangelischen Bundes, Wilhelm 
Fahrenhorst, im ״Eisleber Lutherbuch 1933“ von Heines Wort als der ״Be- 
obachtung eines Fremdrassigen“ geschrieben.36 Ist auch nicht zu übersehen, 
daß die zitierten Stimmen der Lobsänger aus der 3. oder 4. Reihe des Chores 
stammen, so ist aus ihnen doch der markante Hauptton, der Cantus firmus 
des Jubiläums von 1917 zu vernehmen. Schreckenbach hatte sich mit seinem 
zitierten Vorwort in diesen Jubelgesang eingereiht. Es stellt sich dennoch die 
Frage, wieviel davon in seinen Beiträgen zum Jubiläum tatsächlich zu finden 
ist, vor allem in der großen Bildbiographie, die dreimal erschienen ist, 1916, 
1918 und noch einmal 1921. Ihr will ich mich jetzt zuwenden.

3. Die Bildbiographie von Paul Schreckenbach und Franz Neubert

Mit dieser Publikation, die 384 Abbildungen, vorwiegend nach alten Quellen 
enthält, haben die beiden Autoren das bedeutendste biographische Luther- 
buch des Jubiläums geschaffen. Das ist von der Forschung bis heute nicht ge- 
bührend gewürdigt worden. Zum ersten Mal wurde das Bild nicht als Illu- 
stration, sondern ganz modern auch als Quelle genutzt. Zeitgenössische und 
spätere Abbildungen wurden nicht in bedenkenloser Mischung aneinander 
gereiht. Die Bemerkung von Neubert ״Phantasiedarstellungen aus neuerer 
Zeit blieben ausgeschlossen“ hat in der reformationsgeschichtlichen Literatur 
Maßstäbe gesetzt.37 Auch die Aufnahmen wurden weithin nach den Origina- 
len neu angefertigt. Es war ein Glücksfall, daß die Bildauswahl und -beschaf- 
fung in den Händen des erfahrenen Prokuristen des Verlags, Franz Neubert, 
lag, der später als Direktor den Verlag leitete. Kleinliche Verhandlungen über 
finanzielle oder technische Grenzüberschreitungen, die bei einem solchen

34 A. a. O., 167. Warmuths Gedicht ist mit einem weiteren (Gebet für den Kaiser) auch enthalten 
in: Luther noch immer! Die evangelisch-luth. Geistlichen Dresdens im Reformations-Jubel- 
jahr 1917, hg. von der Superintendentur Dresden I, Dresden o. J. (1917), 132.

35 Hans Preuß, Martin Luther. Der Deutsche, Gütersloh 1934,108.
36 Das Eisleber Lutherbuch 1933, hg. von Hermann Etzrodt und Kurt Kronenberg, Eisleben 1933, 

38-43 (Wilhelm Fahrenhorst, Luther und wir).
37 Schreckenbach/Neubert (s. Anm. 3), V.
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aufwendigen Werk aum ausbleiben, entfielen Im Gegensatz vielen alteren
Lutherbüchern hat die Bildbiographie lange ihren Wert behalten. Sie ist erst
1983 durch die umfassendere Publikation VONn oachim Kogge abgelöst WOTI-
den Rogge ıst ın der Anlage Schreckenbach/Neubert ZzuuTeil gefolgt
Allgemein verständliche Beschreibung VON Luthers en und Werk, Bildteil,
Kurzbiographien, Übersetzung der wiedergegebenen Dokumente.“®

Durch eigenständige Studien hat sich Schreckenbach nıiıcht auf seine Aufga-
be vorbereiten können. Nur miıt seiner Dissertation ber Luther un! den Bau-
ernkrieg, die 1895 von der Leipziger Philosophischen Fakultät aNSCHOMMEN
wurde, hatte sich SCHAUCT mıt einem Lutherthema beschäftigt. Sein Ziel
Wal damals begrenzt. Er wollte auf Grund der vorliegenden Publikationen die
Anwürfe „UNSCIETI katholischen Gegner’, WIe sich ausdrückt, prüfen.” Im
Mittelpunkt stand der Vorwurfd, Luther sel für die Revolution VOoNn 1525 Vel-
antwortlich. Anders als die traditionelle protestantische Apologetik vertritt
Schreckenbach die Meinung, da{fß Luther tatsächlic „einen gewaltigen Anteil

der Revolution besa{f$“ durch selinen Kampf die konservative katho-
lısche Kirche und durch die Art und Weise seines Kampfes. Dieser Anteil se1
ihm aber unbeabsichtigt zugewachsen.““ ber dieses Zugeständnis hinaus
geht Schreckenbach annn miıt Luthers „furchtbarelr] Heftigkeit” ın den Bau-
ernkriegsschriften 1InNns Gericht Wenngleich Luther in der acC recht gehabt
habe, seine Madßßlosigkeit und „die merkwürdige Verblendung”, ın der sich
befunden habe, ott habe ihm reden eioOhlen, seien nicht entschul-
igen Seine Bauernkriegsschriften hinterließen „einen höchst unerfreulichen
Findruck“. Der Luther bis 5725 „wen1g Von den ügen des gemütvollen,
freundlich-ernsten Hausvaters, WI1eE sich protestantisches olk seinen
Reformator vorzustellen” liebe Seiner geschichtlichen TOo taten dennoch
seıiıne Schwächen keinen Abbruch.“*

Solche scharfen un! weni1g abgefederten Urteile sind ın der Jubiläumsdar-
stellung au dem Jahre 1916 aum 9obgleich Schreckenbach auch
1er 1mM Vorwort betont: „Schönfärberei ist nirgendwo getrieben worden, CS
wird vielmehr auf die Fehler und Irrtumer Luthers, die WITr heute klar erken-
NECN, deutlich und unverblümt hingewiesen.Paul Schreckenbach und der Deutscheste der Deutschen  173  aufwendigen Werk kaum ausbleiben, entfielen. Im Gegensatz zu vielen älteren  Lutherbüchern hat die Bildbiographie lange ihren Wert behalten. Sie ist erst  1983 durch die umfassendere Publikation von Joachim Rogge abgelöst wor-  den. Rogge ist in der Anlage Schreckenbach/Neubert zum guten Teil gefolgt:  Allgemein verständliche Beschreibung von Luthers Leben und Werk, Bildteil,  Kurzbiographien, Übersetzung der wiedergegebenen Dokumente.®  Durch eigenständige Studien hat sich Schreckenbach nicht auf seine Aufga-  be vorbereiten können. Nur mit seiner Dissertation über Luther und den Bau-  ernkrieg, die 1895 von der Leipziger Philosophischen Fakultät angenommen  wurde, hatte er sich genauer mit einem Lutherthema beschäftigt. Sein Ziel  war damals begrenzt. Er wollte auf Grund der vorliegenden Publikationen die  Anwürfe „unserer katholischen Gegner“, wie er sich ausdrückt, prüfen.” Im  Mittelpunkt stand der Vorwurf, Luther sei für die Revolution von 1525 ver-  antwortlich. Anders als die traditionelle protestantische Apologetik vertritt  Schreckenbach die Meinung, daß Luther tatsächlich „einen gewaltigen Anteil  an der Revolution besaß“ durch seinen Kampf gegen die konservative katho-  lische Kirche und durch die Art und Weise seines Kampfes. Dieser Anteil sei  ihm aber unbeabsichtigt zugewachsen.‘® Über dieses Zugeständnis hinaus  geht Schreckenbach dann mit Luthers „furchtbare[r] Heftigkeit“ in den Bau-  ernkriegsschriften ins Gericht. Wenngleich Luther in der Sache recht gehabt  habe, seine Maßlosigkeit und „die merkwürdige Verblendung“, in der er sich  befunden habe, Gott habe ihm so zu reden befohlen, seien nicht zu entschul-  digen. Seine Bauernkriegsschriften hinterließen „einen höchst unerfreulichen  Eindruck“. Der Luther bis 1525 trage „wenig von den Zügen des gemütvollen,  freundlich-ernsten Hausvaters, wie sich unser protestantisches Volk seinen  Reformator vorzustellen“ liebe. Seiner geschichtlichen Größe täten dennoch  seine Schwächen keinen Abbruch.“  Solche scharfen und wenig abgefederten Urteile sind in der Jubiläumsdar-  stellung aus dem Jahre 1916 kaum zu erwarten, obgleich Schreckenbach auch  hier im Vorwort betont: „Schönfärberei ist nirgendwo getrieben worden, es  wird vielmehr auf die Fehler und Irrtümer Luthers, die wir heute klar erken-  nen, deutlich und unverblümt hingewiesen. ... Es wird einem übel zu Sinne,  wenn man die Lebensbilder Luthers liest, die in bester Absicht den Gewalti-  gen wie einen wackeren alten Landpastor schildern oder ihn gar zum Heiligen  machen wollen“.“*? Offenbar hat sich Schreckenbach selbst bei dem Vergleich  mit dem alten Landpastor ausgeklammert. Luthers Schrift „Wider die mör-  derischen und räuberischen Rotten der Bauern“ blieb für ihn auch im Jubi-  läumsjahr eine „furchtbare Schrift“, von der er jetzt aber außerdem sagt, daß  38  Joachim Rogge, Martin Luther. Sein Leben. Seine Zeit. Seine Wirkungen., Eine Bildbiogra-  39  phie, Berlin 211984.  Paul Schreckenbach, Luther und der Bauernkrieg, Diss. phil. Leipzig, Oldenburg 1895, 8.  40  A.a.O,, 8f.  41  A.a.O0., 44f.  42  Schreckenbach/Neubert (s. Anm. 3), IV.ES wird einem übel S5inne,
wenn 1300608  —_ die Lebensbilder Luthers liest, die ın bester Absicht den Gewialti-
SCH w1e einen wackeren alten Landpastor schildern oder ihn SalZHeiligen
machen wollen‘. 42 Offenbar hat sich Schreckenbach selbst bei dem Vergleich
miıt dem alten Landpastor ausgeklammert. Luthers Schrift 1  er die IMNOr-
derischen un: raäuberischen Rotten der Bauern“ 1e für ıh auch 1mM Jubi-
Jäumsjahr eıne „furchtbare Schrift”, VOI der jetzt aber aufßerdem Ssagt, da{f
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aufwendigen Werk kaum ausbleiben, entfielen. Im Gegensatz zu vielen älteren 
Lutherbüchern hat die Bildbiographie lange ihren Wert behalten. Sie ist erst 
1983 durch die umfassendere Publikation von Joachim Rogge abgelöst wor- 
den. Rogge ist in der Anlage Schreckenbach/Neubert zum guten Teil gefolgt: 
Allgemein verständliche Beschreibung von Luthers Leben und Werk, Bildteil, 
Kurzbiographien, Übersetzung der wiedergegebenen Dokumente.38

Durch eigenständige Studien hat sich Schreckenbach nicht auf seine Aufga- 
be vorbereiten können. Nur mit seiner Dissertation über Luther und den Bau- 
ernkrieg, die 1895 von der Leipziger Philosophischen Fakultät angenommen 
wurde, hatte er sich genauer mit einem Lutherthema beschäftigt. Sein Ziel 
war damals begrenzt. Er wollte auf Grund der vorliegenden Publikationen die 
Anwürfe ״unserer katholischen Gegner“, wie er sich ausdrückt, prüfen.39 Im 
Mittelpunkt stand der Vorwurf, Luther sei für die Revolution von 1525 ver- 
antwortlich. Anders als die traditionelle protestantische Apologetik vertritt 
Schreckenbach die Meinung, daß Luther tatsächlich ״einen gewaltigen Anteil 
an der Revolution besaß“ durch seinen Kampf gegen die konservative katho- 
lische Kirche und durch die Art und Weise seines Kampfes. Dieser Anteil sei 
ihm aber unbeabsichtigt zugewachsen.40 Über dieses Zugeständnis hinaus 
geht Schreckenbach dann mit Luthers ״furchtbare [r] Heftigkeit“ in den Bau- 
ernkriegsschriften ins Gericht. Wenngleich Luther in der Sache recht gehabt 
habe, seine Maßlosigkeit und ״die merkwürdige Verblendung“, in der er sich 
befunden habe, Gott habe ihm so zu reden befohlen, seien nicht zu entschul- 
digen. Seine Bauernkriegsschriften hinterließen ״einen höchst unerfreulichen 
Eindruck“. Der Luther bis 1525 trage ״wenig von den Zügen des gemütvollen, 
freundlich-ernsten Hausvaters, wie sich unser protestantisches Volk seinen 
Reformator vorzustellen“ liebe. Seiner geschichtlichen Größe täten dennoch 
seine Schwächen keinen Abbruch.41

Solche scharfen und wenig abgefederten Urteile sind in der Jubiläumsdar- 
Stellung aus dem Jahre 1916 kaum zu erwarten, obgleich Schreckenbach auch 
hier im Vorwort betont: ״Schönfärberei ist nirgendwo getrieben worden, es 
wird vielmehr auf die Fehler und Irrtümer Luthers, die wir heute klar erken- 
nen, deutlich und unverblümt hingewiesen. ... Es wird einem übel zu Sinne, 
wenn man die Lebensbilder Luthers liest, die in bester Absicht den Gewalt!- 
gen wie einen wackeren alten Landpastor schildern oder ihn gar zum Heiligen 
machen wollen“.42 Offenbar hat sich Schreckenbach selbst bei dem Vergleich 
mit dem alten Landpastor ausgeklammert. Luthers Schrift ״Wider die mör- 
derischen und räuberischen Rotten der Bauern“ blieb für ihn auch im Jubi- 
läumsjahr eine ״furchtbare Schrift“, von der er jetzt aber außerdem sagt, daß

38 Joachim Roggey Martin Luther. Sein Leben. Seine Zeit. Seine Wirkungen. Eine Bildbiogra- 
phie, Berlin 21984.

39 Paul Schreckenbachy Luther und der Bauernkrieg, Diss. phil. Leipzig, Oldenburg 1895,8.
40 A.a.O., 8 f.
41 A.a.O., 44f.
42 Schreckenbach/Neubert (s. Anm. 3), IV.
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ihre Sprache 1Ur durch die Gefahr rechtfertigen sel Hinzugefügt wird 1U  —
auch der Protest: „Luther für die Scheußlichkeiten der siegreichen Parte1l mıt
verantwortlich machen. Das hatte Nnu  —; freilich nicht verdient“.*

uch die negatıven Folgen der Bauernkriegserfahrungen bei Luther Ver-

schweigt Schreckenbach nicht Eher malt S$1E in zu grellen Farben, wenn
schreibt: „Vom untertäanıgen Volke erwartete d.h Luther| Sar nichts

mehr  C6 der „Auch Von eıner Mitwirkung des Volkes der Einrichtung un!
dem Aufbau des Kirchenwesens wollte nichts wissen“. der „Zersto-
ben wWwWäalr der Iraum seiıner frühen ahre, das Wort allein MUSSeE alles ausrich-
ten‘.‘* Seine Lebenserfahrung habe Luther gelehrt, da{fß ohne das weltliche
Schwert auch In Glaubenssachen nicht auszukom men se1 Im Kampf miıt sek-
tiererischen Bestrebungen se1 die evangelische Kirche WIE die römische eine
Bekenntniskirche mıiıt Lehrsätzen geworden, die alle Gilieder anzuerkennen
hatten und auf die ihre Geistlichen verpflichtet wurden.

eiıtere dunkle Punkte ın Luthers irken Schreckenbac ebenfalls
nicht aAauSs Auf Luthers Außerungen den en geht er allerdings nicht eın
Vermutlich liegt das daran, da{ß S1C 1917 1m konfessionellen Meinungsstreit
keine Rolle spielten und auch ın der Literatur ZU Jubiläum weithin feh-
len An dem bedenklichen Beichtrat ZUr!r Doppelehe, den Landgraf Philipp VON

Hessen Luther un Melanchthon abnötigte, konnte Schreckenbach nicht SaN$-
und klanglos vorübergehen. Br ih unverblümt Luthers „falschesteln]
und verwerflichsteln] Schritt“. Es seI nicht leugnen, da{fß Luther „hier seiner

nicht als eın Diener der Wahrheiteigentlichen Natur untreu geworden,
handelte, sondern als Politiker“.® amı ieß Schreckenbach sich eine Wolke
starken Tobaks auf das übliche verklärte Heldenbild eines Jubiläumsluthers
herniedersenken. Wenn auch die Lutherforschung heute nicht mehr geneigt
ist, Schreckenbachs politischer Erklärung folgen, mıt einer runden Lösung
dieses rätselhaften Verhaltens der beiden Wittenberger Reformatoren ann
S1e nicht aufwarten.?®

Insgesamt 1st Schreckenbach bemüht, eın realistisches Bild VOIl Luthers Le-
ben entwerfen, einschliefßlich VOIl seiNer Ehe und Familie Fur ih WI1IE für
die Forschung bis heute steht fest, Luther führte eiıne glückliche Ehe, aber CT

fügt sofort Ninzu: „Ohne Stürme Wal s1e freilich nicht und konnte S$1e auch
nicht se1n, enn beide (jatten eigensinnıge Naturen .4 uch SONS
unterscheidet sich Schreckenbach immer wieder Von den anderen Jubilä-
umsbiographen dadurch, da{ß CT Luthers zeitverhaftetes Denken, Hoften und

43 O., 25
44 A.a.Q., 25
4> O.,
46 Vgl Johannes Schilling, „D0 ligen vff solche SIOS55C s WEECTIE sachen174  Siegfried Bräuer  ihre Sprache nur durch die Gefahr zu rechtfertigen sei. Hinzugefügt wird nun  auch der Protest: „Luther für die Scheußlichkeiten der siegreichen Partei mit  verantwortlich zu machen. Das hatte er nun freilich nicht verdient“.*®  Auch die negativen Folgen der Bauernkriegserfahrungen bei Luther ver-  schweigt Schreckenbach nicht. Eher malt er sie in allzu grellen Farben, wenn  er schreibt: „Vom untertänigen Volke erwartete er [d.h. Luther] gar nichts  mehr.“ Oder: „Auch von einer Mitwirkung des Volkes an der Einrichtung und  dem Aufbau des neuen Kirchenwesens wollte er nichts wissen“. Oder: „Zersto-  ben war der Traum seiner frühen Jahre, das Wort allein müsse alles ausrich-  ten“.‘t Seine Lebenserfahrung habe Luther gelehrt, daß ohne das ‚weltliche  Schwert‘ auch in Glaubenssachen nicht auszukommen sei. Im Kampf mit sek-  tiererischen Bestrebungen sei die evangelische Kirche wie die römische eine  Bekenntniskirche mit Lehrsätzen geworden, die alle Glieder anzuerkennen  hatten und auf die ihre Geistlichen verpflichtet wurden.  Weitere dunkle Punkte in Luthers Wirken spart Schreckenbach ebenfalls  nicht aus. Auf Luthers Äußerungen zu den Juden geht er allerdings nicht ein.  Vermutlich liegt das daran, daß sie um 1917 im konfessionellen Meinungsstreit  keine Rolle spielten und auch sonst in der Literatur zum Jubiläum weithin feh-  len. An dem bedenklichen Beichtrat zur Doppelehe, den Landgraf Philipp von  Hessen Luther und Melanchthon abnötigte, konnte Schreckenbach nicht sang-  und klanglos vorübergehen. Er nennt ihn unverblümt Luthers „falscheste[n]  und verwerflichste[n] Schritt“. Es sei nicht zu leugnen, daß Luther „hier seiner  ‚ nicht als ein Diener der Wahrheit  eigentlichen Natur untreu geworden,  handelte, sondern als Politiker“.*” Damit ließ Schreckenbach sich eine Wolke  starken Tobaks auf das übliche verklärte Heldenbild eines Jubiläumsluthers  herniedersenken. Wenn auch die Lutherforschung heute nicht mehr geneigt  ist, Schreckenbachs politischer Erklärung zu folgen, mit einer runden Lösung  dieses rätselhaften Verhaltens der beiden Wittenberger Reformatoren kann  sie nicht aufwarten.“®  Insgesamt ist Schreckenbach bemüht, ein realistisches Bild von Luthers Le-  ben zu entwerfen, einschließlich von seiner Ehe und Familie. Für ihn wie für  die Forschung bis heute steht fest, Luther führte eine glückliche Ehe, aber er  fügt sofort hinzu: „Ohne Stürme war sie freilich nicht und konnte sie auch  nicht sein, denn beide Gatten waren eigensinnige Naturen“.“”” Auch sonst  unterscheidet sich Schreckenbach immer wieder von den anderen Jubilä-  umsbiographen dadurch, daß er Luthers zeitverhaftetes Denken, Hoffen und  43  A.a.O., 25,  44  A.a.O., 25f.  45  A.a.O., 39.  46  Vgl. Johannes Schilling, „So ligen vff E.f.g. solche grosse sweere sachen ...“. Philipp von Hes-  sen. Das Evangelium auf Abwegen - das Gewissen sucht Auswege, in: Wittenberger Lebens-  läufe im Umbruch der Reformation. Wittenberger Sonntagsvorlesungen, Wittenberg 2005,  75-99.  -  7  Schreckenbach/Neubert (s. Anm. 3), 27.Philipp VOIll Hes-

SC  - Das Evangelium auf Abwegen das (jJewilissen sucht Auswege, in Wittenberger Lebens-
läufe 1 Umbruch der Reformation. Wittenberger Sonntagsvorlesungen, Wittenberg 2005,
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Siegfried Brauer174

ihre Sprache nur durch die Gefahr zu rechtfertigen sei. Hinzugefügt wird nun 
auch der Protest: ״Luther für die Scheußlichkeiten der siegreichen Partei mit 
verantwortlich zu machen. Das hatte er nun freilich nicht verdient“.43

Auch die negativen Folgen der Bauernkriegserfahrungen bei Luther ver- 
schweigt Schreckenbach nicht. Eher malt er sie in allzu grellen Farben, wenn 
er schreibt: ״Vom untertänigen Volke erwartete er [d.h. Luther] gar nichts 
mehr.“ Oder: ״Auch von einer Mitwirkung des Volkes an der Einrichtung und 
dem Aufbau des neuen Kirchenwesens wollte er nichts wissen“. Oder: ״Zersto- 
ben war der Traum seiner frühen Jahre, das Wort allein müsse alles ausrich- 
ten“.44 Seine Lebenserfahrung habe Luther gelehrt, daß ohne das ,weltliche 
Schwert‘ auch in Glaubenssachen nicht auszukommen sei. Im Kampf mit sek- 
tiererischen Bestrebungen sei die evangelische Kirche wie die römische eine 
Bekenntniskirche mit Lehrsätzen geworden, die alle Glieder anzuerkennen 
hatten und auf die ihre Geistlichen verpflichtet wurden.

Weitere dunkle Punkte in Luthers Wirken spart Schreckenbach ebenfalls 
nicht aus. Auf Luthers Äußerungen zu den Juden geht er allerdings nicht ein. 
Vermutlich liegt das daran, daß sie um 1917 im konfessionellen Meinungsstreit 
keine Rolle spielten und auch sonst in der Literatur zum Jubiläum weithin feh- 
len. An dem bedenklichen Beichtrat zur Doppelehe, den Landgraf Philipp von 
Hessen Luther und Melanchthon abnötigte, konnte Schreckenbach nicht sang- 
und klanglos vorübergehen. Er nennt ihn unverblümt Luthers ״falscheste [n] 
und verwerflichste [n] Schritt“. Es sei nicht zu leugnen, daß Luther ״hier seiner 
eigentlichen Natur untreu geworden, ... nicht als ein Diener der Wahrheit 
handelte, sondern als Politiker“.45 Damit ließ Schreckenbach sich eine Wolke 
starken Tobaks auf das übliche verklärte Heldenbild eines Jubiläumsluthers 
herniedersenken. Wenn auch die Lutherforschung heute nicht mehr geneigt 
ist, Schreckenbachs politischer Erklärung zu folgen, mit einer runden Lösung 
dieses rätselhaften Verhaltens der beiden Wittenberger Reformatoren kann 
sie nicht aufwarten.46

Insgesamt ist Schreckenbach bemüht, ein realistisches Bild von Luthers Le- 
ben zu entwerfen, einschließlich von seiner Ehe und Familie. Für ihn wie für 
die Forschung bis heute steht fest, Luther führte eine glückliche Ehe, aber er 
fügt sofort hinzu: ״Ohne Stürme war sie freilich nicht und konnte sie auch 
nicht sein, denn beide Gatten waren eigensinnige Naturen“.47 Auch sonst 
unterscheidet sich Schreckenbach immer wieder von den anderen Jubilä- 
umsbiographen dadurch, daß er Luthers zeitverhaftetes Denken, Hoffen und
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46 Vgl. Johannes Schilling, ״So ligen vfFE. f. g. solche grosse sweere sachen ...“. Philipp von Hes- 

sen. Das Evangelium auf Abwegen -  das Gewissen sucht Auswege, in: Wittenberger Lebens- 
läufe im Umbruch der Reformation. Wittenberger Sonntagsvorlesungen, Wittenberg 2005, 
75-99.

47 Schreckenbach/Neubert (s. Anm. 3), 27.
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Befürchten nicht überspielt, den Teufelsglauben, die Verbitterung ber die
ausbleibende Besserung den evangelischen Christen, die Hoftnung auf
den Jungsten Tag, auch nicht das Ringen mıt den Krankheiten Das Schlufßs-
urteil wird durch diese Züge für Schreckenbach nicht beeinträchtigt. ES lau-
tet „Nie hat eın einziger Mannn eine größere und segensreichere Wirkung auf
eın olk ausgeübt, als auf seine Deutschen“. 48 Gerade dadurch, da{fß die
(ırenzen und Schwierigkeiten Luthers immer wieder erkennbar macht, steht
er mıt seıner Darstellung den modernen Lutherbiographien naher als die Bü-
cher mancher seiner Zeitgenossen. An nıcht wenigen konkreten Punkten ist
die Forschung inzwischen anderen Ergebnissen gelangt Luthers Mutltter ist
miıt Sicherheit eine geborene Lindemann und nicht Ziegler SECWECSCH; Luthers
Vater hat sich nicht NUur mıt hartem Fleifß VOmM Häuer ZUuU vermögen-
den Hüttenherrn emporgearbeitet. Als Existenzgründer ın Mansfeld hatte
höchstwahrscheinlich die Unterstützung eines einflußreichen vermögenden
Verwandten seiner Frau 1n i1sieDen. Der Reformator ist auch nicht ın dem
Haus ın Eisleben gestorben, das bis VOT kurzem als das Sterbehaus be-
sichtigen WäLl, sondern iın dem Haus gegenüber dem Rathaus, das heute als
Ote genutzt wird. Vor wenigen Wochen konnte ich zudem endgültig den
Nachweis erbringen, da{fß das ragment eines Müntzerbriefes in der Luther-
a  €, das erst durch die Bildbiographie VonNn Schreckenbach und Neubert der
Öffentlichkeit bekannt wurde, eiıne Fälschung 1U5 dem Jahrhundert ist . *?
Diese und weıtere CUEC  D Ergebnisse der Forschung andern nichts daran, dafß
die beiden Autoren Vvon 1916 mıit ihrem Werk einen bedeutenden Beitrag ZUu

Jubiläum geleistet haben Schreckenbach hat urz darauf seinen großen Wurf
uUurc weıtere kleinere eıtrage erganzt.

Schreckenbachs weıtere eitrage ZU Jubiläumsjahr
Vermutlich verdankt der 1917 erschienene Roman „Michael Meyenburg‘ seine
Entstehung den Vorarbeiten für die Bildbiographie. Dort charakterisiert
den Titelhelden, den Nordhäuser Stadtschreiber und spateren Bürgermeister
als „glänzendeln] Diplomat/en] un el inlen| echte[n| Vertreter des le-
bensfrohen, derben, kraftstrotzenden Bürgertums”. Er erwähnt ler auch, da{fßs
Luther ihn 15472 einer angeblichen Hartherzigkeit einen ehema-
igen Walkenrieder OnC. verflucht habe, wahrscheinlich w1ıe Cr sich AuUuS-
drückt ‚eine der Übereilungen, die bei dem heftigen (ireise nicht allzu selten

i“ Im Roman erhält die Szene, als Meyenburg 1 Deisein Melanchthons

45 A.a.O.,, 41
44 O., 122 Vgl künftig: Ihomas-Müntzer-Ausgabe. Kritische Gesamtausgabe, 2, Beila-

Brief Nr.
50 Schreckenbach/Neubert (S. Anm. 1/3 Zu dem Konflikt zwischen Meyenburg und Luther

vgl WA R 10, 100-—-103; Hans Silberborth, Geschichte der freien Reichsstadt Nordhausen, hg
VO Stadtarchiv Nordhausen, orb 1997/, 300
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Befürchten nicht überspielt, den Teufelsglauben, die Verbitterung über die 
ausbleibende Besserung unter den evangelischen Christen, die Hoffnung auf 
den Jüngsten Tag, auch nicht das Ringen mit den Krankheiten. Das Schluß- 
urteil wird durch diese Züge für Schreckenbach nicht beeinträchtigt. Es lau- 
tet: ״nie hat ein einziger Mann eine größere und segensreichere Wirkung auf 
ein Volk ausgeübt, als er auf seine Deutschen“.48 Gerade dadurch, daß er die 
Grenzen und Schwierigkeiten Luthers immer wieder erkennbar macht, steht 
er mit seiner Darstellung den modernen Lutherbiographien näher als die Bü- 
eher mancher seiner Zeitgenossen. An nicht wenigen konkreten Punkten ist 
die Forschung inzwischen zu anderen Ergebnissen gelangt. Luthers Mutter ist 
mit Sicherheit eine geborene Lindemann und nicht Ziegler gewesen; Luthers 
Vater hat sich nicht nur mit hartem Fleiß vom armen Häuer zum vermögen- 
den Hüttenherrn emporgearbeitet. Als Existenzgründer in Mansfeld hatte er 
höchstwahrscheinlich die Unterstützung eines einflußreichen vermögenden 
Verwandten seiner Frau in Eisleben. Der Reformator ist auch nicht in dem 
Haus in Eisleben gestorben, das bis vor kurzem als das Sterbehaus zu be- 
sichtigen war, sondern in dem Haus gegenüber dem Rathaus, das heute als 
Hotel genutzt wird. Vor wenigen Wochen konnte ich zudem endgültig den 
Nachweis erbringen, daß das Fragment eines Müntzerbriefes in der Luther- 
halle, das erst durch die Bildbiographie von Schreckenbach und Neubert der 
Öffentlichkeit bekannt wurde, eine Fälschung aus dem 19. Jahrhundert ist.49 
Diese und weitere neue Ergebnisse der Forschung ändern nichts daran, daß 
die beiden Autoren von 1916 mit ihrem Werk einen bedeutenden Beitrag zum 
Jubiläum geleistet haben. Schreckenbach hat kurz darauf seinen großen Wurf 
durch weitere kleinere Beiträge ergänzt.

4. Schreckenbachs weitere Beiträge zum Jubiläumsjahr

Vermutlich verdankt der 1917 erschienene Roman ״Michael Meyenburg“ seine 
Entstehung den Vorarbeiten für die Bildbiographie. Dort charakterisiert er 
den Titelhelden, den Nordhäuser Stadtschreiber und späteren Bürgermeister 
als ״glänzendefn] Diplomaten] und dabei einjen] echtefn] Vertreter des le- 
bensfrohen, derben, kraftstrotzenden Bürgertums“. Er erwähnt hier auch, daß 
Luther ihn 1542 wegen einer angeblichen Hartherzigkeit gegen einen ehema- 
ligen Walkenrieder Mönch verflucht habe, wahrscheinlich -  wie er sich aus- 
drückt -  eine der Übereilungen, die bei dem heftigen Greise nicht allzu selten״ 
waren“.50 Im Roman erhält die Szene, als Meyenburg im Beisein Melanchthons

48 A.a.O., 4L
49 A. a. O., 122. Vgl. künftig: Thomas-Müntzer-Ausgabe. Kritische Gesamtausgabe, Bd. 2, Beila- 

ge zu Brief Nr. 92.
50 Schreckenbach/Neubert (s. Anm. 3), 173. Zu dem Konflikt zwischen Meyenburg und Luther 

vgl. WA.B 10,100-103; Hans Silberborthy Geschichte der freien Reichsstadt Nordhausen, hg. 
vom Stadtarchiv Nordhausen, Horb 1997, 300.
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Von Luthers Reaktion erfährt, eine gewi1sse Schlüsselfunktion. Melanchthon
Ssagt sich bemühen, da{fß Luther seine Meinung revidiert, wenn das auch
nicht einfach se1i Meyenburg beteuert seine Unschuld und bekennt, dafß CT

sich durch das ihm widerfahrene Unrecht nicht irremachen lasse Luthers
Lehre Er Ssagt: „Das Feuer, das als (iottes erkzeug In die Welt gebracht
hat, das hat mich ergriffen und meın Herz entzündet“. Wenn ihn auch Luthers
Außerung Urme, sSEe1 dieser „doch aller deutschen und christlichen
Tugenden voll und uns en eın Exempel”.” Er hatte den Mann mıiıft den „der-
ben, WIe AUuS Eichenrinde geschnitzten Zügen‘ schon in jJungen Jahren ın Er-
furt kennengelernt.” Im Aufruhr vVvon 1525 hatte ih bei seinem Aufenthalt
in Nordhausen VOT Rebellen beschützt. Luthers Lied „Eıin feste Burg‘“
gehörte auch ach dem Tod des Reformators ZU Kern des reformatorischen
Bekenntnisses für den Bürgermeister der Reichsstadt. Als der Rat ber den
VOIN Kaiser geforderten Kompromifß des sogenannten Interims abzustimmen
hatte, intoniıerte Meyenburg selbst das Lutherlied mıt raft und Inbrunst.®
Auf dem Sterbebett wünschte sich ebenfalls och einmalil dieses Lied, von

den Bürgern VOTr seinem Hause CSUNGCH, und unter dem Brausen des (rJe-
SaNgCS schlofß se1iıne ugen für immer.”* SO endet der „Lebensroman AUuUs$s
der Reformationszeit“”, WI1€e der Untertitel lautet, wirkungsvoll ıIn dichterischer
Freiheit gestaltet.

‚Ein gute Wehr und Waffen“ heifßt Schreckenbachs Kleine Ausgabe der
Lutherlieder in dem alten Leipziger Verlag Carl Friedrich Amelang —

biläumsjahr. Dieser Buchtitel egegnet 1917 übrigens vielfach, nicht NUur bei
Publikationen ZUum Reformationsjubiläum, sondern auch bei allerle1 Soldaten-
literatur. in seıner Einführung I! Schreckenbach die Auffassung, auch
die geringsten Lieder Luthers enthielten tellen, „WO einen plötzlich die Emp-
findung erschüttert: Hier redet ein Großer, eın Held, eın Prophet seiınes Vol-
kes“.> ber mıt seıiıner größten dichterischen Leistung „Ein feste Burg  ‚66 habe CT

„seiner Nation Unsterbliches gegeben, daraus sich das deutsche
(Gemut jederzeit erbaut und erhebt, einen Edelstein, der ın düsteren Zeiten

elilsten leuchtet.“ Gerade iın den Kriegstagen habe das Lied „‚wieder seiıne
lebendige raft erwiesen“ un! sSe1 au einem protestantischen Kirchenlied
einem deutschen Kampfgesang geworden . Und Schreckenbach fährt wörtlich
fort „Als uNnsere Oldaten 1M eroberten Antwerpen einzogen, da erklang VOon

ihren Lippen das Lied VOIn der festen Burg, und in unzähligen Schützengräben
erklang CS immer wieder, wird VOon Protestanten und Katholiken CSUNSCH,
weil der vollkommenste USdaruc deutscher Glaubenskraft ist DIie Ant-

! Schreckenbach, Michael Meyenburg (S. Anm. 294
52 O., 41
53 O., 303
»4 QO., 3472
55 Ein gute Wehr und Waftfen. Geistliche Lieder V  — artın Luther. Mit einer Einführung von
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von Luthers Reaktion erfährt, eine gewisse Schlüsselfunktion. Melanchthon 
sagt zu, sich zu bemühen, daß Luther seine Meinung revidiert, wenn das auch 
nicht einfach sei. Meyenburg beteuert seine Unschuld und bekennt, daß er 
sich durch das ihm widerfahrene Unrecht nicht irremachen lasse an Luthers 
Lehre. Er sagt: ״Das Feuer, das er als Gottes Werkzeug in die Welt gebracht 
hat, das hat mich ergriffen und mein Herz entzündet“. Wenn ihn auch Luthers 
Äußerung wurme, so sei dieser ״doch sonst aller deutschen und christlichen 
Tugenden voll und uns allen ein Exempel“.51 Er hatte den Mann mit den ״der- 
ben, wie aus Eichenrinde geschnitzten Zügen“ schon in jungen Jahren in Er- 
furt kennengelernt.52 Im Aufruhr von 1525 hatte er ihn bei seinem Aufenthalt 
in Nordhausen vor erregten Rebellen beschützt. Luthers Lied ״Ein feste Burg“ 
gehörte auch nach dem Tod des Reformators zum Kern des reformatorischen 
Bekenntnisses für den Bürgermeister der Reichsstadt. Als der Rat über den 
vom Kaiser geforderten Kompromiß des sogenannten Interims abzustimmen 
hatte, intonierte Meyenburg selbst das Lutherlied mit Kraft und Inbrunst.53 
Auf dem Sterbebett wünschte er sich ebenfalls noch einmal dieses Lied, von 
den Bürgern vor seinem Hause gesungen, und unter dem Brausen des Ge- 
sanges schloß er seine Augen für immer.54 So endet der ״Lebensroman aus 
der Reformationszeit“, wie der Untertitel lautet, wirkungsvoll in dichterischer 
Freiheit gestaltet.

 Ein gute Wehr und Waffen“ heißt Schreckenbachs kleine Ausgabe der״
Lutherlieder in dem alten Leipziger Verlag Carl Friedrich Amelang zum Ju- 
biläumsjahr. Dieser Buchtitel begegnet 1917 übrigens vielfach, nicht nur bei 
Publikationen zum Reformationsjubiläum, sondern auch bei allerlei Soldaten- 
literatur. In seiner Einführung vertritt Schreckenbach die Auffassung, auch 
die geringsten Lieder Luthers enthielten Stellen, ״wo einen plötzlich die Emp- 
findung erschüttert: Hier redet ein Großer, ein Held, ein Prophet seines Vol- 
kes“.55 Aber mit seiner größten dichterischen Leistung ״Ein feste Burg“ habe er 
 seiner Nation etwas Unsterbliches gegeben, etwas, daraus sich das deutsche״
Gemüt jederzeit erbaut und erhebt, einen Edelstein, der in düsteren Zeiten 
am hellsten leuchtet.“ Gerade in den Kriegstagen habe das Lied ״wieder seine 
lebendige Kraft erwiesen“ und sei ״aus einem protestantischen Kirchenlied zu 
einem deutschen Kampfgesang geworden“. Und Schreckenbach fährt wörtlich 
fort: ״Als unsere Soldaten im eroberten Antwerpen einzogen, da erklang von 
ihren Lippen das Lied von der festen Burg, und in unzähligen Schützengräben 
erklang es immer wieder, wird von Protestanten und Katholiken gesungen, 
weil es der vollkommenste Ausdruck deutscher Glaubenskraft ist“.56 Die Ant­

51 Schreckenbach, Michael Meyenburg (s. Anm. 2), 294.
52 A .a.O .,41.
53 A .a.O .,303.
54 A .a.O .,342.
55 Ein gute Wehr und Waffen. Geistliche Lieder von Martin Luther. Mit einer Einführung von 

Paul Schreckenbach, Leipzig 1917,11.
56 A.a.O., 10f.
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werpenepisode hatte übrigens och arbiger der renommılerte Heidelberger
Kirchenhistoriker Hans VOoNn Schubert schon 1914 In seiıner Neuausgabe der
Lutherbiographie von Adolf Hausrath erzählt.>”

Seinen dritten Beıitrag schrieb Schreckenbach für die Berliner Schriftenver-
triebsanstalt. Schon der Titel der Kleinen volkstümlichen Schrift, „Die deut-
sche Reformation. Ihr Werden und Wirken 17-1917“ zeigt, da{iß nicht Nur

Luthers Person, sondern VOT em seın Werk un: seine geschichtliche
Wirkung geht Der Innentitel mıt den sechs Orftrafts Von Paul Gerhardt, Au-
gust Hermann Francke, 1KOlaus rafZinzendorf, Theodor Fliedner, Johann
Hinrich Wichern und Friedrich VONn Bodelschwingh der Überschrift
„Nachfolger Luthers Vollstrecker des Reformationswerkes unterstreicht
das SO sind ann auch Zzwel Drittel der Schrift den kulturellen Leistungen der
Reformation und ihrer Kirche gewidmet, der Bibelübersetzung und der deut-
schen Sprache, dem Kirchenlied und der deutschen Dichtung, dem Katechis-
INUuSs und der Schule, der Freiheit der Wissenschaft und der Herausbildung des
deutschen Staates, der Außeren 1SS1O0N und dem Werk der Barmherzigkeit
uUrc die Innere 1SS10N, die Diakonissenhäuser und das Gustav-Adolf£f-Werk.
Selbst die konfessionelle Unionsbildung 1mM Preußen des Jahrhunderts zählt
Schreckenbach azu Am Ende stellt sich der veränderten Kriegssituation.
Nachdem die anfängliche vaterländische und religiöse Begeisterung dem Ernst
gewichen sel,;, stehe die Kirche angesichts der vielen Opfer, der zerstorten EX1-
tenzen, der Einsamen, Wıtwen un!: Waisen VOor einer ungeheuren Dop-
pelaufgabe ZuTr WIFrKI11C erlebbaren Evangeliumsverkündigung und ZU!T Yat der
Liebe, für die die Kraft er Christen gebraucht würden. Nur auf diese Weise
könne das fünfte Jahrhundert der reformatorischen Kirche „ihr fruchtbarstes
und glorreichstes werden“ ZU Segen des Volkes und der Menschheit.°?

Das ist eın 1n der Jubiläumsliteratur des Jahres 1917 selten anzutreffender
Ton Wie pafßt mıiıt dem Anfang hochgestimmten VOI

Patrioten Luther un: Vom Deutschesten der Deutschen? Und WI1e stellen WIr
uns dem Pfarrer un: Schriftsteller, der seinen Lesern Luther miıt diesen Züu-
gCn nahegebracht hat? Darauf 111 ich abschließend eingehen und versuchen,
Konturen einer Würdigung zeichnen.

Konturen einer Würdigung
Es ist nicht übersehen, 1ın welch tarkem Ma(e Schreckenbach den Auffas-
SUNsSCH se1iner Zeıt verpflichtet Wäl. Das gilt auch für sein Lutherverständnis.

/ Adolf Hausrath, Luthers Leben, 2, Berlin IX . (Vorwort des Hg.) In der kurzen un:
ungezeichneten Besprechung 1m ARG 12 (1915) f’ wird miıt der Episode V Antwerpen
VOI allem hervorgehoben, der Hg erinnere trefifend daran, „da{ß Luthers frommes Trutzlied
als deutsches Soldatenlied mıt 11 den Kampf für uUNsSCIEC gerechte Sache gezogen‘ se1
Paul Schreckenbach, DIie deutsche Reformation. Ihr Werden un: Wirken /-l1' Jung und
Ait 1 deutsch-evangelischen 'olk erzählt, Berlin 1917,
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werpenepisode hatte übrigens noch farbiger der renommierte Heidelberger 
Kirchenhistoriker Hans von Schubert schon 1914 in seiner Neuausgabe der 
Lutherbiographie von Adolf Hausrath erzählt.57

Seinen dritten Beitrag schrieb Schreckenbach für die Berliner Schriftenver- 
triebsanstalt. Schon der Titel der kleinen volkstümlichen Schrift, ״Die deut- 
sehe Reformation. Ihr Werden und Wirken 1517-1917“ zeigt, daß es nicht nur 
um Luthers Person, sondern vor allem um sein Werk und seine geschichtliche 
Wirkung geht. Der Innentitel mit den sechs Porträts von Paul Gerhardt, Au- 
gust Hermann Francke, Nikolaus Graf Zinzendorf, Theodor Fliedner, Johann 
Hinrich Wiehern und Friedrich von Bodelschwingh unter der Überschrift 
- Nachfolger Luthers״  Vollstrecker des Reformationswerkes“ unterstreicht 
das. So sind dann auch zwei Drittel der Schrift den kulturellen Leistungen der 
Reformation und ihrer Kirche gewidmet, der Bibelübersetzung und der deut- 
sehen Sprache, dem Kirchenlied und der deutschen Dichtung, dem Katechis- 
mus und der Schule, der Freiheit der Wissenschaft und der Herausbildung des 
deutschen Staates, der Äußeren Mission und dem Werk der Barmherzigkeit 
durch die Innere Mission, die Diakonissenhäuser und das Gustav-Adolf-Werk. 
Selbst die konfessionelle Unionsbildung im Preußen des 19. Jahrhunderts zählt 
Schreckenbach dazu. Am Ende stellt er sich der veränderten Kriegssituation. 
Nachdem die anfängliche vaterländische und religiöse Begeisterung dem Ernst 
gewichen sei, stehe die Kirche angesichts der vielen Opfer, der zerstörten Exi- 
stenzen, der Einsamen, Witwen und Waisen vor einer ungeheuren neuen Dop- 
pelaufgabe zur wirklich erlebbaren Evangeliumsverkündigung und zur Tat der 
Liebe, für die die Kraft aller Christen gebraucht würden. Nur auf diese Weise 
könne das fünfte Jahrhundert der reformatorischen Kirche ״ihr fruchtbarstes 
und glorreichstes werden“ zum Segen des Volkes und der Menschheit.58

Das ist ein in der Jubiläumsliteratur des Jahres 1917 selten anzutreffender 
Ton. Wie paßt er zusammen mit dem am Anfang so hochgestimmten vom 
Patrioten Luther und vom Deutschesten der Deutschen? Und wie stellen wir 
uns zu dem Pfarrer und Schriftsteller, der seinen Lesern Luther mit diesen Zü- 
gen nahegebracht hat? Darauf will ich abschließend eingehen und versuchen, 
Konturen einer Würdigung zu zeichnen.

5. Konturen einer Würdigung

Es ist nicht zu übersehen, in welch starkem Maße Schreckenbach den Auffas- 
sungen seiner Zeit verpflichtet war. Das gilt auch für sein Lutherverständnis.

57 Adolf Hausrath, Luthers Leben, Bd. 2, Berlin 31914, IX f. (Vorwort des Hg.). In der kurzen und 
ungezeichneten Besprechung im ARG 12 (1915), 78 f., wird mit der Episode von Antwerpen 
vor allem hervorgehoben, der Hg. erinnere treffend daran, ״daß Luthers frommes Trutzlied 
als deutsches Soldatenlied mit in den Kampf für unsere gerechte Sache gezogen“ sei.

58 Paul Schreckenbach, Die deutsche Reformation. Ihr Werden und Wirken 1517-1917. Jung und 
Alt im deutsch-evangelischen Volk erzählt, Berlin 1917, 32.
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DIe Verlagsanzeige mıiıt dem Hiınwels auf Schreckenbachs Patriotismus ohne
Chauvinismus, die ich erwähnt habe, stammt AUS der eıt VOT dem Welt-
krieg Wie bei vielen Autoren des Jahres 1917 bleibt ann auch seline Vereh-
LUNg des deutschen Luther nicht mehr ohne chauvinistische Nebentöne. Das
illustriert der Schlufssatz seiNer Bildbiographie eindrücklich „Da{fß WITr eın
anderes Gewissen, eın anderes Pflichtgefühl, eın anderes Gemütsleben, eine
andere un: unendlich tiefere und Nsiere Religion und Sıttlichkeit haben als
die Spanier und Italiener, die Wallonen und Franzosen das es verdanken
WIr ihm Grunde ihm, Martın Luther, dem Begründer des deutschen hri-
Sstentums, dem Apostel der Deutschen.“”

DDIie 19140 aufkommende Orientierung jJungen Luther in den Umbruch-
jahren der Weimarer Republik hat Schreckenbach aum och wahrnehmen
können. Das bedeutende Werk des VOIN ihm verehrten Leipziger Kirchenhi-
storikers Heinrich Boehmer „Der Junge Luther“ erschien als erster Band e1-
1ieTr Buchreihe „Deutsche Führer“ erst Zzwel Jahre ach Schreckenbachs
Tod elche Impulse daraus empfangen hätte, WIsSsen wır nicht Als ihn
eine national ausgerichtete akademische Vereinigung mıt Namen „Teutonia
19727) einen Beitrag für eine Festschrift bat, schickte eın Gedicht VOon 1er
Strophen, das sich Nur handschriftlich erhalten hat ESs ist „Deutsches Gebet“”
überschrieben un!: schlie{fßt

„Eine Alldeutschlands Onne, die ange etrennt,
Dafß eın jeder 1mMm andern den Bruder erkennt!
Alle deutschen erzen eıne zZzu einem Schlag!
Und dann laß ihn uns leuchten, Herr, den deutschen

Es ware reine Spekulation, Vermutungen darüber anzustellen, ob WOmöOÖg-
ich ın den Ereignissen des Jahres 1933 den „deutschen Tag  ‚C6 habe aufleuchten
sehen wI1e das bei einigen seıner Freunde bemerken 1Sst, bei seinem Bio0-
graphen Waldemar Mühlner beispielsweise oder och stärker bei Paul Burg,
der den Frragment gebliebenen etzten Roman, „Di1e Muühlhäuser Schwarmgei-
ster  ‚66 vollendete.® Vielleicht hätte ih seine Klarsicht, dais sich Willkür und
Gewaltübergriffe nicht miıt dem christlichen Glauben vereinbaren lassen, die
ugen geöffinet, wI1e 65 1m des Vorgehens der Türken die Arme-
ler und Ww1e angesichts der ungezügelten Worte Luthers die Bauern
geschehen ist.

Bel en Bemühungen, einzuordnen und verstehen, Dleiben Fragen offen,
ZU Lutherbild VOIn 1917, ZUr Rolle des Vaterlandes und des deutschen Volkes,

Y A.a.Q.,,
60 Kirchenarchiv Klitzschen: Nachlafß Paul Schreckenbach, handschriftlich auf der Rückseite

des Briefes VOo.  j Emil Gillaser, Neustadt Tafelfichte, VO März 1922, der das Gedicht
rbeten hatte
Schreckenbach, Die Mühlhäuser Schwarmgeister, Paul urgs Nachwort (wie Anm. zu
Burg vgl Volker Busch, Paul Burg, in Literatur Lexikon. Autoren un! Werke in deutscher
Sprache, hg VOo.  —_ Walther Killy, 2, Gütersloh/München 1989, 126
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Die Verlagsanzeige mit dem Hinweis auf Schreckenbachs Patriotismus ohne 
Chauvinismus, die ich erwähnt habe, stammt aus der Zeit vor dem 1. Welt- 
krieg. Wie bei vielen Autoren des Jahres 1917 bleibt dann auch seine Vereh- 
rung des deutschen Luther nicht mehr ohne chauvinistische Nebentöne. Das 
illustriert der Schlußsatz seiner Bildbiographie eindrücklich: ״Daß wir ein 
anderes Gewissen, ein anderes Pflichtgefühl, ein anderes Gemütsleben, eine 
andere und unendlich tiefere und ernstere Religion und Sittlichkeit haben als 
die Spanier und Italiener, die Wallonen und Franzosen -  das alles verdanken 
wir ihm Grunde ihm, Martin Luther, dem Begründer des deutschen Chri- 
stentums, dem Apostel der Deutschen.“59

Die neu aufkommende Orientierung am jungen Luther in den Umbruch- 
jahren der Weimarer Republik hat Schreckenbach kaum noch wahrnehmen 
können. Das bedeutende Werk des von ihm verehrten Leipziger Kirchenhi- 
storikers Heinrich Boehmer ״Der junge Luther“ erschien als erster Band ei- 
ner neuen Buchreihe ״Deutsche Führer“ erst zwei Jahre nach Schreckenbachs 
Tod. Welche Impulse er daraus empfangen hätte, wissen wir nicht. Als ihn 
eine national ausgerichtete akademische Vereinigung mit Namen ״Teutonia“ 
1922 um einen Beitrag für eine Festschrift bat, schickte er ein Gedicht von vier 
Strophen, das sich nur handschriftlich erhalten hat. Es ist ״Deutsches Gebet“ 
überschrieben und schließt:

,Eine Alldeutschlands Söhne, die so lange getrennt״
Daß ein jeder im ändern den Bruder erkennt!
Alle deutschen Herzen eine zu einem Schlag!
Und dann laß ihn uns leuchten, Herr, den deutschen Tag!“60

Es wäre reine Spekulation, Vermutungen darüber anzustellen, ob er womög- 
lieh in den Ereignissen des Jahres 1933 den ״deutschen Tag“ habe aufleuchten 
sehen wie das bei einigen seiner Freunde zu bemerken ist, bei seinem Bio- 
graphen Waldemar Mühlner beispielsweise oder noch stärker bei Paul Burg, 
der den Fragment gebliebenen letzten Roman, ״Die Mühlhäuser Schwarmgei־ 
ster“ vollendete.61 Vielleicht hätte ihn seine Klarsicht, daß sich Willkür und 
Gewaltübergriffe nicht mit dem christlichen Glauben vereinbaren lassen, die 
Augen geöffnet, wie es im Falle des Vorgehens der Türken gegen die Arme- 
nier und wie es angesichts der ungezügelten Worte Luthers gegen die Bauern 
geschehen ist.

Bei allen Bemühungen, einzuordnen und zu verstehen, bleiben Fragen offen, 
zum Lutherbild von 1917, zur Rolle des Vaterlandes und des deutschen Volkes,

59 A.a.D., 42.
60 Kirchenarchiv Klitzschen: Nachlaß Paul Schreckenbach, handschriftlich auf der Rückseite 

des Briefes von Emil Glaser, Neustadt a. d. Tafelfichte, vom 23. März 1922, der das Gedicht 
erbeten hatte.

61 Schreckenbach, Die Mühlhäuser Schwarmgeister, Paul Burgs Nachwort (wie Anm. 5). Zu 
Burg vgl. Volker Busch, Paul Burg, in: Literatur Lexikon. Autoren und Werke in deutscher 
Sprache, hg. von Walther Killy, Bd. 2, Gütersloh/München 1989, 326.
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erst recht ZU!T Bedeutung des Krieges darin. Wer sich ın Luthers Schriften, in
seine Briefe un! Predigten vertieft, wird bald merken, da{ß mıt der Heraus-
stellung des Patrioten un des Deutschen etiwa: WwIe eine feindliche ber-
nahme nationalen Vorzeichen 1 Verständnis des Reformators stattge-
funden hat Fur Luther hatten ganz andere Werte Vorrang, die alle muıiıt dem
Sınn des Lebens eines jeden einzelnen zusammenhingen un die auf ott
bezogen Die Überzeugung der Zeit Schreckenbachs, da{ß die Gestalt
dieser Werte eın für allemal vorgegeben ıst, wird heute nicht mehr geteilt SIie
ist abgelöst worden VON der Einsicht, da{ß die Werte großenteils geschichtlich
bedingt sind Un: ihre gültige Gestalt für uNsecIE Zeıt 1m Gespräch zwischen
uUuNsecerIer Überzeugung und den Bedingungen der Situation TIICH geschaften
werden Mu Leichter ist das nicht als In den agen des Pfarrers von 1{7-
schen. Und hne Irrtumer und Fehlverhalten geht das auch nicht ab uch
nicht, wenn WITr u1lls mıt ec bemühen, Urientierung bei Luther für diese
Herausforderung erhalten.

Prof. Dr Dr. Siegfried Bräuer, Nordendstraße 6l, Berlin
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erst recht zur Bedeutung des Krieges darin. Wer sich in Luthers Schriften, in 
seine Briefe und Predigten vertieft, wird bald merken, daß mit der Heraus- 
Stellung des Patrioten und des Deutschen so etwas wie eine feindliche Über- 
nähme unter nationalen Vorzeichen im Verständnis des Reformators stattge- 
funden hat. Für Luther hatten ganz andere Werte Vorrang, die alle mit dem 
Sinn des Lebens eines jeden einzelnen zusammenhingen und die auf Gott 
bezogen waren. Die Überzeugung der Zeit Schreckenbachs, daß die Gestalt 
dieser Werte ein für allemal vorgegeben ist, wird heute nicht mehr geteilt. Sie 
ist abgelöst worden von der Einsicht, daß die Werte großenteils geschichtlich 
bedingt sind und ihre gültige Gestalt für unsere Zeit im Gespräch zwischen 
unserer Überzeugung und den Bedingungen der Situation neu geschaffen 
werden muß. Leichter ist das nicht als in den Tagen des Pfarrers von Klitz- 
sehen. Und ohne Irrtümer und Fehlverhalten geht das auch nicht ab. Auch 
nicht, wenn wir uns mit Recht bemühen, Orientierung bei Luther für diese 
Herausforderung zu erhalten.

Prof. Dr. Dr. h. c. Siegfried Bräuer, Nordendstraße 61,13156 Berlin



Freiheit und Gewissen
artın Luther und seine Wirkung
i1ne Tagung für Schüler/innen ab der Klasse der Evangelischen
Akademie Loccum

Von Simone Schad-Smith

Leitfragen un Ziele

Warum eiıne Schülertagung Martın Luther? ibt em, Wäas 1m fortge-
schrittenen Religionsunterricht gelehrt wird, wirklich och Ee{IW: hinzuzu-
fügen? ist nicht bereits gesagt worden ber die Rechtfertigungslehre?
Kennt nicht jeder die Geschichte dieses Mönches, der sich mıt seinen Wiıtten-
berger Thesen die Ablafßspraxis der Kirche wendete, aps und Kalser

sich aufbrachte, eine Nonne heiratete un! die Bibel 1Ns eutfsche über-
setzte® Jeder hat irgendwann einmal VonNn Martın Luther gehört. E mangelt
nıcht Biographien ber diesen Menschen, der Reformation und Kirchen-
spaltung verantworten hat Besonders soll er geWESCH se1n, faszinierend,
zweifelnd, eine historische Persönlichkeit, unerschrocken ın seinem reforma-
torischen irken, eın „Universalgenie . Luther eın moderner So
mindest sehen ıh die Filme der etzten re

Festzuhalten ist Luther Wäal euge und Akteur eines bedeutsamen EpoO-
chenwandels, dem Übergang VOINn Mittelalter ZUT Neuzeiıt. Sein Denken un:
Handeln trugen mafgeblich ZUuU Gesellschaftsumbruch bei, seine Stand-
punkte un: Überzeugungen hatten weitreichende Folgen für die Politik, Re-
ligion un! Gesellschaft Mitteleuropas. DIie Trennung Von Kirche und Staat,
die uns heute selbstverständlich erscheint, hat 1n seiner eit ihren Anfang

Luther hat nicht UTr den Grundstein für uNnserTe Kirche gelegt,
sondern prägt Dis heute protestantisches Selbstverständnis, das weiıt In
die Gesellschaft hinein wirkt €1 gerät VOTr em eINes In den Blick das
emanzipatorische Potential Luthers und der Aspekt der Freiheit, eın zentraler
Begriff 1m protestantischen Selbstverständnis.

Miıt einer Tagung Martin Luther hat die Evangelische ademiıie 1OcC-
Cu in Kooperation mit dem Religionspädagogischen NSsSLIiu Loccum eine
der Schlüsselpersonen unserer Kirche ıIn den Blick Ziel der Ta-
gung Wäal CD, Schülerinnen und CAulern Jenseıits ofhzieller Jahrestage eine
breite Reflexion ber Martin Luther, seın Denken, seıne Widersprüche und
seiıne Wirkungsgeschichte ermöglichen. Luther sollte nıicht isoliert, SONMN-
ern 1mM Zusammenhang der Zeit, iın der el  e, betrachtet werden. Und C5
sollte der rage nachgegangen werden, Wa dieser Luther mıt uns Menschen
heute un!: uNseiIel Gesellschaft tun hat

Luther, Jg., 180-183, ISSN
Vandenhoeck Ruprecht 2007

Freiheit und Gewissen -  
Martin Luther und seine Wirkung
Eine Tagung für Schüler/innen ab der 10. Klasse an der Evangelischen 
Akademie Loccum

Von Simone Schad-Smith

1. Leitfragen und Ziele

Warum eine Schülertagung zu Martin Luther? Gibt es dem, was im fortge־ 
schrittenen Religionsunterricht gelehrt wird, wirklich noch etwas hinzuzu- 
fügen? Ist nicht bereits genug gesagt worden über die Rechtfertigungslehre? 
Kennt nicht jeder die Geschichte dieses Mönches, der sich mit seinen Witten- 
berger Thesen gegen die Ablaßpraxis der Kirche wendete, Papst und Kaiser 
gegen sich aufbrachte, eine Nonne heiratete und die Bibel ins Deutsche über- 
setzte? Jeder hat irgendwann einmal von Martin Luther gehört. Es mangelt 
nicht an Biographien über diesen Menschen, der Reformation und Kirchen- 
Spaltung zu verantworten hat. Besonders soll er gewesen sein, faszinierend, 
zweifelnd, eine historische Persönlichkeit, unerschrocken in seinem reforma- 
torischen Wirken, ein ״Universalgenie“. Luther ein moderner Held? So zu- 
mindest sehen ihn die Filme der letzten Jahre.

Festzuhalten ist: Luther war Zeuge und Akteur eines bedeutsamen Epo- 
chenwandels, dem Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit. Sein Denken und 
Handeln trugen maßgeblich zum Gesellschaftsumbruch bei, seine Stand- 
punkte und Überzeugungen hatten weitreichende Folgen für die Politik, Re- 
ligion und Gesellschaft Mitteleuropas. Die Trennung von Kirche und Staat, 
die uns heute so selbstverständlich erscheint, hat in seiner Zeit ihren Anfang 
genommen. Luther hat nicht nur den Grundstein für unsere Kirche gelegt, 
sondern prägt bis heute unser protestantisches Selbstverständnis, das weit in 
die Gesellschaft hinein wirkt. Dabei gerät vor allem eines in den Blick: das 
emanzipatorische Potential Luthers und der Aspekt der Freiheit, ein zentraler 
Begriff im protestantischen Selbstverständnis.

Mit einer Tagung zu Martin Luther hat die Evangelische Akademie Loc- 
cum in Kooperation mit dem Religionspädagogischen Institut Loccum eine 
der Schlüsselpersonen unserer Kirche in den Blick genommen. Ziel der Ta- 
gung war es, Schülerinnen und Schülern jenseits offizieller Jahrestage eine 
breite Reflexion über Martin Luther, sein Denken, seine Widersprüche und 
seine Wirkungsgeschichte zu ermöglichen. Luther sollte nicht isoliert, son- 
dern im Zusammenhang der Zeit, in der er lebte, betrachtet werden. Und es 
sollte der Frage nachgegangen werden, was dieser Luther mit uns Menschen 
heute und unserer Gesellschaft zu tun hat.

Luther, 78. Jg., 180-183, ISSN 0340-6210 
© Vandenhoeck 8c Ruprecht 2007
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Aus mehrjähriger Erfahrung in der Schülerarbeit w1ıssen WITF, dafß unter
Jugendlichen eine große Bereitschaft besteht, die Bedeutung von Kirche und
Religion 1n der Gesellschaft diskutieren, ihren eigenen Glauben kritisch
reflektieren und sich mıt (gesellschaftlichen) Handlungsoptionen un: auch
Leitbildern beschäftigen, Urientierung In der heutigen Zeit en

In einem aufßerschulischen Rahmen eröfinen WITr Schüler/innen deshalb
regelmäßig Zugänge wichtigen religiös-ethischen und gesellschaftlichen
Diskursen. Damıit wird nicht zuletzt der Unterricht ın den Schulen thema-
tisch erganzt un vertieft. In der acC kompetente, engaglerte Fachleute A2US

Kirche, Wissenschaft, Politik und Gesellschaft beziehen WITr bei Planung und
Durchführung muiıt eın GGemeinsam mıt ihnen wollen WIr wichtige Impulse
für Junge Menschen geben, sich gesellschaftlich auseinander seitzen un:
engagleren.

Das Programm
DIe dreitägige Veranstaltung fand Anfang Februar dieses Jahres 1mM Rahmen
des Jugendforums der Hanns-Lilje-Stiftung Sie richtete sich Schüler/
innen ab der zehnten Klasse aus Realschule, Gymnasium un Gesamtschule.
Di1ie Einladungen erfolgten ber eın breites Netzwerk Vvon Lehrkräften und
Schulpastoren niedersächsischen Schulen SOWI1le die Superintendenten und
Landessuperintendenten der hannoverschen Landeskirche.

Insgesamt nahmen 95 Schüler/innen, acht begleitende Lehrkräfte und 22
Referent/innen der Tagung teil Die Teilnehmenden kamen VOoN er-
schiedlichen Schulen au gahız Niedersachsen. Die Mehrzahl der Schüler/in-
NI kam 1m Klassen- DZW. Kursverbund. [)as er der Teilnehmenden reich-

VOonNn Dis Jahren
DiIie Jagung Waflr ın Tre1 thematische Blöcke gegliedert:

1AG ZUR PERSON LUTHERS UN SEINER WIRKUNGSGESCHICHTE

wWe1l Vorträge ZUT! Person Luthers und seiner Wirkungsgeschichte bildeten
den Auftakt Zur Jagung und ollten die Teilnehmenden auf einen geme1nsa-
1NCI Kenntnisstand Luther bringen Ernstpeter Maurer du>$ Dortmund VOI-
deutlichte die „revolutionären‘ Aspekte der Reformation, das Neue ıIn Luthers
Denken un die „explosive” Bedeutung der Sprache Dabei machte eut-
lich, da{fß Luthers Begriff VOnN Freiheit, Gerechtigkeit und Glauben nıcht mıiıt
üuliseren heutigen Vorstellungen vergleichen ist. Besonderes Aufsehen e_

e bei den Schüler/innen Luthers Verständnis Von Glauben der geschenkt
ist, den 1114A11 sich nicht erarbeiten kann, der überwältigt, der gemeinschafts-
bildend ist) und seın Menschenbild, wonach das Innerste des Menschen eın
leerer aum ist, ın den (Jott hinein wirken annn Notger Slenczka Au Berlin
thematisierte den Zusammenhang VOonN Reformation und Aufklärung und
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Aus mehrjähriger Erfahrung in der Schülerarbeit wissen wir, daß unter 
Jugendlichen eine große Bereitschaft besteht, die Bedeutung von Kirche und 
Religion in der Gesellschaft zu diskutieren, ihren eigenen Glauben kritisch zu 
reflektieren und sich mit (gesellschaftlichen) Handlungsoptionen und auch 
Leitbildern zu beschäftigen, um Orientierung in der heutigen Zeit zu finden.

In einem außerschulischen Rahmen eröffnen wir Schüler/innen deshalb 
regelmäßig Zugänge zu wichtigen religiös-ethischen und gesellschaftlichen 
Diskursen. Damit wird nicht zuletzt der Unterricht in den Schulen thema- 
tisch ergänzt und vertieft. In der Sache kompetente, engagierte Fachleute aus 
Kirche, Wissenschaft, Politik und Gesellschaft beziehen wir bei Planung und 
Durchführung mit ein. Gemeinsam mit ihnen wollen wir wichtige Impulse 
für junge Menschen geben, sich gesellschaftlich auseinander zu setzen und zu 
engagieren.

2. Das Programm

Die dreitägige Veranstaltung fand Anfang Februar dieses Jahres im Rahmen 
des Jugendforums der Hanns-Lilje-Stiftung statt. Sie richtete sich an Schüler/ 
innen ab der zehnten Klasse aus Realschule, Gymnasium und Gesamtschule. 
Die Einladungen erfolgten über ein breites Netzwerk von Lehrkräften und 
Schulpastoren an niedersächsischen Schulen sowie die Superintendenten und 
Landessuperintendenten der hannoverschen Landeskirche.

Insgesamt nahmen 95 Schüler/innen, acht begleitende Lehrkräfte und 22 
Referent/innen an der Tagung teil. Die Teilnehmenden kamen von 14 unter- 
schiedlichen Schulen aus ganz Niedersachsen. Die Mehrzahl der Schüler/in- 
nen kam im Klassen- bzw. Kursverbund. Das Alter der Teilnehmenden reich- 
te von 14 bis 19 Jahren.

Die Tagung war in drei thematische Blöcke gegliedert:

1. Ta g : Z u r  P e r so n  Lu t h e r s  u n d  s e in e r  W ir k u n g s g e s c h ic h t e

Zwei Vorträge zur Person Luthers und seiner Wirkungsgeschichte bildeten 
den Auftakt zur Tagung und sollten die Teilnehmenden auf einen gemeinsa- 
men Kenntnisstand zu Luther bringen. Ernstpeter Maurer aus Dortmund ver- 
deutlichte die ״revolutionären‘ Aspekte der Reformation, das Neue in Luthers 
Denken und die ״explosive“ Bedeutung der Sprache. Dabei machte er deut- 
lieh, daß Luthers Begriff von Freiheit, Gerechtigkeit und Glauben nicht mit 
unseren heutigen Vorstellungen zu vergleichen ist. Besonderes Aufsehen er- 
regte bei den Schüler/innen Luthers Verständnis von Glauben (der geschenkt 
ist, den man sich nicht erarbeiten kann, der überwältigt, der gemeinschafts- 
bildend ist) und sein Menschenbild, wonach das Innerste des Menschen ein 
leerer Raum ist, in den Gott hinein wirken kann. Notger Slenczka aus Berlin 
thematisierte den Zusammenhang von Reformation und Aufklärung und
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deutete das „Erbe” Martın Luthers für die heutige eıt anhand dreier Be1i-
spiele: Erziehung ZUr Mündigkeit, Religionsfreiheit, Berufsethos. €1: Refe-
renten machten deutlich, dafß Luther zunächst ıIn seiner eıt gesehen werden
musse (am Übergang Von Mittelalter und Neuzeit) und da{fß der gesellschaftli-
che Wandel, der ihm folgte, keinesfalls VON ihm intendiert WAaITl. Ein kommen-
Jerter Zusammenschnitt VOoNn Lutherfilmen Zzu Abschlu{fß des ersten ages
sollte verdeutlichen, WIE sich Lutherbilder historisch verändert haben un: WIe
sehr die Deutung der Person Luthers VO jeweiligen gesellschaftlichen Kon-
tex{i abhängig ist

TAG ZENTRALE ÄSPEKTE DES UTHERSCHEN DENKENS UN IHRE
AKTUELLEN BEZÜGE

Der zweiıte Tag wurde mıt einem Vortrag „Freiheit, Unfreiheit und (jewIls-
sen bei Martin Luther begonnen. Christopher Voigt-Goy AUSs Wuppertal griff
das Tagungsthema auf und eitete mıt seinen Thesen den nachfolgenden
Workshops ber

Die ganztagigen Arbeitsgruppen unterschiedlichen Aspekten 1m Luther-
schen Denken, ihrem emanzipatorischen Gehalt und ihren aktuellen Bezugen
kamen bei den Schüler/innen sehr gul DiIe Arbeitsgruppen wurden Urc
Referenten-Tandems besetzt, die sich jeweils einem einschlägigen Luther-
xperten und praxiserfahrenen Religionspädagogen zusam mensetzten. Die
Schüler konnten frei wählen, Wa s$1e vertiefen wollten

Das Angebot umfa{ßte folgende Themen:
Von weltlicher Obrigkeit und dem Reich ottes Zum Verhältnis VOIJI Staat
un! Religion
Das Menschen- un Gottesbild Luthers
Gottesdienst und Rituale Was bleibt ach Luthers Kritik?
„Priestertum er Gläubigen‘ Kirche un ChristseinN €c5 T ın Bildung als Programm? Zur Bedeutung VONN Wissen für die eigene Ur-
teilsfähigkeit
Begegnung Gottes durch Schrift un! Wort Zur un! ihrer Bedeu-
tung

Die stark akademisch ausgerichtete Arbeit ın den Gruppen wurde darüber
hinaus die kreative Arbeitsform einer chreib- und Theaterwerkstatt e_

ganzt.
Einen besonderen Akzent seiztie Abend eın nNnac  ıcher Besuch 1mM

hegelegenen Zisterzienserkloster LOCcCcum: eine pointierte Mischung aus$s Füh-
IUNS, szenischer Darstellung mıiıt besonderer etonung der Bedeutung der
Sprache bei Luther) un! erlebter Geschichte Dies War für die Teilnehmenden
eın Highlight der Jagung, nicht zuletzt da dieser Programmpunkt ach al
der „Kopfarbeit” och einmal einen gal11Z anderen Zugang ZUuU Ihema e_

möglichte.
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deutete das ״Erbe“ Martin Luthers für die heutige Zeit anhand dreier Bei- 
spiele: Erziehung zur Mündigkeit, Religionsfreiheit, Berufsethos. Beide Refe- 
renten machten deutlich, daß Luther zunächst in seiner Zeit gesehen werden 
müsse (am Übergang von Mittelalter und Neuzeit) und daß der gesellschaftli- 
che Wandel, der ihm folgte, keinesfalls von ihm intendiert war. Ein kommen- 
tierter Zusammenschnitt von Lutherfilmen zum Abschluß des ersten Tages 
sollte verdeutlichen, wie sich Lutherbilder historisch verändert haben und wie 
sehr die Deutung der Person Luthers vom jeweiligen gesellschaftlichen Kon- 
text abhängig ist.

2. Ta g : Z e n t r a l e  A sp e k t e  d e s  Lu t h e r s c h e n  D e n k e n s  u n d  ih r e

AKTUELLEN BEZÜGE

Der zweite Tag wurde mit einem Vortrag zu ״Freiheit, Unfreiheit und Gewis- 
sen“ bei Martin Luther begonnen. Christopher Voigt-Goy aus Wuppertal griff 
das Tagungsthema auf und leitete mit seinen Thesen zu den nachfolgenden 
Workshops über.

Die ganztägigen Arbeitsgruppen zu unterschiedlichen Aspekten im Luther- 
sehen Denken, ihrem emanzipatorischen Gehalt und ihren aktuellen Bezügen 
kamen bei den Schüler/innen sehr gut an. Die Arbeitsgruppen wurden durch 
Referenten-Tandems besetzt, die sich jeweils aus einem einschlägigen Luther- 
Experten und praxiserfahrenen Religionspädagogen zusammensetzten. Die 
Schüler konnten frei wählen, was sie vertiefen wollten.

Das Angebot umfaßte folgende Themen:
1. Von weltlicher Obrigkeit und dem Reich Gottes -  Zum Verhältnis von Staat 

und Religion
2. Das Menschen- und Gottesbild Luthers
3. Gottesdienst und Rituale -  Was bleibt nach Luthers Kritik?
- “Priestertum aller Gläubigen״ .4  Kirche und Christsein
5. Bildung als Programm? -  Zur Bedeutung von Wissen für die eigene Ur- 

teilsfähigkeit
6. Begegnung Gottes durch Schrift und Wort -  Zur Bibel und ihrer Bedeu- 

tung

Die stark akademisch ausgerichtete Arbeit in den Gruppen wurde darüber 
hinaus um die kreative Arbeitsform einer Schreib- und Theaterwerkstatt er- 
gänzt.

Einen besonderen Akzent setzte am Abend ein nächtlicher Besuch im na- 
hegelegenen Zisterzienserkloster Loccum: eine pointierte Mischung aus Füh- 
rung, szenischer Darstellung (mit besonderer Betonung der Bedeutung der 
Sprache bei Luther) und erlebter Geschichte. Dies war für die Teilnehmenden 
ein Highlight der Tagung, nicht zuletzt da dieser Programmpunkt nach all 
der ״Kopfarbeit“ noch einmal einen ganz anderen Zugang zum Thema er- 
möglichte.
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TAG „WAS WIR MITI LUTHER UN  — LUTHER MI UNS TUN?“
Die Ergebnisse der Arbeitsgruppen schlugen sich In phantasievollen und
anregenden Präsentationen nieder. e VOnN den Schülern erarbeiteten Dar-
stellungen wurden etzten Tag 1 Plenum präasentiert und durch einen
kirchlich engaglerten Bundestagsabgeordneten und einen Vertreter des Lan-
deskirchenamts Hannover ommentiert.

Dabei stießen die Teilnehmenden folgende Fragen
Wo mu{ sich Kirche heute gesellschaftlich einmischen?
Was heißt es lauben, seiınem Glauben stehen und für ihn einZu-
treten?
Was 1st Freiheit? Wann sind WIT frei?
Welchen Stellenwert sol] der Religionsunterricht 1n Deutschland haben?
Was ist die Bibel für mich, un! ann sS1e mMır als Urientierung bzw. Anre-
gunhg für meln eigenes Leben dienen?

Fazıt

Das Kennenlernen Leute War für viele Schüler/innen eıne bedeutsame
Teilnahmemaotivation dieser Veranstaltung. och auch das Interesse
TIhema und vertieftem Wissen Walr für viele Anladfß, die Tagung EeSu-
chen. Den Lehrkräften kommt ıIn diesem Zusammenhang eine wichtige Be-
deutung ZU! Sie sind das Scharnier den Teilnehmenden hne ihr Engage-
men(t, ihre Unterstützung, ihr erben den chulen 1M Vorfeld könnte eine
Tagung dieses TIhemas un: dieser Größenordnung nicht stattfinden.

Der hohe inhaltliche Anspruch miıt hochkarätiger Expertise Wal gewollt,
aber nicht für alle Teilnehmenden gleichermafen anschlufßfähig. Wır en
insgesamt eın sechr posıtıves ee  acC der Teilnehmenden ZU[ JTagung erhal-
ten, doch der Vielzahl, der Dichte und dem Schwierigkeitsgrad der Vortra-
pC mussen WITr och arbeiten. uch ollten WITr den Teilnehmenden mehr eıt
für Diskussionen und Pausen) einraumen.

Der aufßerschulische Lernort spielt bei uUunNnseIek Arbeit eine wichtige Rolle
macht 6S für die Teilnehmenden reizvoll, sich mıt einem „alten“ Ihema

och einmal HEL befassen. „Nie hätte ich gedacht  “ die Rückmeldung
einer Teilnehmerin Ende der Tagung, „da{fß der Luther interessant ist  bb

Studienleiterin Sımone Schad-Smith, Evangelische Akademie LOCCcum,
OSTIIAC 21 54, Rehburg-Loccum; E-Mail simone.schad@evlka.de
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3. Ta g W״ : a s  h a b e n  w ir  m it  Lu t h e r  u n d  Lu t h e r  m it  u n s  z u  t u n ?“

Die Ergebnisse der Arbeitsgruppen schlugen sich in phantasievollen und 
anregenden Präsentationen nieder. Die von den Schülern erarbeiteten Dar- 
Stellungen wurden am letzten Tag im Plenum präsentiert und durch einen 
kirchlich engagierten Bundestagsabgeordneten und einen Vertreter des Lan- 
deskirchenamts Hannover kommentiert.

Dabei stießen die Teilnehmenden u. a. folgende Fragen an:
• Wo muß sich Kirche heute gesellschaftlich einmischen?
• Was heißt es zu glauben, zu seinem Glauben zu stehen und für ihn einzu- 

treten?
• Was ist Freiheit? Wann sind wir frei?
• Welchen Stellenwert soll der Religionsunterricht in Deutschland haben?
• Was ist die Bibel für mich, und kann sie mir als Orientierung bzw. Anre- 

gung für mein eigenes Leben dienen?

3. Fazit

Das Kennenlernen neuer Leute war für viele Schüler/innen eine bedeutsame 
Teilnahmemotivation an dieser Veranstaltung. Doch auch das Interesse am 
Thema und an vertieftem Wissen war für viele Anlaß, die Tagung zu besu- 
chen. Den Lehrkräften kommt in diesem Zusammenhang eine wichtige Be- 
deutung zu: Sie sind das Scharnier zu den Teilnehmenden. Ohne ihr Engage- 
ment, ihre Unterstützung, ihr Werben an den Schulen im Vorfeld könnte eine 
Tagung dieses Themas und dieser Größenordnung nicht stattfinden.

Der hohe inhaltliche Anspruch mit hochkarätiger Expertise war gewollt, 
aber nicht für alle Teilnehmenden gleichermaßen anschlußfähig. Wir haben 
insgesamt ein sehr positives Feedback der Teilnehmenden zur Tagung erhal- 
ten, doch an der Vielzahl, der Dichte und dem Schwierigkeitsgrad der Vorträ- 
ge müssen wir noch arbeiten. Auch sollten wir den Teilnehmenden mehr Zeit 
für Diskussionen (und Pausen) einräumen.

Der außerschulische Lernort spielt bei unserer Arbeit eine wichtige Rolle: 
er macht es für die Teilnehmenden reizvoll, sich mit einem ״alten“ Thema 
noch einmal neu zu befassen. ״Nie hätte ich gedacht“, so die Rückmeldung 
einer Teilnehmerin am Ende der Tagung, ״daß der Luther so interessant ist.“

Studienleiterin Simone Schad-Smith, Evangelische Akademie Loccum, 
Postfach 2154,31545 Rehburg-Loccum; E-Mail: simone.schad@evlka.de



Bücherschau

Martın Luther. Lateinisch-deutsche SsCT Textauswahl geht 65 also unfter VeIL -

Studienausgabe. Bd Christusglau- schiedenen spekten UumM die zentralen
be und Rechtfertigung, hg. und einge- Ihemen reformatorischen auDens,
leitet VOon Johannes Schilling, Leipzig: das, was Martin Luther die 3 der
Evangelische Verlagsanstalt 2006, XLI, Schrift”, die ‚Sache der eologie”, das
514 SBN 3-374-027240-5 Evangelium nenn!

Aus den aufgenommenen Luther-
eiz jeg der zweıte Band der dreibändi- (extien se]len besonders genannt, weil U  3

gCcmHh „Lateinisch-deutschen Studienausga- leicht zugänglich: Luthers Brief aps
be“ LDStA) der CNrılten Martin Luthers Leo Abhandlung über die chriıstliche
VOT. Dieser Band nthält CcCNrıften Lu- Freiheit (1520) Lutherische iderlegung
thers, chronologisch-thematisc- der Latomianischen Rechtfertigung, der
mengestellt, VOonN der „Disputation ZUT SOß, „Antilatomus” 1521), die Thesen für
Klärung der Ablässe”, den sogenannten fünf Disputationen über Röm 3,28 —

Thesen (31 Oktober bis ZUu[r „Vor- die Thesen für die erstie Disputation
rede Zu ersten Band der lateinischen die Antinomen (1537). Weiter se:en
CNArıflte:  C6 (1545) Luthers Besonderheit erwähnt: die Sermone „über die uße  CC
als situationsbezogener Frömmigkeits- (1518) „über die dreifache Gerechtigkeit”
eologe spiegeln die verschiedenen ext- (1518) „über die zweifache Gerechtigkeit”
gatiungen dem einen Ihema „Chri- (1519) SOWIle die TIhesen „über (Gesetz und
stusglaube und Rechtfertigung” wider: Glauben“ (1519) und „über den eingegoSSe-
Disputationsthesen, Sermone oder geist- Nen und erworbenen Glauben“ 1520) Aus
IC eden, Widmungsschreiben. Luthers späaterer Schaffensperiode nthält

der Band die Schriften „Das Wort wardAuf die untrennbare Verbindung der
Ofscha VUI)1 der Rechtfertigung mit le  h” (1539) „Von der Gottheit und
dem Christusglauben konzentriert sich Menschheit Ch  11 (1540) und „Über
die Auswahl dieser Luthertexte. Und das den rechtfertigenden Glauben” (1543)
ist CS Ja, worauf Luther ankommt, w1e amı se1l die Bedeutung der aufßSerdem in
der Herausgeber Johannes Schilling ın dieser Studienausgabe noch enthaltenen
der Einleitung schreibt: „auf die Verkün- Lutherschriften nicht gering geschätzt.

Der zweite Band der ädt WwIe derdigung des Evangeliums Von der HE-
benden Nal Gottes, die den sündigen ersie ZU. eigenen Studieren, Meditieren
Menschen für erecht erklärt, das €1 und Diskutieren wichtiger Luthertexte
nıicht ih für erecht hält,; obwohl dies und der Hauptthemen reformatorischer
Sal nicht ist, sondern ihm Gottes TIreue eologie 1N, sel ın Universitäts- oder

zuspricht, dass Glaube ın ihm eweckt In Gemeindeseminaren, sel allein oder
wird und S1e ih erecht macht Dabei IN privaten Gruppen Urc die arallel-
bleibt der Mensch zeıt selnes Lebens Ge- setzung des lateinischen und deutschen
rechter und Sünder zugleich, simul 1lustus Textes In der rfährt die Beschäf-
simul Trst ungsten Tag wird tigung mit Luthers Theologie eiıne große
CI, VO:  - den Gjesetzen dieses irdischen Le- Erleichterung. ugleic ru das udi-
bens efreit, eingehen in die Herrlichkeit dieser Texte die Provokation hervor,
(Jottes und damit der un und dem Rechenschaft geben, WwIe, 1n welcher
Gesetz enthoben sein.“ XXXVI) In die- Sprache Uun: INn welchen Denkformen

Luther, Jg. 184-—-209, ISSN
C}  C} Vandenhoeck Ruprecht 2007
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ser Textauswahl geht es also -  unter ver- 
schiedenen Aspekten -  um die zentralen 
Themen reformatorischen Glaubens, um 
das, was Martin Luther die ״Mitte der 
Schrift“, die ״Sache der Theologie“, das 
Evangelium nennt.

Aus den aufgenommenen 18 Luther- 
texten seien besonders genannt, weil nun 
leicht zugänglich: Luthers Brief an Papst 
Leo X. Abhandlung über die christliche 
Freiheit (1520), Lutherische Widerlegung 
der Latomianischen Rechtfertigung, der 
sog. ״Antilatomus“ (1521), die Thesen für 
fünf Disputationen über Röm 3,28 (1535- 
1537), die Thesen für die erste Disputation 
gegen die Antinomen (1537). Weiter seien 
erwähnt: die Sermone ״über die Buße“ 
“über die dreifache Gerechtigkeit״ ,(1518)
“über die zweifache Gerechtigkeit״ ,(1518)
(1519) sowie die Thesen ״über Gesetz und 
Glauben“ (1519) und ״über den eingegosse- 
nen und erworbenen Glauben“ (1520). Aus 
Luthers späterer Schaffensperiode enthält 
der Band die Schriften ״Das Wort ward 
Fleisch“ (1539), ״Von der Gottheit und 
Menschheit Christi“ (1540) und ״Über 
den rechtfertigenden Glauben“ (1543). 
Damit sei die Bedeutung der außerdem in 
dieser Studienausgabe noch enthaltenen 
Lutherschriften nicht gering geschätzt.

Der zweite Band der LDSt A lädt wie der 
erste zum eigenen Studieren, Meditieren 
und Diskutieren wichtiger Luthertexte 
und der Hauptthemen reformatorischer 
Theologie ein, sei es in Universitäts- oder 
in Gemeindeseminaren, sei es allein oder 
in privaten Gruppen. Durch die Parallel- 
setzung des lateinischen und deutschen 
Textes in der LDStA erfährt die Beschäf- 
tigung mit Luthers Theologie eine große 
Erleichterung. Zugleich ruft das Studi- 
um dieser Texte die Provokation hervor, 
Rechenschaft zu geben, wie, in welcher 
Sprache und in welchen Denkformen

Martin Luther. Lateinisch-deutsche 
Studienausgabe. Bd. 2: Christusglau- 
be und Rechtfertigung, hg. und einge- 
leitet von Johannes Schilling, Leipzig: 
Evangelische Verlagsanstalt 2006, XLI, 
514 S. -  ISBN 3-374-02240-5.

Jetzt liegt der zweite Band der dreibändi- 
gen ״Lateinisch-deutschen Studienausga- 
be“ (LDStA) der Schriften Martin Luthers 
vor. Dieser Band enthält 18 Schriften Lu- 
thers, chronologisch-thematisch zusam- 
mengestellt, von der ״Disputation zur 
Klärung der Ablässe“, den sogenannten 
95 Thesen (31. Oktober 1517), bis zur ״Vor- 
rede zum ersten Band der lateinischen 
Schriften“ (1545). Luthers Besonderheit 
als situationsbezogener Frömmigkeits- 
theologe spiegeln die verschiedenen Text- 
gattungen zu dem einen Thema ״Chri- 
stusglaube und Rechtfertigung“ wider: 
Disputationsthesen, Sermone oder geist- 
liehe Reden, Widmungsschreiben.

Auf die untrennbare Verbindung der 
Botschaft von der Rechtfertigung mit 
dem Christusglauben konzentriert sich 
die Auswahl dieser Luthertexte. Und das 
ist es ja, worauf es Luther ankommt, wie 
der Herausgeber Johannes Schilling in 
der Einleitung schreibt: ״auf die Verkün- 
digung des Evangeliums von der verge- 
benden Gnade Gottes, die den sündigen 
Menschen für gerecht erklärt, das heißt 
nicht: ihn für gerecht hält, obwohl er dies 
gar nicht ist, sondern ihm Gottes Treue 
so zuspricht, dass Glaube in ihm geweckt 
wird und sie ihn so gerecht macht. Dabei 
bleibt der Mensch zeit seines Lebens Ge- 
rechter und Sünder zugleich, simul iustus 
simul peccator. Erst am Jüngsten Tag wird 
er, von den Gesetzen dieses irdischen Le- 
bens befreit, eingehen in die Herrlichkeit 
Gottes und damit der Sünde und dem 
Gesetz enthoben sein.“ (XXXVI) In die-

Luther, 78. Jg., 184-209, ISSN 0340-6210 
© Vandenhoeck & Ruprecht 2007
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heute Rechtfertigung allein AU$S (ina- Der Abschnitt „Iheologische EYX1-
de, Christi willen, allein uUrC. den stenz“ ist, WIE der vorausgehende nicht
Glauben dUSZUSaCH und predigen ist ınfach ine „Biographie” WAärfT, nicht e1INn-
un: WasSs die Rechtfertigungsbotschaft fach ıne „Theologie”. War schon 1m bio-
uns persönlich In der Beziehung VOIFr ott graphischen Teil die Relation Von Wort
un: VOT der Welt heute bedeutet. Darum: und Glaube als „theologische eutungs-
Nimm und lies die Lutherschriften die- achse“ 51) bestimmt worden, geht e
CT inhaltsreichen Studienausgabe! nunmehr Ottes Wort und Luthers

Lehre, Erfahrung, die den eologen
Michael Plathow ausmacht, und die Heilige Schrift als

die Basıs er eologie Luthers, die e1-
Nnen „spezifischen Theologietypus” 63)
hervorbrachte und „das abendländische

Ihomas Kaufmann: Martin Luther, Christentum als ganzes’ 72) veränderte.
München: Beck 2006, 128 Die Überforderung uthers 1Im Bauern-
SBN 3.406-50888-X rieg und seiıne Judenfeindschaft als „die

dunkle Kehrseite seliner Christusliebe‘“
1eses kleine Buch ist ıne große Lei- werden ebenso thematisiert WIE das
u Auf weniger als 120 Textseiten Verhältnis VO  ‘ Kirche und Welt, „Kirche”
bietet eine dichte Darstellung Luthers und ‚Staat  ‚66 oder die cNrıistliche Freiheit

quellengesättigt, problemorientiert und als Freiheit ZUr Weltlichkeit der Welit
An zanlreichen tellen formuliertıIn frischer Sprache, miıt immer wieder

ausgesprochen geglückten Formulierun- sehr 1C So beginnt der Abschnitt 111
gCNH, etwa „Luther ist der Medien- „Iheologische Existenz“ wıe olg „Lu-
star‘ der Geschichte“ (8), „die Chimäre thers eologie ist denkerische Praxis
des Jahrhunderts  ‚6« (9), „eine eter- und des das Wort (Gottes gewlesenen CGlau-
eiıne Täternatur“ (11), „das Enfant terrib- bens im Orızon der Zeiterfahrung‘
le aus Wittenberg‘ oder auch „1517/ 59) In diesem Satz 1st €es klar; WIE
Wäal Luder Dereit, Luther werden“ 42) auf Leser wirkt, die sich erstmals mıit Lu-
eıtere DBonmots 1m Sinneg treften- ther beschäftigen und Urc. dieses Buch
der Ausdrücke sind allenthalben 1n dem einen Erstkonta aufnehmen, vVETIMAS
Buch en ich nicht (mehr) beurteilen. Ahnlich

In der Einleitung „Eine Person 1n we1i kompakt sind auch andere tellen, die
aturen“ exponiert die Ambivalen- Ausführungen über die tellung der Re-
ZC und die Widersprüchlichkeit Luthers formation ın der Geschichte (26 Abs
ın ihm selbst und ıIn der Wahrnehmung Vielleicht ist die Qualität, die das Buch
seiner Person und seines Wirkens UrCc in dieser Hinsicht hat, ın ezug aufeinen
die Zeitgenossen. Was CI hat, weniger anspruchsvollen Leserkreis auch
faßt ın drei Abschnitte: „Auf der UC| seiıne (Girenze.
nach Luther  ‚: stellt das Selbstbild und das Souverän und edacht ist das Buch in
Fremdbild dar: „Ein Leben 1m ON1Z0ON!| der selinen Urteilen, etiwa darin, „die Vorstel-
Reformation Gottes’ umrei{fßt die Lebens- lung einer sich permanent reformieren-

den Kirche” 26) habe außerhalb VOonNn Lu-geschichte, kenntnisreich und pointiert,
ın verdichteten Abschnitten und konden- thers Or1zon: elegen S1€ ist auch als
Sıerten Formulierungen den Absatz- Signum nachlutherischer Ekklesiologie
und Kapitelenden, mit klarem 1C} für die keine sinnvolle Figur.

Unschärfen und Fehler sind einerZusammenhänge und einer iImmer wieder
beeindruckenden Verifikation 1m Detail. and abzuzählen N. 26 7/.. 14 eın
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Der Abschnitt ״Theologische Exi- 
stenz“ ist, wie der vorausgehende nicht 
einfach eine ״Biographie“ war, nicht ein- 
fach eine ״Theologie“. War schon im bio- 
graphischen Teil die Relation von Wort 
und Glaube als ״theologische Deutungs- 
achse“ (51) bestimmt worden, so geht es 
nunmehr um Gottes Wort und Luthers 
Lehre, um Erfahrung, die den Theologen 
ausmacht, und um die Heilige Schrift als 
die Basis aller Theologie Luthers, die ei- 
nen ״spezifischen Theologietypus“ (63) 
hervorbrachte und ״das abendländische 
Christentum als ganzes“ (72) veränderte. 
Die Überforderung Luthers im Bauern- 
krieg und seine Judenfeindschaft als ״die 
dunkle Kehrseite seiner Christusliebe“ 
(111) werden ebenso thematisiert wie das 
Verhältnis von Kirche und Welt, ״Kirche“ 
und ״Staat“ oder die christliche Freiheit 
als Freiheit zur Weltlichkeit der Welt.

An zahlreichen Stellen formuliert K. 
sehr dicht. So beginnt der Abschnitt III 
 -Lu״ :Theologische Existenz“ wie folgt״
thers Theologie ist denkerische Praxis 
des an das Wort Gottes gewiesenen Glau- 
bens im Horizont der Zeiterfahrung“ 
(59). In diesem Satz ist alles klar; wie er 
auf Leser wirkt, die sich erstmals mit Lu- 
ther beschäftigen und durch dieses Buch 
einen Erstkontakt aufnehmen, vermag 
ich nicht (mehr) zu beurteilen. Ähnlich 
kompakt sind auch andere Stellen, so die 
Ausführungen über die Stellung der Re- 
formation in der Geschichte (26 Abs. 2). 
Vielleicht ist die Qualität, die das Buch 
in dieser Hinsicht hat, in Bezug auf einen 
weniger anspruchsvollen Leserkreis auch 
seine Grenze.

Souverän und bedacht ist das Buch in 
seinen Urteilen, etwa darin, ״die Vorstel- 
lung einer sich permanent reformieren- 
den Kirche“ (26) habe außerhalb von Lu- 
thers Horizont gelegen -  sie ist auch als 
Signum nachlutherischer Ekklesiologie 
keine sinnvolle Figur.

Unschärfen und Fehler sind an einer 
Hand abzuzählen: S. 26 Z. 14 fehlt ein

heute Rechtfertigung allein aus Gna- 
de, um Christi willen, allein durch den 
Glauben auszusagen und zu predigen ist 
und was die Rechtfertigungsbotschaft 
uns persönlich in der Beziehung vor Gott 
und vor der Welt heute bedeutet. Darum: 
Nimm und lies die Lutherschriften die- 
ser inhaltsreichen Studienausgabe!

Michael Plathow

Thomas Kaufmann: Martin Luther, 
München: C. H. Beck 2006, 128 S. -  
ISBN 3-406-50888-X.

Dieses kleine Buch ist eine große Lei- 
stung: Auf weniger als 120 Textseiten 
bietet es eine dichte Darstellung Luthers 
-  quellengesättigt, problemorientiert und 
in frischer Sprache, mit immer wieder 
ausgesprochen geglückten Formulierun- 
gen, etwa: ״Luther ist der erste ,Medien- 
star‘ der Geschichte“ (8), ״die Chimäre 
des 16. Jahrhunderts“ (9), ״eine Beter- und 
eine Täternatur“ (11), ״das Enfant terrib- 
le aus Wittenberg“ (100) oder auch 1517״ 
war Luder bereit, Luther zu werden“ (42). 
Weitere Bonmots im Sinne guter, treffen- 
der Ausdrücke sind allenthalben in dem 
Buch zu finden.

In der Einleitung ״Eine Person in zwei 
Naturen“ exponiert K. die Ambivalen- 
zen und die Widersprüchlichkeit Luthers 
in ihm selbst und in der Wahrnehmung 
seiner Person und seines Wirkens durch 
die Zeitgenossen. Was er zu sagen hat, 
faßt er in drei Abschnitte: ״Auf der Suche 
nach Luther“ stellt das Selbstbild und das 
Fremdbild dar; ״Ein Leben im Horizont der 
Reformation Gottes“ umreißt die Lebens- 
geschichte, kenntnisreich und pointiert, 
in verdichteten Abschnitten und konden- 
sierten Formulierungen an den Absatz- 
und Kapitelenden, mit klarem Blick für die 
Zusammenhänge und einer immer wieder 
beeindruckenden Verifikation im Detail.



186 Bücherschau

Kkomma nach „hab  e ,  &: S 79 Z.. 6/5 V, sche Beschäftigung mıt Luther heute
ist „Melanch-thon“ falsch eNNKT; - gCH kann.
schön, wWenn auch geläufig, ist die Be- DIZ: ortgang des Buches bietet dann
zeichnung „Biographie” für en eologie 1mM Vollzug einer Biographie:

117 würde ich den ext 1n der Reifen- Die bekannten Stationen des Lebens Lu-
steinzeichnung „ET MORTVVS IVIT“ thers werden In klarer, auch für der Theo-
mıiıt „Auch Inicht nd| als Gestorbener ogie Fernerstehende verständlicher Spra-
ebt er.  &* übersetzen. che nachgezeichnet und e1 erkennbar

‚beher.  ht“ seinen Gegenstand; eigene Akzente gesetzt. S50 begleitet
seın Verhältnis ist Von Respekt und einer Luther ın Rom der kunstsinnigen
gebührenden Distanz gekennzeichnet, Anleitung eiınes Autors, der immer WIEeE-
ın der seinem „Helden‘ in der noötigen der das Romerlebnis des Jungen Mönchs
Freiheit und mıiıt energischem Zugriff muiıt denen eines bildungshungrigen 10u-
egegnet. Das Buch hat „drive , den risten kontrastiert. Streitpunkte der FOr-
se1INETSEITLS seinem Helden bescheinigt, schung Gab einen Thesenanschlag?

Wann, w 1e€e und erfuhr Luther seiıneaflst sich 1 lesen, zieht den Leser
hinein nicht in den Bann, sondern 1n reformatorische Erkenntnis? werden
die Vorstellung evangelischer Freiheit. als TODIemMe ohne vorscnneile Lösung

benannt, und selbst noch die Überschrift
Johannes Schilling „Hıer stehe ich i

ZU Wormser Reichs-
(ag wird urc 1Nwels aufden ekundä-
ICH Charakter dieser erühmten Formel
und ihre dennoch passende Zusammen-

Frec. Beutel: Martın Luther. Fıne fassung bestimmter Aspekte des Gesche-
Einführung In Leben, Werk und Wir- hens aufgefangen (94
kung, Leipzig: Evangelische Verlags- Der Abschanitt unmittelbar UVO
anstalt, Aufl. 2006, 184 SBN stellt unter dem Von einhar: chwarz
.2 74-()2410-6 entlehnten Begriff der „Konturen“ Danz

napp wichtige Aspekte VON Luthers
Es gibt viele kleinformatige FEinführun- eologie anhand der reformatorischen
BECNM 1n Luthers Leben, Werk und Wiır- Hauptschriften VOTI (82-89) dieser Be-
kung, und ein1ıge VON ihnen sind nach der griff vermeidet den locihafter Ab-
ersten Auflage des vorliegenden erkes andlung drängenden nspruc) einer
Von 1991 erschienen. Dennoch Oder SC} umfassenden Darstellung VON eologie
de deswegen beeindruckt auch die 11CU- ebenso WIE die Gefahr der Profillosigkeit

Lektüre dieses ursprünglich 1ım Verlag in der Darstellung.
Beck erschienenen Kabinettstück- Das die Beschreibung des Worm-

chens. Sprachliche Eleganz verbindet SCr Reichstages anschließende Kapitel
sich hier miıt theologischem ijefgang wiederum wird mıit Ausführungen ZUr
eıner überaus lesenswerten Darstellung. Bibelübersetzung eingeleitet, die schon

Die Wirkung steht 1m Untertitel] ZWarTt weit über die Wartburg-Situation hinaus-
WIE ewohnt hinten, der Aufri{dß des Bu- reifen und das weni1g überraschende In-
ches selbst aber stellt S1€e den Anfang: teresse Luthers Sprache euflic
In feinen Strichen werden die Bilder, die chen; B.S Dissertation hatte sich gerade
den historischen Luther überlagern, be diesem Phänomen gewidmet. In bestem
schrieben und in hre jeweiligen Tenden- Sinne Aufklärung bietet in demselben
ZCI1 eingeordnet, letztlich den 1C Kapitel bei der Darstellung VON Luthers
für das frei machen, Was die histori- Haltung ZU Bauernkrieg: hne alsche
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sehe Beschäftigung mit Luther heute sa- 
gen kann.

Der Fortgang des Buches bietet dann 
Theologie im Vollzug einer Biographie: 
Die bekannten Stationen des Lebens Lu- 
thers werden in klarer, auch für der Theo- 
logie Fernerstehende verständlicher Spra- 
che nachgezeichnet und dabei erkennbar 
eigene Akzente gesetzt. So begleitet man 
Luther in Rom unter der kunstsinnigen 
Anleitung eines Autors, der immer wie- 
der das Romerlebnis des jungen Mönchs 
mit denen eines bildungshungrigen Tou- 
risten kontrastiert. Streitpunkte der For- 
schung -  Gab es einen Thesenanschlag? 
Wann, wie und wo erfuhr Luther seine 
reformatorische Erkenntnis? -  werden 
als Probleme ohne vorschnelle Lösung 
benannt, und selbst noch die Überschrift 
 -Hier stehe ich ...“ zum Wormser Reichs״
tag wird durch Hinweis auf den sekundä- 
ren Charakter dieser berühmten Formel 
und ihre dennoch passende Zusammen- 
fassung bestimmter Aspekte des Gesche- 
hens aufgefangen (94 f.).

Der Abschnitt unmittelbar zuvor 
stellt unter dem von Reinhard Schwarz 
entlehnten Begriff der ״Konturen“ ganz 
knapp wichtige Aspekte von Luthers 
Theologie anhand der reformatorischen 
Hauptschriften vor (82-89) -  dieser Be- 
griff vermeidet den zu locihafter Ab- 
handlung drängenden Anspruch einer 
umfassenden Darstellung von Theologie 
ebenso wie die Gefahr der Profillosigkeit 
in der Darstellung.

Das an die Beschreibung des Worm- 
ser Reichstages anschließende Kapitel 
wiederum wird mit Ausführungen zur 
Bibelübersetzung eingeleitet, die schon 
weit über die Wartburg-Situation hinaus- 
greifen und das wenig überraschende In- 
teresse an Luthers Sprache deutlich ma- 
chen; B.s Dissertation hatte sich gerade 
diesem Phänomen gewidmet. In bestem 
Sinne Aufklärung bietet B. in demselben 
Kapitel bei der Darstellung von Luthers 
Haltung zum Bauernkrieg: Ohne falsche

Komma nach ״habe“, S. 79 Z. 6/5 v.u. 
ist ״Melanch-thon“ falsch getrennt; un- 
schön, wenn auch geläufig, ist die Be- 
Zeichnung ״Biographie“ (112) für Leben.
S. 117 würde ich den Text in der Reifen- 
Steinzeichnung ״ET MORTVVS VIVIT“ 
mit ״Auch [nicht: Und] als Gestorbener 
lebt er.“ übersetzen.

K. ״beherrscht“ seinen Gegenstand; 
sein Verhältnis ist von Respekt und einer 
gebührenden Distanz gekennzeichnet, 
in der er seinem ״Helden“ in der nötigen 
Freiheit und mit energischem Zugriff 
begegnet. Das Buch hat ״drive“, den es 
seinerseits seinem Helden bescheinigt, es 
läßt sich zügig lesen, es zieht den Leser 
hinein -  nicht in den Bann, sondern in 
die Vorstellung evangelischer Freiheit.

Johannes Schilling

Albrecht Beutel: Martin Luther. Eine 
Einführung in Leben, Werk und Wir- 
kung, Leipzig: Evangelische Verlags- 
anstalt, 2. Aufl. 2006, 184 S. -  ISBN 
3-374-02410-6.

Es gibt viele kleinformatige Einführun- 
gen in Luthers Leben, Werk und Wir- 
kung, und einige von ihnen sind nach der 
ersten Auflage des vorliegenden Werkes 
von 1991 erschienen. Dennoch oder gera- 
de deswegen beeindruckt auch die erneu- 
te Lektüre dieses ursprünglich im Verlag 
C. H. Beck erschienenen Kabinettstück- 
chens. Sprachliche Eleganz verbindet 
sich hier mit theologischem Tiefgang zu 
einer überaus lesenswerten Darstellung.

Die Wirkung steht im Untertitel zwar 
wie gewohnt hinten, der Aufriß des Bu- 
ches selbst aber stellt sie an den Anfang: 
In feinen Strichen werden die Bilder, die 
den historischen Luther überlagern, be- 
schrieben und in ihre jeweiligen Tenden- 
zen eingeordnet, um letztlich den Blick 
für das frei zu machen, was die histori­
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Apologetik werden se1ine CcCNnrıfrnen 1n ih wünschen: Studierende, Lehrer und
Lehrerinnen, Pfarrerinnen und PfarrerTenNn jeweiligen Kommunikationskontext

gestellt und Von hier AUS interpretiert, können hier einen Zugang Luther C
Weit schärfer wird 1m abschliefßenden winnen, der hilft, sich ın der eigenen (Ie-
Kapitel, das der eit a b 1530 gewidmet ist genwart Oorlentieren.
und damit auch auf die Judenschriften
eingehen mu{fß Auch hier aber ordnet Volker Leppin

eutliıc akzentuierter Kritik hi-
storisch 1n, vermeidet aber die VOoOIl ihm
selbst benannten Einseitigkeiten der Ver-
harmlosung einerseılts, der überscharfen recBeutel Hg.) Luther andbuc!
Kritik und Konstruktion VOINl ONUNU1- übingen: ohr jebeck 2005, 52°
tätslinien bis 1Ns rıitte Reich anderer- SBN 2.16-148266-72 eiınen); SBN
seits Daiß die letzte Lebensphase 3.16-1487267-() (Broschur) (Iheologen-
Luthers noch einmal theologisc. erns andbücher
nehmen ist, macht Bıs Buch Wärlr wIe die
meılisten Lutherdarstellungen nicht ım Die Lutherforschung der etzten ahr-
Umfang kenntlich auch bei ihm neh- zehnte ist auch für Spezialisten kaum
INen die etzten unfzehn Lebensjahre pC noch uUDerbDlicken. Diesem Befund
rade einmal eın Fünftel des Textes eın sucht das Luther-Handbuch egep-
aber urc ın einer für einen schmalen NeEN; entsprechend ist der vorliegende
Band erstaunlich umfangreichen, einge- Band eın Sammelwerk VOoN drei uto-
henden Darstellung der „Disputatio de rinnen und 22 Autoren, die einzelne
homine” VomNn 1536 Aspekte referieren. em wird mıt dem

Wer bis hierhin nicht espürt hat, Wittenberger Reformator eine €el Von
merkt dieser telle, dafß da eın Autor „Handbücher  66 eröffnet, die mıit dem
schreibt, der und offen bekennt, 2007 erschienenen Augustin-Handbuch
da{ß CT sich den Luther-Arbeiten VON fortgesetzt wurde. Zielgruppe der Reihe
einnar: chwarz und, 1ın vorderster sind vornehmlich Studierende der Theo-
Linie, Gerhard Ebeling verbunden weiß. Jogie, die ZUXI Vertiefung eigener tudien
Das aufsert sich 1m Rahmen einer SO  - angeleitet werden und den „einschlägi-
fältig abwägenden Biographie in einer gCcn Forschungsstand in allgemeinver-
Darstellung VOI Luthers eologie, die ständlicher, aktueller, selbständiger
dieser nicht rampfha Vergegenwär- Vertiefung anleitender Übersicht“ en
tigungen abzugewinnen sucht, sondern sollen Zweiftellos wird diese Absicht mıt
die Urc historisch aNSCMOSSCNC Inter- dem Luther-Handbuch erreicht, soweıt
pretation das Grundsätzliche ın seinen sich die deutschsprachige Luther-
Jexten erkennen gibt und UrC. mal forschung handelt Auch andere interes-
ironische, mal sehr ernsthafte Verweise siıerte Leserinnen und Leser, die sich über
auf den gegenwärtigen Horizont 1men- Luther und seinen Kontext informieren
sionen eröffnet, die einen gegenwaärtigen wollen, werden das Luther-Handbuch

miıt Gewinn nutzen.Umgang mıt Luther erlauben.
Dem Verlag und dem ufor ıst dan- Von den vier großen apiteln bietet

ken, da{fßs S1E diese Einführung, die sich das grundlegende Informationen
auch eineinhalb Jahrzehnte nach ihrer einer ersten Urientierung über Lu-
Entstehung noch frisch liest, wieder —- therausgaben und Hilfsmitte Zu1-
gänglic emacht en Dem Werk sind SOWIE über die Lutherforschung
auch in seiner Neuauflage viele Leser Beginn des 21 Jahrhunderts
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zu wünschen: Studierende, Lehrer und 
Lehrerinnen, Pfarrerinnen und Pfarrer 
können hier einen Zugang zu Luther ge- 
winnen, der hilft, sich in der eigenen Ge- 
genwart zu orientieren.

Volker Leppin

Albrecht Beutel (Hg.): Luther Handbuch. 
Tübingen: Mohr Siebeck 2005,537 S. -  
ISBN 3-16-148266-2 (Leinen); ISBN 
3-16-148267-0 (Broschur) (Theologen- 
Handbücher 1).

Die Lutherforschung der letzten Jahr- 
zehnte ist auch für Spezialisten kaum 
noch zu überblicken. Diesem Befund 
sucht das Luther-Handbuch zu begeg- 
nen; entsprechend ist der vorliegende 
Band ein Sammelwerk von drei Auto- 
rinnen und 22 Autoren, die einzelne 
Aspekte referieren. Zudem wird mit dem 
Wittenberger Reformator eine Reihe von 
 Handbüchern‘ eröffnet, die mit dem״
2007 erschienenen Augustin-Handbuch 
fortgesetzt wurde. Zielgruppe der Reihe 
sind vornehmlich Studierende der Iheo- 
logie, die zur Vertiefung eigener Studien 
angeleitet werden und den ״einschlägi- 
gen Forschungsstand in allgemeinver- 
ständlicher, aktueller, zu selbständiger 
Vertiefung anleitender Übersicht“ finden 
sollen. Zweifellos wird diese Absicht mit 
dem Luther-Handbuch erreicht, soweit 
es sich um die deutschsprachige Luther- 
forschung handelt. Auch andere Ínteres- 
sierte Leserinnen und Leser, die sich über 
Luther und seinen Kontext informieren 
wollen, werden das Luther-Handbuch 
mit Gewinn nutzen.

Von den vier großen Kapiteln bietet 
das erste grundlegende Informationen 
zu einer ersten Orientierung über Lu- 
therausgaben und Hilfsmittel zum Studi- 
um sowie über die Lutherforschung am 
Beginn des 21. Jahrhunderts.

Apologetik werden seine Schriften in ih- 
ren jeweiligen Kommunikationskontext 
gestellt und von hier aus interpretiert. 
Weit schärfer wird B. im abschließenden 
Kapitel, das der Zeit ab 1530 gewidmet ist 
und damit auch auf die Judenschriften 
eingehen muß. Auch hier aber ordnet B. 
trotz deutlich akzentuierter Kritik hi- 
storisch ein, vermeidet aber die von ihm  
selbst benannten Einseitigkeiten der Ver- 
harmlosung einerseits, der überscharfen 
Kritik und Konstruktion von Kontinui- 
tätslinien bis ins Dritte Reich anderer- 
seits (162). Daß die letzte Lebensphase 
Luthers noch einmal theologisch ernst zu 
nehmen ist, macht B.s Buch zwar wie die 
meisten Lutherdarstellungen nicht im  
Umfang kenntlich -  auch bei ihm neh- 
men die letzten fünfzehn Lebensjahre ge- 
rade einmal ein Fünftel des Textes ein -  
aber durch in einer für einen so schmalen 
Band erstaunlich umfangreichen, einge- 
henden Darstellung der ״Disputatio de 
homine“ von 1536.

Wer es bis hierhin nicht gespürt hat, 
merkt an dieser Stelle, daß da ein Autor 
schreibt, der gerne und offen bekennt, 
daß er sich den Luther-Arbeiten von 
Reinhard Schwarz und, in vorderster 
Linie, Gerhard Ebeling verbunden weiß. 
Das äußert sich im Rahmen einer sorg- 
fähig abwägenden Biographie in einer 
Darstellung von Luthers Theologie, die 
dieser nicht krampfhaft Vergegenwär- 
tigungen abzugewinnen sucht, sondern 
die durch historisch angemessene Inter- 
pretation das Grundsätzliche in seinen 
Texten zu erkennen gibt und durch mal 
ironische, mal sehr ernsthafte Verweise 
auf den gegenwärtigen Horizont Dirnen- 
sionen eröffnet, die einen gegenwärtigen 
Umgang mit Luther erlauben.

Dem Verlag und dem Autor ist zu dan- 
ken, daß sie diese Einführung, die sich 
auch eineinhalb Jahrzehnte nach ihrer 
Entstehung noch frisch liest, wieder zu- 
gänglich gemacht haben. Dem Werk sind 
auch in seiner Neuauflage viele Leser
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Das zweıte Kapitel Orlentiert über die Ablauf der Reichstage auch keine Ab-
Person Luthers, die prägenden radi- bildungen. Lä{ft sich ein dennoch VCI-

tionen, die bestimmenden Beziehungen dienstvoall lesenswertes (!) Kapitel über
und weıtere Prägungen Luthers, WIE Bil- Luther und die ılidende Kunst sinnvoall
dung, Musik, die lidende uns und die anlegen, ohne auch NUuUT eın eispie: AUS

Sprache Der 1n diesem Kapitel besonders der uns des und Jahrhunderts
interessierende Abschnitt ist „Aneignun- oder Hınweise auf die Ausstellungskata-
«  gen betitelt und informiert über Luthers loge der etzten re aufzunehmen? Die-
Lebenslauf, se1ıne religiöse Leitidee und werden ebenso vermilißt w1e weitgehend
sein Geschichtsbild und Selbstverständ- enlende internationale Perspektiven. Die
nıs Seiten umfa{ist dieser Abschnitt, Deutungen etwa der skandinavischen,
über dessen einzelne Aspekte sich eigene der nord- oder lateinamerikanischen
Bibliotheken zusammenstellen ließen Beschäftigung mıit Luther werden nıicht

DDas dritte Kapitel 1st Luthers Werk BC eıgens beachtet, ebensowenig WIE iınter-
widmet, in dem die einzelnen Gattungen, disziplinäre Gesprächsmöglichkeiten mıit
ın denen Luther publizierte, eigens ıIn den anderen wissenschaftlichen Disziplinen.
1C 1909001 werden. Allein eın 1C Nicht genutzt wurde die Chance, auf die
auf die Überschriften dieses apitels ält Luther-Präsenz in Medien des bis
die 1e eutlic werden, in der sich Jahrhunderts hinzuweisen, die einen Sanz
Luthers Wirken vollzog. Die unier dem eigenen 1C aufdie Wirkungsgeschichte
1ıte „Ihemen’ zusammengestellten Ar- rlaubt und die vielen Texte des Bandes

dieses apitels können als kleine, aufgelockert hätte
übersichtliche eologie Luthers gelesen Wissenschaftliche Gediegenheit mu1ß
werden;: S1e handeln ı. von „Glaube keine selbstreferentielle Unanschaulich-

keit bedeuten diesen Nachweis olltenund Rechtfertigung”, Von „Christus”, VONn

„laufe und Abendm:  « und zuletzt von unıversitare Lehrveranstaltungen erbrin-
der ‚Christlichen Hoffinung”. Im vierten SCH, in denen dieses Luther-Handbuch
Kapitel wird die Wirkung und Rezeption mıiıt Gründen empfohlen wird.
Luthers VOTIN bis iNns Jahrhundert
verfolgt. Der Band wird nach dem Lite- Uwe Rieske
raturverzeichnis abgerundet urc eın
Personen- und eın Sachregister.

ESs scheint, als se1 nichts VEILSESSCH ıIn
diesem Band aber Nau darin ieg die Volker antey: weı Schwerter ‚Wwel
TUX dieses Buches. Ausgewogen, difte- Reiche. Martın Luthers Zwei-Reiche-
renzier und bündig sind die einzelnen Lehre VOr ihrem spätmittelalterlichen
thematischen Artikel geschrieben, über- Hintergrund, übingen: ohr iebeck
sichtlich wird ıne CI10OI IN Materialfülle 2005, AIX, 334 SBN 3-16-148585-8
eboten. Wer sich u  1 und dennoch (Spätmittelalter und Reformation,
difierenziert über einzelne Aspekte Or1- Neue €l 26)
entieren will, wird auf das Luther-Hand-
buch SCLIM’ zugreifen. aum eın Aspekt der eologie Martin

Allein neUE mpulse, unerwartiel wel- Luthers wurde in der Forschung inten-
terführende und anregende Perspektiven S1iver behandelt als die seıit Kar/! Barth
en sich NUur selten. Leider gibt im sogenannte Zwei-Reiche-Lehre, WI1e s1e
Luther-Handbuch bis aufeine übersicht- VOT em 1n der Schrift „Von weltlicher
1C. arte Zzu ‚Reich 1n der Luther- Obrigkeit, WI1E weıt INan ihr Gehorsam
eit  ‚6. und einer Strukturdarstellung Zzu schuldig *.  sel , austformuliert wurde. Inso-
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Ablauf der Reichstage) auch keine Ab- 
bildungen. Läßt sich ein -  dennoch ver- 
dienstvoll lesenswertes (!) -  Kapitel über 
Luther und die Bildende Kunst sinnvoll 
anlegen, ohne auch nur ein Beispiel aus 
der Kunst des 16. und 17. Jahrhunderts 
oder Hinweise auf die Ausstellungskata- 
loge der letzten Jahre aufzunehmen? Die- 
se werden ebenso vermißt wie weitgehend 
fehlende internationale Perspektiven. Die 
Deutungen etwa der skandinavischen, 
der nord- oder lateinamerikanischen 
Beschäftigung mit Luther werden nicht 
eigens beachtet, ebensowenig wie inter- 
disziplinäre Gesprächsmöglichkeiten mit 
anderen wissenschaftlichen Disziplinen. 
Nicht genutzt wurde die Chance, auf die 
Luther-Präsenz in Medien des 16. bis 20. 
Jahrhunderts hinzuweisen, die einen ganz 
eigenen Blick auf die Wirkungsgeschichte 
erlaubt und die vielen Texte des Bandes 
aufgelockert hätte.

Wissenschaftliche Gediegenheit muß 
keine selbstreferentielle Unanschaulich- 
keit bedeuten -  diesen Nachweis sollten 
universitäre Lehrveranstaltungen erbrin- 
gen, in denen dieses Luther-Handbuch 
mit guten Gründen empfohlen wird.

Uwe Rieske

Volker Mantey: Zwei Schwerter -  Zwei 
Reiche. Martin Luthers Zwei-Reiche- 
Lehre vor ihrem spätmittelalterlichen 
Hintergrund, Tübingen: Mohr Siebeck 
2005, XIX, 334 S. -  ISBN 3-16-148585-8 
(Spätmittelalter und Reformation, 
Neue Reihe 26).

Kaum ein Aspekt der Theologie Martin 
Luthers wurde in der Forschung inten- 
siver behandelt als die seit Karl Barth 
sogenannte Zwei-Reiche-Lehre, wie sie 
vor allem in der Schrift ״Von weltlicher 
Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorsam 
schuldig sei“, ausformuliert wurde. Inso­

Das zweite Kapitel orientiert über die 
Person Luthers, die prägenden Tradi- 
tionen, die bestimmenden Beziehungen 
und weitere Prägungen Luthers, wie Bil- 
dung, Musik, die Bildende Kunst und die 
Sprache. Der in diesem Kapitel besonders 
interessierende Abschnitt ist ״Aneignun- 
gen“ betitelt und informiert über Luthers 
Lebenslauf, seine religiöse Leitidee und 
sein Geschichtsbild und Selbstverständ- 
nis. 24 Seiten umfaßt dieser Abschnitt, 
über dessen einzelne Aspekte sich eigene 
Bibliotheken zusammenstellen ließen.

Das dritte Kapitel ist Luthers Werk ge- 
widmet, in dem die einzelnen Gattungen, 
in denen Luther publizierte, eigens in den 
Blick genommen werden. Allein ein Blick 
auf die Überschriften dieses Kapitels läßt 
die Vielfalt deutlich werden, in der sich 
Luthers Wirken vollzog. Die unter dem 
Titel ״Themen“ zusammengestellten Ar- 
tikel dieses Kapitels können als kleine, 
übersichtliche Theologie Luthers gelesen 
werden; sie handeln u.a. von ״Glaube 
und Rechtfertigung“, von ״Christus“, von 
 Taufe und Abendmahl“ und zuletzt von״
der ״Christlichen Hoffnung“. Im vierten 
Kapitel wird die Wirkung und Rezeption 
Luthers vom 16. bis ins 20. Jahrhundert 
verfolgt. Der Band wird nach dem Lite- 
raturverzeichnis abgerundet durch ein 
Personen- und ein Sachregister.

Es scheint, als sei nichts vergessen in 
diesem Band -  aber genau darin liegt die 
Crux dieses Buches. Ausgewogen, diffe- 
renziert und bündig sind die einzelnen 
thematischen Artikel geschrieben, über- 
sichtlich wird eine enorme Materialfülle 
geboten. Wer sich zügig und dennoch 
differenziert über einzelne Aspekte ori- 
entieren will, wird auf das Luther-Hand- 
buch gern zugreifen.

Allein -  neue Impulse, unerwartet wei- 
terführende und anregende Perspektiven 
finden sich nur selten. Leider gibt es im 
Luther-Handbuch (bis auf eine Übersicht- 
liehe Karte zum ״Reich in der Luther- 
zeit“ und einer Strukturdarstellung zum
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fern bewegt sich die Bonner theologische mulierten nspruc Dis 1n die Reforma-
Dissertation auf vertrautem errain. Die tionszeıt grundsätzlic fest
Untersuchung rag nach der Traditi- Luther könnte die spätmittelalterli-
onsgeschichte der Auffassungen Luthers che Tradition Urc das tudium der
und willl hre Transformationen 1n Lu- „ExXpositio‘ Gabriel Biels kennengelernt
thers Werk nachzeichnen. Der Reforma- en (vgl 61) Das roblem wurde in
{OTr selbst kommt deshalb erst 1M zweıten seiınen frühen CNrıften mıt wachsender
Teil in den Blick, wäahrend der ei{wa Intensität, wenngleich noch nicht 1 Zu-
die des Buches um{fassende Teil sammenhang reflektiert, VOIr em selit
der 1m NSCHIU den locus classicus die Frage der geistlichen Gewalt UrcC

22,38 geführten spätmittelalterlichen seinen Konflikt m iıt dem aps Ak-
Diskussion über das Verhältnis der bei- tualität gCWaNN. Aufgabe und (Girenzen

des weltlichen Schwerts rückten 1521den Schwerter gewidmet ist
Ausgangspunkt 1st der Konflikt ZWI1- 1M Zusammenhang muıt dem Ormser

Reichstag, dem Ormser und denschen aps Bonitftaz V I1l und Philipp
dem chönen VOoN Frankreich, der die Wittenberger Unruhen stärker ın den
Wende Zu Jahrhundert zahlreiche Mittelpunkt. Indem Luther die weltliche

Gewalt auf weltliche Belange beschränk-TIraktate zZzu Verhältnis Von geistlicher
und weltlicher Gewalt hervorbrachte. t 9 bereitete die zusammenhängende

Darlegung des Troblems In der rig-Als Zeugen der kurialistischen lheorie
keitsschri VoO  —$dienen egidius Romanus, VOIl V1-

Mit der 1523 formulierten Osıtıonterbo und die „Unam sanctam ' VOIN Luthers ist der Kulminationspunkt der1302, die antikurialistische e1te vertritt Untersuchung erreicht 233 ff.) Indem
VOT em Johannes Quidort DIe damals
entwickelten Positionen wurden 1Nne Ge- den Versuch unternımmt, die ıIn

der verschollenen Schrift Johann VOonneration spater ıIn den Auseinanderset-
ZUNSCH Heinrichs VII und Ludwigs des Schwarzenbergs veriretenen Auffassun-

SCH rekonstruieren, mıiıt denen LutherBayern mıit den Päpsten weiıter expliziert. sich auseinandersetzte, gewinnt seine
ante Alighieri, Engelbert VOomn Admont,
Marsilius VO  5 Padua und Wilhelm VO  — Untersuchung TO gegenüber ishe-

rigen Deutungen der Obrigkeitsschrift.Ockham die wichtigsten Autoren Luthers Antworten nicht NEU,auf antikurialistischer, prokaiserlicher sondern In seinen früheren Arbeiten
Seite Sie veriraten die strikte Irennung vorbereitet (vgl 245) kommt dem
und die Gleichursprünglichkeit der bei- rgebnis, da{ß Luther einen Mittelwegden Gewalten und bestritten ıne Gewalt zwischen thomistischen un ckhamı-
des Papstes .ın temporatlibus’, während stischen nsatzen der Verhältnisbestim-
die Verteidiger der Heilsnotwendigkeit Mung der beiden Gewalten seMl
des Papstgehorsams den ıin der In spateren cnrılten hat Luther
„Unam sanctam“ formulierten Positio- die ın der Obrigkeitsschrift SCWONNC-
HEN fes  1elten Eher kursorisch eNan- NeE Auffassungen auf NeUe Situationen
delt wird eıne dritte Etappe zwischen appliziert, VOT em 1M Bauernkrieg.
der Mıiıtte des und dem Beginn des Auch wenn seliner Position V  -

Jahrhunderts, als die realen on 1523 grundsätzlic. festhielt, erga| siıch
zwischen Kalser und aps ‚Wäal auU- ıne gewlsse Verschiebung dadurch, da{fß
ten, das Verhältnis der beiden Schwerter CT sich mehr und mehr auf die göttliche
aber weiter ın der Diskussion 1e Die Einsetzung Uun: den Schwertauftrag der
römische Neite 1e ihrem 1302 fOr- weltlichen Gewalt konzentrierte und ihr
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mulierten Anspruch bis in die Reforma- 
tionszeit grundsätzlich fest.

Luther könnte die spätmittelalterli- 
che Tradition durch das Studium der 
 Expositio“ Gabriel Biels kennengelernt״
haben (vgl. 161). Das Problem wurde in 
seinen frühen Schriften mit wachsender 
Intensität, wenngleich noch nicht im Zu- 
sammenhang reflektiert, vor allem seit 
die Frage der geistlichen Gewalt durch 
seinen Konflikt mit dem Papst an Ak- 
tualität gewann. Aufgabe und Grenzen 
des weltlichen Schwerts rückten um 1521 
im Zusammenhang mit dem Wormser 
Reichstag, dem Wormser Edikt und den 
Wittenberger Unruhen stärker in den 
Mittelpunkt. Indem Luther die weltliche 
Gewalt auf weltliche Belange beschränk- 
te, bereitete er die zusammenhängende 
Darlegung des Problems in der Obrig- 
keitsschrift vor.

Mit der 1523 formulierten Position 
Luthers ist der Kulminationspunkt der 
Untersuchung erreicht (233 ff.). Indem 
M. den Versuch unternimmt, die in 
der verschollenen Schrift Johann von 
Schwarzenbergs vertretenen Auffiassun- 
gen zu rekonstruieren, mit denen Luther 
sich auseinandersetzte, gewinnt seine 
Untersuchung an Profil gegenüber bishe- 
rigen Deutungen der Obrigkeitsschrift. 
Luthers Antworten waren nicht neu, 
sondern in seinen früheren Arbeiten 
vorbereitet (vgl. 245). M. kommt zu dem 
Ergebnis, daß Luther einen Mittelweg 
zwischen thomistischen und ockhami- 
stischen Ansätzen der Verhältnisbestim- 
mung der beiden Gewalten gegangen sei 
(258). In späteren Schriften hat Luther 
die in der Obrigkeitsschrift gewönne- 
nen Auffassungen auf neue Situationen 
appliziert, vor allem im Bauernkrieg. 
Auch wenn er an seiner Position von 
1523 grundsätzlich festhielt, ergab sich 
eine gewisse Verschiebung dadurch, daß 
er sich mehr und mehr auf die göttliche 
Einsetzung und den Schwertauftrag der 
weltlichen Gewalt konzentrierte und ihr

fern bewegt sich die Bonner theologische 
Dissertation auf vertrautem Terrain. Die 
Untersuchung fragt nach der Traditi- 
onsgeschichte der Auffassungen Luthers 
und will ihre Transformationen in Lu- 
thers Werk nachzeichnen. Der Reforma- 
tor selbst kommt deshalb erst im zweiten 
Teil in den Blick, während der erste, etwa 
die Hälfte des Buches umfassende Teil 
der im Anschluß an den locus classicus 
Lk 22,38 geführten spätmittelalterlichen 
Diskussion über das Verhältnis der bei- 
den Schwerter gewidmet ist.

Ausgangspunkt ist der Konflikt zwi- 
sehen Papst Bonifaz VIII. und Philipp 
dem Schönen von Frankreich, der um die 
Wende zum 14. Jahrhundert zahlreiche 
Traktate zum Verhältnis von geistlicher 
und weltlicher Gewalt hervorbrachte. 
Als Zeugen der kurialistischen Theorie 
dienen Aegidius Romanus, Jakob von Vi- 
terbo und die Bulle ״Unam sanctam“ von 
1302, die antikurialistische Seite vertritt 
vor allem Johannes Quidort. Die damals 
entwickelten Positionen wurden eine Ge- 
neration später in den Auseinanderset- 
zungen Heinrichs VII. und Ludwigs des 
Bayern mit den Päpsten weiter expliziert. 
Dante Alighieri, Engelbert von Admont, 
Marsilius von Padua und Wilhelm von 
Ockham waren die wichtigsten Autoren 
auf antikurialistischer, prokaiserlicher 
Seite. Sie vertraten die strikte Trennung 
und die Gleichursprünglichkeit der bei- 
den Gewalten und bestritten eine Gewalt 
des Papstes ״in temporalibus“, während 
die Verteidiger der Heilsnotwendigkeit 
des Papstgehorsams an den in der Bulle 
 -Unam sanctam“ formulierten Positio״
nen festhielten. Eher kursorisch behan- 
delt wird eine dritte Etappe zwischen 
der Mitte des 14. und dem Beginn des 
16. Jahrhunderts, als die realen Konflikte 
zwischen Kaiser und Papst zwar abflau- 
ten, das Verhältnis der beiden Schwerter 
aber weiter in der Diskussion blieb. Die 
römische Seite hielt an ihrem 1302 for-
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u  — eın orgehen auch die Ööffent- Texte ZUT Sozlal- und Frauengeschichte,
lichen Folgen VonNn eizerel konzedierte, die stärker berücksichtigt werden ollten
wWas in der Obrigkeitsschrift noch aus- ıne Akzentverschiebung In die zweıte
geschlossen hatte des Jahrhunderts ohne dafß

Insgesamt legt die Untersuchung We- die erste eiıne wirkliche Zurück-
nıg überraschend die Eigenständigkeit setzung erfahren müdßte verdeutlicht
der Konzeption Luthers offen, der die _ das Gewicht, das dieser Zeıitraum urc
gustinische Lehre wI1Ie die spätmittelalter- die sogenannte „Konfessionalisierungs-
lichen Diskussionen über das Verhältnis debatte“ erhalten hat
von weltlicher und geistlicher Gewalt —- DIie stärkere Einbindung der Refor-
zıplerte, sS1e zugleic aber Neu- mationszeil IN das Umfeld wird schon

transformierte, indem sich VON der eutlilc beim ersten ext des Bandes:
ockhamistischen Radikaltrennung der „Jesus Christus als Inbegrimenschlicher
Gewalten ebenso distanzierte WI1E VON al- Weisheit“ VOnNn Johannes euchliın AUS dem
len Vermischungen der Reiche, wıe s1ie re 1494 Die CNSC Verbindung VonN Re-

formation und Humanısmus als Voraus-auf der eıte des Papsttums, bei Schwär-
InNernNn und Bauern beobachtete setzung für die unglaubliche Ir  ra

der ewegun: soll sich auch IN den Texten
Armin Kohnle widerspiegeln. Fur das „humanistische

Netzwerk“ U 1n das auch die Protagoni-
sten der Wittenberger Reformation hin-
eingehören, stehen neben eucnlın auch

Reformation. Ausgewählt und kommen- Frasmus und Staupitz. Erst 1m siebenten
1er VOonNn Volker Leppin, Neukirchen- Quellen-Komplex kommt Luther Wor-

te mıt zwel JTexten, die verdeutlichen, dafßuyn Neukirchener Verlag 2005, AIlL,
300 SBN 3-7887-2120-0 (Kirchen- er eıne theologische und religiöse Her-
und Theologiegeschichte ıIn Quellen kunft hat, in der die reformatorischen

edanken wachsen: 7a „Die poenitentla-
Nachdem 1MmM re 1988 die 3., verbesser- Entdeckung‘ (Widmungsschreiben

Auflage des Reformationsbandes der Staupitz den Resolutiones,
Reihe Kirchen- und Theologiegeschichte (21 und „DiIie iustitia-Entdeckung‘
ın Quellen, herausgegeben VOIN Heiko orrede den lateinischen erken VOINl

Oberman, erschienen WAäl;, ist NUN, fast (22 f.)
re späater, nıicht ıne erneute Auf- Während Oberman sich bemüht hat-

Jage erschienen, sondern ıne völlig I] te, die lexte streng chronologisc
Bearbeitung. Notwendig wurde diese bringen, legt Leppin auf ıne nhaltlı-
nicht, weil die alte Auflage schlec SC che Zuordnung Wert. Da(ß €l auch

ware, sondern weil die Forschung wertende Einordnungen vornımmt, ıst
in den etzten Jahren Felder einbezogen für ıne 1n den Lehrbetrie| gehörende
und bearbeitet hat, die vorher I]  S ın Ausgabe durchaus sinnvoall. Leider sind
Ansätzen wahrgenommen wurden, H- bei der Auflistung der IThemenkomplexe
schweige denn beim tudium und der und Quellen 1mM Inhaltsverzeichnis nicht
Arbeit mıt Studierenden und aIiur ıst berall die Jahreszahlen beigegeben.
die Reihe gedacht ıne rößere Oberman, beginnend muıt nfan-
spielten. SC der Reformation” lediglich Quellen-

Wilıe der NEUE Herausgeber, der enenser omplexe gestaltet, gibt Leppin auc|
Kirchenhistoriker Volker Leppin, in sel- kleinere) omplexe VOTIL, angefangen Von

Ne Vorwort schreibt, sind besonders „Johannes eucC  ın und die jüdische
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Texte zur Sozial- und Frauengeschichte, 
die stärker berücksichtigt werden sollten. 
Eine Akzentverschiebung in die zweite 
Hälfte des 16. Jahrhunderts -  ohne daß 
die erste Hälfte eine wirkliche Zurück- 
Setzung erfahren müßte -  verdeutlicht 
das Gewicht, das dieser Zeitraum durch 
die sogenannte ״Konfessionalisierungs- 
debatte“ erhalten hat.

Die stärkere Einbindung der Refor- 
mationszeit in das Umfeld wird schon 
deutlich beim ersten Text des Bandes: 
 Jesus Christus als Inbegriff menschlicher״
Weisheit“ von Johannes Reuchlin aus dem 
Jahre 1494. Die enge Verbindung von Re- 
formation und Humanismus als Voraus- 
Setzung für die unglaubliche Wirkkraft 
der Bewegung soll sich auch in den Texten 
widerspiegeln. Für das ״humanistische 
Netzwerk“ (1), in das auch die Protagoni- 
sten der Wittenberger Reformation hin- 
eingehören, stehen neben Reuchlin auch 
Erasmus und Staupitz. Erst im siebenten 
Quellen-Komplex kommt Luther zu Wor- 
te mit zwei Texten, die verdeutlichen, daß 
er eine theologische und religiöse Her- 
kunft hat, in der die reformatorischen 
Gedanken wachsen: 7a ״Die poenitentia- 
Entdeckung“ (Widmungsschreiben an 
Staupitz zu den Resolutiones, 30.5.1518) 
(21 f.) und 7b ״Die iustitia-Entdeckung“ 
(Vorrede zu den lateinischen Werken von 
1545) (22 f.).

Während Oberman sich bemüht hat- 
te, die Texte streng chronologisch zu 
bringen, legt Leppin auf eine inhaltli- 
che Zuordnung Wert. Daß er dabei auch 
wertende Einordnungen vornimmt, ist 
für eine in den Lehrbetrieb gehörende 
Ausgabe durchaus sinnvoll. Leider sind 
bei der Auflistung der Themenkomplexe 
und Quellen im Inhaltsverzeichnis nicht 
überall die Jahreszahlen beigegeben. 
Hatte Oberman, beginnend mit ״Anfän- 
ge der Reformation“ lediglich 18 Quellen- 
komplexe gestaltet, gibt Leppin 62 (auch 
kleinere) Komplexe vor, angefangen von 
Johannes Reuchlin und die jüdische״

nun ein Vorgehen auch gegen die öffent- 
liehen Folgen von Ketzerei konzedierte, 
was er in der Obrigkeitsschrift noch aus- 
geschlossen hatte.

Insgesamt legt die Untersuchung -  we- 
nig überraschend -  die Eigenständigkeit 
der Konzeption Luthers offen, der die au- 
gustinische Lehre wie die spätmittelalter- 
liehen Diskussionen über das Verhältnis 
von weltlicher und geistlicher Gewalt re- 
zipierte, sie zugleich aber zu etwas Neu- 
em transformierte, indem er sich von der 
ockhamistischen Radikaltrennung der 
Gewalten ebenso distanzierte wie von al- 
len Vermischungen der Reiche, wie er sie 
auf der Seite des Papsttums, bei Schwär- 
mern und Bauern beobachtete.

Armin Kohnle

Reformation. Ausgewählt und kommen- 
tiert von Volker Leppin, Neukirchen- 
Vluyn: Neukirchener Verlag 2005, XII, 
300 S. -  ISBN 3-7887-2120-0 (Kirchen- 
und Theologiegeschichte in Quellen 3).

Nachdem im Jahre 1988 die 3., verbesser- 
te Auflage des Reformationsbandes der 
Reihe Kirchen- und Theologiegeschichte 
in Quellen, herausgegeben von Heiko A. 
Oberman, erschienen war, ist nun, fast 
20 Jahre später, nicht eine erneute Auf- 
läge erschienen, sondern eine völlig neue 
Bearbeitung. Notwendig wurde diese 
nicht, weil die alte Auflage schlecht ge- 
wesen wäre, sondern weil die Forschung 
in den letzten Jahren Felder einbezogen 
und bearbeitet hat, die vorher nur in 
Ansätzen wahrgenommen wurden, ge- 
schweige denn beim Studium und der 
Arbeit mit Studierenden -  und dafür ist 
die Reihe gedacht -  eine größere Rolle 
spielten.

Wie der neue Herausgeber, der Jenenser 
Kirchenhistoriker Volker Leppin, in sei- 
nem Vorwort schreibt, sind es besonders
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Gelehrsamkeit“ bis hin „Dreißigjäh- noch einmal das EULC| breitere Spek-
rıger Krieg und Westfälischer Frieden“. iIrum der Textauswa ndreas Gryphius
Die größere Anzahl der TIhemen gibt ein Pau!l erhar: 1280 Christophel
strukturiertes Gesamtbild VoOTrT und CI - VON Grimmelshausen 283 f.|)
leichtert die Anwendung der Texte ın der Wer sich in gul esbarem Deutsch aAUuU$
direkten Arbeit ın der Lehre erster Hand einen Überblick über die

Neben der Perspektive der Geschlech- kirchenhistorisch wichtigen Gescheh-
tergeschichte auch die Frage des N]ısSsSe zwischen 1500 und 1648 verschaften
Verhältnisses zwischen en und ChHhri- will, kann getrost diesem Buch reifen
sten Berücksichtigung. Außer euch- auch ohne eologie studieren. Die
lıns Stellungnahme zu Umgang mıit gute Textauswahl afur, da{f die
jüdischen chrıHen ıst hier u  - anch die Ereignisse plastisch werden. Allerdings
Schrift Luthers „Von den en und ih- geht der Blick, abgesehen VOon der angli-
ren Lügen” AauUs dem re 1543 mıiıt aufge- kanischen Kirche kaum über Deutsch-
NOImMMMEN 194 and hinaus: das von der Reformation

Der wesentliche Schwerpunkt des Ban- sehr stark rfaßte Gebiet Ostmitteleuro-
des jeg aber nach w1e VOT bei der Durch- pas ist leider ganz außen VOT geblieben.
setzungsphase der Reformation, wobei die Fur den Unterricht ist die röfßere Dif-
theologiegeschichtlich wichtigen Texte ferenzierung Von Vorteil, bietet S1e doch
Luthers, Zwinglis, Melanchthons, Karl- Textumfänge, die gut in einem Semiınar
stadts, Müuüuntzers und anderer urc Zeug- aber auch in einem rstufenkurs
n1ısSse der estadtischen Reformation ergäanzt und in der Erwachsenenbildung be-
werden. Nach einem nicht na  x  her Ul  H.  ber- andelt werden können. Hilfreich sind
schriebenen ersten Hauptteil folgen dann neben den ausführlichere Einführungs-
thematische Gruppen, deren Zusammen- texien, die auch für wenig Vorinformier-
gehörigkeit noch UrC. Überschriften te ausreichen, die vier Register (Bibel-
angezeligt ird Quellen-Komplexe 23438 stellen, Sachen, ersonen und übersetzte
mıt der thematischen Überschrift „Obrig- uellen
keitliche Einführung der Reformation”,
39041 „Der Abendmahlsstreit”, 424 / Markus Hen
„Der Augsburger Reichstag‘ un: 48 -62
„Theologische Konsolidierung 1mM utheri-
schen Lager‘.

Gottfried Seebafß Geschichte des Chri-Im etzten Hauptteil Ist auch die Phase
des konfessionellen Zeitalters reprasen- niyuy 11 Spätmittelalter Re{ior-
1er anhand VOolIll Luthertum, Calvinis- matıion Konfessionalisierung, Stutt-
INUS, Römischem Katholizismus und AÄAn- gart ohlhammer 2006, 36() SBN
glikanismus. lexte VOomn Johann Gerhard 4-1/-018/7/80-5 (  eologische Wissen-
en€l ebenso Berücksichtigung wIıe SC 7}
solche VOIN lgnatıus Loyola Ooder Johannes
Calvin. FEın etzter kurzer Abschnitt darın Mit der Reihe „Iheologische W issen-
gibt 1NDIIC| ın die Geschichte des Drei- schaft”, ıIn der der Band erschienen ist,
ßigjährigen Krieges und die damit VCLI- verfolgt der Verlag die Bündelung und
undene Verehrung (ustav I1 Adolftfs VOIl Vermittlung vVvon „Grundlagenwissen al-
cChweden SOWIle in die Formulierungen ler Gebiete gegenwärtiger evangelischer

eologie‘ für „Iheologen und Religi-des Westfälischen Friedens. In ichtung
verarbeitete Frömmigkeit VOT dem ınter- onspädagogen In Studium und Beruf ”“
grun des Dreifßigjährigen Krieges zeigt ema dieser Vorgabe pricht der CINlC-
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noch einmal das deutlich breitere Spek- 
trum der Textauswahl (Andreas Gryphius 
[280], Paul Gerhardt [280f.], Christophei 
von Grimmelshausen [283 f.]).

Wer sich in gut lesbarem Deutsch aus 
erster Hand einen Überblick über die 
kirchenhistorisch wichtigen Gescheh- 
nisse zwischen 1500 und 1648 verschaffen 
will, kann getrost zu diesem Buch greifen
-  auch ohne Theologie zu studieren. Die 
gute Textauswahl sorgt dafür, daß die 
Ereignisse plastisch werden. Allerdings 
geht der Blick, abgesehen von der angli- 
kanischen Kirche kaum über Deutsch- 
land hinaus; das von der Reformation 
sehr stark erfaßte Gebiet Ostmitteleuro־ 
pas ist leider ganz außen vor geblieben.

Für den Unterricht ist die größere Dif- 
ferenzierung von Vorteil, bietet sie doch 
Textumfänge, die gut in einem Seminar
-  aber auch in einem Oberstufenkurs 
und in der Erwachsenenbildung ־  be- 
handelt werden können. Hilfreich sind 
neben den ausführlicheren Einführungs- 
texten, die auch für wenig Vorinformier- 
te ausreichen, die vier Register (Bibel- 
stellen, Sachen, Personen und übersetzte 
Quellen).

Markus Hein

Gottfried Seebaß: Geschichte des Chri- 
stentums III. Spätmittelalter -  Refor- 
mation -  Konfessionalisierung, Stutt- 
gart: Kohlhammer 2006, 360 S. -  ISBN 
3-17-018780-5 (Theologische Wissen- 
schaft 7).

Mit der Reihe ״Theologische Wissen- 
schaft“, in der der Band erschienen ist, 
verfolgt der Verlag die Bündelung und 
Vermittlung von ״Grundlagenwissen al- 
1er Gebiete gegenwärtiger evangelischer 
Theologie“ für ״Theologen und Religi- 
onspädagogen in Studium und Beruf“. 
Gemäß dieser Vorgabe spricht der eme-

Gelehrsamkeit“ bis hin zu ״Dreißigjäh- 
riger Krieg und Westfälischer Frieden“. 
Die größere Anzahl der Themen gibt ein 
strukturiertes Gesamtbild vor und er- 
leichtert die Anwendung der Texte in der 
direkten Arbeit in der Lehre.

Neben der Perspektive der Geschlech- 
tergeschichte findet auch die Frage des 
Verhältnisses zwischen Juden und Chri- 
sten Berücksichtigung. Außer Reuch- 
lins Stellungnahme zum Umgang mit 
jüdischen Schriften ist hier nun auch die 
Schrift Luthers ״Von den Juden und ih- 
ren Lügen“ aus dem Jahre 1543 mit aufge- 
nommen (194 f.).

Der wesentliche Schwerpunkt des Ban- 
des liegt aber nach wie vor bei der Durch- 
setzungsphase der Reformation, wobei die 
theologiegeschichtlich wichtigen Texte 
Luthers, Zwinglis, Melanchthons, Karl- 
stadts, Müntzers und anderer durch Zeug- 
nisse der städtischen Reformation ergänzt 
werden. Nach einem nicht näher über- 
schriebenen ersten Hauptteil folgen dann 
thematische Gruppen, deren Zusammen- 
gehörigkeit noch durch Überschriften 
angezeigt wird: Quellen-Komplexe 34-38 
mit der thematischen Überschrift ״Obrig- 
keitliche Einführung der Reformation“, 
Der Abendmahlsstreit“, 42-47״ 39-41  
Der Augsburger Reichstag“ und 48-62״  
 -Theologische Konsolidierung im lutheri״
sehen Lager“.

Im letzten Hauptteil ist auch die Phase 
des konfessionellen Zeitalters repräsen- 
tiert anhand von Luthertum, Calvinis- 
mus, Römischem Katholizismus und An- 
glikanismus. Texte von Johann Gerhard 
finden dabei ebenso Berücksichtigung wie 
solche von Ignatius Loyola oder Johannes 
Calvin. Ein letzter kurzer Abschnitt darin 
gibt Einblick in die Geschichte des Drei- 
ßigjährigen Krieges und die damit ver- 
bundene Verehrung Gustav II. Adolfs von 
Schweden sowie in die Formulierungen 
des Westfälischen Friedens. In Dichtung 
verarbeitete Frömmigkeit vor dem Hinter- 
grund des Dreißigjährigen Krieges zeigt
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rıllerie Heidelberger Kirchenhistoriker und leicht zugängliche Quellen(editio-
Gottfried Seeba{fß mıiıt seinem eNrDBucC nen), VOoOr em auf Texte, die 1n den
dieselben Adressaten WIE Wolf-Dieter Bänden der „Kirchen- und Theologiege-
Hauschild mıit seinem mittlerweile breit schichte ın Quellen enthalten sind,
reziplerten „Lehrbuc. der Kirchen- und WIE auf umsichtig ausgewählte Literatu-
Dogmengeschichte . rangaben den einzelnen Abschnitten.

Im Gegensatz Hauschilds Werk, Arrondiert wird das Kompendium UrC|
das Urc seine einleitenden assa- ıne Reihe vVon Abbildungen, die die 1m
pCH den einzelnen Abschnitten, die ext dargestellten Sachverhalte und Ent-
rennung VON Überblicks- und Ergan- wicklungen visualisieren, qualitativ aber
zungswissen SOWIE die Sprachliche AÄus- hinter diesem zurückbleiben
richtung vorrangig die großen Linien Nicht ange nach Erscheinen seiner
verfolgt und Studierende er Semester Darstellung mudßte er! Kritik UrC|
In den 1C nımmt, stellt C} eNrDuc den Berliner Historiker Michael orgolte
eın übersichtlich strukturiertes, sprach- aiur einstecken: In seiner Rezension In
ich und inhaltlich csehr konzentriertes der FA/ VOoO September 2006 bemän-
Kompendium dar, das eher den fort- gelt dieser G} Darstellung neben der im
geschrittenen Studierenden oder als wesentlichen auf kuropa beschränkten
Nachschlagewerk den in Schule und protestantischen Binnenperspektive un
Gemeinde tatıgen Theologinnen und der Zurückweisung des Von Heinz chil-
eologen nützlich seıin wird glieder ling und olfgang einharı gepraägten
den behandelten Stoff in über 170 Unter-) geschichtswissenschaftlichen Paradigmas
Kapitel und ermöglicht adurch Ww1e der Konfessionalisierung 1m Sinne eines
auch UrcC. die ausführlichen Register umfassenden, ın den großen Kontessio-

einen schnellen und zielsicheren Zu- MNenNn sStruktiure und funktional gleichen
oder äahnlichen Wandels VOTL em diegriff auf einzelne Ihemen, die Je in sich

abgeschlossen dargestellt werden. €1 etonung des „epochalen Charakter(s)
arängt die Detailinformationen der Reformation“ gegenüber ihrer KOn-
die großen Linlıen der Christentums- 1NUu1Ca: ZU[T spätmittelalterlichen Kirche
geschichte viellac. in den Hintergrund und deren Reformbemühungen. Um NUur
und stellt überdies erhebliche Ansprüche napp auf den dritten Punkt einzugehen

die eser; ine stärkere dida  1sche die beiden anderen sind AUus verschie-
Reduktion hätte dem Band 1M 1C auf denen Gründen weder nachvollziehbar
se1ine Zielgruppe gut noch haltbar hne Zweifel gilt CS, In

der Person und dem Wirken LuthersZugunsten der Knappheit und Prazisı-
der Darstellung verzichtet vielen wI1e iınsgesamt In der Beschreibung und

tellen auf die Erklärung verwendeter Bewertung der Reformation die Konti-
Fachtermini, die jedoch gerade 1n einem nultaten ZUXC spätmittelalterlichen Kirche
eNTrDUuC. und Se€] c 1n Form eines berücksichtigen, Was auch die Zusam-
(lossars angebracht waren. Nicht jede menbindung VOnN Spätmittelalter und Re-
Leserin wird auf Anhieb wissen, Was eın tormation 1m Rahmen der Reihenkon-
„Vierherr” oder eın „Bursale” ist, nicht zeption Insınulert. Das kann und darf
jeder Leser wird ohne ine wenigstens aber nıicht über die „grundstürzende(n)
knappe Erläuterung e{was mıiıt den erm - Veränderungen’ (Dorothea ende-
nı „Lektur” und „baccalaureus sententl1a- bourg) hinwegtäuschen, die sich mıiıt der
lis  66 anfangen können auf 96) Person und dem Werk Martın Luthers

(Giut und nutzlich ingegen sind die aufs engste verbinden und die unfier Be-
durchgängigen Hinwelse auf verbreitete rücksichtigung ihrer Konsequenzen AUS
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und leicht zugängliche Quellen(editio- 
nen), vor allem auf Texte, die in den 
Bänden der ״Kirchen- und Theologiege- 
schichte in Quellen“ enthalten sind, so- 
wie auf umsichtig ausgewählte Literatu- 
rangaben zu den einzelnen Abschnitten. 
Arrondiert wird das Kompendium durch 
eine Reihe von Abbildungen, die die im 
Text dargestellten Sachverhalte und Ent- 
Wicklungen visualisieren, qualitativ aber 
hinter diesem Zurückbleiben.

Nicht lange nach Erscheinen seiner 
Darstellung mußte S. herbe Kritik durch 
den Berliner Historiker Michael Borgolte 
dafür einstecken: In seiner Rezension in 
der FAZ vom 25. September 2006 bemän- 
gelt dieser an S.’ Darstellung neben der im 
wesentlichen auf Europa beschränkten 
protestantischen Binnenperspektive und 
der Zurückweisung des von Heinz Schil- 
ling und Wolfgang Reinhard geprägten 
geschichtswissenschaftlichen Paradigmas 
der Konfessionalisierung im Sinne eines 
umfassenden, in den großen Konfessio- 
nen strukturell und funktional gleichen 
oder ähnlichen Wandels vor allem die 
Betonung des ״epochalen Charakter(s) 
der Reformation“ gegenüber ihrer Kon- 
tinuität zur spätmittelalterlichen Kirche 
und deren Reformbemühungen. Um nur 
knapp auf den dritten Punkt einzugehen 
-  die beiden anderen sind aus verschie- 
denen Gründen weder nachvollziehbar 
noch haltbar: Ohne Zweifel gilt es, in 
der Person und dem Wirken Luthers 
wie insgesamt in der Beschreibung und 
Bewertung der Reformation die Konti- 
nuitäten zur spätmittelalterlichen Kirche 
zu berücksichtigen, was auch die Zusam- 
menbindung von Spät mittelalter und Re- 
formation im Rahmen der Reihenkon- 
zeption insinuiert. Das kann und darf 
aber nicht über die ״grundstürzende(n) 
Veränderungen“ (Dorothea Wende- 
bourg) hinwegtäuschen, die sich mit der 
Person und dem Werk Martin Luthers 
aufs engste verbinden und die unter Be- 
rücksichtigung ihrer Konsequenzen aus

ritierte Heidelberger Kirchenhistoriker 
Gottfried Seebaß mit seinem Lehrbuch 
dieselben Adressaten an wie Wolf-Dieter 
Hauschild mit seinem mittlerweile breit 
rezipierten ״Lehrbuch der Kirchen- und 
Dogmengeschichte“.

Im Gegensatz zu Hauschilds Werk, 
das durch seine einleitenden Passa- 
gen zu den einzelnen Abschnitten, die 
Trennung von Überblicks- und Ergän- 
zungswissen sowie die sprachliche Aus- 
richtung vorrangig die großen Linien 
verfolgt und Studierende aller Semester 
in den Blick nimmt, stellt S.’ Lehrbuch 
ein übersichtlich strukturiertes, sprach- 
lieh und inhaltlich sehr konzentriertes 
Kompendium dar, das eher den fort- 
geschrittenen Studierenden oder -  als 
Nachschlagewerk -  den in Schule und 
Gemeinde tätigen Theologinnen und 
Theologen nützlich sein wird. S. gliedert 
den behandelten Stoff in über 170 (Unter-) 
Kapitel und ermöglicht dadurch -  wie 
auch durch die ausführlichen Register 
-  einen schnellen und zielsicheren Zu- 
griff auf einzelne Themen, die je in sich 
abgeschlossen dargestellt werden. Dabei 
drängt die Fülle an Detailinformationen 
die großen Linien der Christentums- 
geschichte vielfach in den Hintergrund 
und stellt überdies erhebliche Ansprüche 
an die Leser; eine stärkere didaktische 
Reduktion hätte dem Band im Blick auf 
seine Zielgruppe gut getan.

Zugunsten der Knappheit und Präzisi- 
on der Darstellung verzichtet S. an vielen 
Stellen auf die Erklärung verwendeter 
Fachtermini, die jedoch gerade in einem  
Lehrbuch -  und sei es in Form eines 
Glossars -  angebracht wären. Nicht jede 
Leserin wird auf Anhieb wissen, was ein 
 Bursale“ ist, nicht״ Vierherr“ oder ein״
jeder Leser wird ohne eine wenigstens 
knappe Erläuterung etwas mit den termi- 
ni ״Lektur“ und ״baccalaureus sententia- 
lis“ anfangen können (alle auf S. 96).

Gut und nützlich hingegen sind die 
durchgängigen Hinweise auf verbreitete
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1C der protestantischen Kirchenge- AU$S der Georgenkirche in Eisenach als
schichtsschreibung kaum anders denn Veranschaulichung der Confessio Augu-

stana 1m Bild Konfessionsbilder hattenals epochale Zäsur verstanden werden
können. die Absicht, Erinnerungsbild (memoria),

pastoraltheologische Anleitung (instruc-
Orsten Engler ti0) und alsenAnleitung Zur Selb-

ständigkeit (excitatio) sein. TEC:
Beutel („Die UuUuiIinahme mystischer
Frömmigkeit bei Luther“ stellt Luthers

Sehnsüchtig ach Leben Autbrüche VoOoN taupltz vermittelte Rezeption der
Frömmigkeit. Wittenberger bernhardinischen Mystik dar, die doch

Sonntagsvorlesungen Evangelisches zugleich immer die Heilige Schrift und
Predigerseminar 2006, hg VvVon eter deren maoadus loquendi 1 1C hat
Freybe, Wittenberg: Tel Kastanıen entfaltet uthers Grundentscheidung In
Verlag 2006, 16(0) SBN 23.93230728- apiteln über „Die UunNn10 Cu. Christo als
Q8-1 Sprachaufgabe des aubens  ‚64 und „Gillau-

be und Gott“”, €1 einıge meister-
Gratulation! Peter Freybe, dem angjäh- 1C Formulierungen, etwa „Die
rigen Direktor des Wittenberger Predi- ist für Luther nicht LU eın Text, auf den
gerseminars, 1s1 gelungen, ZWO Bände INan sich beziehen, sondern eın Raum,
der Sonntagsvorlesungen, die alljährlic den man bewohnen kan  n  « uUuSsW. 87) oder
dort gehalten werden, veröffentlichen „Der fortwährend erneuernde Ver-

ıne „kleine Reformationsgeschichte” such, die Denk- und Sprachformen der
9), wl1ıe CI selbst emerkt einzuüben und sich In der ‚gram-

Den Band eröffnet Christoph Burger matıca divina kundig machen: Das
mıt einem Beitrag über „Spätmittelal- ist, aufs (janze gesehen, nichts weniger
terliche Frömmigkeit zwischen na als das ‚principium VOIN uthers eolo-
und Furcht”, der das religiöse Vor- und ‚+  gie 90) und schlile mıiıt Erwägungen
Umfeld der Reformation beschreibt ZUT „Wirklichkeit”. Eın Edelstein. Mar-
un: in dem Satz gipfelt „Es gab kei- Kus Wriedt rekurriert 1 seinen Ausfüh-
1ICH Mittelweg zwischen der Pädagogik IUuNsSCH „Reformatorische Spiritualität
spätmittelalterlicher Frömmigkeit und und pädagogischer Neubeginn bei Lu-
dem unbedingten Gnadenangebot der ther“ VOoOLr em auf Luthers „Predigt,

da{(ß INall Kinder ZU!T Schule halten olle  66Reformatoren‘ 23) rene Dingel han-
delt über „Das rechte Beten bei Martin (1530) und auf die Ratsherrnschri VO  3
Luther”. uch S1e unterstreicht den Per- 1524 Er verwelst auf Kontinuiltäten
spektivenwechsel, den Luther bei seiner mittelalterlichen Bildungsvorstellungen
Bestimmung und ın se1iner Praxıs des und auf das NECUEC, umfassende Verständ-
Betens vollzog, und summıert für Lu- nNnIıs VOIl „Beruf“ In Luthers Konzeption.
ther ‚Beten me1n) rückhaltloses Ver- kın etzter Schliff und eine gründlichere
{rauen auf ottBücherschau  193  Sicht der protestantischen Kirchenge-  aus der Georgenkirche in Eisenach als  schichtsschreibung kaum anders denn  Veranschaulichung der Confessio Augu-  stana im Bild. Konfessionsbilder hatten  als epochale Zäsur verstanden werden  können.  die Absicht, Erinnerungsbild (memoria),  pastoraltheologische Anleitung (instruc-  Thorsten Engler  tio) und als Denkbild Anleitung zur Selb-  ständigkeit (excitatio) zu sein. - Albrecht  Beutel  („Die  Aufnahme mystischer  Frömmigkeit bei Luther“) stellt Luthers  Sehnsüchtig nach Leben. Aufbrüche  von Staupitz vermittelte Rezeption der  zu neuer Frömmigkeit. Wittenberger  bernhardinischen Mystik dar, die doch  Sonntagsvorlesungen  Evangelisches  zugleich immer die Heilige Schrift und  Predigerseminar 2006, hg. von Peter  deren modus loquendi im Blick hat. B.  Freybe, Wittenberg: Drei Kastanien  entfaltet Luthers Grundentscheidung in  Verlag 2006, 160 S. - ISBN 3-933028-  Kapiteln über „Die unio cum Christo als  98-1.  Sprachaufgabe des Glaubens“ und „Glau-  be und Gott“, findet dabei einige meister-  Gratulation! Peter Freybe, dem langjäh-  liche Formulierungen, etwa „Die Bibel  rigen Direktor des Wittenberger Predi-  ist für Luther nicht nur ein Text, auf den  gerseminars, ist es gelungen, zwölf Bände  man sich beziehen, sondern ein Raum,  der Sonntagsvorlesungen, die alljährlich  den man bewohnen kann“ usw. (87) oder  dort gehalten werden, zu veröffentlichen  „Der fortwährend zu erneuernde Ver-  - eine „kleine Reformationsgeschichte“  such, die Denk- und Sprachformen der  (9), wie er selbst bemerkt.  Bibel einzuüben und sich in der ‚gram-  Den Band eröffnet Christoph Burger  matica divina‘ kundig zu machen: Das  mit einem Beitrag über „Spätmittelal-  ist, aufs Ganze gesehen, nichts weniger  terliche Frömmigkeit zwischen Gnade  als das ‚principium‘ von Luthers Theolo-  und Furcht“, der das religiöse Vor- und  gie“ (90), und schließt mit Erwägungen  Umfeld der  Reformation beschreibt  zur „Wirklichkeit“. Ein Edelstein. - Mar-  und in dem Satz gipfelt: „Es gab kei-  kus Wriedt rekurriert in seinen Ausfüh-  nen Mittelweg zwischen der Pädagogik  rungen „Reformatorische Spiritualität  spätmittelalterlicher Frömmigkeit und  und pädagogischer Neubeginn bei Lu-  dem unbedingten Gnadenangebot der  ther“ vor allem auf Luthers „Predigt,  daß man Kinder zur Schule halten solle“  Reformatoren“ (23). - Irene Dingel han-  delt über „Das rechte Beten bei Martin  (1530) und auf die Ratsherrnschrift von  Luther“. Auch sie unterstreicht den Per-  1524. Er verweist auf Kontinuitäten zu  spektivenwechsel, den Luther bei seiner  mittelalterlichen Bildungsvorstellungen  Bestimmung und in seiner Praxis des  und auf das neue, umfassende Verständ-  Betens vollzog, und summiert für Lu-  nis von „Beruf“ in Luthers Konzeption.  ther: „Beten meint rückhaltloses Ver-  Ein letzter Schliff und eine gründlichere  trauen auf Gott ... gegen alle Rationali-  Korrektur hätten diesem Beitrag gutge-  täten und Wahrscheinlichkeiten dieser  tan. - Einen eigenen Ton hat der Vortrag  Welt“ (45). - Volker Drehsen erläutert in  von Hans-Wilhelm Pietz über „Martin  seinem Beitrag „Zur rhetorischen Funk-  Moller und die „neue“ Frömmigkeit im  tion von Konfessionsbildern lutherischer  späten 16. Jahrhundert“. Da hört man den  Frömmigkeit“, ausgehend von Beobach-  erfahrenen Prediger, der die Geschichte,  tungen zu „Bildkultur contra Wortkul-  ihre Gestalten und Ideen, auf gegenwär-  tur?“ insbesondere ein Konfessionsbild  tiges Leben appliziert (trotzdem wäre esalle Rationali- Korrektur hätten diesem Beitrag e-
aten und Wahrscheinlichkeite dieser tan Einen eigenen Ton hat der Vortrag
Welt“ 45) Volker Drehsen erläutert 1n VO  - Hans-  eim Pietz über „‚Martın
seinem Beitrag „Zur rhetorischen Funk- Moller und die „neue‘ Frömmigkeit 1m
tion VO  — Konfessionsbildern lutherischer späten Jahrhundert  66 1)a hört INa den
Frömmigkeit”, ausgehend VOomNn Beobach- erfahrenen Prediger, der die Geschichte,
tungen „Bildkultur contra Wortkul- ihre Gestalten und Ideen, auf gegenwar-
tur?“ insbesondere eın Konfessionsbild iges Leben appliziert (trotzdem ware
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aus der Georgenkirche in Eisenach als 
Veranschaulichung der Confessio Augu- 
stana im Bild. Konfessionsbilder hatten 
die Absicht, Erinnerungsbild (memoria), 
pastoraltheologische Anleitung (instruc- 
tio) und als Denkbild Anleitung zur Selb- 
ständigkeit (excitatio) zu sein. -  Albrecht 
Beutel (״Die Aufnahme mystischer 
Frömmigkeit bei Luther״) stellt Luthers 
von Staupitz vermittelte Rezeption der 
bernhardinischen Mystik dar, die doch 
zugleich immer die Heilige Schrift und 
deren modus loquendi im Blick hat. B. 
entfaltet Luthers Grundentscheidung in 
Kapiteln über ״Die unio cum Christo als 
Sprachaufgabe des Glaubens“ und ״Glau- 
be und Gott“, findet dabei einige meister- 
liehe Formulierungen, etwa ״Die Bibel 
ist für Luther nicht nur ein Text, auf den 
man sich beziehen, sondern ein Raum, 
den man bewohnen kann“ usw. (87) oder 
 -Der fortwährend zu erneuernde Ver״
such, die Denk- und Sprachformen der 
Bibel einzuüben und sich in der ,gram- 
matica divina‘ kundig zu machen: Das 
ist, aufs Ganze gesehen, nichts weniger 
als das ,principium‘ von Luthers Theolo- 
gie“ (90), und schließt mit Erwägungen 
zur ״Wirklichkeit“. Ein Edelstein. -  Mar- 
kus Wriedt rekurriert in seinen Ausfüh- 
rungen ״Reformatorische Spiritualität 
und pädagogischer Neubeginn bei Lu- 
ther“ vor allem auf Luthers ״Predigt, 
daß man Kinder zur Schule halten solle“ 
(1530) und auf die Ratsherrnschrift von 
1524. Er verweist auf Kontinuitäten zu 
mittelalterlichen Bildungsvorstellungen 
und auf das neue, umfassende Verständ- 
nis von ״Beruf“ in Luthers Konzeption. 
Ein letzter Schliff und eine gründlichere 
Korrektur hätten diesem Beitrag gutge- 
tan. -  Einen eigenen Ton hat der Vortrag 
von Hans-Wilhelm Pietz über ״Martin 
Möller und die ״neue“ Frömmigkeit im  
späten 16. Jahrhundert“. Da hört man den 
erfahrenen Prediger, der die Geschichte, 
ihre Gestalten und Ideen, auf gegenwär- 
tiges Leben appliziert (trotzdem wäre es

Sicht der protestantischen Kirchenge- 
Schichtsschreibung kaum anders denn 
als epochale Zäsur verstanden werden 
können.

Thorsten Engler

Sehnsüchtig nach Leben. Aufbrüche 
zu neuer Frömmigkeit. Wittenberger 
Sonntagsvorlesungen Evangelisches 
Predigerseminar 2006, hg. von Peter 
Freybe, Wittenberg: Drei Kastanien 
Verlag 2006, 160 S. -  ISBN 3-933028- 
98-1.

Gratulation! Peter Freybe, dem langjäh- 
rigen Direktor des Wittenberger Predi- 
gerseminars, ist es gelungen, zwölf Bände 
der Sonntagsvorlesungen, die alljährlich 
dort gehalten werden, zu veröffentlichen 
-  eine ״kleine Reformationsgeschichte“ 
(9), wie er selbst bemerkt.

Den Band eröffnet Christoph Burger 
mit einem Beitrag über ״Spätmittelai- 
terliche Frömmigkeit zwischen Gnade 
und Furcht“, der das religiöse Vor- und 
Umfeld der Reformation beschreibt 
und in dem Satz gipfelt: ״Es gab kei- 
nen Mittelweg zwischen der Pädagogik 
spätmittelalterlicher Frömmigkeit und 
dem unbedingten Gnadenangebot der 
Reformatoren“ (23). -  Irene Dingel han- 
delt über ״Das rechte Beten bei Martin 
Luther“. Auch sie unterstreicht den Per- 
spektivenwechsel, den Luther bei seiner 
Bestimmung und in seiner Praxis des 
Betens vollzog, und summiert für Lu- 
ther: ״Beten meint rückhaltloses Ver- 
trauen auf Gott ... gegen alle Rationali- 
täten und Wahrscheinlichkeiten dieser 
Welt“ (45). -  Volker Drehsen erläutert in 
seinem Beitrag ״Zur rhetorischen Funk- 
tion von Konfessionsbildern lutherischer 
Frömmigkeit“, ausgehend von Beobach- 
tungen zu ״Bildkultur contra Wortkul- 
tur?“ insbesondere ein Konfessionsbild
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schön, Luther nach der eımarer und NnnNnO Bünz/Stefan Rhein/Günther War-
nicht nach der rlanger Ausgabe zıtie- enberg (Hg.) Glaube un: Macht
ren). stellt Moller als Lehrer evangeli- eologie, Politik und uns 1mM ahr-
scher Spiritualität und als „neben Johann hundert der Reformation, Leilpzig
Arndt wichtigste(n Vermiuttler mYySti- Evangelische Verlagsanstalt 2005,
scher lexte den Protestantismus” 288 SBN 3-374-02322-3 Schrif-
dar, als zugleic ernenden und Lehren- ten der Stiftung Luthergedenkstätten
den, der die Bufße einem Hauptthema ın Sachsen-Anhalt 5)
seiner eologie machte und diese als
„Zeichen der Freiheit, Autfbruch zu Die dreizehn in dem vorliegenden Band
Leben“ betrachtete. Den Band be- abgedruckten Beıiträge sind AuUS$s einer
sSschlille eın Zu SsScCNIE: und Ehren wissenschaftlichen JTagung hervorgegan-
eier Freybes gehaltener Vortrag VON Bir- gCN, die 1m Zusammenhang der sächsi-
git Weyel, selhbst ine alumna des Wiıtten- schen Landesausstellung „S5achsen ım
berger Seminars, über „Das Augusteum Europa der Reformationszeit“ VO
als praktisch-theologisches Predigerse- bis September 2004 veranstaltet WUul[-
minar”, als Ort der Bildung und ‚freier de Die ersten vier Vorträge nehmen die
Geselligkeit und der Heranbildung VOIN Gesamtentwicklungen 1m Reich ıIn den
Kommunikationsfähigkeit. 1C und vergleichen die Konstellatio-

Nen 1n den verschiedenen Territorien.ine „kleine Reformationsgeschichte‘
en eier Freybe und das ‚vangeli- Günther Wartenberg erorter einführend
sche Predigerseminar Wittenberg In den die verschiedensten Aspekte des Verhält-
etzten Jahren In der 'Tat hervorgebracht. N1ISSES VOIN Gilaube und aC 1m Spät-
1ese Bände, die sich eın breites Pu- muittelalter und In der Reformationszeit.
blikum richten, sind insgesamt zugleic TrMNS CAuDer illustriert die Bedeutungs-
eın beachtlicher Beitrag ZUr Forschung.
Man sollte sie deshalb nicht unterschät- aspekte des Begrifts „Fürstenreformati-

on  66 und problematisiert diesen Vereinba-
CM s1e sind nicht 1U gute und verläfsli- rungsbegriff, ohne ih jedoch aufgebenche Begleiter für geneigte Leser, sondern wollen TNS Wilhelm Winterhagers
s1e ehören ın jede wissenschaftlich- Beitrag über Philipp VOIN essens refor-
theologische Bibliothek. „‚Drumb grey matorische Tätigkeit zeigt, da{ß die Fur-

und Z wWCeCI greyffen und hallten stenreformation „kKeineswegs per einen
kann, aule en: mussen CYy Il bösses Jar ‚repressiven, auf obrigkeitliche Mac|
en  b (WA 1 9 32, 3{.) und Kontrolle in (slaubensdingen zielen-

den Charakterenmusste“ 68) Armin
Johannes Schilling Kohnle stellt die Frage nach der Einheit

der evangelischen Stände nach 15595, als
angesichts der Regelungen des Augsbur-
CI Religionsfriedens die innerevangeli-
schen Lehrunterschiede in der end-
mahlsfrage ıne unmittelbar politische
Bedeutung Anschaulic wird
die Interdependenz VOINl eologie und
Olitik als Kennzeichen des
Jahrhunderts aufgezeigt.

Insgesamt tüuünf eiträge sind Konstel-
ationen und Personen der sächsischen
Reformationsgeschichte gewidmet. HNO
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Enno Bünz/Stefan Rhein/Günther War- 
tenberg (Hg.): Glaube und Macht. 
Theologie, Politik und Kunst im Jahr- 
hundert der Reformation, Leipzig: 
Evangelische Verlagsanstalt 2005, 
288 S. -  ISBN 3-374-02322-3 (Schrif- 
ten der Stiftung Luthergedenkstätten 
in Sachsen-Anhalt 5).

Die dreizehn in dem vorliegenden Band 
abgedruckten Beiträge sind aus einer 
wissenschaftlichen Tagung hervorgegan- 
gen, die im Zusammenhang der sächsi- 
sehen Landesausstellung ״Sachsen im 
Europa der Reformationszeit“ vom 23. 
bis 26. September 2004 veranstaltet wur- 
de. Die ersten vier Vorträge nehmen die 
Gesamtentwicklungen im Reich in den 
Blick und vergleichen die Konstellatio- 
nen in den verschiedenen Territorien. 
Günther Wartenberg erörtert einführend 
die verschiedensten Aspekte des Verhält- 
nisses von Glaube und Macht im Spät- 
mittelalter und in der Reformationszeit. 
Ernst Schubert illustriert die Bedeutungs- 
aspekte des Begriffs ״Fürstenreformati- 
on“ und problematisiert diesen Vereinba- 
rungsbegriff, ohne ihn jedoch aufgeben 
zu wollen. Ernst Wilhelm Winterhagers 
Beitrag über Philipp von Hessens refor- 
matorische Tätigkeit zeigt, daß die Für- 
stenreformation ״keineswegs per se einen 
,repressiven’, auf obrigkeitliche Allmacht 
und Kontrolle in Glaubensdingen zielen- 
den Charakter haben musste“ (68). Armin 
Kohnle stellt die Frage nach der Einheit 
der evangelischen Stände nach 1555, als 
angesichts der Regelungen des Augsbur- 
ger Religionsfriedens die innerevangeli- 
sehen Lehrunterschiede in der Abend- 
mahlsfrage eine unmittelbar politische 
Bedeutung gewannen. Anschaulich wird 
die Interdependenz von Theologie und 
Politik als Kennzeichen des gesamten 16. 
Jahrhunderts aufgezeigt.

Insgesamt fünf Beiträge sind Konstel- 
lationen und Personen der sächsischen 
Reformationsgeschichte gewidmet. Enno

schön, Luther nach der Weimarer und 
nicht nach der Erlanger Ausgabe zu zitie- 
ren). P. stellt Möller als Lehrer evangeli- 
scher Spiritualität und als ״neben Johann 
Arndt wichtigste(n) Vermittler mysti- 
scher Texte an den Protestantismus“ (121) 
dar, als zugleich Lernenden und Lehren- 
den, der die Buße zu einem Hauptthema 
seiner Theologie machte und diese als 
 Zeichen der Freiheit, Aufbruch zum״
Leben“ (135) betrachtete. -  Den Band be- 
schließt ein zum Abschied und zu Ehren 
Peter Freybes gehaltener Vortrag von Bir- 
git Weyelj selbst eine alumna des Witten- 
berger Seminars, über ״Das Augusteum  
als praktisch-theologisches Predigerse- 
minar“, als Ort der Bildung und ,freier 
Geselligkeit‘ und der Heranbildung von 
Kommunikationsfähigkeit.

Eine ״kleine Reformationsgeschichte“ 
haben Peter Freybe und das Evangeli- 
sehe Predigerseminar Wittenberg in den 
letzten Jahren in der Tat hervorgebracht. 
Diese Bände, die sich an ein breites Pu- 
blikum richten, sind insgesamt zugleich 
ein beachtlicher Beitrag zur Forschung. 
Man sollte sie deshalb nicht unterschät- 
zen -  sie sind nicht nur gute und verläßli- 
che Begleiter für geneigte Leser, sondern 
sie gehören in jede wissenschaftlich- 
theologische Bibliothek. ״Drumb greyff 
zu und hallt zu, wer greyffen und hallten 
kann, faule hende müssen eyn bösses jar 
haben“ (WA 15, 32,13 f.).

Johannes Schilling
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UNZ und Christoph Volkmar zeigen illustriert die Konflikte, die sich AUS der
Beispiel Sachsens, da{ß die spätmittelal- eırat der Tochter des reformiert gesinn-
terlichen Grundlagen landesherrlichen ten pfälzischen Kurfürsten Friedrich I1L.,
Eingreifens ıIn die Kirche weıltaus mehr Dorothea Susanna (1544-1592), mit dem
als Vorboten Oder Anknüpfungs- streng lutherischen Ernestiner Johann
punkte für das Kirchenregiment der Wilhelm von Sachsen-Weimar ergaben.
Reformation 1elmenhnr die In einer welteren Abteilung des Bandes
überzeugend erlauterte These der Ver- sind Trel eitraäge eologie, Literatur
fasser gab bereits VOIL der Reforma- und Kunst abgedruckt. Volker Mantey
tıon Territorien des Reiches, ın denen erorter‘ das vielbehandelte Ihema der
die Landesherren eın Kirchenregiment genannten Zweireichelehre und versucht
1mM Rahmen der spätmittelalterlichen insbesondere die se1ines Erachtens UNZU-
Kirche fest etabliert hatten. ugleic reichend bearbeitete „theologische ront-
wird auch eutlich, da{ß die Landesher- tellung des Spätmittelalters’ klären
ICN bei der Eindiämmung der geistlichen Luthers Obrigkeitsschrift VOoNn 1523 wird
Gerichtsbarkeit „Dis ZUu[T Reformation als kritische Reaktion auf die thomistisch
ur eringe Erfolge verzeichnen konn- gepragten Auffassungen des Bamberger
ten  C6 Karlheinz ascCı Tag nach Rıtters und Verfassers der gleichnami-
dem Verhältnis VO  — spätmittelalterlicher ScCHh Halsgerichtsordnung, Johann VonNn
saächsischer Landesgeschichte und eIOT- Schwarzenberg, interpretiert. Wilhelm
matıon und sieht ıIn achsen „die besten uhimann stellt unter dem Titel „1ros) 1im
Voraussetzungen' für die Ausbreitung Schatten der Macht“” in ewohnt kennt-
der reformatorischen ewegun nısreicher Weilse lutherische Psalterlektü-
aDpriele Haug-Moritz stellt Kursach- und Psalmdichtung 1M Jahrhundert
C115 schmalkaldische Bundespolitik 1m VOIL. Auch wenNnn 1m Belitrag von AaDrıele
Spannungsfeld Von Glaube und Macht Wimböck das Gesamtthema „Glaube und
dar und kommt der Feststellung, da{ß Macht“ 1Ur Rande ZU!r Sprache kommt,
die kursächsische bzw. die kurfürstli- gelingt hier eine lesenswerte Deutung und
che Reichsreligionspolitik sich seıt der Erläuterung der Ausstattung der Schlof{fß-
gescheiterten Reichskammergerichtsre- kirche VvVon Torgau „Macht des Raumes,
kusation VON 1534 auf den schmalkaldi- aum des ld «) Abgeschlossen wird
schen Handlungszusammenhang kon- der Band miıt einem Beitrag des Ratsvor-
zentriert habe Miıt der Verabschiedung sitzenden der Evangelischen Kirche ın
der „Verfassung ZUuUT! egenwehr VOoO  m 1535 eutschland, Bischof olfgang Huber,
habe sich 1m Schmalkaldischen und die der die aktuellen Dimensionen des The-
kursächsische Lesart des Bedingungszu- entfaltet. Huber, ausgewlesener Spe-
sammenhanges VO  —; Glaube und Macht zialist 1 Fragen politischer thik, erorier
durchgesetzt‘ Johann Friedrich verschiedene Aspekte des Umgangs der

Christen mıiıt der Macht, stellt Luther undine Instrumentalisierung des aubDens
für die Macht attestieren, sEeI UNZU- untzer gegenüber, ezieht aber auch
teffend 1elmenr habe el 1m Sinne des Calvin eın und befragt das Erbe der Bar-
selbstverständlichen Rechts, sich und die INeT Theologischen Erklärung. Fuür refor-
ihm Verbundenen unrechte Ge- matorisches Christentum kann keine
walt schützen, gehandelt. nier dem Damonisierung der Macht sich geben,
Titel „Glaube und Ohnmacht?” eNan- vielmehr 1st der verantwortliche Umgang
delt Andre Thieme die Rolle, die Herzogin damit aufgegeben.
Elisabeth VOIN (078  1{7 Dresdner Hof DIe eıtrage des Bandes bieten lesens-
pielte Irene Dingel rekonstruiert und werte und größtenteils gut esbare Dar-
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illustriert die Konflikte, die sich aus der 
Heirat der Tochter des reformiert gesinn- 
ten pfälzischen Kurfürsten Friedrich III., 
Dorothea Susanna (1544-1592), mit dem 
streng lutherischen Ernestiner Johann 
Wilhelm von Sachsen-Weimar ergaben.

In einer weiteren Abteilung des Bandes 
sind drei Beiträge zu Theologie, Literatur 
und Kunst abgedruckt. Volker Mantey 
erörtert das vielbehandelte Thema der so- 
genannten Zweireichelehre und versucht 
insbesondere die seines Erachtens unzu- 
reichend bearbeitete ״theologische Front- 
Stellung des Spätmittelalters“ zu klären. 
Luthers Obrigkeitsschrift von 1523 wird 
als kritische Reaktion auf die thomistisch 
geprägten Auffassungen des Bamberger 
Ritters und Verfassers der gleichnami- 
gen Halsgerichtsordnung, Johann von 
Schwarzenberg, interpretiert. Wilhelm 
Kühlmann stellt unter dem Titel ״Trost im 
Schatten der Macht“ in gewohnt kennt- 
nisreicher Weise lutherische Psalterlektü- 
re und Psalmdichtung im 16. Jahrhundert 
vor. Auch wenn im Beitrag von Gabriele 
Wimböck das Gesamtthema ״Glaube und 
Macht“ nur am Rande zur Sprache kommt, 
gelingt hier eine lesenswerte Deutung und 
Erläuterung der Ausstattung der Schloß- 
kirche von Torgau (״Macht des Raumes, 
Raum des Bildes“). Abgeschlossen wird 
der Band mit einem Beitrag des Ratsvor- 
sitzenden der Evangelischen Kirche in 
Deutschland, Bischof Wolfgang Huber, 
der die aktuellen Dimensionen des The- 
mas entfaltet. Huber, ausgewiesener Spe- 
zialist in Fragen politischer Ethik, erörtert 
verschiedene Aspekte des Umgangs der 
Christen mit der Macht, stellt Luther und 
Müntzer gegenüber, bezieht aber auch 
Calvin ein und befragt das Erbe der Bar- 
mer Theologischen Erklärung. Für refor- 
matorisches Christentum kann es keine 
Dämonisierung der Macht an sich geben, 
vielmehr ist der verantwortliche Umgang 
damit aufgegeben.

Die Beiträge des Bandes bieten lesens- 
werte und größtenteils gut lesbare Dar­

Bünz und Christoph Volkmar zeigen am 
Beispiel Sachsens, daß die spätmittelal- 
terlichen Grundlagen landesherrlichen 
Eingreifens in die Kirche weitaus mehr 
als bloße Vorboten oder Anknüpfungs- 
punkte für das Kirchenregiment der 
Reformation waren. Vielmehr -  so die 
überzeugend erläuterte These der Ver- 
fasser -  gab es bereits vor der Reforma- 
tion Territorien des Reiches, in denen 
die Landesherren ein Kirchenregiment 
im Rahmen der spätmittelalterlichen 
Kirche fest etabliert hatten. Zugleich 
wird auch deutlich, daß die Landesher- 
ren bei der Eindämmung der geistlichen 
Gerichtsbarkeit ״bis zur Reformation 
nur geringe Erfolge verzeichnen konn- 
ten“ (102). Karlheinz Blaschke fragt nach 
dem Verhältnis von spätmittelalterlicher 
sächsischer Landesgeschichte und Refor- 
mation und sieht in Sachsen ״die besten 
Voraussetzungen“ für die Ausbreitung 
der reformatorischen Bewegung (131). 
Gabriele Haug-Moritz stellt Kursach- 
sens schmalkaldische Bundespolitik im  
Spannungsfeld von Glaube und Macht 
dar und kommt zu der Feststellung, daß 
die kursächsische bzw. die kurfürstli- 
che Reichsreligionspolitik sich seit der 
gescheiterten Reichskammergerichtsre- 
kusation von 1534 auf den schmalkaldi- 
sehen Handlungszusammenhang kon- 
zentriert habe. Mit der Verabschiedung 
der ״Verfassung zur Gegenwehr“ von 1535 
habe sich im Schmalkaldischen Bund die 
kursächsische Lesart des Bedingungszu- 
sammenhanges von ,Glaube und Macht‘ 
durchgesetzt“ (140). Johann Friedrich 
eine Instrumentalisierung des Glaubens 
für die Macht zu attestieren, sei unzu- 
treffend. Vielmehr habe er im Sinne des 
selbstverständlichen Rechts, sich und die 
ihm Verbundenen gegen Unrechte Ge- 
wait zu schützen, gehandelt. Unter dem 
Titel ״Glaube und Ohnmacht?“ behan- 
delt André Thieme die Rolle, die Herzogin 
Elisabeth von Rochlitz am Dresdner Hof 
spielte. Irene Dingel rekonstruiert und
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legungen einem umfassenden lhe- satorisches Wirken ZUT!T Etablierung des
Insgesamt ist ıne gute ischung Kirchenwesens VOT dem ınter-

zwischen detaillierten, exemplarischen grun der gräflichen Kirchenpolitik In
FEinzelstudien und allgemeinen, grund- dem reichlıchen Jahrzehnt VOT 1548 dar-
sätzlichen Erörterungen gelungen. Die gestellt wird. nfolge des nterıms wurde
Lektüre wird muiıt dem Gewinn vieler Sarcerius dort entlassen und amtıertie
Einsichten INn die gegenwartige Reforma- VO|  - 1553 bis 1559 als Superintendent In
tionsgeschichtsforschung elohnt ansfeld, seine Arbeit letztlich Urc

die unterschiedlichen Interessen der
Christoph Strohm Teilgrafschaften, aber auch UrC: seın

eigenes polarisierendes Amtsverständnis
scheiterte. Danach wurde Sarcerius kurz
VOLE seinem Tlod in gleicher FEunktion

Stefan Rhein und Günther Wartenberg nach Magdeburg erufen Die seine
Hg.) Reformatoren 1m Manstifelder Wahl geknüpiften interessen und Erwar-
Land. Erasmus Sarcerl1us und GLYy- tungen SOWIl1e die kritischen Erfahrungen
riakus Spangenberg, LeipzI1ig: van- AauUu$s seiner kurzen Wirksamkeit lassen
gelische Verlagsanstalt 2006, 328 Au $ den Quellen eın charakteristisches

ISBN 3-3/4-02321-5 (Schriften der Bild dieses etzten Lebensabschnittes
Stiftung Luthergedenkstätten ın Sach- entstehen. Drel weitere eıtrage the-
sen-Anhalt matisıeren sScHhlieislic| das theologische

rofil des Narcerius: Seine Bedeutung als
Der Sammelband beschäftigt sıch mıt
wWwel der bedeutendsten Gestalter der 16-

christlicher ädagoge wird anhand se1-
DCT Rektorentätigkeit, aber auch anhand

formatorischen Kirche iın der Grafschaft se1nes Katechismus, einer ischung au$s
ansield, der Heimatregion Martin Lu- Erbauungs- und eNrbuch, dargestellt.thers ıne Einleitung In die territorial- Der kigenart eines wichtigen erkes des
und religionspolitischen Verhältnisse In SarcerI1us, seinem „Pastorale oder ırten-
der Grafschaft In der zweiten des b h“, gilt der nächste Beitrag. In einem

Jahrhunderts zeigt erstens die schwie- etzten Beitrag Sarcerius wird dessen
rıge, miıt den dynastischen Teilungen 1m
Grafenhaus Predigt- und Organisationstätigkeit In

einhergehende politische selinen verschiedenen Lebensstationen In
Lage, die mıt einer Phase wirtschaftli- einer Gesamtschau vereinigt.chen Niedergangs paralle! erlief. wel- Der zweıte Teil des Bandes widmet sich
tens wird die kirchliche Entwicklung In elf Beiträgen dem Leben und Werk
dieser Jahrzehnte eutlich, die Von theo- des Cyriakus Spangenberg (1528-1604).
logischen Zwistigkeiten und organıisato- Hierbei gilt das Interesse hauptsäch-rischen Problemen epragt WAarT. ich seinen historiographischen Schrif-

Der ersie Teil des Bandes widmet sich ten, insbesondere dem „Adels-Spiegel”ın sechs Beiträgen der Person und dem und der fragmentarisch überlieferten
Werk des Erasmus Sarcerius (1501-1559) „Mansfeldischeln] Chronica , aber auch
Die ersten drei tudien untersuchen seiner Predigttätigkeit. Anhand Von
nächst dessen Wirken ın den für seine Spangenbergs Werken wird beispielswei-Biographie wesentlichen Funktionen und die bis ıIn die ungste eıt diskutierte
Dienststellungen. Als Lateinschulrektor
In diegen, bald darauf als Hofprediger rage nach dem authentischen Sterbe-

haus uthers iın ısleDen (Markt 56), In
und Superintendent, wirkte zunächst einem anderen Aufsatz die Baugeschich-ın Nassau-Dillenburg, seıin organı- der Manstelder Schlösser des ahr-
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satorisches Wirken zur Etablierung des 
neuen Kirchenwesens vor dem Hinter- 
grund der gräflichen Kirchenpolitik in 
dem reichlichen Jahrzehnt vor 1548 dar- 
gestellt wird. Infolge des Interims wurde 
Sarcerius dort entlassen und amtierte 
von 1553 bis 1559 als Superintendent in 
Mansfeld, wo seine Arbeit letztlich durch 
die unterschiedlichen Interessen der 
Teilgrafschaften, aber auch durch sein 
eigenes polarisierendes Amtsverständnis 
scheiterte. Danach wurde Sarcerius kurz 
vor seinem Tod in gleicher Funktion 
nach Magdeburg berufen. Die an seine 
Wahl geknüpften Interessen und Erwar- 
tungen sowie die kritischen Erfahrungen 
aus seiner kurzen Wirksamkeit lassen 
aus den Quellen ein charakteristisches 
Bild dieses letzten Lebensabschnittes 
entstehen. Drei weitere Beiträge the- 
matisieren schließlich das theologische 
Profil des Sarcerius: Seine Bedeutung als 
christlicher Pädagoge wird anhand sei- 
ner Rektorentätigkeit, aber auch anhand 
seines Katechismus, einer Mischung aus 
Erbauungs- und Lehrbuch, dargestellt. 
Der Eigenart eines wichtigen Werkes des 
Sarcerius, seinem ״Pastorale oder Hirten- 
buch“, gilt der nächste Beitrag. In einem 
letzten Beitrag zu Sarcerius wird dessen 
Predigt- und Organisationstätigkeit in 
seinen verschiedenen Lebensstationen in 
einer Gesamtschau vereinigt.

Der zweite Teil des Bandes widmet sich 
in elf Beiträgen dem Leben und Werk 
des Cyriakus Spangenberg (1528-1604). 
Hierbei gilt das Interesse hauptsäch- 
lieh seinen historiographischen Schrif- 
ten, insbesondere dem ״Adels-Spiegel“ 
und der fragmentarisch überlieferten 
 Mansfeldischefn] Chronica“, aber auch״
seiner Predigttätigkeit. Anhand von 
Spangenbergs Werken wird beispielswei- 
se die bis in die jüngste Zeit diskutierte 
Frage nach dem authentischen Sterbe- 
haus Luthers in Eisleben (Markt 56), in 
einem anderen Aufsatz die Baugeschich- 
te der Mansfelder Schlösser des 16. Jahr­

legungen zu einem umfassenden The- 
ma. Insgesamt ist eine gute Mischung 
zwischen detaillierten, exemplarischen 
Einzelstudien und allgemeinen, grund- 
sätzlichen Erörterungen gelungen. Die 
Lektüre wird mit dem Gewinn vieler 
Einsichten in die gegenwärtige Reforma- 
tionsgeschichtsforschung belohnt.

Christoph Strohm

Stefan Rhein und Günther Wartenberg 
(Hg.): Reformatoren im  Mansfelder 
Land. Erasmus Sarcerius und Cy- 
riakus Spangenberg, Leipzig: Evan- 
gelische Verlagsanstalt 2006, 328 S. 
-  ISBN 3-374-02321-5 (Schriften der 
Stiftung Luthergedenkstätten in Sach- 
sen-Anhalt 4).

Der Sammelband beschäftigt sich mit 
zwei der bedeutendsten Gestalter der re- 
formatorischen Kirche in der Grafschaft 
Mansfeld, der Heimatregion Martin Lu- 
thers. Eine Einleitung in die territorial- 
und religionspolitischen Verhältnisse in 
der Grafschaft in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts zeigt erstens die schwie- 
rige, mit den dynastischen Teilungen im 
Grafenhaus einhergehende politische 
Lage, die mit einer Phase wirtschaftli- 
chen Niedergangs parallel verlief. Zwei- 
tens wird die kirchliche Entwicklung 
dieser Jahrzehnte deutlich, die von theo- 
logischen Zwistigkeiten und organisato- 
rischen Problemen geprägt war.

Der erste Teil des Bandes widmet sich 
in sechs Beiträgen der Person und dem 
Werk des Erasmus Sarcerius (1501-1559). 
Die ersten drei Studien untersuchen zu- 
nächst dessen Wirken in den für seine 
Biographie wesentlichen Funktionen und 
Dienststellungen. Als Lateinschulrektor 
in Siegen, bald darauf als Hofprediger 
und Superintendent, wirkte er zunächst 
in Nassau-Dillenburg, wo sein organi­
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hunderts, die als hervorragende Bauten der Schriften Bullingers aAus genannten
der mitteldeutschen Frührenaissance gel- Gründen ringen eboten sel Fuür die-
ten, erorier Spangenbergs theologische Ausgabe stand die ebenfalls UTrC. den
Haltung als Flacianer wird zu einen 1n Zwingliverein in Auftrag gegebene, 1995
seinem Einflufß auf den Österreichischen erschienene vierbändige Übertragung
Protestantismus, der besonders seiner der wichtigsten theologischen er.
Korrespondenzpflege und der Vermitt- ‚winglis 1Ns moderne Deutsch Pate
lung gleichgesinnter rediger erkennbar Seit 2006 jeg AU.  — die Umsetzung die-
wird, thematisiert. Zum anderen werden s;Cc5 ambitionierten Vorhabens der Öffent-
die den flacianisch gesinnten Pre- 1C.  €1 ıIn sechs Bänden ZU!r kritischen
digern der Grafschaft ansfie strıttigen Begutachtung VOTIL. Das Ziel der erausge-
Folgerungen aAauUus$ der Erbsündenproble- ber WarTr cS, das theologische Werk Bullin-
matik erläutert. SCIS 1ın exemplarischen, seine eologie

1eser Sammelband üundelt die Er- und Kirchenpolitik charakterisierenden
gebnisse VOoONn wel Arbeitsgesprächen CcCArıften einem breiten UDi1Kum nahe-
ZUT Mansfelder Reformationsgeschichte zubringen. Mit dieser Zielsetzung wurde

und bei denen HEeuU«rCc Erkennt- zugleic. eine wichtige Entscheidung für
n1ısse über diese beiden bedeutenden die Auswahl der Texte getroffen die
eologen und lutherischen Kirchenor- SacAlıc. gebotene Konzentration auf das
ganisatoren vorgestellt wurden. theologische Werk rachte mıiıt sich, da{fßs

die Erschließung der zanlreıchen histori-
Andreas Göflßner schen, zudem mels csechr umfangreichen,

Arbeiten Bullingers anderen Projekten
übertragen wurde.

Der potentielle Kreıis der Interessier-
Heinrich Bullinger: ChArıiten, ng 1 ten für diese Ausgabe wurde sehr weıt

Auftrag des Zwinglivereins und ın gefaßst. Angesprochen werden mıiıt der
Zusammenarbeit mit Hans Ulrich Werkauswahl eologen, Historiker und
achtold, Ruth Jörg, eier pitz VOoNn Germanisten WIe alle historisch und theo-
Emidio ampl, Detlef Roth und Pe- ogisch Interessierten. DIe JTexte werden
ter Stotz, Bde.,, Zürich nach klaren Editionsrichtlinien in heu-
ISBN 3-290-1/281-3 tigem Deutsch prasentiert. Dabei en

Übersetzerinnen und Übersetzer über
Heinrich Bullinger (1504-1575), der se1ıt re hinweg nicht 1Ur lateinische Texte,
Ende 1531 als Nachfolger ‚winglis die (1e- sondern auch relevante frühneuhochdeut-
chicke der Zürcher Kirche bis seinem sche Arbeiten Bullingers übertragen.
Tod 1Im September 1575 eitete, hinterlie{ß In den sechs Bänden jeg u  en ıne
der achwe| eın umfangreiches (Jeuvre. Zusammenstellung VOoOon unterschiedli-
Dieser Nachlafß wird für die Wissenschaft chen Texten VOI, die eın klares Bild des
noch über viele re hinweg eine große eologen, Antistes der Zürcher Kirche,
Herausforderung darstellen SO exıstijerte Predigers, Seelsorgers und Kirchenpoli-
bislang keine Übertragung se1iner wich- tikers Heinrich Bullinger vermittelt. In
tigsten theologischen CcCNnrılten 1nNs — Band I spiegelt sich die Breite Von Bullin-
derne Deutsch, die zudem auch SeLS eologie exemplarisch wider. Seine
wissenschaftlichen Kriterien genugt Ekklesiologie und sein Amtsverständnis
Bereits Ende der neunzıger re wuchs („Das Amt des Propheten” vVon wird
er 1m Zürcher Zwingliverein die Fin- ebenso nahegebracht WI1IE die für den —

formierten Protestantismus bedeutendesicht, dafß ıne moderne Übertragung
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der Schriften Bullingers aus genannten 
Gründen dringend geboten sei. Für die- 
se Ausgabe stand die ebenfalls durch den 
Zwingliverein in Auftrag gegebene, 1995 
erschienene vierbändige Übertragung 
der wichtigsten theologischen Werke 
Zwinglis ins moderne Deutsch Pate.

Seit 2006 liegt nun die Umsetzung die- 
ses ambitionierten Vorhabens der Öffent- 
lichkeit in sechs Bänden zur kritischen 
Begutachtung vor. Das Ziel der Herausge- 
her war es, das theologische Werk Bullin- 
gers in exemplarischen, seine Theologie 
und Kirchenpolitik charakterisierenden 
Schriften einem breiten Publikum nahe- 
zubringen. Mit dieser Zielsetzung wurde 
zugleich eine wichtige Entscheidung für 
die Auswahl der Texte getroffen -  die 
sachlich gebotene Konzentration auf das 
theologische Werk brachte mit sich, daß 
die Erschließung der zahlreichen histori- 
sehen, zudem meist sehr umfangreichen, 
Arbeiten Bullingers anderen Projekten 
übertragen wurde.

Der potentielle Kreis der Interessier- 
ten für diese Ausgabe wurde sehr weit 
gefaßt. Angesprochen werden mit der 
Werkauswahl Theologen, Historiker und 
Germanisten wie alle historisch und theo- 
logisch Interessierten. Die Texte werden 
nach klaren Editionsrichtlinien in heu- 
tigern Deutsch präsentiert. Dabei haben 
34 Übersetzerinnen und Übersetzer über 
Jahre hinweg nicht nur lateinische Texte, 
sondern auch relevante frühneuhochdeut- 
sehe Arbeiten Bullingers übertragen.

In den sechs Bänden liegt nun eine 
Zusammenstellung von unterschiedli- 
chen Texten vor, die ein klares Bild des 
Theologen, Antistes der Zürcher Kirche, 
Predigers, Seelsorgers und Kirchenpoli- 
tikers Heinrich Bullinger vermittelt. In 
Band 1 spiegelt sich die Breite von Bullin- 
gers Theologie exemplarisch wider. Seine 
Ekklesiologie und sein Amtsverständnis 
 wird (Das Amt des Propheten“ von 1532״)
ebenso nahegebracht wie die für den re- 
formierten Protestantismus bedeutende

hunderts, die als hervorragende Bauten 
der mitteldeutschen Frührenaissance gel- 
ten, erörtert. Spangenbergs theologische 
Haltung als Flacianer wird zum einen in 
seinem Einfluß auf den österreichischen 
Protestantismus, der besonders an seiner 
Korrespondenzpflege und der Vermitt- 
lung gleichgesinnter Prediger erkennbar 
wird, thematisiert. Zum anderen werden 
die unter den flacianisch gesinnten Pre- 
digern der Grafschaft Mansfeld strittigen 
Folgerungen aus der Erbsündenproble- 
matik erläutert.

Dieser Sammelband bündelt die Er- 
gebnisse von zwei Arbeitsgesprächen 
zur Mansfelder Reformationsgeschichte 
(2001 und 2003), bei denen neue Erkennt- 
nisse über diese beiden bedeutenden 
Theologen und lutherischen Kirchenor- 
ganisatoren vorgestellt wurden.

Andreas Gößner

Heinrich Bullinger: Schriften, hg. im  
Auftrag des Zwinglivereins und in 
Zusammenarbeit mit Hans Ulrich 
Bächtold, Ruth Jörg, Peter Opitz von 
Emidio Campi, Detlef Roth und Pe- 
ter Stotz, 6 Bde., Zürich 2004-2006 -  
ISBN 3-290-17281-3.

Heinrich Bullinger (1504-1575), der seit 
Ende 1531 als Nachfolger Zwinglis die Ge- 
schicke der Zürcher Kirche bis zu seinem 
Tod im September 1575 leitete, hinterließ 
der Nachwelt ein umfangreiches Oeuvre. 
Dieser Nachlaß wird für die Wissenschaft 
noch über viele Jahre hinweg eine große 
Herausforderung darstellen. So existierte 
bislang keine Übertragung seiner wich- 
tigsten theologischen Schriften ins mo- 
derne Deutsch, die zudem auch strengen 
wissenschaftlichen Kriterien genügt. 
Bereits Ende der neunziger Jahre wuchs 
daher im Zürcher Zwingliverein die Ein- 
sicht, daß eine moderne Übertragung
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Bundestheologie („Das Testament oder entsprechen. ildungs-, fAnanz- und
der und“ von Der Kontroverstheo- sozlalpolitische Fragen werden ebenso
loge kommt ın einigen Arbeiten ZUF Spra- behandelt WwIe allgemein- und kirchen-
che („Der alte Glaube“ von 1537 und „Der politische TODleme auf Zürcher, eidge-
rsprung des Irrglaubens” VO  — WwIE nössischer un: europäischer Ebene Die-
auch der praktizierende Seelsorger („Un- kirchenpolitische Perspektive prägte
terweisung der Kranken“ AUsS dem ahr Bullingers Lebenswerk entscheidend.
1535 SOWI1e „Der chrıstliche FEhestand‘ des Denn der nspruc (iottes seine (Ge-
Jahres and nthält Bullingers meinde ist VOIN den Gläubigen aNSCHCS-
Schrift „Die Autorität und Glaubwürdig- SCI) beantworten, Wa 1m konkreten
keit der eiligenSc (1538) in der die politischen Alltag der Gläubigen Gestalt
rage nach der tellung, Autorität und annehmen muß
Auslegung der ebenso erorter wird 1 Diese Studienausgabe wird sicher auf
WIeE die nach der Einsetzung und Aufgabe re hinaus einer Auseinandersetzung
der Diener des Wortes mıt Heinrich Bullinger im deutschspra-

Die Bände bis tellen auch die in- chigen aum Nneue mpulse geben Dıie
haltliche Miıtte des Gesamtwerkes dar Textsammlung erhält ihren besonderen
Sie enthalten die sogenannten „Dekaden Wert nicht zuletzt dadurch, da{fß S1€e zahl-
(1549-1551), ine ammlung VON insge- reiche CcChrıften Bullingers nthält, für
samıft fünfzig Lehrpredigten. In diesen die bislang noch keine wissenschaftliche
Predigten hat Bullinger seiner Gemeinde FEdition vorliegt, da{fß S1E auch für die
theologisc fundierte Antworten auf jene Bullingerforschung VON Bedeutung ist
Fragen zu geben versucht, die die Gläu- em übersetzten eyxt wurde ine knap
igen damals bewegten und auf diese pC Einleitung vorangesteilt, die in die Je-
eiIse eın eindrucksvolles Kompendium weiligen historischen und theologischen
seiner eologie geschaften. Die Deka- TODieme einführt. Weiterführende Lite-
den wurden VOIIl Bullingers Zeitgenossen raturangaben sofern vorhanden ZUTK
vielfach übersetzt, elesen und reziplert; eigenen Weiterarbeit tehlen ebensowe-
sie behaupteten für ange eıt neben Cal- nıg Eın nach den Planungen demnächst
V1NS „Institutio’ ihren atz als wichtiges erscheinender Registerband den Ban-
Lehr- und Nachschlagewerk reformierter den 1— soll das Gesamtwerk insgesamt

erschliielseneologie.
Band vereint zahlreiche „Schriften Dank dieses ehrgeizigen und gelungen

ZU Tag  66 Au den Jahren 1526 bis 1575 umgesetzten Projektes wird einem brei-
lese meist kürzeren Texte zeigen insbe- uDBlI1ıKum erstmals die Möglich-
sondere den Kirchenpolitiker Heinrich keit egeben, das theologische Denken
Bullinger. Ob Fragen der Zürcher Bullingers in seiner gahnzch Weite ken-

nenzulernen. Sije stellt einen Meilensteinoder der eidgenössischen Kirchenpo-
litik, Bullinger suchte ın den Diskus- in der Erschließung der Werke des Zur-
sionen die Positionen der Zürcher cher Antistes dar.
Kirche eutlic. machen und auf diese
Weilse einem kirc  ichen „Wächteramt” Andreas Mühling
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zu entsprechen. Bildungs-, finanz- und 
sozialpolitische Fragen werden ebenso 
behandelt wie allgemein- und kirchen- 
politische Probleme auf Zürcher, eidge- 
nössischer und europäischer Ebene. Die- 
se kirchenpolitische Perspektive prägte 
Bullingers Lebenswerk entscheidend. 
Denn der Anspruch Gottes an seine Ge- 
meinde ist von den Gläubigen angemes- 
sen zu beantworten, was im konkreten 
politischen Alltag der Gläubigen Gestalt 
annehmen muß.

Diese Studienausgabe wird sicher auf 
Jahre hinaus einer Auseinandersetzung 
mit Heinrich Bullinger im deutschspra- 
chigen Raum neue Impulse geben. Die 
Textsammlung erhält ihren besonderen 
Wert nicht zuletzt dadurch, daß sie zahl- 
reiche Schriften Bullingers enthält, für 
die bislang noch keine wissenschaftliche 
Edition vorliegt, so daß sie auch für die 
Bullingerforschung von Bedeutung ist. 
Jedem übersetzten Text wurde eine knap- 
pe Einleitung vorangestellt, die in die je- 
weiligen historischen und theologischen 
Probleme einführt. Weiterführende Lite- 
raturangaben -  sofern vorhanden -  zur 
eigenen Weiterarbeit fehlen ebensowe- 
nig. Ein nach den Planungen demnächst 
erscheinender Registerband zu den Bän- 
den 1-6 soll das Gesamt werk insgesamt 
erschließen.

Dank dieses ehrgeizigen und gelungen 
umgesetzten Projektes wird einem brei- 
teren Publikum erstmals die Möglich- 
keit gegeben, das theologische Denken 
Bullingers in seiner ganzen Weite ken- 
nenzulernen. Sie stellt einen Meilenstein 
in der Erschließung der Werke des Zür- 
eher Antistes dar.

Andreas Mühling

Bundestheologie (״Das Testament oder 
der Bund“ von 1534). Der Kontroverstheo- 
loge kommt in einigen Arbeiten zur Spra- 
che (״Der alte Glaube“ von 1537 und ״Der 
Ursprung des Irrglaubens“ von 1539) wie 
auch der praktizierende Seelsorger (״Un- 
terweisung der Kranken“ aus dem Jahr 
1535 sowie ״Der christliche Ehestand“ des 
Jahres 1540). Band 2 enthält Bullingers 
Schrift ״Die Autorität und Glaubwürdig- 
keit der Heiligen Schrift“ (1538), in der die 
Frage nach der Stellung, Autorität und 
Auslegung der Bibel ebenso erörtert wird 
wie die nach der Einsetzung und Aufgabe 
der Diener des Wortes.

Die Bände 3 bis 5 stellen auch die in- 
haltliche Mitte des Gesamtwerkes dar. 
Sie enthalten die sogenannten ״Dekaden“ 
(1549-1551), eine Sammlung von insge- 
samt fünfzig Lehrpredigten. In diesen 
Predigten hat Bullinger seiner Gemeinde 
theologisch fundierte Antworten auf jene 
Fragen zu geben versucht, die die Gläu- 
bigen damals bewegten -  und auf diese 
Weise ein eindrucksvolles Kompendium 
seiner Theologie geschaffen. Die Deka- 
den wurden von Bullingers Zeitgenossen 
vielfach übersetzt, gelesen und rezipiert; 
sie behaupteten für lange Zeit neben Cal- 
vins ״Institutio“ ihren Platz als wichtiges 
Lehr- und Nachschlagewerk reformierter 
Theologie.

Band 6 vereint zahlreiche ״Schriften 
zum Tage“ aus den Jahren 1526 bis 1575. 
Diese meist kürzeren Texte zeigen insbe- 
sondere den Kirchenpolitiker Heinrich 
Bullinger. Ob zu Fragen der Zürcher 
oder der eidgenössischen Kirchenpo- 
litik, Bullinger suchte in den Diskus- 
sionen stets die Positionen der Zürcher 
Kirche deutlich zu machen und auf diese 
Weise einem kirchlichen ״Wächteramt“
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Notger enczKa und alter parn (Hg.) derts vorstellt 527 Wie ange
Luthers en tudien ZUr Rezepti- den Lutherinterpretationen von 1nar
onsgeschichte der reformatorischen Billing und Nathan Söderblom zeigt,
eologie Luthers. Festschrift für Jörg die schwedische „Luther-Renaissance”
aur zu Geburtstag, übingen: früher eın als der mıt dem Namen Karl
ohr iebeck 2005, X, 370 SBN oll verbundene utherısche Aufbruch
3-16-148709-5 in Deutschlan: Und S1E unterscheidet

sich VOoOoN diesem auch urc. eine andere
„Luther und seine klassischen Erben“ theologische „Färbung , wI1e S1€e€ sich VOTLT

diesem Titel hat Jörg Baur 1993 em ın der politischen SOWIE 1m
ıne ammlung VO  - theologischen Stu- Verständnis der Kirche zeigt.
dien veröffentlicht. Die ihm nNnun zu e Wirkungen der eologie Luthers
Geburtstag gewidmete Festschrift faßt gehen über die Mauern der Kirche un!
den ıte knapper und eröffnet damit eın der ihr dienenden eologie weiıt hinaus.
weiter gespanntes Themenfteld „Luthers 7u den „‚Erben“ ehören auch Philoso-
Erben“. Darf also e{was weniger klas- phen, sofern S1E sich in ihrem Denken
sisch, vielleicht auch gar nicht klassisch Urc. Luther en beeinflussen, aber
sein?® In jedem Fall bleibt Luther auch in auch Zzu Widerspruch herausfordern
diesem Sammelband als der Klassiker lassen. Im Rekurs auf ants „Streit der
formatorischer eologie 1im Blick, und Fakultäten“ beleuchtet Walter arn
der vertragt CS, wenn neben den dezidiert „die Rückseite der Wirkungsgeschichte
lutherischen eologen auch solche Den- Luthers”, nämlich die Problematik e1-
ker Wort kommen, die der aC 1.u- ner eologie, die sich von staatlichen
thers distanziert oder 1m Streitgespräch Interessen gerade dadurch domesti-
gegenüberstehen. Das Erbe Luthers, S0 zieren lässt, da{ß S1E ihre re den
wlıe hier in exemplarischen tudien Cr- „‚statutarischen Kirchenglauben” bindet,
schlossen wird, prasentiert sich ın urch- die Freiheit der Kritik aber die phi-
Al heterogenen Kontexten, in mancher- losophische abtritt —
lei Spannungen und Brechungen. DIie Spannungen 1mM Verhältnis VOIL

Von einer Weitung des Horizontes ist eologie und Philosophie verschärfen
zunächst in geographischer und konfes- sich noch einmal 1m Werk Friedrich
sioneller Hinsicht sprechen. Martın Nietzsches, das Tom eifmann auf die
Ohst rückt die Frühgeschichte der CNS- Beziehung Luthers eologie befragt
ischen Reformation in den 1C. (137- 3-20 „Die Notwendigkeit mensch-
167), zeigt deren eigenständige urzeln licher Selbstvergötterung” wird VOIl
und die politischen Rahmenbedingun- Nietzsche ebenso entschieden bejaht, WI1Ie
gCN, die den englischen Protestantismus s1e VONn Luther ıIn umgekehrter Wertung
nachhaltig epragt en An Tyndales als unausweichliche Konsequenz des auf
Schrift „Ihe Obedience of Christian sich selbst gestellten sündigen Menschen
Man (1527/28) wird erkennbar, w1ıe CN aufgefa{fßt wird: Der Mensch, der nıcht
hier Rezeption und Transformation 1N- wollen kann, da{ßs Gott ott sel;, ann Sal
einander liegen un:! wodurch sich der nicht anders als selbst die Stelle (i,ottes

besetzen wollenenglische Weg der Reformation schon
fruh VO. lutherischen Iypus unterschei- Dafür da{fß in der1emöglicher Ke-
det Um Parallelität und Differenz geht zeptionen und Antithesen das ursprung-

auch, wWEenNnn 1efz ange die ijeder- 1C| niiegen der reformatorischen
entdeckung der eologie Luthers ın der eologie nicht in den Hintergrund I'
schwedischen eologie des ahrhun- ist urc mehrere eitrage esorgt.: Mar-
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derts vorstellt (245-274). Wie Lange an 
den Lutherinterpretationen von Einar 
Billing und Nathan Söderblom zeigt, setzt 
die schwedische ״Luther-Renaissance“ 
früher ein als der mit dem Namen Karl 
Holl verbundene lutherische Aufbruch 
in Deutschland. Und sie unterscheidet 
sich von diesem auch durch eine andere 
theologische ״Färbung“, wie sie sich vor 
allem in der politischen Ethik sowie im 
Verständnis der Kirche zeigt.

Die Wirkungen der Theologie Luthers 
gehen über die Mauern der Kirche und 
der ihr dienenden Theologie weit hinaus. 
Zu den ״Erben“ gehören auch Philoso- 
phen, sofern sie sich in ihrem Denken 
durch Luther haben beeinflussen, aber 
auch zum Widerspruch herausfordern 
lassen. Im Rekurs auf Kants ״Streit der 
Fakultäten“ beleuchtet Walter Spam  
 die Rückseite der Wirkungsgeschichte״
Luthers“, nämlich die Problematik ei- 
ner Theologie, die sich von staatlichen 
Interessen gerade dadurch domesti- 
zieren lässt, daß sie ihre Lehre an den 
 ,statutarischen Kirchenglauben“ bindet״
die Freiheit der Kritik aber an die phi- 
losophische Fakultät abtritt (169-192). 
-  Die Spannungen im Verhältnis von 
Theologie und Philosophie verschärfen 
sich noch einmal im Werk Friedrich 
Nietzsches, das Tom Kleffmann auf die 
Beziehung zu Luthers Theologie befragt 
 -Die Notwendigkeit mensch״ .(193-204)
licher Selbstvergötterung“ wird von 
Nietzsche ebenso entschieden bejaht, wie 
sie von Luther in umgekehrter Wertung 
als unausweichliche Konsequenz des auf 
sich selbst gestellten sündigen Menschen 
aufgefaßt wird: Der Mensch, der nicht 
wollen kann, daß Gott Gott sei, kann gar 
nicht anders als selbst die Stelle Gottes 
besetzen zu wollen.

Dafür daß in der Vielfalt möglicher Re- 
zeptionen und Antithesen das ursprüng- 
liehe Anliegen der reformatorischen 
Theologie nicht in den Hintergrund tritt, 
ist durch mehrere Beiträge gesorgt: Mar-

Notger Slenczka und Walter Sparn (Hg.): 
Luthers Erben. Studien zur Rezepti- 
onsgeschichte der reformatorischen 
Theologie Luthers. Festschrift für Jörg 
Baur zum 75. Geburtstag, Tübingen: 
Mohr Siebeck 2005, X, 329 S. -  ISBN 
3-16-148709-5.

 “Luther und seine klassischen Erben״
-  unter diesem Titel hat Jörg Baur 1993 
eine Sammlung von theologischen Stu- 
dien veröffentlicht. Die ihm nun zum 75. 
Geburtstag gewidmete Festschrift faßt 
den Titel knapper und eröffnet damit ein 
weiter gespanntes Themenfeld: ״Luthers 
Erben“. Darf es also etwas weniger klas- 
sisch, vielleicht auch gar nicht klassisch 
sein? In jedem Fall bleibt Luther auch in 
diesem Sammelband als der Klassiker re- 
formatorischer Theologie im Blick, und 
der verträgt es, wenn neben den dezidiert 
lutherischen Theologen auch solche Den- 
ker zu Wort kommen, die der Sache Lu- 
thers distanziert oder im Streitgespräch 
gegenüberstehen. Das Erbe Luthers, so 
wie es hier in exemplarischen Studien er- 
schlossen wird, präsentiert sich in durch- 
aus heterogenen Kontexten, in mancher- 
lei Spannungen und Brechungen.

Von einer Weitung des Horizontes ist 
zunächst in geographischer und konfes- 
sioneller Hinsicht zu sprechen. Martin 
Ohst rückt die Frühgeschichte der eng- 
lischen Reformation in den Blick (137- 
167), zeigt deren eigenständige Wurzeln 
und die politischen Rahmenbedingun- 
gen, die den englischen Protestantismus 
nachhaltig geprägt haben. An Tyndales 
Schrift ״The Obedience of a Christian 
Man“ (1527/28) wird erkennbar, wie eng 
hier Rezeption und Transformation in- 
einander liegen und wodurch sich der 
englische Weg der Reformation schon 
früh vom lutherischen Typus unterschei- 
det. -  Um Parallelität und Differenz geht 
es auch, wenn Dietz Lange die Wieder- 
entdeckung der Theologie Luthers in der 
schwedischen Theologie des 20. Jahrhun­
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tin Brecht (1-2 zeigt „Die Entwicklung Zufr kritischen Diagnose der (Gregenwart
der eologie Luthers aQus der Exegese‘ heranzieht 7-3

eispie. der Auslegung des Petrus- Was kann und Was soll die heutige
briefs Thomas Kaufmann eologie muıt dem lutherischen Erbe
(25-—72) und eodor ahlmann 73-136) fangen? ‚Vielleicht ist e Ja das Signet Unı
führen in die Welt der altprotestantischen der eigentliche Auswels einer großen Posi-
eologie, indem der 1ne oachim MOr- t10N, da{fß das Bemühen s1ie einer späte-
lins „Anweisung Zu Lutherstudium vVonmn TE eit die Möglichkeit eröffnet, 1n dieser
1565“ und ihren historischen Kontext ıIn Posıtion sıch selbst nden, verstehen
Erinnerung ruft, der andere die ezep- und ZU[E Sprache bringen‘ (Slenczka,
tion un!: Interpretation VONN Luthers „De 244) In der Tat: Luthers eologie ıst grö-

arbitrio bei orthodoxen utheri- ßer und reicher, als sı1e In ihren jeweiligen
schen eologen, VOIL em bei Sebastian Interpretationen wahrgenommen wird.
chmidt (1617-1696), nachzeichnet. Ihr eignet ıne diagnostische Kraft, die SiIEe

Eben das Verständnis der Freiheit und In verschiedenen geschichtlichen Kontex-
Unfreiheit steht noch einma!l! 1m Zen- ten ımmer wieder DeUu und muiıt anderen
{rum, WEnnn Notger encCZKa 5-2 Akzenten ktuell werden aflst Aber €1

der Frage „Neuzeitliche Freiheit das NUN, da{fß diejenigen, die 1n Luther
oder ursprüngliche Bindung?” einen den Vorkämpfer der Freiheit 1im Sinne der
„Paradigmenwechsel In der Reformati- modernen Subjektivität esehen aben,
ONMNS- und Lutherdeutung‘ verfolgt: Vomn ın ihrer eit ebenso Recht hatten WIe die
der 1m Jahrhundert vorherrschenden anderen, die sich wenige Jahrzehnte später
Deutung, die ın Luther den ypus des auf den Reformator Uun: insbesondere auf
freien, 1IUT: ın seinem Gewissen gebun- den Uutor VOon „De VO arbitrio erufen
denen Individuums sieht, demgegenüber aDbDen, das „Freiheitsprojekt der Mo-
aber den Luther Von „De arbitrio” derne“ fundamental ın rage stellen?
1n den Hintergrund tireien läßt, hin Und ist der zwischen diesen Lutherdeu-
der umgekehrt gewichtenden, autono- tungen auszutragende Streit für uns schon
miekritisch akzentuierten Deutung, W1ıe Geschichte geworden? Jörg aur hat In
S1e Friedrich Gogarten vorgelegt hat dieser Auseinandersetzung klar tellung
Damit ist theologiegeschichtlich die eıt bezogen, indem die neuprotestantische
der „dialektischen eologie‘ erreicht, 1n Umformung für die Tr'ıse des reformato-
der nicht zuletzt auch einem Auf- rischen Christentums verantwortlich SC-
TUuC In der Religionspädagogik gekom- macht und „die ‚Sache Luthers“ VOT em
INECI 1st, den Stephan eyer-Menkhoff 1mM Widerspruc zeitgenössischen
5-29 unter dem Gesichtspunkt der theologischen Bewußfßtsein ZUu[ Geltung
Luther-Rezeption untersucht („Gerhar' bringen esucht hat. Ob miıt diesem
Bohne und Martın Kang: religionspäd- Ruf ZU: Besinnung auf _uthers
agogische Luther-Rezeption zwischen „extreme eologie” dem einsamen Vo-
den Weltkriegen ). DIie der Rezeptions- gel VON Ps 102,8 leicht, wird die weıltere
geschichte der reformatorischen eolo- emühung Luther zeigen. DIe ihm
gie gewidmeten tudien leiten ber gewidmete Festschrift welst insofern über
rage nach der Bedeutung des Erbes für sich hinaus. Und miıt der ihr beigegebenen
die Gegenwart. Ausdruücklic aufgenom- Bibliographie erschlie{st sıe Möglichkeiten
InNnen wird diese Frage von Oswald ayer, SCNUS, weiterhin von Baur und seiınen
der Luthers Unterscheidung zwischen Lutherinterpretationen lernen.
der eit des (Gjesetzes und der UrCcC das
Evangelium vermittelten eit der Na Johannes VO:  - üpke
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zur kritischen Diagnose der Gegenwart 
heranzieht (297-310).

Was kann und was soll die heutige 
Theologie mit dem lutherischen Erbe an- 
fangen? ״Vielleicht ist es ja das Signet und 
der eigentliche Ausweis einer großen Posi- 
tion, daß das Bemühen um sie einer späte- 
ren Zeit die Möglichkeit eröffnet, in dieser 
Position sich selbst zu finden, zu verstehen 
und zur Sprache zu bringen“ (Slenczka, 
244). In der Tat: Luthers Theologie ist grö- 
ßer und reicher, als sie in ihren jeweiligen 
Interpretationen wahrgenommen wird. 
Ihr eignet eine diagnostische Kraft, die sie 
in verschiedenen geschichtlichen Kontex- 
ten immer wieder neu und mit anderen 
Akzenten aktuell werden läßt. Aber heißt 
das nun, daß diejenigen, die in Luther 
den Vorkämpfer der Freiheit im Sinne der 
modernen Subjektivität gesehen haben, 
in ihrer Zeit ebenso Recht hatten wie die 
anderen, die sich wenige Jahrzehnte später 
auf den Reformator und insbesondere auf 
den Autor von ״De servo arbitrio“ berufen 
haben, um das ״Freiheitsprojekt der Mo- 
derne“ fundamental in Frage zu stellen? 
Und ist der zwischen diesen Lutherdeu- 
tungen auszutragende Streit für uns schon 
Geschichte geworden? Jörg Baur hat in 
dieser Auseinandersetzung klar Stellung 
bezogen, indem er die neuprotestantische 
Umformung für die Krise des reformato- 
rischen Christentums verantwortlich ge- 
macht und ״die ,Sache‘ Luthers“ vor allem 
im Widerspruch zum zeitgenössischen 
theologischen Bewußtsein zur Geltung 
zu bringen gesucht hat. Ob er mit diesem 
Ruf zur erneuten Besinnung auf Luthers 
 -extreme Theologie“ dem einsamen Vo״
gel von Ps 102,8 gleicht, wird die weitere 
Bemühung um Luther zeigen. Die ihm 
gewidmete Festschrift weist insofern über 
sich hinaus. Und mit der ihr beigegebenen 
Bibliographie erschließt sie Möglichkeiten 
genug, um weiterhin von Baur und seinen 
Lutherinterpretationen zu lernen.

Johannes von Lüpke

tin Brecht (1-24) zeigt ״Die Entwicklung 
der Theologie Luthers aus der Exegese“ 
am Beispiel der Auslegung des 1. Petrus- 
briefs (1522/1523), Thomas Kaufmann 
(25-72) und Theodor Mahlmann (73-136) 
führen in die Welt der altprotestantischen 
Theologie, indem der eine Joachim Mör- 
lins ״Anweisung zum Lutherstudium von 
1565“ und ihren historischen Kontext in 
Erinnerung ruft, der andere die Rezep- 
tion und Interpretation von Luthers ״De 
servo arbitrio“ bei orthodoxen lutheri- 
sehen Theologen, vor allem bei Sebastian 
Schmidt (1617-1696), nachzeichnet.

Eben das Verständnis der Freiheit und 
Unfreiheit steht noch einmal im Zen- 
trum, wenn Notger Slenczka (205-244) 
unter der Frage ״Neuzeitliche Freiheit 
oder ursprüngliche Bindung?“ einen 
 -Paradigmenwechsel in der Reformati״
ons- und Lutherdeutung“ verfolgt: von 
der im 19. Jahrhundert vorherrschenden 
Deutung, die in Luther den Typus des 
freien, nur in seinem Gewissen gebun- 
denen Individuums sieht, demgegenüber 
aber den Luther von ״De servo arbitrio“ 
in den Hintergrund treten läßt, hin zu 
der umgekehrt gewichtenden, autono- 
miekritisch akzentuierten Deutung, wie 
sie Friedrich Gogarten vorgelegt hat. -  
Damit ist theologiegeschichtlich die Zeit 
der ״dialektischen Theologie“ erreicht, in 
der es nicht zuletzt auch zu einem Auf- 
bruch in der Religionspädagogik gekom- 
men ist, den Stephan Weyer-Menkhoff 
(275-295) unter dem Gesichtspunkt der 
Luther-Rezeption untersucht (״Gerhard 
Bohne und Martin Rang: religionspäd- 
agogische Luther-Rezeption zwischen 
den Weltkriegen“). -  Die der Rezeptions- 
geschickte der reformatorischen Theolo- 
gie gewidmeten Studien leiten über zur 
Frage nach der Bedeutung des Erbes für 
die Gegenwart. Ausdrücklich aufgenom- 
men wird diese Frage von Oswald Bayer, 
der Luthers Unterscheidung zwischen 
der Zeit des Gesetzes und der durch das 
Evangelium vermittelten Zeit der Gnade
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Heribert Smolinsky: Im Zeichen von sche ethoden und nhalte konnten sich
Kirchenreform un: Reformation. kaum durchsetzen die grofße Ausnah-
Gesammelte tudien ZU[T Kirchenge- V Wittenberg. ber S1ie sollte neben den
schichte in Spätmittelalter und früher theologischen Fakultäten In Leipzig, Köln
Neuzeit, ng VO  — Karl-Heinz Braun, oder reiburg aD 1517 bekanntlic! 1ne
Barbara Henze und ernnar: Schnei- Sonderraolle pielen. Zu fragen ist, ob nicht
der, üunster Aschendorff 2006, YV], auch Erfurt etwas anders dastand als die
469 SBN 23-402-03816-1 (Refor- ler normalerweise Wort kommenden
mationsgeschichtliche tudien und Fakultäten. Aber dem Verfasser kommt 65

Texte, Supplementband darauf zeigen, da{fß selbst Johannes
Eck, Professor in Ingolstadt, der Kontakt

In den hier „1N der Fassung der Frstver- mıt Humanıisten hatte, deren nliegen e1l-
öffentlichung” wiederabgedruckten gentlic nicht WITKIIC| ufnahm. rst die
Aufsätzen werden Reformen der späatmit- esulten verhielten sich anders: Ihr Ein-
telalterlichen und frühneuzeitlichen TrO- dringen In die katholischen theologischen
misch-katholischen Kirche und die uUurc Fakultäten Deutschlands bedeutete „einen
die Reformation hinzugekommenen LO- entscheidenden FEinschnitt“ aber das voll-
sungsansatze behandelt Die Entwicklung ZOß sich Jahrzehnte nach der Umsgestaltung

Konfessionskirchen dieser Begriff oder dem au der protestantischen
wird ganz selbstverständlic auch für die theologischen Fakultäten. Jedoch konn-
römisch-katholische Kirche verwendet ten humanistisch beeinflufßte katholische

wird skizziert. Wie sich das kontrovers Reformtheologen 1m Herzogtum Jülich-
zwischen Altkirchlichen und Protestan- Kleve-Berg landesherrliche Kirchenord-
ten, aber auch innerhalb dieser Gruppen Nungen mitgestalten, ın denen der Zusam-
spannungsreich entwickelte, WIF: klar menhang VON Bildung und Kirchenreform
aufgezeigt. Deutschlan steht 1m Zentrum betont wurde. Hier ging es nicht mehr NUur
der Analysen, aber auch auf spanische und Idie Beseitigung VOoN Mißständen In der
andere eologen der eit wird verwliesen. Kirche, sondern auch Kindererziehung
Da{iß die internationale Forschung berück- und Volksbelehrung.

iIm zweıten Abschnitt kommen nichtsichtigt wird, se1l hervorgehoben.
DIie Herausgeber en die 1n den Jah- [1UX Reform-, sondern auch Kontrovers-

[E 1976 bis 2004 veröflentlichten Aufsät- theologen ZUuU Wort. Sie versuchten, Mar-
tın Luther als einen alschen Reformerihres „Meisters’ (so ın ihrem Vorwort)

in vier Abschnitten zusammengefa{ßt: und einen Vorläutfer des Antichristen
„HumanısmusundBildungsgeschichte , entlarven. Aber äufg en sS1e stark
„Reformationsgeschichte und Kirchen- reagiert z. D auf Luthers Bibelüberset-

reform , „Reformation Oberrhein ZUNS oder seiıne Katechismen un: nicht
und „Iheologie- und Wissenschaftsge- rechtzeitig eigene Reformvorschläge Be-
schichte”. on Aus$s diesen Überschriften macht. Weder 1m Erzbistum Maınz noch
wird der thematisch weitgespannte Rah- 1M Herzogtum achsen konnte ine auf

Dauer wirksame Kirchenreform urch-FNECN der Analysen eutlich, die doch
gleich wieder alle den Fragen nach Reform eführt werden. Verdienstvoll ist der
und Reformation mittel- Oder unmittelbar 1Nwels auf die Flugschriften, 1n denen
verhaftet Jeiben wichtigen Fragen VOoOonNn Reform und Re-

Im ersten Abschnitt wird eutlich, wIıe formation ussagen emacht wurden.
schwer 6S der Humanismus hatte, den Auch In der homogenen, stark VO!| Hu-

mManısmus beeinflufsten Kulturlandschaftvorhandenen theologischen Fakultäten ın
Deutschlan: Fuiß fassen. Humanisti- des Oberrheins breitete sich die Reforma-
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sehe Methoden und Inhalte konnten sich 
kaum durchsetzen -  die große Ausnah־ 
me: Wittenberg. Aber sie sollte neben den 
theologischen Fakultäten in Leipzig, Köln 
oder Freiburg ab 1517 bekanntlich eine 
Sonderrolle spielen. Zu fragen ist, ob nicht 
auch Erfurt etwas anders dastand als die 
hier normalerweise zu Wort kommenden 
Fakultäten. Aber dem Verfasser kommt es 
darauf an zu zeigen, daß selbst Johannes 
Eck, Professor in Ingolstadt, der Kontakt 
mit Humanisten hatte, deren Anliegen ei- 
gentlich nicht wirklich aufnahm. Erst die 
Jesuiten verhielten sich anders: Ihr Ein- 
dringen in die katholischen theologischen 
Fakultäten Deutschlands bedeutete ״einen 
entscheidenden Einschnitt“ -  aber das voll- 
zog sich Jahrzehnte nach der Umgestaltung 
oder dem Aufbau der protestantischen 
theologischen Fakultäten. Jedoch konn- 
ten humanistisch beeinflußte katholische 
Reformtheologen im Herzogtum Jülich- 
Kleve-Berg landesherrliche Kirchenord- 
nungen mitgestalten, in denen der Zusam- 
menhang von Bildung und Kirchenreform 
betont wurde. Hier ging es nicht mehr nur 
um die Beseitigung von Mißständen in der 
Kirche, sondern auch um Kindererziehung 
und Volksbelehrung.

Im zweiten Abschnitt kommen nicht 
nur Reform-, sondern auch Kontrovers- 
theologen zu Wort. Sie versuchten, Mar- 
tin Luther als einen falschen Reformer 
und einen Vorläufer des Antichristen zu 
entlarven. Aber häufig haben sie zu stark 
reagiert -  z. B. auf Luthers Bibelüberset- 
zung oder seine Katechismen -  und nicht 
rechtzeitig eigene ReformvorSchläge ge- 
macht. Weder im Erzbistum Mainz noch 
im Herzogtum Sachsen konnte eine auf 
Dauer wirksame Kirchenreform durch- 
geführt werden. Verdienstvoll ist der 
Hinweis auf die Flugschriften, in denen 
zu wichtigen Fragen von Reform und Re- 
formation Aussagen gemacht wurden.

Auch in der homogenen, stark vom Hu- 
manismus beeinflußten Kulturlandschaft 
des Oberrheins breitete sich die Reforma-

Heribert Smolinsky: Im Zeichen von  
Kirchenreform und Reformation.
Gesammelte Studien zur Kirchenge- 
schichte in Spätmittelalter und früher 
Neuzeit, hg. von Karl-Heinz Braun, 
Barbara Henze und Bernhard Schnei- 
der, Münster: Aschendorff 2006, VI, 
469 S. -  ISBN 3-402-03816-1 (Refor- 
mationsgeschichtliche Studien und 
Texte, Supplementband 5).

In den hier ״in der Fassung der Erstver- 
öffentlichung“ wiederabgedruckten 22 
Aufsätzen werden Reformen der spätmit- 
telalterlichen und frühneuzeitlichen rö- 
misch-katholischen Kirche und die durch 
die Reformation hinzugekommenen Lö- 
sungsansätze behandelt. Die Entwicklung 
zu Konfessionskirchen -  dieser Begriff 
wird ganz selbstverständlich auch für die 
römisch-katholische Kirche verwendet 
-  wird skizziert. Wie sich das kontrovers 
zwischen Altkirchlichen und Protestan- 
ten, aber auch innerhalb dieser Gruppen 
spannungsreich entwickelte, wird klar 
aufgezeigt. Deutschland steht im Zentrum 
der Analysen, aber auch auf spanische und 
andere Theologen der Zeit wird verwiesen. 
Daß die internationale Forschung berück- 
sichtigt wird, sei hervorgehoben.

Die Herausgeber haben die in den Jah- 
ren 1976 bis 2004 veröffentlichten Aufsät- 
ze ihres ״Meisters“ (so in ihrem Vorwort) 
in vier Abschnitten zusammengefaßt:
,“Humanismus und Bildungsgeschichte״ .1
 -Reformationsgeschichte und Kirchen״ .2
reform“, 3. ״Reformation am Oberrhein“ 
und 4. ״Theologie- und Wissenschaftsge- 
schichte“. Schon aus diesen Überschriften 
wird der thematisch weitgespannte Rah- 
men der Analysen deutlich, die doch zu- 
gleich wieder alle den Fragen nach Reform 
und Reformation mittel- oder unmittelbar 
verhaftet bleiben.

Im ersten Abschnitt wird deutlich, wie 
schwer es der Humanismus hatte, an den 
vorhandenen theologischen Fakultäten in 
Deutschland Fuß zu fassen. Humanisti-
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tion AU.  D 1)as wird Straßburg und Basel die Wiederherstellung der kirchlichen
gezeigt, während reiburg Oster- FEinheit WAÄäIrl. in Bibelkommentaren, auf
reichischem Einfluf katholisch 1e Religionsgesprächen und mıt Gutachten

Im etzten Abschnitt wird der Kanzler en s1ie die Osıtiıon des Vermittelns
der Universität Paris Johannes Gerson und des Entschärfens theologischer Kon-
(1363-1429) mıt seinen Vorschlägen „ZUTI [TOversen vertreten und sind€l ın

terschiedlichem Ausma{iß In Konflikt mıtReform der theologischen Studien“ SC-
USOo behandelt WwIıe Johannes Ecks P X- der katholischen Überwachungsbehörde
egetische „Vorlesungen der Universität geraten. Wenn die vorgestellten Persön-

lichkeiten auch AUS verschiedenen Kon-Ingolstadt”. I)as rgebnis ist ernüchternd:
„Im Verhältnis Luther fehlte ihm texten Uun!: Generationen kommen, VeI-

Eck!|202  Bücherschau  tion aus. Das wird an Straßburg und Basel  die Wiederherstellung der kirchlichen  gezeigt, während Freiburg unter öster-  Einheit war. In Bibelkommentaren, auf  reichischem Einfluß katholisch blieb.  Religionsgesprächen und mit Gutachten  Im letzten Abschnitt wird der Kanzler  haben sie die Position des Vermittelns  der Universität Paris Johannes Gerson  und des Entschärfens theologischer Kon-  (1363-1429) mit seinen Vorschlägen „zur  troversen vertreten und sind dabei in un-  terschiedlichem Ausmaß in Konflikt mit  Reform der theologischen Studien“ ge-  nauso behandelt wie Johannes Ecks ex-  der katholischen Überwachungsbehörde  egetische „Vorlesungen an der Universität  geraten. Wenn die vorgestellten Persön-  lichkeiten auch aus verschiedenen Kon-  Ingolstadt“. Das Ergebnis ist ernüchternd:  „Im Verhältnis zu  . Luther fehlte ihm  texten und Generationen kommen, ver-  [= Eck] ... der theologische Ansatz, der  bindet sie ein gemeinsames Schicksal: Sie  den Text aus sich heraus zum Sprechen  gehören zu den vergessenen Theologen,  brachte.  So verblieben Ecks Vorle-  von denen oftmals nicht einmal ein Bild  sungen ... in engen Grenzen.“ Nachdem  überliefert ist, und deren differenzierte  durch die Reformation die Volkssprachen  und hochwissenschaftliche Theologie als  in die Lektüre der Bibel und in die Litur-  harmonisierend und nachgebend abge-  gie Einzug gehalten hatten, wurde in der  stempelt wurde, so daß ihre Werke und  römisch-katholischen Kirche kontrovers  ihr Wirken in Vergessenheit gerieten.  diskutiert, ob die Volkssprache von Laien  Sieben Theologen werden im vorlie-  nur „beim privaten Gebet und bei einem  genden Bändchen gewürdigt. Jeweils mit  kirchlich vermittelten Grundbestand von  unterschiedlichen Akzentuierungen wer-  Wissen und Normen“ zugelassen sei oder  den ihr Leben, ihre Tätigkeit, ihre Haupt-  ob bis hin zur Bibellektüre andere Ent-  schriften und ihre Wirkungsgeschichte  scheidungen angemessen seien. Es sollte  geschildert, wobei die Darstellung jeweils  lange dauern, bis eine „Relativierung har-  mit einem ausführlichen Quellen- und  ter Positionen in allen Lagern“ Platz griff.  Literaturverzeichnis schließt.  Es konnte längst nicht auf alle Themen  Heribert Smolinsky stellt das Leben  hingewiesen werden, die in diesem Band  des Diplomaten, Kirchenpolitikers und  behandelt werden. Aber vielleicht er-  Bischofs Julius Pflug (1499-1564) vor, der  muntert dies, den Band dieses kritischen  auf Reichstagen,  Religionsgesprächen  katholischen Kirchenhistorikers selbst in  und dem Trienter Konzil als Vermitt-  die Hand zu nehmen - es lohnt sich!  lungstheologe wirkte, indem er Anliegen  der Reformatoren aufnahm, diese aber in  Gerhard Müller  eine traditionelle Theologie der Altgläu-  bigen integrierte. Peter Walter würdigt  den aus Frankreich stammenden Claude  d’Espence (1511-1571), einem Zeitgenos-  Heribert Smolinsky / Peter Walter (Hg.):  sen Calvins, der mit seiner Kirchenkri-  Katholische Theologen der Refor-  tik, seinen Reformvorschlägen und sei-  mationszeit 6, Münster: Aschendorff  nen Verständigungsversuchen mit den  2004, 147 S. - ISBN 3-402-02985-5 (Ka-  Reformierten unter Häresieverdacht ge-  tholisches Leben und Kirchenreform  riet. Der aus Brügge stammende Georg  Cassander (1513-1566) wird von Barbara  im Zeitalter der Glaubensspaltung 64).  Henze vorgestellt: Cassander wirkte u.a.  Der sechste Band der Reihe „Katholische  im humanistisch gesinnten Herzogtum  Theologen der Reformationszeit“ wen-  Jülich-Kleve-Berg und nahm Einfluß auf  det sich den Theologen zu, deren Ziel  die dort akute Täuferfrage.der theologische nsatz, der bindet Sie eın gemeinsames Schicksal Sie
den ext AUS sich heraus zu prechen ehören den vergesSsSChNCN eologen,
rachte. So verblieben Fcks Vorle- VON denen oftmals nicht einmal eın Bild
SUuNgcnh In Grenzen.“ Nachdem uberlieier‘ ist, und deren differenzierte
Urc die Reformation die Volkssprachen und hochwissenschaftliche eologie als
in die Lektüre der un: ın die Itur- harmonisierend und nachgebend abge-
gie Einzug gehalten hatten, wurde ın der stempelt wurde, da{ß ihre Werke und
römisch-katholischen Kirche kontrovers ihr Wirken in Vergessenheit gerleten.
diskutiert, ob die Volkssprache VonNn Laien Sieben eologen werden 1M vorlie-
NUur „beim prıvaten und bei einem genden andcnen gewürdigt. eweils mıt
kirchlich vermittelten Grundbestand VO:  3 unterschiedlichen Akzentuierungen Wl -

Wissen un! Normen zugelassen sel oder den ihr eDen, hre Tätigkeit, ihre aupt-
ob bis hin ZUur Bibellektüre andere Ent- schriften und ihre Wirkungsgeschichte
scheidungen ANSCHICSSCH selen. Es sollte geschildert, wobei die Darstellung eweils
lange dauern, bis eiıne „Relativierung har- mıit ausführlichen Quellen- und
ter Positionen ın en Lagern” atz oriff. Literaturverzeichnis schlıe

Es konnte Jängst nicht auf alle Ihemen Heribert Smolinsky stellt das en
hingewiesen werden, die 1n diesem Band des Diplomaten, Kirchenpolitikers und
behandelt werden. Aber vielleicht CI - 1SCNOIS Julius Pflug (1499-1564) VOT, der
muniert dies, den Band dieses kritischen auf Reichstagen, Religionsgesprächen
katholischen Kirchenhistorikers selbst ın und dem Irienter Konzil als Vermitt-
die and nehmen sich! lungstheologe wirkte, indem nliegen

der Reformatoren aufnahm, diese aber ın
Gerhard Müller eıne traditionelle eologie der Altgläu-

igen integrierte. elfler 'alter würdigt
den AaUuU$S Frankreich stammenden Claude
d Espence (1511—-1571), einem Zeitgenos-

Heribert Smolinsky eier Walter Hg.) SCI1 Calvins, der mıiıt seiner Kirchenkri-
Katholische eologen der €e1I0Or- tik, seinen Reformvorschlägen und se1-
szeıt 6, unster Aschendorff NEeN Verständigungsversuchen m ıt den
2004, 14 / SBN 3-402-02985-5 (Ka- Reformierten Häresieverdacht SC-
tholisches Leben un: Kirchenreform riet Der Brügge stammende eorg

Cassander (1513-1566) wird VO.  = Barbara1im Zeitalter der Glaubensspaltung 64)
Henze VOTI! geste t: Cassander wirkte

Der sechste and der Reihe „Katholische 1M humanistisch gesinnten Herzogtum
eologen der Reformationszeit“ WEell- Jülich-Kleve-Ber: und nahm Einflufß auf
det sich den eologen Z deren Ziel die dort akute Täuferfrage.
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die Wiederherstellung der kirchlichen 
Einheit war. In Bibelkommentaren, auf 
Religionsgesprächen und mit Gutachten 
haben sie die Position des Vermittelns 
und des Entschärfens theologischer Kon- 
troversen vertreten und sind dabei in un- 
terschiedlichem Ausmaß in Konflikt mit 
der katholischen Überwachungsbehörde 
geraten. Wenn die vorgestellten Person- 
lichkeiten auch aus verschiedenen Kon- 
texten und Generationen kommen, ver- 
bindet sie ein gemeinsames Schicksal: Sie 
gehören zu den vergessenen Theologen, 
von denen oftmals nicht einmal ein Bild 
überliefert ist, und deren differenzierte 
und hochwissenschaftliche Theologie als 
harmonisierend und nachgebend abge- 
stempelt wurde, so daß ihre Werke und 
ihr Wirken in Vergessenheit gerieten.

Sieben Theologen werden im vorlie- 
genden Bändchen gewürdigt. Jeweils mit 
unterschiedlichen Akzentuierungen wer- 
den ihr Leben, ihre Tätigkeit, ihre Haupt- 
Schriften und ihre Wirkungsgeschichte 
geschildert, wobei die Darstellung jeweils 
mit einem ausführlichen Quellen- und 
Literaturverzeichnis schließt.

Heribert Smolinsky stellt das Leben 
des Diplomaten, Kirchenpolitikers und 
Bischofs Julius Pflug (1499-1564) vor, der 
auf Reichstagen, Religionsgesprächen 
und dem Trienter Konzil als Vermitt- 
lungstheologe wirkte, indem er Anliegen 
der Reformatoren aufnahm, diese aber in 
eine traditionelle Theologie der Altgläu- 
bigen integrierte. Peter Walter würdigt 
den aus Frankreich stammenden Claude 
d’Espence (1511-1571), einem Zeitgenos- 
sen Calvins, der mit seiner Kirchenkri- 
tik, seinen Reformvorschlägen und sei- 
nen Verständigungsversuchen mit den 
Reformierten unter Häresieverdacht ge- 
riet. Der aus Brügge stammende Georg 
Cassander (1513-1566) wird von Barbara 
Henze vorgestellt: Cassander wirkte u. a. 
im humanistisch gesinnten Herzogtum 
Jülich-Kleve-Berg und nahm Einfluß auf 
die dort akute Täuferfrage.

tion aus. Das wird an Straßburg und Basel 
gezeigt, während Freiburg unter öster- 
reichischem Einfluß katholisch blieb.

Im letzten Abschnitt wird der Kanzler 
der Universität Paris Johannes Gerson 
(1363-1429) mit seinen Vorschlägen ״zur 
Reform der theologischen Studien“ ge- 
nauso behandelt wie Johannes Ecks ex- 
egetische ״Vorlesungen an der Universität 
Ingolstadt“. Das Ergebnis ist ernüchternd: 
Im Verhältnis zu ... Luther fehlte ihm״  
[= Eck] ... der theologische Ansatz, der 
den Text aus sich heraus zum Sprechen 
brachte. ... So verblieben Ecks Vorle- 
sungen ... in engen Grenzen.“ Nachdem 
durch die Reformation die Volkssprachen 
in die Lektüre der Bibel und in die Litur- 
gie Einzug gehalten hatten, wurde in der 
römisch-katholischen Kirche kontrovers 
diskutiert, ob die Volkssprache von Laien 
nur ״beim privaten Gebet und bei einem 
kirchlich vermittelten Grundbestand von 
Wissen und Normen“ zugelassen sei oder 
ob bis hin zur Bibellektüre andere Ent- 
Scheidungen angemessen seien. Es sollte 
lange dauern, bis eine ״Relativierung har- 
ter Positionen in allen Lagern“ Platz griff.

Es konnte längst nicht auf alle Themen 
hingewiesen werden, die in diesem Band 
behandelt werden. Aber vielleicht er- 
muntert dies, den Band dieses kritischen 
katholischen Kirchenhistorikers selbst in 
die Hand zu nehmen -  es lohnt sich!

Gerhard Müller

Heribert Smolinsky / Peter Walter (Hg.): 
Katholische Theologen der Refor- 
mationszeit 6, Münster: Aschendorff 
2004,147 S. -  ISBN 3-402-02985-5 (Ka- 
tholisches Leben und Kirchenreform 
im Zeitalter der Glaubensspaltung 64).

Der sechste Band der Reihe ״Katholische 
Theologen der Reformationszeit“ wen- 
det sich den Theologen zu, deren Ziel
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Ulrich Ors beleuchtet das Leben des Klaus Grünwaldt Gott und sein olk.
AUS avarra stammenden Dominika- Die eologie der Bibel, Darmestadt:
NeTis Bartolome Carranza (1503-1576), Wissenschaftliche Buchgesellschaft
der ebenfalls Konzil VOon Trient mıit- 2006, 88 SBN 3.534-13888-0
wirkte. Carranza geriet ın die änge der
Inquisition und wurde letztlich SCh wil] die eologie der aNnZcnh
Luther- und Melanchthonzitaten in se1- darstellen und aufeinander beziehen. Es
nNenNn cnriıilten verurteilt. Zu den größten geht nicht darum, NEUE Erkenntnisse
spanischen eologen, über dem eın präasentieren, sondern zusammenzufas-
Mantel des Schweigens liegt, za der SCTI), Wäas5 in der steht, und wI1e 6S

verstehen ıst. Im Vorwort wird derVOonN Fernando Dominguez Reboiras VOT[I-

gestellte Martin Martinez de Cantala- grundlegende Gottesbegriff und seıin Ge-
piedra (1518-1579). Als Hebraist der brauch eispie Von Pascal dargelegt:

Der ott der nicht der Philoso-VOoN Salamanca tatıg, bot bi
lische Vorlesungen a die philologisch phen, Gott Tahams und Jakobs, ott
den hebräischen ext der auslegten Jesu Christi, Gewißheit, Empfindung,

Freude, Frieden.und bewufßt auf ıne Auflistung schola-
stischer Lehrsätze verzichteten. Diese nter dem Thema (Gottes Anrede wird
Art des Lehrens wurde zu. Hauptge- zunächst ottes Ja seinen Menschen
genstand se1nes Prozesses. 1M vorgestellt: Die Offenbarung des

Thomas Berger würdigt den Franzis- Namens Gottes, Befreiung, Erwählung
kaner Johannes Wild (1495-1554), der als und Bund, Schöpfung. Im wird die
Mainzer Domprediger und Seelsorger Erwählung in eSsus Christus dargeboten

die Ausbreitung der Reformation anhand der Leitstichworte: Gott War in
wirkte. eine Schriften, insbesondere die Christus, Freiheit berufen, chöp-
Publikation seiner zahllosen Predigten, fung und neue Schöpfung. Dagegen steht
gerleten in den erdacht, die katholische ottes Neıin seinen Menschen, ım
Lehre UrcC protestantisches edanken- „DÖse VOI Jugend auf‘  “ der Einspruch der
gul verfälschen, da{iß obwohl CI Propheten und die dunklen Seiten (J0t-

die Reformation aglerte ein Teil tes, und 1 Homo der
seiner er indiziert wurde. SCNII1Ee- Mensch als Sünder, der Tod Christi als
ßend kommt uUurc. Ursula Olschewski Gericht über die Menschen und „Heulen
aco Schoepper (1512/16—-1554) Wort, und Zähneklappern‘.
der ın der eit der Reformation in Dort- Im zweiıten Teil wird die Antwort des
mund als Vertreter vortridentinischer Menschen 1 egeben. Dabei WeI-
Reformansätze wirkte. den die Ihemen Volk Gottes, Glaube

Dieses kleine ucnNleıin präsentier auf und Vertrauen, Gottesdienst und
informative und pragnante Weise Un- behandelt DIe Antwort des Men-

schen 1im wird unter den Stichwortenrecht in Vergessenheit eOl0-
SCH, die auf sehr unterschiedliche Weise Kirche, Glaube, 1. Gottesdienst und
die Wiederherstellung der Kircheneinheit Gebet egeben.

Im dritten Teil behandelt der Verfasserverfolgten. hre Lebenswege zeigen €1
sowohl die theologischen Chancen WIE die die Zukunft (ottes und die Hoffnung des
kirchenpolitischen renNzen der Irenik. Menschen. Zunächst 1m die Zukunft

des Menschen und die Zukunft VO  . Volk,
Nicole Kuropka Völkern und Welt DIie neutestamentli-

chen Zukunftsperspektiven bringen Ab-
schnitte über die Auferstehung Christi
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Klaus Grünwaldt: Gott und sein Volk.
Die Theologie der Bibel, Darmstadt:
Wissenschaftliche Buchgesellschaft
2006, 288 S. -  ISBN 3 0 ־534־13888־ .

G. will die Theologie der ganzen Bibel 
darstellen und aufeinander beziehen. Es 
geht nicht darum, neue Erkenntnisse zu 
präsentieren, sondern zusammenzufas- 
sen, was in der Bibel steht, und wie es 
zu verstehen ist. Im Vorwort wird der 
grundlegende Gottesbegriff und sein Ge- 
brauch am Beispiel von Pascal dargelegt: 
Der Gott der Bibel -  nicht der Philoso- 
phen, Gott Abrahams und Jakobs, Gott 
Jesu Christi, Gewißheit, Empfindung, 
Freude, Frieden.

Unter dem Thema Gottes Anrede wird 
zunächst Gottes Ja zu seinen Menschen 
im AT vorgestellt: Die Offenbarung des 
Namens Gottes, Befreiung, Erwählung 
und Bund, Schöpfung. Im NT wird die 
Erwählung in Jesus Christus dargeboten 
anhand der Leitstichworte: Gott war in 
Christus, zur Freiheit berufen, Schöp- 
fung und neue Schöpfung. Dagegen steht 
Gottes Nein zu seinen Menschen, im AT: 
 böse von Jugend auf“, der Einspruch der״
Propheten und die dunklen Seiten Got- 
tes, und im NT: Homo peccator -  der 
Mensch als Sünder, der Tod Christi als 
Gericht über die Menschen und ״Heulen 
und Zähneklappern“.

Im zweiten Teil wird die Antwort des 
Menschen im AT gegeben. Dabei wer- 
den die Themen Volk Gottes, Glaube 
und Vertrauen, Ethik, Gottesdienst und 
Gebet behandelt. Die Antwort des Men- 
sehen im NT wird unter den Stichworten 
Kirche, Glaube, Ethik, Gottesdienst und 
Gebet gegeben.

Im dritten Teil behandelt der Verfasser 
die Zukunft Gottes und die Hoffnung des 
Menschen. Zunächst im AT die Zukunft 
des Menschen und die Zukunft von Volk, 
Völkern und Welt. Die neutestamentli- 
chen Zukunftsperspektiven bringen Ab- 
schnitte über die Auferstehung Christi

Ulrich Horst beleuchtet das Leben des 
aus Navarra stammenden Dominika- 
ners Bartolomé Carranza (1503-1576), 
der ebenfalls am Konzil von Trient mit- 
wirkte. Carranza geriet in die Fänge der 
Inquisition und wurde letztlich wegen 
Luther- und Melanchthonzitaten in sei- 
nen Schriften verurteilt. Zu den größten 
spanischen Theologen, über dem ein 
Mantel des Schweigens liegt, zählt der 
von Fernando Domínguez Reboiras vor- 
gestellte Martín Martínez de Cantala- 
piedra (1518-1579). Als Hebraist an der 
Fakultät von Salamanca tätig, bot er bi- 
blische Vorlesungen an, die philologisch 
den hebräischen Text der Bibel auslegten 
und bewußt auf eine Auflistung schola- 
stischer Lehrsätze verzichteten. Diese 
Art des Lehrens wurde zum Hauptge- 
genstand seines Prozesses.

Thomas Berger würdigt den Franzis- 
kaner Johannes Wild (1495-1554), der als 
Mainzer Domprediger und Seelsorger 
gegen die Ausbreitung der Reformation 
wirkte. Seine Schriften, insbesondere die 
Publikation seiner zahllosen Predigten, 
gerieten in den Verdacht, die katholische 
Lehre durch protestantisches Gedanken- 
gut zu verfälschen, so daß -  obwohl er 
gegen die Reformation agierte -  ein Teil 
seiner Werke indiziert wurde. Abschlie- 
ßend kommt durch Ursula Olschewski 
Jacob Schoepper (1512/16-1554) zu Wort, 
der in der Zeit der Reformation in Dort- 
mund als Vertreter vortridentinischer 
Reformansätze wirkte.

Dieses kleine Büchlein präsentiert auf 
informative und prägnante Weise zu Un- 
recht in Vergessenheit geratene Theolo- 
gen, die auf sehr unterschiedliche Weise 
die Wiederherstellung der Kircheneinheit 
verfolgten. Ihre Lebenswege zeigen dabei 
sowohl die theologischen Chancen wie die 
kirchenpolitischen Grenzen der Irenik.

Nicole Kuropka
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und die Auferstehung der loten und die Interesse Wie sieht die Antwort aus, die
Zukunft der Welt die römisch-katholische eologie gibt,

Angehängt ist ıne exemplarische Pre- und inwiefern ordert sie die protestan-
digt über OSE 3) die zZzu Ausdruck tische eologie heraus?
bringt, Was Herzen ieg die ibli- Keineswegs programmatisch
sche Ofscha C die kommende ene- äfst sich die katholische Sittenlehre auf
ratıon weiterzugeben. eıne F .iste VON Vorschriften und Verboten

Eın faszinierendes Buch, das der bi- reduzieren, die die Kirche lehrt,;, die
1schen Ofischa aum gibt und Freiheit der Gläubigen einzuschränken
esen der inlädt eologen WeI- und sie ZUI Gehorsam erziehen.
den Urc. den Inhalt zu weıfteren Fach- Ihr Ziel ist vielmehr, auf das Verlan-
studium Eın anspruchsvolles SCH des menschlichen erzens nach dem
Werk, das mıiıt dem nicht genannten An- Guten, der anrheı und dem uC.
Sa{tz arbeiten scheint: „Die Jegt antworten und aiur die Richtlini-
sich selbst aus  ‚. Insgesamt bietet eın vorzulegen, die dieses Verlangen 1m
tröstliches Buch, das die biblische Licht des Evangeliums wachsen lassen
zu Leuchten bringt. und stärken (vgl. X{f.) Das vorliegende

Buch hat wel elle Der erste (3-5 stellt
Detlef VoOol Dobschütz VO  - den neutestamentlichen Quellen bis

der Moraltheologie nach dem weil-
ten Vatikanum die Quellen christlicher

und die wichtigsten Etappen ihrer
Nervals Pinckaers: Christus un: theologischen Entwicklung VOlI, der wel-

uc. Grundriss der christlichen Teil 55-100) legt einen T1 der ka-
ÄAus dem FEranzösischen über- tholischen Sittenlehre VOTI, ‚der zugleic

tragen VON Tobias Hoffimann Mit e1- Ireue zu rsprung und eınen Beitrag
Ne Vorwort VON asdaır MaclIntyre, ZU!r krneuerung beinhalten 11° X]I)
Göttingen: Vandenhoeck uprecht macht in seinem knappen Tundrı
2004, Al, 108 SBN 2.525-3(1H47)-5 darauf aufmerksam, da{fß (trotz der Au-

orıtat des Omas) auch ın der römisch-
Lange eit führte das Ihema ucC eın katholischen Moraltheologie die Frage
Schattendasein innerhalb der Ethiken nach dem UuC| nicht ZuU gut este| ist
Die Frage nach dem ucC. schien der (57 Wurde die bis ins Mittelalter
rage nach der Ehrwürdigkeit der Pflicht als Antwort aufdie Frage nach dem UuC
und der moralischen X1SteNz nicht C verstanden, wird seit dem ahrhun-
wachsen 7 se1n. Zumindest ın der Phi- dert die Frage des Glücks vernachlässigt,

und die Sittenlehre konzentriert sichlosophie hat sich diese Lage ın den letz-
ten Jahren entscheidend geändert: So mehr und mehr auf Verpflichtungen, die
nehmen die ethischen Grundsatzüber- dem Menschen VOI1l Sittengesetz auferlegt

werden.Jegungen Von asdaır MaclIntyre,
Robert Spaemann oder Ihomas age Die urzel des TroODlems der ren-

das Glück und das mMenscNlıche ück- HUNg VOU!  - uUC und Moral innerhalb
streben ın den 1C. und rheben VO.  - hier der römisch-katholischen sieht
aus$s gerade auch untiter ückgri auf die In einem bestimmten Verständnis der
antiken Konzeptionen) das „gelingende Freiheit: Geht nach TIhomas VOIIN Aquıin
en  66 ZU Ihema der Angesichts die Entscheidungsfreiheit Aaus der Ver-
dieser Entwicklung weckt das Buch des nunft und dem ıllen hervor und 1st
römisch-katholischen Moraltheologen VO|  3 UNsSereMN natürlichen treben nach

Bücherschau204

Interesse: Wie sieht die Antwort aus, die 
die römisch-katholische Theologie gibt, 
und inwiefern fordert sie die protestan- 
tische Theologie heraus?

Keineswegs -  so P. programmatisch 
-  läßt sich die katholische Sittenlehre auf 
eine Liste von Vorschriften und Verboten 
reduzieren, die die Kirche lehrt, um die 
Freiheit der Gläubigen einzuschränken 
und sie so zum Gehorsam zu erziehen. 
Ihr Ziel ist es vielmehr, auf das Verlan- 
gen des menschlichen Herzens nach dem 
Guten, der Wahrheit und dem Glück 
zu antworten und dafür die Richtlini- 
en vorzulegen, die dieses Verlangen im  
Licht des Evangeliums wachsen lassen 
und stärken (vgl. Xf.). Das vorliegende 
Buch hat zwei Teile: Der erste (3-53) stellt 
von den neutestamentlichen Quellen bis 
zu der Moraltheologie nach dem Zwei- 
ten Vatikanum die Quellen christlicher 
Ethik und die wichtigsten Etappen ihrer 
theologischen Entwicklung vor, der zwei- 
te Teil (55-100) legt einen Abriß der ka- 
tholischen Sittenlehre vor, ״der zugleich 
Treue zum Ursprung und einen Beitrag 
zur Erneuerung beinhalten soll“ (XI).

P. macht in seinem knappen Grundriß 
darauf aufmerksam, daß es (trotz der Au- 
torität des Thomas) auch in der römisch- 
katholischen Moraltheologie um die Frage 
nach dem Glück nicht allzu gut bestellt ist 
(57 ff.). Wurde die Ethik bis ins Mittelalter 
als Antwort auf die Frage nach dem Glück 
verstanden, so wird seit dem 14. Jahrhun- 
dert die Frage des Glücks vernachlässigt, 
und die Sittenlehre konzentriert sich 
mehr und mehr auf Verpflichtungen, die 
dem Menschen vom Sittengesetz auferlegt 
werden.

Die Wurzel des Problems der Tren- 
nung von Glück und Moral innerhalb 
der römisch-katholischen Ethik sieht P. 
in einem bestimmten Verständnis der 
Freiheit: Geht nach Thomas von Aquin 
die Entscheidungsfreiheit aus der Ver- 
nunft und dem Willen hervor und ist 
von unserem natürlichen Streben nach

und die Auferstehung der Toten und die 
Zukunft der Welt.

Angehängt ist eine exemplarische Pre- 
digt über 2 Mose 3, die zum Ausdruck 
bringt, was G. am Herzen liegt: die bibli- 
sehe Botschaft an die kommende Gene- 
ration weiterzugeben.

Ein faszinierendes Buch, das der bi- 
blischen Botschaft Raum gibt und zum  
Lesen der Bibel einlädt. Theologen wer- 
den durch den Inhalt zum weiteren Fach- 
Studium angeregt. Ein anspruchsvolles 
Werk, das mit dem nicht genannten An- 
satz zu arbeiten scheint: ״Die Bibel legt 
sich selbst aus“. Insgesamt bietet G. ein 
tröstliches Buch, das die biblische Fülle 
zum Leuchten bringt.

Detlef von Dobschütz

Servais Pinckaers: Christus und das 
Glück. Grundriss der christlichen 
Ethik. Aus dem Französischen über- 
tragen von Tobias Hoffmann. Mit ei- 
nem Vorwort von Alasdair MacIntyre, 
Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 
2004, XI, 108 S. -  ISBN 3-525-30142-5.

Lange Zeit führte das Thema Glück ein 
Schattendasein innerhalb der Ethiken. 
Die Frage nach dem Glück schien der 
Frage nach der Ehrwürdigkeit der Pflicht 
und der moralischen Existenz nicht ge- 
wachsen zu sein. Zumindest in der Phi- 
losophie hat sich diese Lage in den letz- 
ten Jahren entscheidend geändert: So 
nehmen die ethischen Grundsatzüber- 
legungen -  z. B. von Alasdair MacIntyre, 
Robert Spaemann oder Thomas Nagel 
-  das Glück und das menschliche Glück- 
streben in den Blick und erheben von hier 
aus (gerade auch unter Rückgriff auf die 
antiken Konzeptionen) das ״gelingende 
Leben“ zum Thema der Ethik. Angesichts 
dieser Entwicklung weckt das Buch des 
römisch-katholischen Moraltheologen
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Wahrheit, nach dem ufen und nach und Herausforderung für die ethische
Glückseligkeit » hat Wilhelm Theoriebildung innerhalb des Protestan-
VOon Ockham dieses Verhältnis geradezu t1SmMus, denn ine die Unterscheidung VON
1Ns Gegenteil verkehrt, insofern für ih (esetz und Evangelium bedenkende Theo-
die Entscheidungsfreiheit nicht AUS der ogie wird nach der Bedeutung der Urc!
Vernunft oder dem illen hervorgeht, das Evangelium geschenkten Freiheit VO
sondern den Handlungen vorausgeht. (Jesetz für den ethischen Proze(ß fragen

mMuUsSssen. Sie wird damit auch hinter-sieht hier ıne regelrechte Revolution in
der Auffassung VO Menschen und se1- fragen aDbDen, ob die Freude tatsachlic
CIM Handeln Die ora wird losgelöst wI1e schon bei Aristoteles ausschliefßlich
V der geistigen atur des Menschen als Freude dem eigenen Tätigsein und
(zu der auch das treben nach uc. BC der moralischen Selbstverwirklichung ZUF

or da{fß die atur nicht mehr die Sprache bringen ist, oder auch als (Ge-
Grundlage für die Freiheit des Menschen nuf der endlichen ınge des ase1ns, der
bildet, sondern die Freiheit der Willkür UTC| die Zusage ermöglicht ist „Nimm
untergeordnet wurde (vgl hin und i($”. Und s1e wird die Menscnhliche

Demgegenüber intendiert ıne Wile- Verschlossenheit gegenüber der bereits 1n
derentdeckung der geistigen atur des der Schöpfung CIHADNSCHECHN Zusage des Le-
Menschen. Entspringt die Moralität dem bens ın den 1C| nehmen als TUnN: für
Inneren des Menschen in seinem Verlan- einen verfehlten Umgang mıiıt den Dingen
SCH nach Wahrkheit, nach dem Guten und des Daseins, der, weil die Dıinge nicht
dem UuC. wirkt der Heilige (jeist als „ohn alle meın Verdienst und irdig-
Urc. das „Neue Gesetz Dzw. das „Ge- keit“ eıner Katechismus, BSLK, 511)
setz des Evangeliums . „ES esteht in der u  a erfährt, hre Anmutungsqualität
Nal des eiligen Geistes, die aufgrun verpadst.
des auDbens Christus zuteil wird

Michael Rothund Urc die Liebe wirksam ist  ‚66 74) So
durchdringt und berührt uNns der Geist,
der seinen rsprung 1M Glauben Chri-
STUS nat, In der Tiefe des erzens. Die
terschiedlichen Neigungen, die das natur- olfgang Bock Hg.) Gläubigkeit un:
1C Sittengesetz fundieren (NeigungZU Recht und Freiheit. Okumenische
Guten, zZu Erhalt des Lebens, ZU[r Nexua- Perspektiven des katholischen Kir-
lität, ZUI Erkenntnis der Wahrheit) WeT- chenrechts, Göttingen: Vandenhoeck
den In unterschiedlichen Schritten Uurc. uprecht 2006, AÄl, 140 SBN
das eset7z entwickelt. o unterscheidet 23-.525-56807/7-1
auch zwischen 1 ust und Freude: Während
die Lust ein angenehm sinnliches Gefühl Es ist das Verdienst des angezeigten Ban-
ist, ein ekt, der Urc Kontakt mıiıt dem des und der „Arbeitsgruppe Kirchen-
au lserlichen (yut zustande kommt, ist die recht und Staatskirchenrecht“ der
Freude „direkte Wirkung einer vortreffli- FEST in Heidelberg), die Aufmerksam-

keit auf das katholische Kirchenrechtchen Tätigkeit‘ 69)
P) der konsequent in den Bahnen arısto- ienken, durchaus ın ökumenischer Ab-

telisch-thomistischer Jeibt, sicht, aber ohne hochfliegende Iraume,
sondern miıt nüchternem 1C auf diemıt der eologie Luthers und der hier

geübten Kritik Aristoteles und 1Iho- rechtliche Verfa  €l und die Rechts-
mas) keine Auseinandersetzung. Gerade entwicklung In der römisch-katholischen

Kirche seıit dem Vaticanum 11 Sicher Wäaradurch wird der Trundrı ZUT Anfrage
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und Herausforderung für die ethische 
Theoriebildung innerhalb des Protestan- 
tismus, denn eine die Unterscheidung von 
Gesetz und Evangelium bedenkende Theo- 
logie wird nach der Bedeutung der durch 
das Evangelium geschenkten Freiheit vom 
Gesetz für den ethischen Prozeß fragen 
müssen. Sie wird damit auch zu hinter- 
fragen haben, ob die Freude tatsächlich -  
wie schon bei Aristoteles -  ausschließlich 
als Freude an dem eigenen Tätigsein und 
der moralischen Selbstverwirklichung zur 
Sprache zu bringen ist, oder auch als Ge- 
nuß der endlichen Dinge des Daseins, der 
durch die Zusage ermöglicht ist: ״Nimm  
hin und iß“. Und sie wird die menschliche 
Verschlossenheit gegenüber der bereits in 
der Schöpfung ergangenen Zusage des Le- 
bens in den Blick nehmen als Grund für 
einen verfehlten Umgang mit den Dingen 
des Daseins, der, weil er die Dinge nicht 
als ״ohn alle mein Verdienst und Wirdig- 
keit“ (Kleiner Katechismus, BSLK, 511) 
zugesagt erfährt, ihre Anmutungsqualität 
verpaßt.

Michael Roth

Wolfgang Bock (Hg.): Gläubigkeit und 
Recht und Freiheit. Ökumenische 
Perspektiven des katholischen Kir- 
chenrechts, Göttingen: Vandenhoeck 
& Ruprecht 2006, XI, 140 S. -  ISBN 
3-525-56807-1.

Es ist das Verdienst des angezeigten Ban- 
des (und der ״Arbeitsgruppe Kirchen- 
recht und Staatskirchenrecht“ an der 
FEST in Heidelberg), die Aufmerksam- 
keit auf das katholische Kirchenrecht zu 
lenken, durchaus in ökumenischer Ab- 
sicht, aber ohne hochfliegende Träume, 
sondern mit nüchternem Blick auf die 
rechtliche Ver faßt heit und die Rechts- 
entwicklung in der römisch-katholischen 
Kirche seit dem Vaticanum II. Sicher war

Wahrheit, nach dem Guten und nach 
Glückseligkeit angeregt, hat Wilhelm  
von Ockham dieses Verhältnis geradezu 
ins Gegenteil verkehrt, insofern für ihn 
die Entscheidungsfreiheit nicht aus der 
Vernunft oder dem Willen hervorgeht, 
sondern den Handlungen vorausgeht. P. 
sieht hier eine regelrechte Revolution in 
der Auffassung vom Menschen und sei- 
nem Handeln: Die Moral wird losgelöst 
von der geistigen Natur des Menschen 
(zu der auch das Streben nach Glück ge- 
hört), so daß die Natur nicht mehr die 
Grundlage für die Freiheit des Menschen 
bildet, sondern die Freiheit der Willkür 
untergeordnet wurde (vgl. 60 f.).

Demgegenüber intendiert P. eine Wie- 
derentdeckung der geistigen Natur des 
Menschen. Entspringt die Moralität dem 
Inneren des Menschen in seinem Verlan- 
gen nach Wahrheit, nach dem Guten und 
dem Glück, so wirkt der Heilige Geist 
durch das ״Neue Gesetz“ bzw. das ״Ge- 
setz des Evangeliums“. ״Es besteht in der 
Gnade des Heiligen Geistes, die aufgrund 
des Glaubens an Christus zuteil wird 
und durch die Liebe wirksam ist“ (74). So 
durchdringt und berührt uns der Geist, 
der seinen Ursprung im Glauben an Chri- 
stus hat, in der Tiefe des Herzens. Die un- 
terschiedlichen Neigungen, die das natür- 
liehe Sittengesetz fundieren (Neigung zum 
Guten, zum Erhalt des Lebens, zur Sexua- 
lität, zur Erkenntnis der Wahrheit) wer- 
den in unterschiedlichen Schritten durch 
das Gesetz entwickelt. So unterscheidet P. 
auch zwischen Lust und Freude: Während 
die Lust ein angenehm sinnliches Gefühl 
ist, ein Affekt, der durch Kontakt mit dem 
äußerlichen Gut zustande kommt, ist die 
Freude ״direkte Wirkung einer vortreffli- 
chen Tätigkeit“ (69).

P., der konsequent in den Bahnen aristo- 
telisch-thomistischer Ethik bleibt, führt 
mit der Theologie Luthers (und der hier 
geübten Kritik an Aristoteles und Tho- 
mas) keine Auseinandersetzung. Gerade 
dadurch wird der Grundriß zur Anfrage
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die Promulgation des 'uCIMN eX luris Heinrich Reinhardt, der dritte Ka-
(anonicIıi 1mM ahr 1983 eines der noniıst ıIn diesem Band, ru die seıit dem
wichtigsten Ereignisse 1mM Pontifikat Jo Vaticanum Il geltenden Eckpfeiler für
hannes Pauls I1 den ökumenischen Dialog in Erinnerung:

ach römisch-katholischem Verständ- [)as vinculum symbolicum das gemein-
n1s ist die Kirche als Glaubensgemein- SAINC Glaubensbekenntnis und Dogma,),
SC zugleic Rechtsgemeinschaft: Sie ist das vinculum liturgicum die Überein-
In dieser Welt „als Gesellschaft“ („ut stiımmung 1Im Verständnis und der Feier
cietas”) erfafßt und geordnet (CIC, 204 der Sakramente und das vinculum hier-
$ 2), den Charakter einer moralischen archicum die Einheit mıit dem apst)
Person hat siIe nach ihrem Selbstverständ- wurden die VO.| Gemeinschaft (plena
n1s „aufgrun göttlicher Anordnung‘ communio) der katholische Kirche C

bunden und bilden die für(c 113 17 vgl ZUTI juristischen Person).
Wer deshalb „das Kirchenrecht als GUUN- ıne mögliche Kirchengemeinschaft
tite negligeadle abtut, der gibt den herme- Kirchengemeinschaft ist I1UT zwischen (bi
neutischen Schlüssel ZUu Verständnis SCHOIIC. geleiteten Teilkirchen möglich,
der römisch-katholischen Kirche AU S der also bei er Anerkennung vieler „KIr-
Hand” 30) w1e Norbert Lüdecke ın kano- chebilde:  er  ‚. FElemente In ihnen) nicht

mıt den „‚kirchlichen Gemeinschaften“” dernistischen 'Ihesen zu. Pontifikat oNan-
1165 Pauls il völlig zutreffend emerkt Reformation. Mit diesen hat sich des-

eorg Biter, ebenfalls Vertreter der SCI1l das Modell VOoOIl Einzelvereinbarungen
römisch-katholischen Kirchenrechts- über konkrete Sachfragen ewährt
wissenschaft, erorter das Verhältnis Aus evangelischer Perspektive be-
zwischen Primat und Episkopat, WIE leuchtet olfgang Lienemann Be1l-
sich nach dem CIC Vo  — 1983 darstellt, spie. verschiedener Enzykliken Johannes
und ‚War 1m 1C auf die Bestellung Pauls I1 das konfliktreiche Verhältnis
und Absetzung VOoO  } Diözesanbischöfen, der lehramtlichen Moraltheologie e1-
deren Leitungsgewalt, hre Mitsorge für ET Philosophie und Theologie), die die
die Gesamtkirche und die bischöfliche moralische Freiheit und Verantwortung
Kollegialität. Das Resumee 1st klar „Das des Individuums 1nNs Zentrum stellt Die
Verhältnis zwischen dem aps und den römisch-katholische Kirche Ordert nach
Bischöfen erweıst sich VOon Rechts BCH, aufßen auDens- und Gewissensfrei-
aber auch 1in der kirchlichen Praxiıis als heit, erkennt 1E aber nach ınnen nıcht
eın hierarchisches Gefälle.“ Der aps vollständig d sondern versteht S1e als
kann „ın jeder 107Zese €es tun, Wa der Unterordnung unter das allein VO

Diözesanbischof fun VeELIMMaAS. Er kann päpstlichen Lehramt vorgelegte und 1N-
die Gewalt des Diözesanbischofs VON terpretierte Ottes

Michael Plathow beschreibt das Pon-Rechts gCHh einschränken, kann siıch
darüber hinaus jederzeit in die Leitung tifıkat Johannes auls IT in der Span-
jeder Teilkirche einschalten“ 74) und Nung zwischen pastoralen und seelsor-
Johannes Paul I1 hat Von diesem Vor- gerlichen Zeichenhandlungen und der
LaNg auch €eDrauc gemacht, ihm lehramtlichen Rechtssetzung, die den
erforderlic schien. Ob andere FOormen verbindlichen Deuterahmen auch für die
der Wahrnehmung des Petrusprimats ‚öffnenden' Zeichen des geistlichen Hır-
möglich sind, WwIeE die Studie ( ommuntio ten bilden Diese, die rechtliche Entwick-
Sanctorum ordert 54) Dzw. spekuliert, lung und die lehramtlichen Festlegungen

1 seinem Pontifikat, verstärken ınedarf angesichts dieses eIiundes skep-
tisch beurteilt werden. „vereinnahmende Ausschliefßlichkeit”,
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Heinrich J.F. Reinhardt, der dritte Ka- 
nonist in diesem Band, ruft die seit dem 
Vaticanum IL geltenden Eckpfeiler für 
den ökumenischen Dialog in Erinnerung: 
Das vinculum symbolicum (das gemein- 
same Glaubensbekenntnis und Dogma), 
das vinculum liturgicum (die Überein- 
Stimmung im Verständnis und der Feier 
der Sakramente) und das vinculum hier- 
archicum (die Einheit mit dem Papst) 
wurden an die volle Gemeinschaft (plena 
communio) der katholischen Kirche ge- 
bunden und bilden so die Meßlatte für 
eine mögliche Kirchengemeinschaft (102). 
Kirchengemeinschaft ist nur zwischen (bi- 
schöflich geleiteten) Teilkirchen möglich, 
also (bei aller Anerkennung vieler ״kir- 
chebildender‘ Elemente in ihnen) nicht 
mit den ״kirchlichen Gemeinschaften“ der 
Reformation. Mit diesen hat sich statt des- 
sen das Modell von Einzelvereinbarungen 
über konkrete Sachfragen bewährt (112).

Aus evangelischer Perspektive be- 
leuchtet Wolfgang Lienemann am Bei- 
spiel verschiedener Enzykliken Johannes 
Pauls II. das konfliktreiche Verhältnis 
der lehramtlichen Moraltheologie zu ei- 
ner Philosophie (und Theologie), die die 
moralische Freiheit und Verantwortung 
des Individuums ins Zentrum stellt. Die 
römisch-katholische Kirche fordert nach 
außen Glaubens- und Gewissensfrei- 
heit, erkennt sie aber nach innen nicht 
vollständig an, sondern versteht sie als 
Unterordnung unter das allein vom 
päpstlichen Lehramt vorgelegte und in- 
terpretierte Gebot Gottes.

Michael Plathow beschreibt das Pon- 
tifikat Johannes Pauls II. in der Span- 
nung zwischen pastoralen und seelsor- 
gediehen Zeichenhandlungen -  und der 
lehramtlichen Rechtssetzung, die den 
verbindlichen Deuterahmen auch für die 
 -öffnenden“ Zeichen des geistlichen Hir״
ten bilden. Diese, die rechtliche Entwick- 
lung und die lehramtlichen Festlegungen 
in seinem Pontifikat, verstärken eine 
,“vereinnahmende Ausschließlichkeit״

die Promulgation des neuen Codex Iuris 
Canonici (CIC) im Jahr 1983 eines der 
wichtigsten Ereignisse im Pontifikat Jo- 
hannes Pauls II.

Nach römisch-katholischem Verständ- 
nis ist die Kirche als Glaubensgemein- 
schaft zugleich Rechtsgemeinschaft: Sie ist 
in dieser Welt ״als Gesellschaft“ (״ut so- 
cietas“) verfaßt und geordnet (CIC, c. 204 
§2), den Charakter einer moralischen 
Person hat sie nach ihrem Selbstverständ- 
nis ״aufgrund göttlicher Anordnung“ 
(c. 113 § 1; vgl. § 2 zur juristischen Person). 
Wer deshalb ״das Kirchenrecht als quan- 
tité négligéable abtut, der gibt den herme- 
neutischen Schlüssel zum Verständnis 
der römisch-katholischen Kirche aus der 
Hand“ (30), wie Norbert Lüdecke in kano- 
nistischen Thesen zum Pontifikat Johan- 
nes Pauls II. völlig zutreffend bemerkt.

Georg Bier, ebenfalls Vertreter der 
römisch-katholischen Kirchenrechts- 
Wissenschaft, erörtert das Verhältnis 
zwischen Primat und Episkopat, wie es 
sich nach dem CIC von 1983 darstellt, 
und zwar im Blick auf die Bestellung 
und Absetzung von Diözesanbischöfen, 
deren Leitungsgewalt, ihre Mitsorge für 
die Gesamtkirche und die bischöfliche 
Kollegialität. Das Resümee ist klar: ״Das 
Verhältnis zwischen dem Papst und den 
Bischöfen erweist sich von Rechts wegen, 
aber auch in der kirchlichen Praxis als 
ein hierarchisches Gefälle.“ Der Papst 
kann ״in jeder Diözese alles tun, was der 
Diözesanbischof zu tun vermag. Er kann 
die Gewalt des Diözesanbischofs von 
Rechts wegen einschränken, er kann sich 
darüber hinaus jederzeit in die Leitung 
jeder Teilkirche einschalten“ (74) -  und 
Johannes Paul II. hat von diesem Vor- 
rang auch Gebrauch gemacht, wo es ihm  
erforderlich schien. Ob andere Formen 
der Wahrnehmung des Petrusprimats 
möglich sind, wie die Studie Communio 
Sanctorum fordert (54) bzw. spekuliert, 
darf angesichts dieses Befundes skep- 
tisch beurteilt werden.
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eınen „inkludierenden Exklusivismus“ eologie der psychologischen Thematik
der römisch-katholischem Kirche enft- keinen eigenen Ort mehr 1m enzyklopä-
sprechend dem Modell konzentrischer dischen Kanon ihrer Fachgebiete zubilligt
Kreise (79, 82) und psychologische Fragestellungen auch

ohanna Will-Armstrong berichtet innerhalb der Systematischen eologie
über Vereinbarungen zwischen einıgen mehr passant verhandelt als WIFrKIIC
evangelischen Landeskirchen (Olden- begrifilich durchgebildet und systema -
burg, Hessen, Rheinland) und römisch- tisch entfaltet werden, macht es sich
katholischen Diozesen Zur gegenseltigen Zu!r Aufgabe, einer dezidierten Ontologie
Taufanerkennung. ugleic mu{fß s1e kon- des seelischen rlilebens vorzuarbeiten
statieren, da{(ß nach einem Übertritt ‚WarTr (vgl 8ff.) Dabei ist Ssie sich durchaus der
ın vielen Fällen AU S pastoralen Gründen Vorbehalte bewußt, die das DSV-
auf ıne (erneute) aufe verzichtet wird, chologische Unternehmen innerhalb der
daß damit aber keineswegs ıne echtli- eologie er auch der Philosophie)
che Anerkennung der grundsätzlichen hervorgebracht werden (vgl. —
Gültigkeit der Taufe in der eweils macht eutlich, da{fß s1e eıne Ontologie
deren Kirche ausgesprochen se1l Der des seelischen Lebens als genuin theo-
Impuls der Konvergenzerklärung VO  — logische Aufgabe versteht. [ Dies edeu-
Lima wurde nicht umgesetzt und auch tel, „nicht allein die Wesensstruktur des
VOoONn der Charta C()ecumenica nicht aufge- christlich-religiösen Bewusstseins“
OMMenN, 25) herauszuarbeiten, sondern umfassend

Insgesamt zeichnen sich alle eitrage „die universalen Züge des seelischen Er-
urc einen klaren und nüchternen 1C. lebens überhaupt auIizuhnelle

macht darauf aufmerksam, dafß eınauf die spezifische rechtliche Verfa  €l
der römisch-katholischen Kirche SOWIe Mifsverständnis ist anzunehmen, da{fß
eine realistische Einschätzung dessen eıne Explikation der universalen Züge

des seelischen rlebens eine „neutrale”aus, Was ökumenisch möglich ist Das
uch sel allen, die miıt ökumenischen Explikation verlange. In Aufnahme VO  -

Fragen iun aben, nachdrücklich Einsichten VON Eilert Herms beabsichtigt
empfohlen. Fur die Okumenebeauftrag- siıe, die Ontologie des seelischen rTlieDens
ten in den evangelischen Landeskirchen „auf dem en eines SanzZ bestimmten,
sollte ZUI Pflichtlektüre werden. ämlich christlich-protestantischen Da-

seinsverständnisses“ 339 f entfalten.
einnNar: Brandt So empfängt iıne solche Ontologie uUrc

die cnNrıstlıche Gewißheit „sowohl ihren
eigentümlichen Ansatz In inhaltlicher
wWwI1ıeE methodischer Hinsicht als auch ihr

Kirsten Huxel Ontologie des seelischen spezifisches Erkenntnisinteresse”
Lebens. Eın Beitrag ZU[ theologischen intendiert damit nichts Geringeres,
Anthropologie 1mM NSCHAIu Hume, als notwendige Vorarbeiten für das Pro-
Kant, Schleiermacher und Dilthey, jekt einer Psychologie des auDens
übingen 2004, Al,; 444 SBN 3- eisten, die sich „der unhintergehbaren
16-148524 -4 (Religion ın Philosophy Perspektivität und Partikularität ih-
and Theology 15) res Ansatzes“ voll bewudfßt ist und

ennoch beansprucht, „Aussagen VO:  —
Mit ihrer übinger Habilitationsschrift allgemeiner Geltun  ‚66 treffen und da-
hat eın wichtiges I1hema aufgegriffen: her auch bereit ist, „ihren eigenen (Ge-
Ausgehend VO  — der Beobachtung, da{fß die sprächsbeitrag in der Diskussion mıiıt
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Theologie der psychologischen Thematik 
keinen eigenen Ort mehr im enzyklopä- 
dischen Kanon ihrer Fachgebiete zubilligt 
und psychologische Fragestellungen auch 
innerhalb der Systematischen Theologie 
mehr en passant verhandelt als wirklich 
begrifflich durchgebildet und systema- 
tisch entfaltet werden, macht es sich H. 
zur Aufgabe, einer dezidierten Ontologie 
des seelischen Erlebens vorzuarbeiten 
(vgl. 8 ff.). Dabei ist sie sich durchaus der 
Vorbehalte bewußt, die gegen das psy- 
chologische Unternehmen innerhalb der 
Theologie (aber auch der Philosophie) 
hervorgebracht werden (vgl. 13-19). H. 
macht deutlich, daß sie eine Ontologie 
des seelischen Lebens als genuin theo- 
logische Aufgabe versteht. Dies bedeu- 
tet, ״nicht allein die Wesensstruktur des 
christlich-religiösen Bewusstseins“ (339) 
herauszuarbeiten, sondern umfassend 
 -die universalen Züge des seelischen Er״
lebens überhaupt aufzuhellen“ (ebd.). H. 
macht darauf aufmerksam, daß es ein 
Mißverständnis ist anzunehmen, daß 
eine Explikation der universalen Züge 
des seelischen Erlebens eine ״neutrale“ 
Explikation verlange. In Aufnahme von 
Einsichten von Eilert Herms beabsichtigt 
sie, die Ontologie des seelischen Erlebens 
 ,auf dem Boden eines ganz bestimmten״
nämlich christlich-protestantischen Da- 
seinsverständnisses“ (339 f.) zu entfalten. 
So empfängt eine solche Ontologie durch 
die christliche Gewißheit ״sowohl ihren 
eigentümlichen Ansatz in inhaltlicher 
wie methodischer Hinsicht als auch ihr 
spezifisches Erkenntnisinteresse“ (340). 
H. intendiert damit nichts Geringeres, 
als notwendige Vorarbeiten für das Pro- 
jekt einer Psychologie des Glaubens zu 
leisten, die sich ״der unhintergehbaren 
Perspektivität und Partikularität ih- 
res Ansatzes“ (348) voll bewußt ist und 
dennoch beansprucht, ״Aussagen von 
allgemeiner Geltung“ zu treffen und da- 
her auch bereit ist, ״ihren eigenen Ge- 
sprächsbeitrag in der Diskussion mit an­

einen ״inkludierenden Exklusivismus“ 
der römisch-katholischem Kirche ent- 
sprechend dem Modell konzentrischer 
Kreise (79, 82).

Johanna Will-Armstrong berichtet
über Vereinbarungen zwischen einigen 
evangelischen Landeskirchen (Olden- 
bürg, Hessen, Rheinland) und römisch- 
katholischen Diözesen zur gegenseitigen 
Taufanerkennung. Zugleich muß sie kon- 
statieren, daß nach einem Übertritt zwar 
in vielen Fällen aus pastoralen Gründen 
auf eine (erneute) Taufe verzichtet wird, 
daß damit aber keineswegs eine rechtli- 
che Anerkennung der grundsätzlichen 
Gültigkeit der Taufe in der jeweils an- 
deren Kirche ausgesprochen sei. Der 
Impuls der Konvergenzerklärung von 
Lima wurde nicht umgesetzt (und auch 
von der Charta Oecumenica nicht aufge- 
nommen, 125).

Insgesamt zeichnen sich alle Beiträge 
durch einen klaren und nüchternen Blick 
auf die spezifische rechtliche Verfaßtheit 
der römisch-katholischen Kirche sowie 
eine realistische Einschätzung dessen 
aus, was ökumenisch möglich ist. Das 
Buch sei allen, die mit ökumenischen 
Fragen zu tun haben, nachdrücklich 
empfohlen. Für die Ökumenebeauftrag- 
ten in den evangelischen Landeskirchen 
sollte es zur Pflichtlektüre werden.

Reinhard Brandt

Kirsten Huxel: Ontologie des seelischen 
Lebens. Ein Beitrag zur theologischen 
Anthropologie im Anschluß an Hume, 
Kant, Schleiermacher und Dilthey, 
Tübingen 2004, XI, 444 S. -  ISBN 3- 
16-148524-4 (Religion in Philosophy 
and Theology 15).

Mit ihrer Tübinger Habilitationsschrift 
hat H. ein wichtiges Thema aufgegriffen: 
Ausgehend von der Beobachtung, daß die



Bücherschau208

84-144), Friedrich Daniel TNs Schlei-deren erproben und sich bewähren zu
lassen“ ermacher 5-23 und Wilhelm Dil-

Zustimmend H.s OrhaDen ıst they— Diese vier der kritischen
betonen, da{fßß ine solche Theorie des SsCE- Rekonstruktion gewidmeten Kapitel sind
ischen rlebens VO  — erhnheDBdliıchem nier- eweils gleich aufgebaut: Nach der Einlei-
6SC ist VOT em für die (theologische) t(ung, ıIn der die rundidee des jeweiligen

und für die Praktische eologie. nNnsatzes und die wirkungsgeschichtli-
macht darauf aufmerksam, da{ß 1ın der che Relevanz vorgestellt werden, werden

theologischen der „Ihemenzusam- zunächst der Gesamtzusammenhang des
umrıssenmenhang von Willens-, erzens- und wissenschaftlichen Systems

Tugendbildung zunächst weiterhin als SOWIE Ort und Funktion der sycholo-
veraltet, allenfalls historisch bedeutsam gie darin bestimmt; In einem zweıten
erachtet und das Problem die Päd- chritt wird der Gehalt dieser sycholo-
agogik weitergereicht wird| . Der gie 1m einzelnen entfaltet und 1mM dritten
gCNAUC Zusammenhang von Glaube und Abschnitt zusammenfassend In ezug
Handeln, Frömmigkeitsleben und Erzie- auf seinen krtrag gewürdigt und SC-
hung wurde er vieltfac. In abstrakten ertet Den kritisch rekonstruierenden
Allgemeinformeln anstatt ın phänomen- Kapiteln schlıe sich eın deren rgeb-
gerechter Konkretion behan  ‚66 nisse aufnehmendes und diese weıter-
DDiese zutrefilende jagnose äfßt sich führendes systematisches Kapitel a
urc den 1inwels erganzen, da{ß® gerade das „Grundlinien einer Ontologie des
dieser Mangel dazu eführt hat, da{ß ıIn seelischen Lebens IN theologischer Pra-
der evangelischen eologie des ahr- X15 —4 zeichnet.
hunderts eıne NOTINEN- und pflichten- Nun ist hier nicht der Ort und der
ethische Leitperspektive 1m Verständnis aum die Ergebnisse dieser beeindruk-
des Ethischen dominiert und in der hier kenden Studie, die ın ihren prazısen Ana-
zugrundeliegenden Anthropologie das ysen und Argumentationen 1Ns iligran
Moment der Subjektivität 1mM Sinne des gehen vermag, ohne dabei die en
Selbstbewudfstseins oder der Reflexion und die übergeordneten Fragestellungen
vorherrscht, während das Fühlen und aus dem 1C verlieren, auch ANUuT

mpfinden un: damit die Erscheinungen satzweise wiederzugeben. Aufmerksam
des affektiven Lebens keine Aufmerk- sel jedoch darauf gemacht, da{fß
samkeit auf sich SCZOSCH en emge- elingt, hinsichtlic der Psychologieent-
enüber ist die Praktische eologie des würtfe Humes, anf{s, Schleiermachers

Jahrhunderts ‚Wal darum bemüht, und 1  eys einen forschungsgeschicht-
psychologische Erkenntnisse aufzuneh- ich wirkmächtigen Theorie- und ezep-
mMen und integrieren, allerdings kann tionszusammenhang aufzuzeigen und
dies 1U ıIn ungenügender Weise gesche- €1 gleichzeitig einen Ertrag für hre
hen, wenn s1e sich nicht einer entfal- Grundlinien des seelischen rlebens

Theorie des seelischen rlieDens Z formulieren (vgl zusammenfassend 3306 -—
340) In diesen Grun:  ınıen edenktOrjientieren VEIMMNAS; denn ohne eine sol-

che Theorie ist s1€e den unterschiedlichen nicht [1UT den SCHAUCH Status einer (On-
Schulrichtungen ausgeliefert. ologie des Seelischen ın theologischer

Ihrem Oorhnaxben entsprechend glie- Absicht sowohl nach aufßen (durch ıne
dert sich die Arbeit 1n fünf Hauptteile: Erörterung des Verhältnisses eıner sol-
ach einer Einleitung (1-2 widmet chen Ontologie den materialen und
sich den Theoriekonzeptionen V(( kritischen Wissenschaften als auch nach
David Hume (23-83) Immanuel ant innen (durch ıne krörterung des Ties

Bücherschau208

(84-144), Friedrich Daniel Ernst Schlei- 
ermacher (145-235) und Wilhelm Dil- 
they (236-335). Diese vier der kritischen 
Rekonstruktion gewidmeten Kapitel sind 
jeweils gleich aufgebaut: Nach der Einlei- 
tung, in der die Grundidee des jeweiligen 
Ansatzes und die wirkungsgeschichtli- 
che Relevanz vorgestellt werden, werden 
zunächst der Gesamtzusammenhang des 
wissenschaftlichen Systems umrissen 
sowie Ort und Funktion der Psycholo- 
gie darin bestimmt; in einem zweiten 
Schritt wird der Gehalt dieser Psycholo- 
gie im einzelnen entfaltet und im dritten 
Abschnitt zusammenfassend in bezug 
auf seinen Ertrag gewürdigt und ausge- 
wertet. Den kritisch rekonstruierenden 
Kapiteln schließt sich ein -  deren Ergeb- 
nisse aufnehmendes und diese weiter- 
führendes -  systematisches Kapitel an, 
das ״Grundlinien einer Ontologie des 
seelischen Lebens in theologischer Pra- 
xisa (336-407) zeichnet.

Nun ist hier nicht der Ort und der 
Raum die Ergebnisse dieser beeindruk- 
kenden Studie, die in ihren präzisen Ana- 
lysen und Argumentationen ins Filigran 
zu gehen vermag, ohne dabei die Fäden 
und die übergeordneten Fragestellungen 
aus dem Blick zu verlieren, auch nur an- 
satzweise wiederzugeben. Aufmerksam 
sei jedoch darauf gemacht, daß es H. 
gelingt, hinsichtlich der Psychologieent- 
würfe Humes, Kants, Schleiermachers 
und Diltheys einen forschungsgeschicht- 
lieh wirkmächtigen Theorie- und Rezep- 
tionszusammenhang aufzuzeigen und 
dabei gleichzeitig einen Ertrag für ihre 
Grundlinien des seelischen Erlebens zu 
formulieren (vgl. zusammenfassend 336- 
340). In diesen Grundlinien bedenkt H. 
nicht nur den genauen Status einer On- 
tologie des Seelischen in theologischer 
Absicht sowohl nach außen (durch eine 
Erörterung des Verhältnisses einer sol- 
chen Ontologie zu den materialen und 
kritischen Wissenschaften) als auch nach 
innen (durch eine Erörterung des Ortes

deren zu erproben und sich bewähren zu 
lassen“ (ebd.).

Zustimmend zu H.s Vorhaben ist zu 
betonen, daß eine solche Theorie des see- 
lischen Erlebens von erheblichem Inter- 
esse ist -  vor allem für die (theologische) 
Ethik und für die Praktische Theologie.
H. macht darauf aufmerksam, daß in der 
theologischen Ethik der ״Themenzusam- 
menhang von Willens-, Herzens- und 
Tugendbildung zunächst weiterhin als 
veraltet, allenfalls historisch bedeutsam 
erachtet und das Problem an die Päd- 
agogik weitergereicht [wird]. [...] Der 
genaue Zusammenhang von Glaube und 
Handeln, Frömmigkeitsleben und Erzie- 
hung wurde daher vielfach in abstrakten 
Allgemeinformeln anstatt in phänomen- 
gerechter Konkretion behandelt“ (19 f.). 
Diese zutreffende Diagnose läßt sich 
durch den Hinweis ergänzen, daß gerade 
dieser Mangel dazu geführt hat, daß in 
der evangelischen Theologie des 20. Jahr- 
hunderts eine normen- und pflichten- 
ethische Leitperspektive im Verständnis 
des Ethischen dominiert und in der hier 
zugrundeliegenden Anthropologie das 
Moment der Subjektivität im Sinne des 
Selbstbewußtseins oder der Reflexion 
vorherrscht, während das Fühlen und 
Empfinden und damit die Erscheinungen 
des affektiven Lebens keine Aufmerk- 
samkeit auf sich gezogen haben. Demge- 
genüber ist die Praktische Theologie des 
20. Jahrhunderts zwar darum bemüht, 
psychologische Erkenntnisse aufzuneh- 
men und zu integrieren, allerdings kann 
dies nur in ungenügender Weise gesche- 
hen, wenn sie sich nicht an einer entfal- 
teten Theorie des seelischen Erlebens zu 
orientieren vermag; denn ohne eine sol- 
che Theorie ist sie den unterschiedlichen 
Schulrichtungen ausgeliefert.

Ihrem Vorhaben entsprechend glie- 
dert sich die Arbeit in fünf Hauptteile: 
Nach einer Einleitung (1-21) widmet 
sich H. den Theoriekonzeptionen von 
David Hume (23-83), Immanuel Kant
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und der Bedeutung der Ontologie des sich schon In ihrem nspruc VO  — der
Seelischen 1mM enzyklopädischen Kanon empirischen Psychologie unterscheidet,
der evangelischen Theologie), sondern ohne aber deren Ergebnisse infach
S1e edenkt auch, WwI1Ie der Gegenstand e1- übergehen. Man darf mıt großer Span-
LICT olchen Ontologie des Seelischen der Nung aufdie Ausarbeitung dieser In jeder
theologischen Reflexion gegeben ist und Hinsicht beeindruckenden Grundlinien

warten.wI1e das selner Gegebenheitsweise aNnsC-
INESSETIC Verfahren ist. Damlit zeigt H ‚$
da{ß ıne Ontologie des seelischen Lebens Michael Roth
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sich schon in ihrem Anspruch von der 
empirischen Psychologie unterscheidet, 
ohne aber deren Ergebnisse einfach zu 
übergehen. Man darf mit großer Span- 
nung auf die Ausarbeitung dieser in jeder 
Hinsicht beeindruckenden Grundlinien 
warten.

Michael Roth

und der Bedeutung der Ontologie des 
Seelischen im enzyklopädischen Kanon 
der evangelischen Theologie), sondern 
sie bedenkt auch, wie der Gegenstand ei- 
ner solchen Ontologie des Seelischen der 
theologischen Reflexion gegeben ist und 
wie das seiner Gegebenheitsweise ange- 
messene Verfahren ist. Damit zeigt H., 
daß eine Ontologie des seelischen Lebens
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Reinhold Rieger
Von der Freiheit eines Christenmenschen 
De libértate Christiana

Martin Luthers Freiheitstraktat, weniger eine 
Gelegenheitsschrift, wie viele seiner anderen 
Werke, sondern ein in sich abgerundetes Werk, 
entwickelt systematisch die Grundsätze seiner 
Theologie. Luther zeigt, ausgehend von zwei 
aus Paulus geschöpften gegensätzlichen Thesen, 
die Wirkkraft des Glaubens, der die geistliche 
Freiheit des Christen begründet und sein 
Handeln in der Welt ermöglicht. Reinhold 
Rieger vergleicht die lateinische mit der deut- 
sehen Fassung und arbeitet die Struktur des 
Gedankengangs heraus. Luthers Text schrittwei- 
se folgend beleuchtet er den Hintergrund in 
anderen Schriften und belegt ihn mit Original- 
zitaten. Dadurch verdeutlicht er den Zusam- 
menhang des Traktats mit dem Gesamtwerk 
Luthers. Er weist Traditionen nach, auf die sich 
Luther bezieht und untersucht Luthers Umgang 
mit biblischen Texten. In der Einleitung werden 
die historische Situation der Entstehung der 
Schrift, die Entstehung der beiden Fassungen, 
die Gliederung des Traktats und Vorstufen im  
Werk Luthers besprochen. Ein Ausblick auf die 
Aufnahme des Traktats in der Reformationszeit 
beschließt den Kommentar. Er enthält auch 
eine Übersetzung der lateinischen Fassung, 
Literaturhinweise und Register.

REIKBOLO RIEGER
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Ĉhristenmenschen

De libértate Christiana
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In Anlehnung an Jürgen Moltmann und  
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Hoffnung fragt der Autor, wie sich die Theolo- 
gie von den letzten Dingen zu unserer Realität 
verhält und entdeckt, dass der Dialog m it den 
Naturwissenschaften, speziell der Physik, der 
Evolutionsbiologie, der Genetik und der Tech- 
nologie die theologischen Entwürfe und Leh־ 
ren zur Eschatologie enorm bereichern kann. 
Dabei formuliert Peters eine Theorie, mit der 
er sich gedanklich ins Omega, in  das Eschaton, 
hineinbewegt. Er setzt sich dabei m it einer 
Zukunft auseinander, die in  Christus angebro- 
chen ist, die wir aber nur antizipieren kön- 
nen. Die Thesen stellen den Versuch dar, die 
Welt im Licht von morgen zu verstehen.
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Die Brücken zwischen Naturwissenschaften 
und Religionen werden hier von unterschied- 
lichsten Seiten betreten, wobei der Blick 
besonders auf die ethischen und allgemein  
theologischen Herausforderungen gerichtet 
ist, die aus den Erkenntnissen der Genetik, 
Neurowissenschaft und Evolutionstheorie 
erwachsen.
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Aus dem Englischen von Margit 
Ernst-Habib.
2007 .195  Seiten mit 84 Karikaturen 
von Ron Hill, 
kartoniert € 19 ,90  D 
ISBN 978-3-525-63381-6

Eine humorvolle Kom- 
pakteinführung in die 
Schlüsselmomente der 
Theologie Calvins. Die 
Welt von heute, ihre Wis- 
senschaften, ihre Wirt- 
schaft und ihre Politik, 
ist ohne Hintergrundwis- 
sen zu Calvin kaum zu 
verstehen. Die Grund- 
themen der Theologie 
Calvins werden hier auf 
allgemein verständliche 
Weise behandelt.
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2007 .231  Seiten mit 82 Karikaturen 
von Ron Hill, 
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Schon spätmittelalterli- 
chen Theologen brannten 
grundlegende Verände- 
rungen in der Kirche un- 
ter den Nägeln. Doch erst 
Luther löste eine Refor- 
mation aus, die ganz 
Europa verändern sollte. 
Diese Einführung führt 
gut verständlich, locker 
und humorvoll an Luthers 
Theologie heran.

Stephen A. Cooper 
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Christophe Fricker.
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von Ron Hill, 
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ISBN 978-3-525-63383-0

Augustinus gilt als ein  
Denker, der die Tiefen 
der menschlichen Seele 
ausgelotet hat. Seine 
brillanten theologischen, 
philosophischen und 
psychologischen Gedan- 
ken beeinflussen noch 
heute unser abendlän- 
disches Denken. Dieser 
Band führt auf allgemein 
verständliche Weise in  
seine Grundgedanken 
ein.
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